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Und damals lebte die Blüte unfrer Dichter noch, 
Die jezt im unbelannten Land verfammelt find. 
Doch auch geftorben nügen fie ben Lebenden. - 


Plautus. 


SATT 


Deu von 8. Laupp Jr. in Tübingen. 


Yormwort, 





Es ift vorauszufehen, daß diefe Schrift nach mehr als 
einer Seite vielfachen Anftoß erregen wird. Sch bebaure daß, 
denn ed war biß ebenfo wenig meine Abficht als ich es vermei- 
ben konnte. Diejenigen Heren aber, welche jchon ihre critifchen 
Federn eingetaucht haben, um über mein Buch den Stab zu 
brechen, bitte ich nur den Umſtand zu beherzigen, daß ſie e3 hier 
nicht mit den geiftreichen Fulgurazionen eines jugendlichen Weber: 
muth3, fondern mit den Refultaten eines langen und hartgeprüften 
Manneslebens zu thun haben. 

Billeiht habe ich mich gegen einen Theil meiner Leer zu 
entſchuldigen, daß dieſes Buch, das zunächſt einen Gegenjtand 
der äfthetifchen Critik abhandelt, fo wiel grammatifches Material 
enthalte. Darauf habe ich dag einzige Wort zu fagen: Philo- 
logie ift mein Handwerk. Sch habe mein ganzes Leben der Gram⸗ 
matik wenigſtens jo viele Arbeit gewidmet als der Aeſthetik, und 
beide Difciplinen find bei mir immer Hand in Hand gegangen. 


Man Tann bie Aeſthetik vorzugsweiſe von der bildenden Kunft aus 


abftrahieren und deducieren, und biefes tft ſogar bis auf unfre 
Tage der gewöhnlichfte Fall gewefen. Man Fönnte villeicht auch 
die Muſik zu Grund legen, was meined Wiſſens noch Niemand 
gewagt Hat. Wenigftend mit dem gleichen Nechte könnte man 
aber endlich auch von der Neflerion ausgehen, die Poeſie ift die 
auf unfrer Erde am weiteften verbreitete, fie ift die geiftigfte und 
darum höchfte der Künfte und die Aeſthetik muß direct auf fie 
gegründet werben. Seht man fich auf dieſen Stanbpunct, jo iſt 
die Sprache dad Medium dag die ganze Arbeit bebingt und es 
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iſt von hier aus durchaus nicht zu verſtehen, wie Jemand ein 
Aeſthetiker ſein will ohne Philolog zu ſein. Will er die Poeſie 
aus zufälligen, halb oder noch minder gelungenen Ueberſetzungen 
ſtudieren? Wer niemals ein thineſiſches, indiſches, perſiſches, 
arabiſches Gedicht im Original geleſen hat, kann ſich der über 
bie Poeſie dieſer Völker eine deutliche Vorſtellung bilden? Und 
in noch höherem Grabe, wen bie drei Mundarten Griechifch, 
Spanisch und Englifch nicht faſt wie zur zweiten Mutterfprache 
geworben find, wie wollte ein folcher über bie Gefchichte des 
Schaufpiel® ein Wort mitreden, dad fich fait ganz allein auf 
dem Gebiete diefer drei Sprachen entwidelt hat? 

Dig mein Grund, wenn ich fage, der Xefthetifer , wie ih 
ihn verjtehe, muß zuerſt und vor allen Dingen Philolog fein, 
und zwar möglichit umfafjender und gründlicher Philolog. Die 
Sprache ift aber allerdings nur dad Medium ber Poefie und bie 
Grammatik die erjte und niebere Grundlage für die poetifche 
Kunft. Die tiefere Baſis der Wiſſenſchaft kann wie fi von 
ſelbſt veriteft nur von der Philojophie ausgehen und hier 
fommt es darauf an, aus welcher Schule der Aeſthetiker ber- 
vorgegangen iſt und wie er fie für feine Zwecke auszubeuten 
veriteht. 

Auf welcher philofophifchen Baſis meine äfthetifche Anficht 
ruht, brauch’ ich dem kundigen Leſer nicht voraus audzufprechen. 
Ob ih aber überhaupt etwas von Poeſie verjtanden, darüber 
müffen diejenigen das enticheivende Wort Sprechen, bie hinter 
und kommen. 

Das Buch tft in den Jahren 1857 — 59 niebergefchrieben 
und hier unverändert nach dem Manufcript abgebruckt worden. 
Diß muß bemerkt werben, weil es, beſonders in einigen Par⸗ 
tieen der Einleitung auffallen könnte, warum darin auf fpätere 
und neuſte Weltercignifie durchaus feine Ruͤckſicht genommen 
worden. 


Mai 1861. 





Ueber Nazionalitäten 


Klopftock 
Leſſing 
Wieland 
@öthe 


. 


« 


Seite. 
1 


47 
85 
136 
168 


Arber 2 Kazionatitäten 





Ueber die anfängliche Völfergruppierung auf unfrer Erdoberfläche 
kann e3 feine Tradizion geben. Xradizion ſetzt eine Schrift, dieſe eine 
Sprache, und dieſe eine Nazionalität voraus, und zu jeder diefer Präce: 
denzien find Jahrhunderte erforderlich. Was die Älteften Literaturen über 
Zahlen ihrer Völkergeſchichte berichten, kann darum feinen ftreng 
hiiteriihen Werth haben. Wir finden die Völfer in Familien getrennt, 
nad) Raffen und Spradyen; Oftafien und das centrale oder Vorder: 
alien fcheinen länger bewohnt oder doch cultiviert als unfer weſtliches 
Europa, von Africa tritt der Norden in die Gemeinſchaft der Ge 
ſchichte ein. 

Geographiſche Verhältniffe, Kaffe, Sprachcharacter Religions⸗ 
formen, Anfänge von Staatsformen und von Poeſie und Kunſt, das 
ſind die Elemente die bei den ſich entwickelnden Nazionalitäten zur 
Sprache kommen. 

Indien ragt hervor, das tropiſche Land iſt der primitiven Cultur 
günſtig, die Raſſe und Sprache gehören der vornehmſten Qualität an, 
aber der herſchenden Kaſte ſteht eine unterworfene Bevdlferung gegen: 
über, wodurd die politifche Entwidelung gehemmt iſt; kein Gefammts 
ftaat; aus finnlic) wuchernder Phantafie gehen Sprahbildung, Po⸗ 
lytheismus und Poefie hervor, eracte Hifiorie und Wiſſenſchaft bleiben 
im Traumbewußtſein eingefchloffen. 

Im Weiten zeigt Aegypten vielfady analoge Verhältniſſe, diefelbe 
Rajtenmifchung, aber der herichende Stamm der unbildfamen Suffir- 
iprachclaffe angehörig, die Religion phantafielos oder phantaftiich fich 
in der Technik der Bildkunft erfchöpfend, jo daß Arditechur und 
Sculptur bier ihren Ausgang nehmen. 

Rapp, Golbnes Alter. L 1 
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Im Often bildet China gegen Indien den Gegenfaz des ge 
mäßigten Clima, der mongolifhen Raſſe, der Volkseinheit und ein- 
heitlichen Staatsbildung, des nüchternen discreten Berftandes, der Ht- 
ftorte und Sittenlehre; die ganz formlofe Sprache kann in der Poeſie 
und Philofophie nur mäßige Entwidelung erlauben. 

Dem ftellt fid) wieder weſtlich der Semitifmus entgegen, cauca⸗ 
fifher Raſſe aber jelkftäntiger Epradyfamilie, mit vorberfhendem 
Trieb des abjtracten Monotheifmus, dem ſich doch das feefahrende 
Nhönicien opponiert. Die alten nördlihen Dialecte gehen bald im 
arabiihen Islam auf. Poefie und Wiſſenſchaft find der theoretifchen 
Richtung und bald dem Deſpotiſmus dienftbar. 

Zwiſchen Indien und Arabien erhebt fid, die perfiihe Nazionali- 
tät, dem erften in Raſſe und Spradye verwandt, aber im Clima ge- 
mäßigt, nicht der indifchen Phantaftit fondern einer abjtracten Sym⸗ 
bolik zugewendet, die diefed Volk dem arabifchen Islam entgegenführte, 
politifch in einem Fräftigen Feudalweſen mit formeller Monarchie empor⸗ 
ftrebend. Unter allen diefen orientalifhen oder vorherſchend afiatifchen 
Nazionalitäten ift die perſiſche zuverläfiig diejenige welche dem euro: 
päifchen Geifte am nächſten verwandt it. 

Griechenland, an der Schwelle des Orients, aber im gemäßigten 
Himmelsftrih, der durd ein lebenförderndes Inſelmeer die Küjten- 
länder zur Rührigkeit und zum lebendigen Gefühl der Freiheit medt, 
ift in Raffe und Spradye dem Indier am nächlten, aber mit höherer 
Culturfähigkeit, die politiihe Bildung bleibt auch hier zeriplittert, 
ober die Religien der Phantafie entwidelt die reinfte Dichtform, ent- 
lehnt die plaſtiſche Techuit von dem ſtummen Aegypten und vergeiftigt 
fie, und nachdem fie die Kunft vollendet, wird aus dem Freiheits⸗ 
begriffe die Grundlage für die Wiffenfchaft gefunden. Auf Griedhen- 
and, fofern es dem Orient als Ganzem widerfpricht, beruht unfere 
europäifche Bildung. 

Das benachbarte Raffes und Sprachvermandte Italien ift doch 
im Gruudcharacter dem öftlihen China näher; Verſtand, Staats- 
bildung, formeller Yreiheitöbegriff in den Rechtsformen ift daB her⸗ 
ſchende; die griedyiiche Bildung wird erft als Ferment aufgenommen 
und durch die römiſche Weltherrichaft nachmaie der europäilcdyen Welt 
mitgetheilt. 
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Die bis hieher ifolierten Nazionalitäten waren dur Nom in 
Confliet gerathen; als Reaczion gegen Rom macht fich von Norden die 
Völkerwanderung keltiſcher, germanifcher, fpäter finniſcher, Blamifcher, 
tartarifcher Völfer, dann vom Süden die femitifche Religion geltend, 
welche die griechiſche Bildung jest in fich abforbiert. 

Wenn die Völferwanderung auch nicht im erften Impuls von den 
Germanen ausgeht, To find fie doch das activfte Volt in derfelben, 
dad zumächſt freilich als Naturgewalt wirft. Die urfprüngliche ger- 
maniſche Bildimg aber hat die nächſte Aehnlichkeit mit dem perfifchen 
Feudaliſmus, nur ift ihre Religion mehr die perfonificierende indifche, 
die nicht zum griechifchen plaftifchen Ideal fich vollendet. Das Mit: 
telalter ftellt den Proceß dar, daß das nordifche oder germanifche 
Element ganz Europa durddringt, nach Weiten und Norden die kelti⸗ 
ſchen, finnifchen, Blawifchen Elemente abforbiert oder doch bei Seite 
ſchiebt, im Süden dagegen felbit der griechiſch-romaniſchen Eultur 
zum Opfer wird. Der Feudalftaat und das Chriſtenthum dringen 
überall durch, aber im füdlichen Europa fchlägt die neuromanifche 
Mundart vor und abforbiert die gotbifche. Darum folgen fich in der 
Entwidiung romaniſche, germanifche, endlich ßlawiſche Völfer. Die Cul- 
tur, die in Griechenland die einzelnen Stämme, Holier, Dorier, Jo— 
nier, Attifer im Kampf mit einander entwidelten, wurde jezt auf das 
größere Areal Europa übertragen, das im Verhältniß zu dem compacten 
Alien immer noch einen durch Meereinfchnitte befier gegliederten Län⸗ 
derorganifmuß darftellt. Diejenigen Länder waren bier im Vortheil, 
welche natürliche Grenzen hatten; ihre Nazionalität konnte fich ſchneller 
und reiner abgrenzen, jo find Italien und Hifpanien durch peninfula- 
rifhe, Britannien, gewiffermaßen auch Scandinavien durch eine infu- 
larifche Lage von ihren Stammesbrüdern getrennt, wogegen Frankreich, 
Deutſchland, Polen und Rußland ein Continuum von Areal bilden, 
welches die politifhen und Nazionalgrenzen einem fortwährenden 
Schwanken ausſetzte. | 

Das folgenreichite europäifche Ereigniß nad) der Völkerwanderung 
waren ohne Zweifel die Kreuzzüge. Hatte die erfte die gemeinſchaft⸗ 
lihe Bafis der Bildung gelegt und dann der individuellen Iſolierung 
der Nazionalititen Raum gegeben, fo waren die Kreuzzüge das Phä⸗ 
nomen, welches die Gemeinſamkeit der Intereſſen dieſer olter, der 
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Staubensform und des Feudaliſmus conftatierte. E3 war freilih ein 
Mißverſtändniß diefer jungen Geſellſchaft, daß fie dem Geijt des Chriſten⸗ 
thums entgegen den Werth des Glaubens an die „irdiſche Schelle“ 
nüpfte. Aber was eine Periode bewegt mag im einzelnen immerhin 
Migverftändniß fein; die Idee iſt ala dunffer Drang der Zeit ror⸗ 
handen und das Bedürfniß war bier, daß die europäifchen, ver ter 
Hand die romaniſchen und germaniſchen Wölfer durch eine gemein 
ſchaftliche That in Conflict geriethen und fi) in diefem und an ges 
meinfchafllihen Feind bildeten und entwidelten. Der Orient hatte 
bi3 dahin immer noch das Prärogativ der geiftigen Bildung; Die 
Kreuzfahrer eroberten antife und orientalifche Bildung und brachten ſie 
in die Heimat zurüd. Man bat darum geiftreidy die Kreuzzüge der 
europäifchen Völker mit dem die griechifchen Stimme vereinigenden 
Trojanerzug verglihen. Bon jezt ab ſank die Eultur im Orient, 
während fie im Meften flieg. Aus Byzanz Tan die gerettete antike 
Bildung nad) Italien, von da nad) Europa. Die Hegemonie des ſüd⸗ 
lien romaniſchen Theil war damit gegeben; fie ſprach fid, äußerlich 
als italiſches Pabſtthum aus, dem der germanifhe Kaifer die natür— 
lihe Oppofizion machte. Die romanifhe Bildung ftand auf ihrer 
Höhe ala die Hifpanier America enttedten und fand ihre Grenze in 
der deutſchen Reformazion, die die Hegemonie auf den Norden über: 
trug. Wir wollen jezt die romanifchen, dann die germanifchen Na: 
zionalitäten characterifieren. 

Ehe mir aber die europäiſchen Völker abhanden, müffen wir noch 
einen Blid auf die griechifche Kunft merfen. ‘Denn fie ift das goldne 
Vlies, das die Kreuzfahbrer nah Europa geholt haben, an dem Maß: 
ftab der griedhifchen Kunft wurde von jezt an die Bildung der Völker 
gemeffen, fie war da3 bewußte oder das unbemwußte Vorbild deffen was 
die übrigen Völker in der Kunft erftrebten. Auf den Canon der grie⸗ 
chiſchen Kunſt haben unter uns befonder wieder Göthe und Hegel 
gedrungen, haben aber auch nicht vergefjen darauf hinzudeuten, wo die 
Grenze der Verehrung für die Alten Tiegt und Liegen muß. Nicht 
alles antike ift für uns claffid und muftergiltig, ihre Mufit und 
Malerei ift untergegangen und die nody mangelhafte Technik konnte 
and) noch Fein vollendetes hier leiſten; anders ift es mit der mafjiven 
Bildkunſt, Arditectur und Sculptur, und mit der nicht durch das 
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Material gefeffelten Poeſie. Die Bafis der griechifchen Bildung ift, | 
tie jedermann weiß, Homer, da3 fogenannte volksthümliche Epos. 
Söthe Hat Homer fein ganzes Leben mit einer man fann fagen relis 
öfen Pietät verehrt (Andacht liturgiſcher Leczion im heiligen Hemer, 
fügt er), das geiftreichite mas über Homer theoretifch gefagt worden 

findet ſich in Hegeld Aeſthetik zerftreut. Er hatte von Jugend auf 

feinen Dichter mit fo viel Liebe ftudiert und kannte die neuern Dichter 

viel meniger. Wir find gewohnt Homer ald die Geneſis der Poefie 

zu betrachten, mie fie unmittelbar aus den Volke hervorgeht. DIE 

ift vieleicht nicht ganz richtig. Was wir den Homer nennen, ftcht, wie 

jedermann weiß, auf der Schulter der rein volf3mäßigen Rhapfoden, es 

bat eine kunſtgeübte Hand die zerftreuten Züge in ein Kunſtganzes ver: 

einigt, und ohne gründliche Neflerion über das Schöne war da3 nicht 

möglich. Homer 'iſt darum die Krone des Volksepos, weil er bereits 
auf der Grenze des Volks- und Kunfttichters ſteht. Der Anfang ift 

immer rhapſodiſch, einzeine Lieder und Geſänge, die eine einzelne That 
befingen. So finden wir 3.2. in der Volföpcefie der Sflamen, bes 
fonder8 der Sferken eine noch viel unmittelbarere, nicht reflectierte 
fondern rein anſchauende epifche Rhapſodik, wo die bewußte Hand des 
Künſtlers noch nicht eingegriffen hat; h'er iſt urſprüngliche Volkspoeſie, 
denn kein Homer hat hier die Rhapſodien geſammelt und geordnet. 
Auch die ſpaniſche Remanze iſt einfacher als Homer. Dagegen ſagt 
man mit Recht, daß Homer die Krone der geſammelten Volksſage bil: 
det. Auch unfer Nibelungenlied ift ein Sammelwerk, aber hier fehlte 
eben die Kunft des Sanmiers, daher die Formloſigkeit. Die indifchen 
Epen find mechaniſch zufammengereiht; rohes und wildes Material 
neben einzelnen mit bewußter Kunft ausgeführten Epiſoden, die eigent- 
lich felbftändige Werke find. So Haben wir auch im Hildebrandälied, 
im Beewulf, in einzelnen Liedern der Edda vortrefflihe Fragmente 
son Heldenliedern. Der perfiihe Firdußi Dagegen hat feine hiftorifchen 
Stoffe hen völlig mit Neflerion und Anlehnung an die Gefchichte 
aufgefaßt, ähnlich wie Birgil mit den italifchen Sagen verfuhr, der aber 
freifih in der Form den Homer ſchon äußerlich nadyahınte, was ganz 
etwas anderes heißen muß. Wen mir nun die Herrlidyfeit der 
homerifchen Poeſie beftimmt in den Umftand feßen, daß diefer Sammler 
es verftanden hat, die einzelnen volksmäßigen Rhapfodien kunſtmäßig 





zu vereinigen, jo müſſen wir freilich dig Epos ald Ganzes vor allen 
bewundern, auf der andern Scite muß man aber aud die Göthiſche 
Pietät für dig Wert nidht in den Götzendienſt übertreiben und fagen, 
alle jpätere Kunſtepik ift ihm gegenüber nicht? werth; das moderne 
namentlich comifche Epos hat einen ganz andern Gehalt als das Volks⸗ 
epo3 und kann nicht an feinem Maßſtab gemefien merden. Homer 
ift für unfre gebildete Zeit die eigentliche Poefie des Jugendalters, er 
ift namentlich die Poefie des Knaben, in dem Moment, wo er in die 
Pubertät eintritt. Da macht und Homer den tiefiten Eindrud, und 
wenn viele Männer Homer fo ausſchließlich lichen, fo liegt der Zauber 
eben in diefer YUufion der Jugend, in die der Mann ſich gerne zu⸗ 
rückverſetzt; das war namentlich Göthes Fall. Ein Mann der gewohnt 
ift, Shaffpeare zu Iefen, wird jelten auf Homer zurüdgreifen, denn er 
will nicht Beſchäftigung der Sinne, fondern der Reflerion, die in 
Homer noch fehr mager ausfällt. Vor diefer Ueberſchätzung des Kunſt⸗ 
talent3 eined Homer pflegte Hegel mit Recht zu warmen. Ich börte 
ihn felbit auf dem Catheder fagen „ſolche Talente haben wir nun 
auch heute noch.“ Es ift die Mar und rein feftgehaltne wenn auch 
noch niedrige Eulturftufe, die wir in Homer bewundern. 

Griechiſche Lyrik ift eigentlich nie muftergiltig gerwefen als durch 
Mißverſtändniß. Die Anſchauung ift in der griedhifchen Poefie zu 
mädtig, um die Neflerion zu der Treibeit gelangen zu laſſen, welche 
diefe Kunft verlangt. Das einfach volldmäßige wie in den fogenannten 
anacreontifhen Gedichten ijt noch zu unbedeutend und fpielend, und 
die pathetifche Kunft eines Pindar ift noch gar nicht durch Die bändi- 
gende Reflerion bindurchgegangen, man kann jagen fie ift eine zer: 
riffene Epik, die nicht einen Zweck des Gedankens verfolgt, fondern 
ihre Zwede über der Ausführung der Details verliert. Die Iyrifche 
Form Pindard beruht auf der muficalifchen Strophenform. Diefe 
Form hat Horaz nachgeahmt, aber mit viel reicherer Reflerion; doch 
ift Horaz größer, mo er frei von diefer Feſſel ſich auf den einfachen 
Serameter befchräntt. Griechiſche Strophen in neuern Sprachen nad: 
zuahmen, ift immer ein erotifches Vergnügen gelehrter Leute geblieben, da 
nie einen nazionalen Werth haben kann. Wahrbaft volksthümliche Lyrik 
finden wir bei den ßlawiſchen und germanifchen Völkern, die vollendete 
Kunſtlyrik villeicht erft bei Göthe. 
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DaB zweite welthiftoriiche was die griechifche Kunft produciert 
bat, iſt ihr Theater. Den Begriff der individuellen Freiheit, ter Selbft- 
beitimmung im Individuum, weldhe die Seele ihrer Tragödie iſt, hat 
man von jeher in ihrem hohen Pathos beiwundert; Hegel hat befonderz 
die fittliche Poeſie diefer Kunſtwerke immer gebührend hervorgehoben; 
fie find von diefer Seite unübertrefflih; in der Comik feffelt Ariſto⸗ 

phanes durch die geniale Kühnheit, erft Die neuere Comödie hat aber dag 
eigentliche wahrhafte Luſtſpiel gefchaffen. Nach den Griechen und unab- 
bängig von ihnen haben Indier und Ehinefen eine Art Drama gefchaffen, 
was namentlich das eigenthümliche hat, daß es die abftracte Scheide: 
wand zwifchen Tragödie und Comödie niederreißt, das heißt, die Lebens: 
wahrheit der Comddie auch auf den tragiichen Stoff überträgt, und 
das war ed, mad freilih unbemußt, die neuern Nazionen zu dem 
griechifchen Drama noch hinzubrachten. Da wo man an der antiken 
Kftragzion feftbielt, tragifche und comifche als zwei getrennte Welten 
zu behandeln, wo man die fogenannte claffiiche Bühne mechaniſch nach⸗ 
abmte, blieb die Kunft im Ganzen hinter dem griechifchen Vorbild zu: 
rüd; dad mar der Fall bei den Franzoſen, bei den Stalienern, auch 
in den antiten Dramen Göthes. Da mo man diefe Kunft von 
neuem aus dem Quell der Natur ſchöpfte, entftand ein größeres, das 
die Vorzüge der antiken und orientalifchen Bühne in fich fühlte, und 
dieſes war der Falk zuerft in Spanien, vollendeter in England. Grie⸗ 
hifches Theater ift uns ein verehrungswürdiges durch feine hiſtoriſchen 
Bedingungen, dur die erfte Erſcheinung der Geftalt auf der Erde, 
aber neben Shakfpeare können wir die griechifchen Dramen nicht mehr 
als ein Bollendetes genießen. 

Die dritte unfterklihe That des griechifchen Volles beruht auf 


der plaftiichen Kunft, die fie von den Aegyptern entlehnt haben. Und - 


zwar zuerft die Architectur, vorzugämeile der Tempelbau. Hier 
baben fie ein einfach fchönes, auf der ſymmetriſch geradlinigen Grund: 
lage ruhendes Stylmuſter für ‚alle Zeiten aufgeftellt, das nur für fpe- 
cififche Zwecke der complicierteren Romantik der römifchen, biyaantinifchen, 
gothifchen Bauart nachftehen muß. Ewig vollendet aber bleiben ihre 
Sötterfculpturbilder, wo die Welt das nadte erträgt, muß fie diejer 
ſiunlichen Vollendung huldigen; wo man andre befleidete Formen vor: 
jiebt, da fteht diefe Kunft unter Zwecken befangen, die ihrer eigent- 
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lichen Natur fern find, wie 3. B. in unſern Porträtftatuen, in denen 
wir nicht Ideale, fondern Perſönlichkeiten, wenn auch idealifierte ver- 
etvigt fehen wollen. Aber die moderne Malerei geht auch in ber 
Kunft über die griechiſche Sculptur hinaus. Neben unfrer Malerei 
läßt die griechifche Statue Talt, wie da griechifhe Drama neben 
Shafipeare. 

Die griechifche Pocfie ift fo weit fie uns erhalten ift, rhythmiſch. 
Don Boefie in proſaiſcher Form hatte fie Anfänge, theils dialogifche 
theils erzählende. Dieſe Formen find aber erſt nad) ihnen zur vollen 
Entwillung gekommen. Ihre Proſa entwidelte ſich als politifche 
Redekunſt und ala Gefchichtsfchreibung, worin fie ebenfall3 erite 
Mufter aufftellten, endlich aber ift ihre lezte welthiftorifche That, die 
Philoſophie begonnen und begründet zu haben. Sie Tonnte erft bei 
gereifter Bildung der neuern Völker wieder anfgenommen und auf 
höherer Stufe weiter geführt werden. Wir fünnen aud hier einen 
Plato und Ariftoteles nicht mehr für ein höchſtes gelten Laffen. 

Diefes alles haben die Griechen geleiftet; mir menden uns jest 
zu den übrigen europäifchen Nazionalitäten zurüd. 

Italien, wie wir es ethnographiſch bezeichnen, ift jezt durch Nature 
grenzen gefchloffen; außer drei größern Inſeln ift es die Halbinfel, 
welche durch die Alpenkfette von Frankreich und Deutfchland fi ab⸗ 
fließt, nur gegen das ßlawiſche Illyrien it Teine ſcharfe Scheidewand 
gezogen. Dieſe Nazionalität fehen wir aber entftehen. Im Anfang der 
Geſchichte ift Norditalien von teltifchen Völfern bewohnt, Süditalien 
von griechifchen Colonien beſetzt und faft ganz griechiſch, in -Sicilien 
feinen punifche Eolonien einen, femitifchen Gegenfab zu bilden. Das 
mittlere Land war auch nicht von Einem Volke bewohnt. Lazium, 
wo wir den Urfprung der Latinerfprache anfeben, welche unzweifelhaft 
eine nahe Schwefter der griechifchen Stammfpradye war, hatte in feiner 
nächſten Nachbarſchaft dialectifch -verfchiedene Stämme mie die Offer 
und Umbrer, aber auch dad Volk der Etruffer, deren Spradirefte bis 
heute noch nicht erflärt find aber wahrfcheinlich einer radical verfchie- 
denen Suffiriprache angehören. Jene Dialecte und das Etrurifche 
verfchlang die aufftrebende Nömerfprache, aber erft im Verlauf der an— 
tifen Weltepoche wurde Nord: und Süpditalien vollkommen Latinifiert. 
Die ältefte volksthümliche Poefie der Römer, von der uns intereffante 
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Fragmente erhalten find, find nicht in der quantitierenden Form der 
griechiſchen Verſe, fondern viel freier conftruiert und durch das Kunſt⸗ 
mittel der Alliterazion zufammengehalten, was fehr merfwürdig ift, 
weil diß Diefelbe Form tft, in der die ältefte germanifche Poefie, in 
der Edda, bei den Angelſachſen und in unferm Hildebrandsliede aufs 
tritt. Diefe Alliterazionsform liegt aud noch der älteiten Kunft: 
poeſie zu Grund, welde in Nachahmung der griechiichen Dramen 
befteht, wovon wir Plautus und Terenz vollftändig befigen. Auch 
hier ift die Quantität nicht das versmeflende Element und die Allite⸗ 
razion unverkennbar. Dann aber wurde neben dem noch etwas freieren 
Hendecaſyllabus der Herameter und Pentameter von den Griechen 
angenommen, bei Horaz gar die Pindarifche Strophe ins Latein über: 
tragen, die doch kaum volksthümlich wurde Die einheimifche Poeſie 
der Römer ging durchaus von der Neflerion aus, war practifch aufs 
Leben gerichtet, wollte nicht fchildern fondern das Leben durch den Ge⸗ 
danfen beherſchen. Daneben bat die Lyrik mehr Innerlichkeit, Ein 
fachheit, wie wir fagen Gemüthlicyfeit, mehr Subjectivität und endlich 
auch ernftere® Pathos; dig erklärt einerjeit3 die Lyrik von Catull, 
die tiefer als Anacreon, das fentimentale Pathos bei” Virgil?), auch 
bei Properz, anderſeits die didactifche Richtung, die gleich zu Anfang 
bei Zucrez hervortrat, und in der der Satire fich zumeigenden Rich 
tung bei Horaz, Perſius und Yungnal die energifchten Produczionen 
römifher Dichtung zu Tage gefördert hat. In Marzial ſchloß fi 
diefe Poefie in ihre lezte Miniatur-Zierlichkeit ab, war aber jezt be 
reits aus Italien zu den Provincialen übergetrten, denn Marzial war 
wie viele der damaligen Dichter ein Spanier und im vierten Jahr⸗ 
hundert iſt bereit3 in Gallien Aufonius der berühmtefte Tateinifche Dich: 
ter. Im ſechſten Jahrhundert ftirbt das reine Latein der Volksſprache; 
dig erkennt man an den Urkunden, welche von jezt an immer noch 
Iatein gefchrieben werden, aber die Flerionen, namentlich die Caſus wild 
durcheinander werfen, zum Zeichen, daß fie als ſolche nicht mehr ge 
fühlt wurden. Die durd die Völkerwanderung herbeigeführte Miſchung 
mit germanifchen Einwanderungen hat diß zumege gebracht; die Spradye 


ı) Wie unepifch er ift, fieht man z. B. baran, daß er das Jagdabenteuer 
ber Dido mit Aencad in drei Berfen, darauf aber die Allegorie der Fama 
über das Ereigniß eine Seite lang ausführt. 
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war jest in ihrem Verjüngungsproceß zum fogenannten Jtalienifchen, 
d. b. zur neuromanifhen Form begriffen; in ſolchen Uebergangszeiten 
Tann e3 feine Literatur geben, weil jede Provinz den Dialect ſich einen- 
mächtig zurecht legt; erft allmählig fommt wieder ein Gemeinbewußt- 
fein in der Sprache zu Stande, das fi dann als Schriftiprache firiert. 
Erft mit dem 13. Jahrh. treffen wir das italienische fertig, es tritt 
zuerſt in Sicilien, gleich darauf aber in Tofcana ans Licht und Dante 
firiert es durch fein claffifhes Gedicht. Die neue Sprache hat die 
Dehnung aller Tonvocale durchgeführt, die nicht durch die Bofizion ge 
dbedt find, und damit ift die alte Quantität zu Grabe getragen. 
Diß geſchah in Italien früber als in Deutfchland. (Statt amo, amäs, 
amat heißt e3 jegt Amo, Ami, Ama.) Die Gothen lernten in Ita⸗ 
lien bald italienisch ſprechen; obwohl viele zumal auf's Lehnsweſen be: 
zügliche deutiche Wörter fi in die neue Sprace einfchwärzten. Wich⸗ 
tiger aber war der Einfluß deö von Süden gekommenen Chriſtenthums, 
um fo mehr al3 das römische Bisthum bald der geiftliche Gentralpunct 
für das Abendland wurde und das Primat des römischen Pabſtthums 
fi) confolidierte. Auch die von Byzanz gekommene griechiſche Bildung 
wurde von Italien dem übrigen Europa vermittelt. Rom murde da⸗ 
durch aufs neue der nazionale Gentralpunct auch fpecifild für Italien. 
Zwar wurde das benachbarte Tofcanifch Die eigentliche Grundlage der 
Schriftiprache, dem aber das römiſche zunächft verwandt war. Merk⸗ 
würdig ijt noch, daß das alte Römiſch eine ftreng centralifierende Mund⸗ 
art geweſen war, die feine Provincialgeltung neben ſich duldete, das 
neuitalifche dagegen übte eine mildere Herrſchaft über die Provinzen 
und ftelt fi Hierin mehr da3 Vorbild der altgriechiſchen Dialecte; 
nicht nur wurden Provincialdialecte bald auch gefchrieben, fondern fie 
drangen in fo fern felbft in die Schriftiprache ein, als namentlich in 
ber Conjugazion es den Dichtern freiftand, provincielle Flexionen ein: 
zuführen, fo daß die Verbalflerion fih gar nie volltommen abſchloß. 
Alle italienischen Dichter wimmeln von dialectifchen Verbalformen oder 
wie man fagt von poetifchen Bildungen, die fi) dem ftrengen Canon 
einer einheitlichen Grammatik entziehen; das ift eine fehr mwejentliche 
Verichiedenheit von der ftarren lateiniſchen Grammatik. 

Italien, jezt durch den Glauben vereinigt, wurde nie wieder zu 
einem politifchen Ganzen. Die Anfprüche der germanifchen Eroberer 
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aus Norden, des römiſchen Kirchenoberhauptes im Centrum, der by: 
zantiniſchen SHerfcher im Süden, endlich auch der Saracenen in Sici- 
lin und der fcandinavifchen Abenteurer hielten einander immerfort 
im Schadh, fo daß fich eine bunte Maſſe von monardifchen und repu- 
blicanifchen Gemeinweſen fortwährend ablößten, verdrängten und wieder 
eine Zeitlang das Gleichgewicht hielten. Die Monardyie fiegte zuerft 
im Süden, im Norden mehr die republicaniihe Städteverfafiung, in 
der Venedig, Florenz, Genua aufblühten. So ift ed natürlid), daß die 
italieniſche Poeſie einen vorherfchend provinciellen Character, nicht nur 
in der Sprachbildung, zu Tage legte. Dantes Poeſie iſt eigentlich die 
energiiche Daritellung des florentiniichen Parteihaffes und auf dieſem 
Pathos beruht die Größe feine in der Anlage didactifchen epiſchen 
Gedichtes. Von feinen Landgleuten neigte fich der formelle Liebesfänger 
Betrarca mehr zum vornehmen Leben des Diplomaten und Boccaccio 
it der Repräfentant der behaglichen aber ſinnlich frivolen Bürgerlidh- 
fit. Jener bat die Versform, diejer die urbane Profa zur clafjischen 
Vollendung gebracht. Als der eigentliche Mann des Volles aber ftellt 
ih der wilde Florentiner Cellini in feiner merkwürdigen Selbft: 
biograpie dar. Dann aber wandte fidy die Poefie aus Toſcana nad 
der Lombardei, wo in der Octavftanze jezt die Sprache ihre reichfte 
Fülle und DVolltönigleit in der epifchen Form zu Tage legte; was 
Pulci uud Bojardo begonnen, erreichte in Arioft feine Vollendung. 
Virgil iſt Nachahmer, Arioft ift es nicht, er hat eine ganz neue Kunſt⸗ 
form, dad comiſche Epos geſchaffen. Ihm folgt der, obwohl im 
Süden geborne Taffo als ſchwächerer fentimentaler Nahhall und dann 
ſchlug das Epos in die einfeitige Comif um. Yür das Drama war 
die Sprache zu breit und vollmundig; Feine Form für die Tragödie 
war möglich und im Zuftfpiel mar es nur der Provincialdialect, der 
zumal in venezianifcher Profa einige Effecte erreichte Aber die 
italiſche Kunſt Hatte fich inzwifchen, dem alten Römerthum ganz ent: 
gegen, vorzugsweiſe auf die finnlihen Künfte geworfen. Griechiſch⸗ 
römische Architectur wurde in reicheren Formen modernifiert, theilmweife 
mit germanifchen Einflüſſen, die vielftimmige Muſik wurde ald Kirchen: 
gefang ausgebildet, ftatt der Tragddie-wurde die Oper gefunden, und 
endlich erftieg die hiſtoriſche Malerei an der Hand der Kirche bier 
ihren böchften Triumph in den römiſchen und florentiniihen Malern, 
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worauf die norditalifchen in Vollendung det Technif die mehr welt: 
liche Seite der Kunſt ausbildeten. Geſangsmuſik und hiſtoriſche Malerei 
find die höchſten Gebiete, welche der neuitalifche Geift felbftändig cul⸗ 
tiviert bat. 

Die Geſchichte Italiens im Ganzen ftellt den intereffanten Pro⸗ 
ceß dar, wie ein Volk vom abftracteften politifchen Intereſſe aus fich 
immer weiter in die Mächte der fubjectiven Lebensthätigkeit zurück 
zieht und feine moderne Sehnſucht nad, politifcher Einheit kann man 
nur als den Ueberdruß an der alles zerflößenden Subjectivität be: 
trachten, aber ein fo durdhgebildetes Volt möchte ſchwer fein zur Ent- 
fagung und Aufepferung der individuellen Antereffen zurüdzuführen, 
durch welche die politische Einheit bedingt ift. Abſtracte Einheit auf 
Koften der nazionalen Bildung fann man dem Lande nicht wünſchen. 

Hifpanien, durch die Pyrenäen eine völlige Halkinfel, ift ein viel 
compactere Land als Italien, das mittlere Hochland rauh, das Küſten⸗ 
Yand warm. Während aber Stalien für die Europäer das claffifche 
Land des Süden und von jeher das Land der Sehnfucht für die Rei— 
fenden iſt, ift Spanien die füdlihe terra incognita und und faſt 
fo unbekannt wie Rußland; es wird den Eifenbahnen vorbehalten fein, 
diefe Länder erft dem europäifchen Verkehr zu unterwerfen und’ zu 
afjimilieren.. Diß große Weftland tritt erft in die Geſchichte durch 
punifche und griechiſche Colonien und als die Römer anfingen ed zu 
erobern. Damals foll e8 von zwei Völkern Gelten und Iberern be: 
wohnt geweſen fein; aller Wahrſcheinlichkeit nach waren leztere Baf- 
fen, die das eigentliche Aboriginervolf oder das zuerſt angefelfene 
Spanien fein mögen; es finden fi) bei Marzial Epuren, daß feine 
Mutterſprache, im heutigen Aragon, baftifh war. Es ift eine Euffir- 
fprache mie die finnifche und tartarifche oder wie die innerafricanifchen. 
Jezt ift fie auf den Pyrenäenwinkel um Bayonne als Volksſprache 
eingefchränft. Die Römerſprache faßte al3 Sprache der Bildung im 
ganzen Land feiten Fuß und viele Tateinifche Dichter gingen aus Spa: 
nien hervor. Das Romaniſche affimilierte nicht nur wie in Stalien 
die Gothen und andre Germanen, fondern fpäter auch die Araber; 
von beiden Völkern blieben nur einzelne Wörter und Namen in der 
Sprache hingen; das Latein iſt alfo fprachlich die Bafts der fpanifchen 
Nazionalität, von itafifchen nur wenig in der Betonung verfchieden 
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und durch einige Afpiratlaute, welche eher baſkiſch als arabifch und 
eher gothiſch als gricchiſch ſind. Doch war Anfangs noch kein Cen⸗ 
traldialect, das öſtliche Cataloniſch ſchloß ſich in Abſtumpfung der Wör⸗ 
ter and Provenzaliſche und lebt heute noch als Patois, das füdliche 
Antalufifch war am längften arabiſch und fpricht noch heute das ſchlech⸗ 
teite Spanisch, das weftliche Portugal, am günjtigiten für die Schiffart 
gelegen jchloß ſich durch dieſe ercepzionelle Stellung gegen das Bin: 
nenland ab und riß ſich endlich politiih und als Schriftipradye von 
der Halbinfel 108 ganz wie Holland von ung, das Baffenland dagegen 
unterwarf fich politiidy und focial dem centralen caſtiliſchen Dialect, 
der endlich die Schriftipradye conftituierte, mit Ausnahme des weich⸗ 
lihen Portugiefifch, deſſen berühmte Nafaltöne aus feiner fremden Eins 
wirfung abzuleiten find; diefe Erweichung fennen wir auch. Die älte⸗ 
hen erhaltenen fpanifchen Dichtungen aus dem Ende des Mittelalters 
jind in einem ungeſchlachten langen Reimvers, dem Vater des Aleran- 
driners, wohl nody älter aber ift die volksthümliche gefungene Romanze, 
die ftatt des Reims die fortlaufende Aſſonanz bat, und der man ſchon 
orientalifchen Urfprung vermuthen wollte Die Affonanz ijt aber 
nicht arabifch, die Dichtweile der ßlawiſchen am ähnlichſten. Die Ro⸗ 
manze ift ohne Zweifel Die nazionelle Bafis aller ſpaniſchen Poefie; 
daher namentlich das fpätere Drama ihre Form ald Grundlage in 
ih aufgenommen hat; es fpricht fi) die immer lebendige Stegreifäpro- 
ductivitãt des Volks in diefen von Anfang an bis heute fich neu erzeugen- 
den Volksgeſänge aus. Eigentliche Kunftpoefie beginnt erjt mit dem 
fechzehnten Jahrhundert, der Form nad) unzweifelhaft mit Einwirkung 
des italienifchen Vorbild, aber im Gehalt durchaus felbftändig und 
in nazionaler Bedeutung die italiſche Poeſie überragend. Die Caſti⸗ 
lier Boſcan und OGarcilaſo begannen die lyriſche und paftorale Poeſie, 
das Drama der portugieſiſche Schauſpieler Gil Vicente, der im gereim⸗ 
ten Romanzenvers comiſche Scenen«aus dem Volksleben dichtete; ihm 
folgte der andaluſiſche Schauſpieler Lope de Rueda, der in caſtiliſcher 
Proſa dichtete. Dieſe zwei ſind die Vorläufer des ſpaniſchen Drama, 
Camoens und Cervantes haben ſie in ihren Jugendwerken nachge⸗ 
ahmt. Hier iſt bemerkenswerth der Unterſchied der ſpaniſchen Dichter 
von den Italienern. Dieſe waren immer Gelehrte und die politiſche 
Zerſplitterung des Vaterlandes trieb ſie in Parteiintereſſen, die wiegt 
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direct nagionale fein tonnten. Die fpanifchen claffifdhen Dichter gehören 
alle dem Adel an, fie treiben fich in der Jugend abenteuernd gewöhn⸗ 
lich in Kriegsdienften ihres Königs durch die Welt und gehen erft im 
Alter zum contenplativen Leben, oft in Mönchögewand über, und 
fhreiben dann die NRefultate eines durchgefämpften Lebens. So wurde 
der Portugiſe Camoens durd) Liebeshändel am Hofe in einen See⸗ 
feldzug nach Africa, fpäter in die Reife ums Cap und bis China ge 
trieben, wo er fein befanntes Epos fchrieb. Schon im Erordium meist 
er darauf hin, feine Dichtung fei nicht Ficzion wie bei Öomer, Virgil, 
Arioft, fondern die Wahrheit bilde die Subftanz; er will fein Volt 
als kühne Seefahrer dyaracterifieren und das ift ihm gelungen. ‘Das 
Gedicht ift formell nicht mit Arioft zu vergleichen, hat aber den patrio- 
tiihen Eruft voraud und was die Hauptfadhe ift, es firierte dieſe 
bifpanifhe Mundart in eine claffiihe Yorm. Er ift villeiht noch 
größer als Lyriker; die Formen find die Betrarcas; während aber diefer 
eine fingierte Leidenſchaft bloß ſtyliſtiſch felbftgefällig befang, ſehen 
wir den Portugiefen in der pathologiſchen Emphafe einer wirkliden 
Leidenſchaft befangen; es ift die höchſte Melancholie des Sanguiniters 
der im Widerſpruch mit der groben Realität ſich durch die Welt fchlägt, 
die ihn zu unterdrüden nicht nachlaſſen kann; in dieſem Pathos erlag 
aber der Dichter, er ftirbt tragifh und verkannt im Spital. Mit ihm 
ging die claffifche Dichtung auf den caftilifchen Dialect über und zwar 
gleih auf ihren größten Mann Cervantes; dem Lyriker folgte der 
Epiker. Auch er war zuerft Soldat und Abenteurer, war in Algier ge- 
fangen und Fämpfte in Schlachten mit, erft mit dem reifern Alter begann 
er zu fchreiben, feltfam mit einem Schäferroman und fchrieb einige 
Dutzend Schaufpiele die fein Glück machten. Verſtimmt und ſchon 
übers mittlere Alter hinaus mag ihn Boccaccio auf die profaifche Er- 
zählung geführt haben; wenn aber Boccaccios Kunft im Styl einger 
fhloffen ift, jo hat Cervantes in feinen Erzählungen dad ganze nazio- 
nale Leben von feiner energifchten Seite aufgefaßt, obwohl ihm Comik 
und Satire den Ausgangspunct boten. So hat er den einfeitigen 
Idealiſmus feiner Jugend im Don Quixote parodiert, die reizendften 
Bilder fpanifchen Volkslebens aber im feinen Novellen niedergelegt. 
Diefem Dichter find nie Verſe gelungen, er bat aber die zierlichite 
Profa gefchaffen; ja mas ihn wie ich glaube zum reinften Repräfen- 


15 


tanten ſeines Bolfes macht, fein Naturell ift dadurch merkwürdig, da 
ed auf einem becidierten Phlegma bafiert ift; daß auch der Phlegma⸗ 
tiler Poeſie von der herrlichften Art producieren kann, das fehen wir 
an diefem Dichter. Cervantes ſchlug ſich hart durchs Leben mit feltner 
Unabhängigkeit, er wurde auch im Alter nicht Geiftlicher; gleichwohl 
bat er der religiöfen Süglichkeit die im Blut auch ftedt, fein Opfer 
gebracht in dem fpäten ſchwächlichen Roman Perfiled und Sigismunda, 
der wieder in die Unreifheit feiner Jugend zurückſinkt. Cervantes im 
träftigen Mannesalter ift der wahre Editein, an dem fich die Tüchtig- 
feit diefer Nazionalität erproben mußte. Uber bei der Proſa allein 
tonnte die Poefie nicht ftehen bleiben; aus der Nomanzenform ent- 
widelte wie mit Einem Zauberſchlag Lope de Vega das fpanifche 
Trama, das Romantik und Parodie in fi) vereinigte, wie es den Aſſo⸗ 
nanzver3 mit der italifcdyen Kunftiyrit verband. Lope war ein zu fpru: 
delndes Talent um die Form ganz correct zu vollenden; nad) einer 
abenteuernden Jugend fchrieb er Zaufende von Schaufpielen die bald 
Spanien überſchwemmten, die beiten mit biftorifcher Grundlage, und 
der auf diefem Gebiet aus dem Felde gefchlagene Cervantes nannte 
ihn das Wunder der Natur. Er jchrieb geijtlich geivorden bis ind 
höchſte Alter. Der vierte Mann Calderon, fteht in ruhiger Klarheit, 
der ſpaniſche Sophocles, als der Typus des fpanifchen Dramatifers in 
feiner Vollendung; mit gemäßigter Leidenfchaft warf er fi in vollem 
Bewußtſein in feinen Dichterberuf, zum Theil in Anlehnung auf reli⸗ 
giöfe Grundlage, was eben dad nazional catholiihe Element mar, 
aber namentlih im Converfazionzftüd das unfterblide Muſterbild 
einer urbanen aber ritterlichen Gefelligkeit. Ex lebte zulezt, ebenfalls 
geiitlich und hochgechrt, das glüdlichite Dichterleben eines fpanifchen 
Autor und in ihm wurden die Leiden ded Camoens und Cervantes 
durch die Nazion gebüßt und gut gemadit. Er nahm aber auch die 
Kunft mit fi zu Grabe. Zwar Hatte er noch einige große Nach 
folger, Moreto, Rojas und den Americaner Alarcon; Spanien bat 
auch einige kirchliche Muſiker und einige große Maler hervorgebracht, 
aber in der Poefie wurden fie die erfte der romanifchen Nazionen. 
Mit dem fiebzehnten Jahrhundert ſchloß Spaniens ftaatliche Blüte ab. 
Das Land war als Feudalſtaat im Kampf gegen die Araber zur 
titterlichften Monardjie emporgeftiegen und es ftand auf feinem Gipfel 
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in dem Moment ald es die Araber aus Spanien verjagt: und Amtes 
rica entdecte. Aber das kühne Seevolk das bierin feinen höchſten 
Triumph feierte legte damit aud) den Grund zu feinem Niedergang. Die 
neue Welt und ihre Schäge entwölferte Spanien und feine Macht floß in 
die Colonien, die zulezt undanfbar wie alle Kinder den Gehorſam fün- 
beten. Die ſpaniſche Nazionalität hat jezt in Südamerica eine zweite 
Heimat gewonnen, aber in der Eultur find diefe Länder no nicht 
felbftändig und dad Mutterland Eonnte den Verluſt niemals verwin- 
den. Das Bolt ift alfo in zwei Hemijphären zeriplittert. Auch der 
ftarre Catholiciſmus war durch die Zeitbildung erfchüttert, die in Form 
der Aufflirung von englifhem Proteftantiimus durch franzöſiſche Ca⸗ 
näle nad) Spanien eindrang und bier einen ungeheuren Riß zwiſchen 
Glauben und Wiffen zur Folge hatte; diefer geiftige Zwieſpalt offen- 
bart fi in der Mitte des achtzehuten Jahrhunderts in dem Patrioten 
und politifchen Nhetor Jovellanos, der mit demoſtheniſcher erſchüttern⸗ 
der Kraft die Schäden feine? Vaterlandes aufdedte; aber für den ge: 
nannten Zwiejpalt ift bis jezt feine Röfung gefunden und das Land 
ſchwankt bis heute zwiſchen ftarrer Stabilttät und wilder Losgebundens 
heit der geiftigen Kräfte. 
Cäſar fagt, Gallien werde von drei verfchiedenen Völkern bewohnt 
und man weiß eigentlicy nicht, wie e3 dann zu dem gemeinſchaftlichen 
Namen Gallien kommen fol. Er ſagt, füdlicd der Garonne wohnen 
die Aquitanier, das find wahrſcheinlich Baſken gewejen, und diefer 
Theil hätte alfo vielmehr zu Spanien gehört, nördlid, der Mame und 
Saone feien die Belgen und zwiſchen beiden, alfo als Hauptitamm 
das was die Römer Gallier, fie ſelbſt aber Kelten nennen. Man ver: 
muthet nun, diefe Belgen feien ein zweites keltiſches Volk gewefen, 
fhon damals ftammhaft verfchieden, wie ſich noch heute der galifche 
und kymriſche Stamm gegenüberftehen. Weldye aber die Kymren ge 
weſen ift ſchwer zu jagen. Cäſar fagt ferner, die Gallier zufammen: 
gefaßt feien von den Germanen durch den Rhein getrennt, d. h. aber, 
Gallien habe keine natürliche Oftgrenze, denn Flüffe find befanntlich 
das Gegentheil von Grenzen. Hat Cäſar richtig gehört, fo hat ſich 
dad germanifche erft fpäter über den Rhein verbreitet und fein Zeug: 
niß giebt den Franzofen den alten Vorwand der natürlichen Rhein: 
grenze. Maſſylien war ſchon früher griechiſche Colonie, jezt aber 
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wurde daB Land von den Römern erobert, und ciwilifiert ımdb wir 
haben geſehen, daß im vierten Jahrhundert Aufonius von Bordeaur 
als Dichter blühte, der und dad Land noch als ein durchaus Feltifches 
ſchildert. Zu welcher Zeit das Keltifhe, mit Ausnahme des noch 
lebenden bas breton in Gallien ausftarb ift uns nicht bekannt; es muß 
mit dem Anbruch der germanischen Völkerwanderung ſchon am Erlöfchen 
geweien fein, ſonſt hätte das Latein nicht in diefem Maß die Baſis 
des Sranzöfiihen werden können; freilich mit großer Abftumpfung der 
Formen, einem radical verjchiednen Accentſyſtem, und im Norden mit 
entichieden germanifcher Vocalifazion, wozu auch Hier ſpäter die Nafaltöne 
traten. Die ſũdliche Provence ſchrieb zuerfi die Mundart für Poefie, die 
Kunft der Troubadoure blieb aber in befcheidnen Grenzen eingefchloffen 
mit oorherjchender Lyrik und Didactjf. Viel mächtiger entfaltete fich die 
Epik im Norden. Aus der Bewegung der erſten Kreuzzüge fcheint 
auch dieſe Poefie ihren erſten energifchen Anlauf zu nehmen. Wie 
weit das Epos von keltiſchen Elementen und Britannien geweckt wurde 
liegt noch fehr im Dunkel. Ebenſo dunkel ift die Vermifchung ur: 
fprünglich heidnifcher Elemente mit den hriftlichen Myſterien. Dieſes 
altfranzöfifhe Epos ift in nicht ſtreng gemefinen Langzeilen mit lange 
fortlaufendem Neim geichrieben. Es war die Poefie der privifegierten 
Elafjen, der Geiftlihen und Ritter, nicht eigentlich volksthümlich. 
Die wurde fie erſt, als fie ſich auf die Darftellung des realen Lebens, 
zumal der Bürgerlichfeit einließ, und recht nazional ift bier nur dag 
Fabliau geworden, die gewöhnlich fchlüpfrigen Erzählungen im Bier: 
jambe:serd mit Doppelreimen. Weniger bedeutend find Die Dialogifchen 
Farcen. Dean bat öfters in neuern Zeiten diefe nordfranzöfiiche 
Poeſte ala die eigentlich nazionale der Franzoſen darftellen wollen der 
neuern gegenüber. Poetifcher erſcheint fie und deutfcher, ſchon darum 
weil He unfrer mittelalterlich deutſchen Poefie homogener ift; die Wahr: 
heit ift aber, die Völker des Mittelalterd waren eben noch nicht zu 
ihrer rechten Individualität und Nazionalität erwacht, diefe war erſt 
indieiert und mußte fie darım aus einander immer meiter entfernen. 
Frankreich wurde aus einer Maffe von Theilherfchaften nad) und nad) 
in eine Monarchie centralifiert, die Paris als Mittelpunct anerkannte; 
dazu Fam eben über Italien das Studium der griechiſchen Kunft und 
wurde populär ehe fi eine einheimijche Bühne eontihuierte, Nun 
Rapp, Golbnes «ie. I. 
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entlehnte man zwar die Tragödie zunächft aus Spanien, fie follte aber 
immer mehr eine mechaniſche Nachbildung der griechiichen werden. 
Das unglüdlichfte mar, daß man den epiſchen Alerandriner des Mit- 
telalter8 für ein Analogon des griechifchen Trimeter anfah und aufs 
Drama anwendete; tiefer aber lag das Unglüd, daß die Spradhe zwar 
&ußerft wohllautend aber ſchlechterdings unrhythmiſch ift, ja daß man 
dem in der Poefie geltenden Tonfoftem in der gemeinen Sprache einen 
ganz verfchiedenen Anlautston aus germanifchen Einflüffen gegenüber: 
ftellte. Corneille's tragedie ift eine elegante Hofunterhaltung, Decla⸗ 
mazion, Rhetorik, Antithefen, Verhandlung ftatt der Handlung, diefe 
wird fogar mit Abficht Hinter die Bühne verlegt und nachher erzählt, 
womit dad Drama in Epos aufgelöst if. Dem Gehalt nad ift ein 
abftracter Heroifmus die Hauptfadge, der politifch ungefährlic, ſchien, 
weil er alles hiſtoriſchen Colorits entbehrte; es waren mythologiſch⸗ 
antite Buppen ohne eine Baſis im Volksglauben. Der comiſche Schau: 
fpieler Moliere faßte die Kunft allerdingd von einer energijcheren 
Seite und murde menigftend von Seite des Styls der Gipfel des 
franzöfifchen Schaufpield. Er ging von der italienifchen Farſe aus, Die 
er verfeinerte, machte dann Studien an fpanifchen Dichtungen und 
den römifchen Comikern, und fuchte endlich ein rein franzöfifches Luſt⸗ 
fpiel zu gewinnen. Man Tann fagen diß Unternehmen ift ihm jo weit 
gelungen, als es hier möglich war. Der von Haus aus beitere Fran⸗ 
z0je liebt c8 dem gemeinen Leben einen ſchimmernden Anflug von 
Poefie zu überbreiten; er verfteht villeicht am beften, finnig zu ge 
nießen; aber eben darum fehlt ihm die KMufion ſich in die Kunft als 
ſolche zu verjenfen. Es wird alles in oberflächliche Gegenwärtigkeit 
verwandelt, nichts mühſam vorbereitet. Der denfende aber tm hoͤchſten 
Grad hypochondre Dichter war von den Schwächen der franzöjifchen 
Geſellſchaft tief ergriffen und nun ftellt er feinen eignen Character 
als Folie diefer Leichtfertigkett Hin um fie in fi zu fpiegeln und 
fatyrifh an ben Pranger zu fielen. Aus diefer Grundfiimmung 
konnte nun aber Fein wahrhaftes Luftfpiel entftehen. Den Ton ber 
Comödie, den Styl weiß er vortrefflich anzufchlagen, wie aber der pol- 
ternde Hauptcharacter auf die Bühne tritt, fo fällt er bloß in Neflerionen, 
in die Herbheit eines Pathos, das zum Theil grandios wird und und 
in Wahrheit einen viel tragifiheren Eindrud macht ald die franzöfifchen 
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Tragddin. Man fieht das Unglüd des Dichters, aus feiner Na⸗ 
ztonalttät nicht hinauszukönnen und das ift erfchütternd. Daß darum 
diefe Helden am Schluß der Stücke gebrochen, rathlos und refultatlos 
von der Bühne gehen, ift das undramafifche der Sache. Der Fran: 
zofe bat überall Zwecke, lebt immer im Endlichen, darum ift eine ideelle 
Erhebung, wie 3. B. in Shakſpeares Monologen, in diefer Kunft un: 
möglich; Molieres Verdienſt bleibt in der Lebensmahrheit der Dar: 
ſtellung eingeſchloſſen, wir fühlen die moraliſche Diffonanz die den 
Dichter bewegt aber die Anſchauung der Idee vermiffen wir. Moliere 
ift der größte Virtuos der franzöfifchen Poefie. Zu ihm verhält ſich 
Racine wie Taffo zu Arioft. Er nahm die Corneillefche Form wieder 
auf, erfüllte fie aber mit Sentimerntalität und weiblicher Zärtlichkeit, 
die Franzoſen halten feine Diezion für das fchönfte in rührend elegijchen 
Styl. Den derben Gegenſatz bildet Lafontaine, der das nazionalg 
Fabliau in alter Küfternheit mit. moderner Zierlichleit und Eleganz wies 
der erwedite und den finnigen Laconismus der Mundart in feinen un 
ter anfcheinender Nachläſſigkeit kunſtkeich fiylifterten Fabeln niederlegte. 
Er if} der naive Idylliker der Tranzofen. 

Frankreich Hatte bekanntzich in feiner monarchiſchen Centraliſazion 
die Neformazion gewaltſam unterdrüdt und nur dag politifh unab: 
hängige Kleine Genf wurde eine Grenzfeſtung der nordiſchen Glaubens: 
freiheit. Man Hört öfters bemerken, diefe Gewaltthat habe den Ruin 
der franzöfifchen Monardjie ala Strafe nad) fich gezogen und e3 mag 
daran etwas wahres fein. Die proteftantifche Aufklärung befonders 
in Naturwiſſenſchaft und Moralphilofophie drang jezt von England 
ein und murde von felbitindigen Geiſtern wie Montejquieu, Vol 
taire und dem proteftantifchen Rouſſeau als neues Ferment aufgefaßt, 
womit der franzöfiichen Geſellſchaft ein gefährlicher Sauerteig einge: 
impft wurde. Frankreich iſt überhaupt das Land der europäifchen 
Mitte, zwifchen die Eulturländer Stakten und England, Spanien und 
Deutihland geographiſch hineingeftellt und bei feiner großen geifligen 
Rührigkeit muß es auch die Bewegungen diefer feiner Pole in ſich re 
flectieren. Es nahm von Italien die weltliche Muſik in fih auf und 
dilettierte darin, ebendaher die hiſtoriſche Malerei und zugleich die 
Senremalerei aud den Niederlanden, bier waren fie felbitändiger ver- 
fahren und in einem Fache, der Landſchaftsmalerei haben fie villeicht 
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das höchſte geleiftet in der ibealifierenden Schule ihrer Claude Lorrain 
und PBouffin; dad Drama hatten fie wie gejagt aus Spanien ent- 
Ichnt, der Volkscharacter und die Sprache boten Hinderniffe, aus 
Deutfchland wirkte die Anftedung der Neformazion und aus England 
die Anfänge der Philofophie. Gier ift das zweite Gebiet, wo fie welt- 
biftorifch einwirkten, Tein füdromanifches Bol war in dieſem Map 
für die Abſtraczion der Wiffenfchaft empfänglich und es ift anerkannt, 
daß die feit den Griechen verjchüttete Tpeculative Philofophie mit dem 
Franzoſen Defcartes ihren zweiten Kreislauf durch Die Welt beginnt, 
er gab den Deutfchen den Anſtoß zum Weiterbauen. Durch englifche 
Vermittlung, wo die Philofophie immer mehr reafiftifchen Boden hatte, 
wirkte das philofophifche Element auf Voltaire, der in Frankreich als 
der eigentliche Neformator oder richtiger Revoluzionär des alten Zu: 
ftandes betrachtet werden Tann. Wie Moliere der größte Künfller oder 
Virtuos fo ift Voltaire der gebildetfte Literator und Schriftiteller der 
Franzofen gewörden, ja man kann fagen, diefer Menfch ift die perſo⸗ 
nificierte franzöſiſche Nazionalität, in noch höherem Sinn ald Cervan⸗ 
te3 die fpanifche repräfentiert. Man hat ihm oft vorgeworfen, er ſei 
ein Ziwitterding zwifchen Poet und Philoſoph, und das ift richtig, 
aber das ift e8 eben was feine Nazion brauchte. Zur Poefie mit zu 
wenig Phantafte, und zur Philofophie mit zu überwiegendem Ber: 
ftande begabt find fie auf dem neutralen und abftracten Gebiet rheto⸗ 
riſcher Dialectit allein ganz zu Haufe. Neben der bei aller Gefchmei- 
digkeit in Formen, im Grundſatz ſtarr feftgehaltenen Bafis ber 
alten Kirche mußte diefe moderne Reform die gefährliche Geftalt an- 
nehmen, daß fie durch die Waffe des Witzes den Volksglauben ins 
Lächerliche 309, und darum viel gefährlicher erfchütterte, als es feine 
Berjüngung in der proteftantifchen Kirche vermocht Hätte. Kirche und 
Bildung ftanden ſich bald als unverjöhnlidhe Gegner gegenüber und 
diefe Bewegung murde jezt durch den von außen gefommenen Nouf- 
feau mit moralifh=rhetoriihem Pathos unterftüst. Rouſſeau hatte 
weit nicht die univerfelle Bildung Voltaires, auch er hatte bei den 
Engländern gelernt, aber von der fittlich politifchen Seite, und er 
hatte vor Voltaire ernftere Haltung und perfönlide Unabhängigkeit 
voraus. Rouſſeau mar finnlicher aber uneigennüßiger als Voltaire; von 
Eitelfeit wollen wir feinen ganz freifprechen, was aud) ganz unnöthig. 
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Roufleau war Übrigens noch weit weniger Dichter als Voltaire, ganz 
abgelehen Davon daß er bloß Profa fchrieb; fein Roman zeigt befon- 
derd die Halbheit feiner Bildung; einen wirklich poetifchen Eindruck 
macht nur feine Selbſtbiographie, weil er fich hier felbft als poettfches 
Object preisgiebt; fein contrat social fonnte nur die gefährliche Ab⸗ 
ſtraczionstraft der Franzoſen auf politifche Fragen Ienfen. Voltaire 
war am größten im fatirifchen Roman und der romanhaft audgemalten 
Geſchichte, fein Epos und Tragddie kann man ald Ausflüffe einer 
mangelhaften nazionalen Theorie befrachten; er felber ift er erft wie 
der im Luftipiel, und im comiſchen Epos, wo er jene fchönften und 
eindringendften Verſe geliefert hat. Man kann nun mit Beftimmtheit 
fagen, daß diefe Schriftfteller, in Verbindung mit Montefguieu, Diderot 
und einigen andern, zwar nicht die unmittelbaren Urheber aber die 
natürlichen Vorläufer der großen politiſchen Revoluzion in Frankreich 
geweſen find. Wo die alte Form in ſolchem Grad theoretifch erſchüt⸗ 
tert war, wurde die Praxis derſelben unhaltbar. 

Frankreich wurde dadurch in die Iniziative der europäifchen Po: 
litik geriffen; an der Reaczion der Vollögeifter erlag ihr Dictator, 
aber die Forderungen der Reform waren nicht minder jezt durchge 
drumgen. England in feiner künſtlich politifchen Verfaffung und infu- 
Iarifhen Sicherheit empfand die Erfchütterung weniger als die übri- 
gen Länder, Deutichland vereinfachte feinen ſchwerfälligen Organifmus, 
die catholifchen Südländer fielen in den vorigen Zuftand zurüd. Aber 
was ift das Refultat diefer langen Eataftrophe für Frankreich ge 
wefen? Die natürliche Heiterkeit des Volkes blieb unfterblich dieſelbe, 
Berangeiß Chansons und das nazionale Vaudeville bezeugen e3; das 
Epigramm̃ iſt die einzige natürliche Poeſie der Franzoſen und um fo 
comifcher als das ganz unmuficalifche Volt bier zu fingen fcheint wo 
e3 bloß etwas zu fagen bat. Engliſches Trauerjpiel, deutſche Muſik, 
auch deutfche Philofophie find jezt als Mächte anerkannt und werden 
reprobuciert. Der Kampf zmifchen Kirche und Bildung bleibt unge: 
[83t; Mefle und Voltaire ift die Loſung, ſobald bier Parteien ber: 
vortreten und ein eigentlicher Frieden ift gar nicht denkbar; es kann 
bloß von einem modus vivendi der Parteien die Rede fein. Was 
aber die Staat3form betrifft, fo hat die Geſchichte feit der Reftaura- 
zion gelehrt, daß einmal die füdliche Lebhaftigkeit des franzöſiſchen 
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Naturells den englifchen Parlamentariſmus ſchlechterdings nicht verträgt, 
daß aber anderſeits die abftracte Bildung des Volls und felbft die 
Aufopferungsfreudigfeit des politifchen Fanatiſmus jeden brüdenden 
Deſpotiſmus nicht auf die Länge ertragen wird. Es ift Daher die Ge- 
fahr vorhanden, daß das Land, unfähig fich als Republik zu regieren, 
fi) wenigftens die Prärogative einer Wahlmonarchie auch für die Zu⸗ 
Funft wird vindicieren wollen. 

Die brittifchen Sinfeln haben am Weſtende unſeres Sontinents die- 
felbe privilegierte Stellung wie im SNften die japanifchen. Die ſchon fehr 
nördliche Rage wird durch das weſtliche man kann jagen atlantifche oder 
Seellima ausgeglichen. Durdy die Situazion auf die energifche Thätig- 
feit der Schiffart angewieſen ift Communicazion nad) allen Seiten, 
Induftrie und Handel, daraus materielle Wolfart, endlich Ausbildung 
der bürgerlichen Rechtäbegriffe das vorherichende, ernſte Religiofität wie 
in Spanien, aber durch Die Reflerion vermittelt, daher bier fo energiicher 
Proteftantifmus wie dort Catholiciſmus, beide in flarrer Einfeitigfeit 
und Ausſchließlichkeit. Hegel hebt mit Recht die Willenskraft als das 
radicale des brittifchen Character heraus. Wie viel zu diefem Cha⸗ 
racter die urfprüngliche Feltifche Nazionalität beigetragen ift zwar dun⸗ 
tel, auf den ſprachlichen Zuſammenhang des keltiſchen Volks mit den 
andern europäifchen wollen wir hier gar nicht eingehen, da noch Feine 
haltbare Anficht zu Tage getreten ift. Zweierlei ift unftreitig; näm⸗ 
lich daß die ſächſiſche Nazionalttät, welche jezt fpradhlic, die Baſis des 
englifchen Volkes ausmacht, auch das Hauptingrediens derjelben bildet, 
und zweitens, daß der ſächſiſche Stamm, der in England dig gewor⸗ 
den, doc, im continentalen Mutterland ein noch anderes war. Für 
den englifhen Character mar alfo eine Combinazion vom Keltenthum 
und Sachſenthum weſentlich, wozu noch Bruchtheile ſcandiſcher und 
normannifcher Bildung fommen. Ebenſo unzweifelhaft ift, daß die gei- 
ſtige PBroductivität, die ſich vorzugsweiſe, ja faſt ausſchließlich auf Die 
Kunftbildung in Form der Poeſie concentrierte, wie in Spanien, ganz 
wefentlic auf ſächſiſcher Baſis beruht, denn keltiſche Poeſie ift das 
traurigfte was wir fennen, die fcandifche hat bier keinen Einfluß gehabt, 
und wenn der romanifche Geift zur poetifchen Zündung diefer Kunft- 
form allerdings beigetragen, fo wurde er doch gänzlich durch den ſäch⸗ 
füchen überwunden. Der ſächſiſche Geiſt brauchte alfo die Friczion 
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der fremden Elemente, um diefe Energie der Lebensthätigfeit, der in« 
tuftriellen und politifchen Entwidlung, und ebenjo um diefe höchfte 
Höhe des poetifchen Ideals zu erreichen, während der fächfifche Geift 
m Mutterlande, ohne jene Termente, ſich in die Grundricytungen nach 
der Mufit und nad der Philoſophie geiftig befreite, die dem Eng⸗ 
‚ länder weſentlich fremd find. 

Die Gefchichte der Sprache ift die Geſchicht der Coloniſazion; 
zuerſt, ſo weit wir wiſſen, alles keltiſch, der Norden ſcheints galiſch, der 
Süden kymriſch. Dann römiſche Einfälle, die vorübergehen. Vom 
fünften Jahrhundert an die Angelſachſen aus Niederſachſen überge: 
fiedelt. Dann fortwährende Einfälle der Scandier. Endlich im elften 
Jahrhundert die Eroberung durch die nordfranzöſiſchen Normannen. 
Die Sadjjen wurden zu ihrer Zeit Herrn und. die keltiſche Sprache 
unterdrüdt, dazu kam nun Mifhung mit feandifhen Elementen und 
durch die gelehrte Bildung der Klöfter mit Iateinifchen, endlich, nach⸗ 
dem der alifranzöfifche Dialect einige Hundert Jahre die ſächſiſche 
Sprache zu Boden gedrüdt hatte, Neftituzion der Teztern mit Mifchung 
altfranzöfifcher und fpäter einiger neufranzöfifcher Elemente. Das ift 
die engliihe Sprache, dreiviertel ſächſiſch, das übrige Latein, Scan- 
diſch und Franzöſiſch. Decidierte Wurzelbetonung gab den ftraffen Ac- 
cent für die Veröbildung ab, der fich von der franzdfiichen hüpfenden 
Tonloſigkeit radical Iosfagte und diefes Moment ift weſentlich für die 
hohe poetifhe Ausbildung der Mundart geweſen. Da aber die ab: 
geichliffnen einheimifchen Wurzeln zu chinefiſcher Einfilbigkeit tendierten, 
jo gaben die Iateinifchen Abftracta unentbehrlicke Mauerfteine für die 
Bildung des englifchen Verſes ab und die Reſte von Flexionszeichen 
geben den alles congulierenden Kitt her. Durch diefe hiſtoriſche Mi⸗ 
chung blieb die Orthographie bizarr ungleichartig, aber die Lautbildung 
wurde allmählig in die feinften Differenzen ausgezirkelt und firiert. 
Ein jo compliciertes Sprachphänomen brauchte es, um die Thafefpea- 
rifge Boefie zu tragen. 

Die Angelfächftiche Poefie hat noch vielmehr allgemein mittel: 
altrigen Character als ſpecifiſch nazionalen, wie allenthalben. “Die 
Periode des anglo-normand gehört der franzöfifchen Nazionalität an, 
ihr Spiegelbild ift Chaucer, der die fremden Stoffe in einheimische Volks⸗ 
form brachte; auch Spenfer wollte noch arioſtiſche Poefie mit ſäch⸗ 
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fiſchem Character combinieren, er affectiert die Sprache des Alterthums 
und muß ſchon zu Lebzeiten veraltet fein, denn gleichzeitig mit ihm er- 
bebt fich. die englifhe Bühne, welde mit Riefenjchritten Sprache und 
Dichtweife der daffiihen Form entgegenführte. Das eigentlich claf- 
fifche oder das altenglifche Theater lebte nur hundert Jahre, von der 
Mitte des fechzehnten bis zur Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts, 
oder von Elifabeth bis zur Revoluzion. Diefe Literatur ift die merk: 
würdigfte und reichfte für die Poefie, fie Hat Dubende, ja Hunderte 
von Poeten produciert, doch läßt ſich der wejentliche Gehalt auf vier 
Hauptnamen reducieren. Marlom bat die Form des Drama im fünf- 
füßigen reimlofen Jambus beftimmt und Shaffpeare Bat ihr den un: 
fterhlihen Gehalt für alle Zeiten eingeimpft. Ich umterfcheide übri- 
gen? auch bei Shakfpeare Werke, die vor der Critik als vollendete 
Ideale ihre Gattung erfchöpfen von ſolchen in denen die Form den Stoff 
noch nicht völlig Übermältigt hat, was zum Theil auß der noch nicht 
vollendeten Zeitbildung, theild auch aus der mangelhaften perfünlichen 
Bildung des Dichterd erflärt werden muß. Für ganz vollendete Kunft- 
werte in der Tragddie halte ich z.B. Macheth, Romeo, Cäſar. Noch 
unbemältigte Stoffe finde ich in Lear, Richard IT., Mangel an der 
Sdealität des Stoff in Othello, Berunreinigung des Stoff durch 
geiftig in der Zeit noch nicht gelöste Probleme in Hamlet. Bollen- 
dete bitorifche Gemälde im Sinne des chelifchen epifchen Drama find 
mit tragifchem Gehalt Coriolan, Richard IL, mit comifchem Heinrich IV., 
dad höchſte diefer Art, im reinften Teuer des Patriotismus gedacht 
ift Heinrich V., zur Satire neigt fih König Johann; Satiren im 
ausſchließlichen Sinne find Troilug und Timon. Pſychologiſch roman⸗ 
tiſche Schaufpiele find Maß für Maß, Wintermährchen, Ende gut 
und Cymbelin. Das vollendete Luftfpiel ift der Kaufmann, nächft ihm 
Viel Lerm um nichts, Dreilönigäabend, der Keiferin Zähmung und 
als Leztes, das ſich der franzöftichen Lebenswahrheit nähert, die Weiber 
von Windfor. Von der eigenthümlichen Gattung mimiſcher Gedichte, 
die das Drama zur lyriſchen Gattung zurüdführt, find noch zweierlei 
zu unterfcheiden, einmal das Paftoralgedicht, wovon Verlorene Liebes- 
leiden einen Jugenderguß, Nach Belieben aber die gereifte Gattung 
vepräfentiert, und endlich das Zauberſtück, daB die Oper vorbereitet, 
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als Ingendarbeit der Sommernachtstraum, als gereifte Frucht und voll 
endeter Abſchluß der Kunft des Dichterd der Sturm. 

Mit Shakfpeare war daB höchfte der Kunft, jo weit wir es den⸗ 
fen Können, erreicht; ein abfoluter Fortfchritt unmöglich. Wollten feine 
Schüler etwas ueues bringen, fo fonnten fie nur in einfeitiger Rich⸗ 
tung auf eine einzelne Geiftesfraft ihn überbieten. So hat Fletcher 
das imaginative Element einjeitig ausgebildet, er mar gelehrter aber 
nicht gebildeter als Shaffpeare, und bat in manchen feiner Stüde 
den reinen Theateraffect noch meiter getrieben, mit vorfpringender Nei- 
gung zum Comifchen; umgekehrt hat Maffinger, nicht eigentlich ein 
Schüler Shaffpeares, eine tiefere Bildung der Reflerion mit klarerer 
ethiſcher Richtung einfeitig verfolgt, er fchlägt das Pathos des ab- 
fracten Gedanken an und ift der erfte Neflerionsdichter der neuern 
Bühne, der erft fpät in Calderon, Schiller, Lord Byron feine Geiftes- 
verwandten fand, wurde darum in feinem Jahrhundert und dem Glanz 
der imaginativen Schule gegenüber nicht nad Gebühr geſchätzt, war 
auch zu einfeitig fürs tragifche begabt, was aber diefer Richtung das 
natürlichſte iſt. Die genannten vier Dichter nun bilden den claffifchen 
Canon der altenglifchen Bühne, welchen ſich die fibrigen Kunftjünger 
Iubordinieren. Das erreichte Kunftideal mußte jezt der auf dem Fuße 
folgenden politiſchen Entwidlung den Plab räumen. Die Revoluzion 
ſchloß die Bühnen, und das nächſte war ein vandaliſcher Puritaniz- 
mus, in welchem feine Kunft gedeihen konnte und deflen Titerarifcher 
Repräfentant der düftre Milton ift. Aber auch die Reftaurazion fand 
das Land an geiftigen Kräften erfchöpft, und die Gefchichte des mit- 
telenglifchen Theaters ift die traurige Betradytung, wie die Nazion 
den wahren Begriff für die Höhe der ſhakſpeariſchen Kunſt verloren 
hatte, und untergeordnete Geiſter fi abquälten, die der alten Kunft 
richt mehr gewachsne Bühne mit der zahmern romanischen Kunftform 
zu füllen, welche hauptſächlich durch den jezt neuen Reiz der weiblichen 
Schaufpieler umd bald darauf der plaftifchen Decorazionskünſte des 
Bühnenraums ſich ein Außerliches Intereſſe wecken und friften Eonnte. 
Eine beſſere Periode brachte erft das achtzehnte Jahrhundert, das mit 
Garrik Epoche macht. Das Entfcheidende war Bier, nicht eine neue 
dramatifche Kumft, fondern die Reftituzion Shakſpeares auf der Bühne, 
und zwar jezt mit höherer Entwiclung des mimifchen Theils, was 
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eben Garrik als Schaufpieler begründete. Der Hauptaccent wurde 
jezt auf die Kunft des Schaufpielers gelegt, wie er die ala claſſiſch 
gegebenen Rollen zur Darftelung brachte. Von bier an ift alfo 
Virtuoſität auf der Bühne die Hauptſache, was man vom höchſten 
Standpunct Teinen Yortichritt nennen kann, aber das practifch richtige 
war. Garrik und Foote als comiſche Schaufpieler groß, beſchränkten 
ſich als Dichter auf die geringe Gattung der Farſe, wo die Haupt⸗ 
rollen eben auf Mimik und Verkleidungen berechnet ſind; die poetiſchen 
Talente aber gaben ſich nur beiläufig noch mit der Bühne ab, welche 
in ſocialer Beziehung ohnehin die Sympathie des Publicums verloren 
hatte, oder ſie jezt an die italieniſche Oper abtreten mußte. Die Dichter 
hatten den Ausweg auf das jezt vorzugsweiſe leſende Publicum. Seit 
Cervantes ſeine unſterblichen Muſter proſaiſcher Epik in die Welt 
geſtellt hatte, war der Literatur ein neues Feld erobert, das der pro⸗ 
ſaiſch gewordenen Zeit um ſo mehr zuſagte als es beliebig mit didac⸗ 
tiſchem Stoff erfüllt werden konnte. Der engliſche Roman hat aber 
ſein höchſtes da geleiſtet, wo er ſeinem ſpaniſchen Vorbild im comiſchen 
Stoff getreu blieb, ſentimental oder idylliſch wurde er in Goldſmith, 
cyniſch in Swift, preciös humoriſtiſch in Sterne. Später bat ihn 
Walter Scott zu einer langweiligen biftorifcyen Genremalerei breit 
geſchlagen. 

Erfreulicher iſt darum der Blick auf wieder rhythmiſche Dichtfor⸗ 
men und zwar außerhalb der Bühne. Die Vollksballade iſt befannt- 
lich das älteſte englifche Nazionalgedicht und ift der Bühne voraus- 
geſchritten; man fühlt es Shakſpeare an, wie wohlthätig dieſes Ele 
ment auf ihn gewirkt hatte; aber die eigentlichen Kunftdichter hatte die 
Bühne zu jehr prägccupiert, auch Shakſpeares Lyrik und Epik ift 
keineswegs der Bewunderung werth. Jezt aber, als die Bühne ab- 
genüzt und auch der Roman proſaiſch geworden war, erftand in dem 
Schotten Burns der wirkliche Volksmann, der in feinem angebornen 
Dialect dichtend gleihwohl die Bildung des Zeitalterd in ſich auf 
nahm und der erfte ımd größte englifche Lyriker geworden if. Man 
Tann ihn, fo groß der Eontraft ift, nur feinem Zeitgenoffen Göthe an 
die Seite ftellen. Das reine Pathos energifcher Leidenfchaft, das diefen 
Bauern bejeelte, entzündete feinen vornehmen Landamann, Lord Byron, 
beiten glänzendes Talent, pathetiih epiſch in Igrifcher Reimform, nach⸗ 
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dem es ein fattrifches Ingrediend als nöthiges Gegengewicht in ſich 
aufgenommen, durch fprudeinde Lebendigkeit und reizende Verskunſt 
den Leſer bezaubertee So wurde dem Glanz der englifhen Bühne 
eine hyriſch⸗epiſche Nachblüte entgegengeftellt. 

Diß alles haben die Engländer in der Poeſie geleiftet, und wir müffen 
jest noch einen Vlick auf die Frage werfen, wie es fam, daß diefe Kunſt in 
England fo jehr die andern geiftigen Thätigfeiten abforbierte. Die perfön- 
liche Willenskraft ift das Grundelement des Engländers, fie find wie 
Hegel fagt das Volt der intellectuellen Anfchauung, der Willen wirkt 
am directeften auf das vorftellende Vermögen in der Sprachform; der 
Engländer faßt alles concret als Perfon auf; daher er das geiftige 
vorzugsweiſe im Element der Religion anfhaut, nicht im abftracten 
Denken ; auch ihre Philofophen gehen von der Wahrheit und Gewiß— 
beit der ſinnlichen Gegenwart aus, deren Dialectik fie nicht aufzuldfen 
im Stande find. Wer aber vom perfönlichen finnlihen Wiffen aus: 
gebt, der legt auf das Materielle einen überwiegenden Werth; darum 
find Induftrie und Handel das nazionale Element der Engländer umd 
ſelbſt ihre pofitiiche Freiheit nur ein Ausfluß der bürgerlichen Selb: 
fändigfeit des Individuums. Auf der Energie des perfänlichen Wil: 
lens beruht auch ihre Familienfittlichfeit, der Engländer ift in der 
Liebe Teidenfchaftlicher und auch finnlicher als andre Völker, naments 
lich die Deutſchen. Endlich aus diefer Vergätterung ber Perſönlichkeit 
erflärt fi, daß Philofophie bei ihnen immer materialiftifh mar und 
das ganz proteftantiiche Land forgt durch feine Hochkirche und durch 
die democratifche Gewalt der induftriellen Gefelichaft, daß deutfche 
fpiritualiftifche Wiffenfchaft Leinen Eingang findet. Der Engländer 
genießt die höchſte bürgerliche politifhe und religiöfe Treiheit; die 
ideelle der Wiflenfchaft fehlt ihm; der einzelne ift der democratifchen 
Pedanterie der Sonntagzfeier und einer drüdenden Kirchenpolizei unter: 
worfen und will er fich, zumal in America, nicht einer kirchlichen Secte 
anfchließen, die die Hochkirche freilich nicht unterdrüden kann, fo ver: 
liert er in der Gefellichaft jeden Halt. Der unabhängige Philoſoph 
wird dort mit dem Stempel des Atheiſmus gebrandmarkt. 

Wir brauchen nur kurz amzuführen, daß das Meine Areal der 
brittiſchen Inſeln eine unmittelbare Ausdehnung erlaubte, die Seefart 
aber die Eolonifazion außer Europa begünftigen mußte; die engliſche 
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Induſtrie brandſchatzt den Erdboden, hat ſich Indien feit einem Jahr⸗ 
hundert tributpflichtig gemacht, bat aber das gründlich colonifierte 
Nordamerica ftaatlih aufgeben müſſen. Die engliſche Nazionalität 
zerfällt jezt politifch in zwei der mächtigften Staaten der Welt, wovon 
der alte die Fünftliche Conſtituzion und die geiftige Bildung noch vor: 
aus hat, der junge republicanifche tft geiftig fubordiniert. Bis diefes 
Verhältniß ſich ändert, müßte vieles vorausgehen. Endlich aber ift 
ber Grund, der im englifchen Voll die Poefie auf Koften der Wiflen- 
Ihaft groß machte, auch der nämliche, der fie verhinderte, in den finn- 
lichen Künften bedeutendes zu leiften. Die einfeitige Willensthätigkeit 
nimmt dem Engländer die Geduld, welche die Technik diefer Künfte in 
Anſpruch nimmt. Ste werden daher in der bildenden Kunft den Ita⸗ 
lienern, Franzoſen und Niederlindern dienftbar bleiben und die Mufit 
haben fie faft ganz pafftv aus Deutfchland entlehnt, ja die Antipathie 
gegen catholifhe Kirchen: und Opernmuſik hat es veranlaft, dag Eng- 
land in der Muſik mit Vorliebe bei dem halbkirchlichen zwitterhaften 
Dratorium und feinem Händel außhielt, der bei uns doch eigentlich 
eine biftorifch übermundene Größe ift. 

Wir haben ſchon bemerkt, daß die fcandifche Halbinfel, Schweden 
und Norwegen ſich und auch als Inſel darftellt, da ihr Zuſammen⸗ 
bang mit Rußland im hohen Norden für den Verkehr von Feiner Con⸗ 
jequenz tft; dazu kommt nocd Island, die Färder, dann im Süden die 
zwei großen dänifchen Inſeln mit ihrem Gefolge, wozu auf dem ger⸗ 
manifchen Continent noch die Südfpike Jütland gehört, die durch das 
unglüdliche Zwitterland Schleswig von Deutfchland gefchieden iſt; end⸗ 
ih die von Schweden aus colonifierte Küfte von Finnland. Scandien 
ift ein für die Schiffart günftig gelegenes Land und hat darum die 
fühnften Seefahrer und Seehelden gezeugt, ſie haben Eolonien an allen 
europäiſchen Küften, ja villeiht vor Columbus nad America entjendet, 
aber das Land felbft ift eben zu nördlich gelegen, wenig fruchtbar und 
im Oanzen ſchwach bevölkert. Vor den Germanen wohnten Finnen in 
dieſen Yandftrichen, die jezt nördlich nad) Lappland, nach Finnland und 
Eitland zurüdgedrängt find. Die feandifhe Sprache ift eine eben: 
bürtige Schmefter der gothifchen, ſächſiſchen und fränkifchen, hat ſich 
aber individuell entwidelt, und die Grunddifferenz blieb ftehen, auch 
nachdem im Mittelalter fich die neufcandiihen Mundarten durch eine 
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Miſchung des Altnordiſchen mit dem Niederdeutfchen und der deutſchen 
Schriftbildung gebildet hatten. Obwohl und das Englifche durch roma⸗ 
niſchen Einfluß fehr entfrendet worden, fo fühlen wir doch im eng: 
liſchen eine urſprünglich nähere Verwandtſchaft als im fcandifchen. 
So ift und der fuffigierte Artikel und das fuffigierte Paſſiv in dieſer 
Sprache fremdartig und nähert diefelbe dem ßlawiſchen Organiſmus. 

Die Eultur und Sprachgefhichte diefer Länder zerfällt in drei 
Perioden. Die ältefte ift beidnifch mit der altnordifchen oder altfcan- 
diſchen Mundart in der wir die Edden und andere Dichtungen bes 
fiten. Die bier am längften erhaltene germanifdhe Mythologie Kat 
mit der altindifchen die überrafchendfte Aehnlichkeit, fie if willeicht 
ethiiher in den Grundzügen aber eben fo unplaftifh und ungriechiſch 
in der Form. Die nazionale Poeſie hat den ftarren knappen Allitera- 
zionsvers, der ein gleichmäßig gefpanntes Pathos bedingt, die fpätere 
Profa reiht in die nächte Periode, wo die Sagas die Kolonifazion 
des Landes befonderd im Kampfe mit dem zauberfeindlichen innen 
volk erzählen. Die zweite Periode vor etwa taujend Jahren begin- 
nend ift Die catholiiche Periode, welche bier improductiv ift. Die alt: 
ſcandiſche Sprache flüchtete fih jezt auf die Eolonie Island und bat 
fi dort, freilich in fehr corrumpierter Geftalt, bis heute erhalten. 
In den übrigen Ländern ging die gleihmäßige Mifchung mit nieder: 
deutihen Elementen vor fi, die Landichaften bildeten Localdialecte 
aus und endlich zerfiel das Ganze in einen Dualiſmus zweier fich das 
Gleichgewicht Haltender Schriftfprachen; eine weftliche, welche im Norden 
Norwegen, im Süden Dänemark umfaßt, und eine öſtliche, welche das 
fühlihe Schweden oder Gothenland, das nördlihe Schweden oder 
Swealand und die coloniflerte finnifche Küfte dialectiſch unterfcheiden 
ft. Kopenhagen an feinem umvermeidlihen Sund günftig gelegen 
wurde die größte Stadt im Norden, Stodholm aber die Hauptitadt 
des größeren Schwedenlanded. Man kann vermuthen, daß der im Süden 
ausgebildete catholifche Ritus diefem Norblande nie befonders zufagte, 
und als in Deutichland die Reformazion zum Ausbruch kam, "warf 
ih ganz Scandinayien mit Emphafe der Tutherifchen Glaubensform 
in die Arme; in Schweden ift es fogar heute noch politifch verboten 
catholifch zu fein, eine Intoleranz, die in Stalien und Spanien wenig. 
ſtens nicht mehr eingeftanden wird. Es ift befannt, daß im dreißig: 
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jährigen Krieg die beiden nordiſchen Rönige fh am Kampf gegen Rom 
betheiligten und daß der Schwedenfänig und feine Armee darin eine 
entf&heidende Rolle fpielten. Der Norden hatte durch dieſen verhee- 
renden Krieg nicht gelitten wie Deutſchland, deſſen Eultur um einige 
Jahrhunderte zurüdging. So geſchah, daß der Norden in der Eultur 
etivad voraus mar, da er ſchon mit Anfang des achtzehnten Jahr⸗ 
bundert3 einen Dichter wie Holberg producerte. Er war ein von 
Norwegen nach der däntfchen Hauptitadt verpflangter Gelehrter, defien 
Poeſie freilich noch fehr in galliihen Feljeln ging und der im Luft 
fpiel, da8 er bei den Römern ftudierte, einen ziemlich rohen Natura⸗ 
liſmus auf die Bühne ftellte; aber Deutichland hatte damals feine 
folhe Bühne. Holbergs etwas hausbackene Poefie war eigentlich ge= 
gen die Fräftige romantische Volkslyrik gerichtet und repräjentierte die 
fociale Bildung der Hauptftadt. ALS aber Klopftod in Deutſchland 
feine pathetifhe Dichtweiſe eröffnete, folgte ihm Ewald in Dänemark; 
in Schweden wurde jezt die comifche Dichtung von Bellmann volls⸗ 
thümlich; erft mit Atterbom, Stagneliuß und Tegner brach ſich die 
Romantit Bahn, die in Dänemark von Oblenfchläger und Ingemann 
vertreten ift; jener hat das romantifche Schaufpiel, diefer das lyriſch⸗ 
epifche Gedicht zu hoher Blüte gebracht. Ich Habe in meiner Jugend 
das Glück gehabt beide Dichter perſönlich kennen zu lernen und ihre 
Poefte hat mir diefe wohlflingende Mundart zu einer fpecififchen Lieb⸗ 
baberei gemacht. Die ſchwediſche Mundart‘ hat villeicht mehr Cha⸗ 
racter, hat aber etwas düſteres in der Vocalifazion und gepanzertes 
in den volltönigen Flexionen. Wollten die drei Reiche fih in der 
Sprache einen, fo wäre „Ichwedilhe Sprache und dänifch = deutiche 
Ausſprache dazu” vielleicht ein Vorſchlag zur Güte. Man ann jagen, 
daß bie däniſch-ſchwediſche Poeſie alle Bhafen der deutichen mitgemacht 
hat und darum mit ihr vom franzöfifchen Vorbild aufs englifche über: 
gefprungen ift. 

Scandinavien war nie eine geſchloßne Monarchie; aus urfprüng- 
lichen Theilherſchaften erhob fi der Thron der Könige in Kopenhagen 
und Stodholm; Norwegen ift erft in unferm Jahrhundert von Däne- 
mark an die ſchwediſche Krone übergegangen, das von Europa ifolierte 
Island dänifch geblieben, die finnische Küfte aber jezt ruſſiſch. Der 
moderne Scandinavifmus, der eine politifhe Einheit erftvebt, wird 
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nlleiht fein Haupthinderniß im Dualifmus der Schriftiprache finden, 
wie es bei Portugal und Spanien der Fall ift, und neben dem ift 
beiderſeits die Nivalität der doppelten Hauptftadt, da beiderſeits das 
Meinere Land die größere Hauptfladt beſitzt. 

Wir haben jezt fünf europäifche Nazionalisäten haracterifiert und 
es bleibt ung bloß Deutfchland übrig. Die Blawifchen Nazionalitäten 
hatten in unferm Mittelalter noch Feine eigentlich politiiche Geſchichte; ihre 
ſtaatliche Eriftenz beginnt mit der neuern Zeitz ihre Voefte ift als Volks⸗ 
poefie von Bedeutung, in der Kunſtdichtung find fie aber erft im Werden 
begriffen und e3 Jäßt ſich noch Fein abgefchloßner Character beftimmen, 
Wir find. alfo auf unfer deutfches Vaterland zurückgewieſen. 

Aus den bis hieher gemachten Erfahrungen können wir und wohl 
die Frage beantworten: Was gehört dazu, um eine felbftändige Na= 
zionalität zu conjtituteren? Vor allem ein geograpbiiches Areal; bier 
find Naturgrenzen von großem Werth; wir haben aber wenigſtens an 
Frankreich das Beifpiel, wie ein Land nach Einer Seite feine natür- 
lihen Grenzen hat. Was fodann die Populazion betrifft, fo ift fie 
nach Raffe und Sprache überall erft durch Unterdrüdung einiger Ele 
mente unter die berfchende Gefellfchaft hervorgegangen. Stalien hat 
Kelten und Griechen und Germanen, Spanien Baften, Gothen und 
Araber, Franfreid, Kelten und Germanen, England Kelten und Scans 
dier und Normannen, Scandien Firmen und Germanen in fid) abjor- 
biert, um die italiſche, fpanifche, franzöftiche, englifche und feandifche 
Nazionalität zur Geltung zu bringen. Zumal in Mitteleuropa find 
feit der Völkerwanderung die Raſſen fo gemiſcht, dag wir faft in je- 
der Stadt den Typus aller eusopäifchen und ſelbſt aſiatiſchen Raffen 
erblicken können. Es iſt eine längft widerlegte Anſicht, daß der phye 
ſiſche Rafſentypus fich durch Völlermifchung neutralifiere und verloren 
gehe. Der Typus des Stammpaterd tritt vielmehr im Enkel häufig 
in überrafchendfter Reinheit wieder hervor; ich erinnere mid) aus mei- 
nen Schuljahren meiner früheften Cameraden, die ich jezt erſt aus 
den Eigennamen erkenne; es waren außer Stalienern und Franzofen 
darunter Schweden, Böhmen, Magyaren und Neugriechen und alle Diefe 
frugen den naztonalen Stempel ihrer Rafle mit überraſchender Ent: 
ſchiedenheit auf der Stine. Was die Sprachbildung betrifft, fo Tann 
die Nazion nur Eine Stammfprache haben, Die die andern abforbiert; 
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ed ift aber nicht nothwendig, daß fie in Einen Schriftdialect zuſam⸗ 
menfließen, wie wir in Spanien und Scandien gejehen haben. Cine 
gemeinfame Religionsform ift im Beginn der Gemeinweſen nothwen⸗ 
dig; je höher aber die Eultur fteigt, deito freier muß fid) die Indi⸗ 
vidualität auch nad) diefer Seite beivegen können; der Cultus zerfällt 
nach Secten; in unferm Europa ift zwar das Ehriftenthum die her⸗ 
[chende Glaubensform, aber der Zwieſpalt den die NReformazion nach 
Süden und Norden geriffen bat, geht jezt mitten durch Deutichland ; 
es ftellt fich den beiden Eonfeffionen die dritte griechiſch-ruſſiſche an 
die Seite, und die chriftliche europäiſche Geſellſchaft kann in fi als 
Anomalie au die Juden und die Philofophen ertragen; bat das 
politifche Europa doch jezt felbft mit dem Islam DVerbrüderung ges 
macht und ihn in die diplomatifche Völferfamilie aufgenommen. Wir 
haben daran eine hinlänglihe Garantie daß in Europa ein Religions- 
krieg nicht mehr möglich ift. Ebenſowenig ift ed für die Nazionalität 
notbwendig, daß das Boll in einen politiihen Körper eng vereinigt 
if. Das alte Indien und Griechenland, dad moderne Stalien, Spa= 
nien, Scandien find es niemald gewejen. Das mefentlihe ift allein, 
daß neben einer herſchenden Stammfprache das Bolt geiftig geweckt 
und activ fid) eine felbftändige Kunftbildung und Literatur erzeugt 
babe. Es muß feine Dichter, feine Künftler, feine Männer der Wif- 
fenfhaft Haben. Daß nad diefen Forderungen unfre deutfhe Na: 
zionalität eine völlige und geſchloßne ift, wollen wir jezt auseinander: 
jeben. 

Wir haben ſchon erwähnt, daß Cäfar den Rhein als unfre 
Weitgrenze anfebt, nicht anders Tacitus; diefer ſetzt unfere Südgrenze 
an die Donau, den Rhäziern und Pannonen gegerüber, unter welchen 
man fich keltiſche Völker wird vorjtellen müſſen. Es ift alfo unzwei⸗ 
felhaft, daß im Verlauf des Mittelalter fih die Germanen weſtlich 
über den Rhein und ſüdlich über die Donau weiter verbreitet haben. 
So kann aber gegen Frankreich von feiner Naturgrenze mehr die Rede 
jein, etwa die fette Der Vogeſen abgerechnet. Daß die politiichen 
Grenzen Hin und ber fpielen verfteht fi von ſelbſt. Nach Süden 
geben die Alpen eine fait ebenfo unfichre Grenze, weil fie in ver 
fhiedenen parallelen Gebirgäzügen fi hinziehen und die Sprach⸗ 
grenze nicht gerade die höchſten Gräte der Berge ſich außfuchen wird. 
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Iumechin fagt man mit Recht, die Alpen trennen Deutichland von 
Holen. Nach Tacitus Angaben wäre nun die Schweiz und ein großer 
Theil des ſüdweſtlichen Deutfchland damals keltiſch geweſen und das 
Kerätigt ſich durch unfre Fluß⸗ und Bergnamen. Alp für Berg ift 
ki, Rhein und Donau find Teltifche Namen, ebenfo Nedar und 
Ammer und hundert andre; Tauber ift das Feltifhe dubr Wafler, 
Helvetia bat man von keltiſchem hyll gwydd wilder Wald geleitet, 
fäwerer ift aber die Schwiz daraus zu machen u. f. w. Man bat 
auch im weſtlichen Norddeutichland ſchon Keltifhe Spuren vermuthet, 
die aber ſehr unficher bleiben, und im Ganzen muß man fagen, daß 
Mefer Theil unſres Baterlandes den erften Anſpruch auf die äftefte 
reingermanifche Colonifazion machen Tann. Hier, nad) Norden, gibt der 
Ocean die fefte Grenze, das ſchmale Schleswig abgerechnet. Die ganze 
öftliche Hälfte unfres Vaterlandes ift aber im Mittelalter unzweifel⸗ 
baft eher ßlawiſch ala deutſch geweſen und die Abgrenzung ift bier 
noch unfichrer als nach Weſten. Nicht nur ift mitten im Land Böhmen 
und Mähren noch heute durch die tfchechifche Volksſprache occupiert 
und das Land Oeftreich giebt ſich von felbft als eine wahrſcheinlich 
bairiſch⸗deutſche Colonie im Oftlande aus, auch in der ſächſiſchen Lau- 
fig ift im Eentrum noch eine Blawifche Enclave hängen geblieben, und 
e3 ift feinem Zweifel unterworfen, daß von Norden herab ungefähr 
in der Richtung der Elbe, Saale, Rednitz und Lech alle äftlichen Län⸗ 
der Jahrhunderte lang von ßlawiſcher Bevölkerung bewohnt waren. 
Das beiweifen nicht nur die vorherſchend ßlawiſchen Ortsnamen, 
Wien, Berlin, Dresden, Leipzig, Breslau, Schwerin, Strelitz, Roſtock, 
Danzig u. f. mw. mit zahllofen oft fait ausſchließlich ßlawiſchen Dorf: 
namen, fondern aud) andere ßlawiſche Ingredienzen in der Volksſprache, 
die die Grammatik nachgewiefen hat. Hiftorifhe Nachrichten über 
Dialectsgrenzen find fo unſicher, daß man fie nicht brauchen Tann, 
weil die Hiftorifer zu allen Zeiten politifhe Grenzen mit Stamm: 
grenzen verwechfeln; den einzig fichern Anhaltspunft giebt und noch die 
beutige Volksſprache, zu deren Erforfchung erft Schmeller den foliden 
Grund gelegt hat, und dann Zurüdführung der hiſtoriſchen Quellen 

auf dieſes Fundament. 
Die deutihe Stammeskarte hat daher nach meiner Einficht fol- 


gende Grundzüge. Im neunten Jahrhundert haben wir fihyre Monu- 
Rapp, Golbnes Wlter. L 
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mente, weldye und das deutſche Volk in zwei nah verwandte Familien 
getrennt vorweiſt; Sachſen wohnen im Norden, Franken im Süden; 
die Grundzüge diefer Differenz find in der heutigen Volksſprache noch 
erfennbar und fie beflimmen die Grenze von Süd: und Norddeutich- 
Yand. Die Franken fpalten fi aber um diefelbe Zeit fchon wieder 
in ein Weit: und Oftland, jene kann man fpecifiidhe Franken, Diefe 
Batern nennen. Die Baiern fpäter wieder in Süd- umd Nordbaiern, 
endlich die Südbaiern in die drei hiftorifchen Länder Altbaiern, Tirol 
(mit keltiſchem Namen, tirol ift agrestis, von tir villeicht terra) und 
Deutſch⸗Oeſtreich; Nordbaierland ift durch einen Gebirgszug in Die 
Oberpfalz und Deutſchböhmen getrennt und reicht im Oſten noch über 
die Elbe Hinafid. Die Südmeftdeutfchen, die wir fpecififche Franken 
genannt haben, zerfallen jezt wieder in ein nördliche und ein füd- 
liches Frankenland; davon das nördliche im Often in Oſtfranken, im 
Weiten, am Rhein, Main und Mofel wüßten wir es nidyt anders ala 
Rheinfranten oder altes Franfenland zu benennen. Die Strede hinter 
der Mofel führt nody den fpecififchen Namen Lothringen und die zwi⸗ 
chen Nedar und Saar gelegne den Namen der Rheinpfalz. Für das 
Land Südfranken aber weiß ich feinen zweiten umfaffenden Namen, da 
man den nordiweftlichen Theil nur Schwaben mit feinem Suüdwinkel dem 
Allgäu benennen kann, die andern Theile aber gern als Alemannen 
zufammenfaßt, wovon wir einmal das Oberrheinland in Elfaß und 
Breisgau unterfcheiden, anderfeit3 aber die deutfche Schweiz nebit dem 
Dftwinkel Vorarlberg nur als fpecifiihe Schweizerſprache zuſammen⸗ 
gefaßt werden Tann. 

Die nördliche oder fächfifhe Hälfte muß von Welt nad Oft in 
drei Negionen zerfallen, zuerft die Länder, die ſich zur niederländischen 
Schriftſprache vereinigt haben, dann die altfächfiichen Länder mit deut- 
ſcher Schriftſprache, und endlih im Often die erft fpäter der ßlawi⸗ 
ſchen Coloniſazion wieder entrißnen neuſächſiſchen Länder. Bon Oft 
nach Weſt aber läuft eine andre Grenze derjenigen Dialecte im Norden, 
welche die fächfifche oder plattdeutfche Volksſprache behaupten und der 
füdlichen, melche die hochdeutihe Mundart durchgeführt haben. Die 
jezt niederländifchen Provinzen find Flaamland, Holland und das in 
der Volksſprache noch fich abfchließende Weſtfriesland. Der mittlere 
Strich, der mit vorherſchendem Hochdeutfch Tpricht umfaßt, von Flaam⸗ 
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land ab, zuerft das Niederiheinland mit Köln, Aachen, Düffeldorf, 

dam öſtlich das ſchmale alte Heflenland, ſodann Thüringen, das durch 

die Saale in ein altfächftfches und Klamifche oder neufächfifches Gebiet 
wrhallt, welches Ieztere im Südwinkel Vogtland heißt, dann über der 
Ebe die Lauſitz, die im Centrum noch ßlawiſch ift, umd endlich das 
Land Schlefien (mit ßlawiſchem Namen .„hinter dem Walde” benannt.) 
Die nördlichfte Region aber umfaßt von Holland ab Weftfalen, vom 
Rhein durchichnitten, nach Often durch einen Bergrüden getrennt vom 
echten und alten Sachſenland, mo das reine Saſſiſch noch Volksſprache 
iſt; es reicht bis gegen die Elbe, umfaßt aber nördlich noch den größten 
Theil von Holftein und das deutfche Schleäwig, auf feiner ganzen 
Meereztüfte haben die frühern Frieſen das Plattdeutide angenommen 
mit Ausnahme der nördlichten Nordfriefen, melde Dänen im Rüden 
haben. Ofilich der Elbe fchließt ſich jezt die Mark oder Brandenburg 
au, was fi) ald ßlawiſches Grenzland von felbit erflärt und die ganze 
Dftfeeküfte müſſen wir ſchließlich als altßlawiſches Oſtſeeland zufam- 
menfafſen, welches von Holſtein durch Mecklenburg, Pommern bis 
Weſtpreußen reicht, dann bei Danzig durch eine ßlawiſche Landzunge 
unterbrochen iſt und ſich in Oſtpreußen als deutſche Sprachinſel fort⸗ 
ſetzt, deren öſtlichſter Theil dem lettiſchen Volksſtamm abgerungen iſt, 
denn bier lebte einſt altpreußiſcher Dialect, den littauiſchen der ſich 
anſchließt ſtammverwandt. Außer ihnen bilden Polen, Tſchechen, füd- 
lich die Magyaren und endli die Südßlawen die Dftgrenze. 

Werfen wir jezt einen Blid auf die ftaatlihe Bildung, fo ift 
bekannt, daß die früher ganz tfolierten germanischen Stämme erft durch 
Karl den Großen zu einem Zufammenhang gezwungen wurden, in- 
dem er feinem fräntifhen Neiche fächfifche Völker einverleibte und 
die Slawen zurüddrängte Diefer Proceß geht durchs ganze Mittel: 
alter, die deutiche Geſchichte jpielt vorzugsweiſe im mejtlichen Deutſch⸗ 
land, während das Öftliche den Slawen abgerungen wird. Allmählich 
aber hat die Incohärenz, die aus der Reichsverfaſſung hervorging, 
den Welten zerbrödelt, im Norden trat das feefahrende und reiche 
Niederland, im Süden die democratifcharme Schweiz aus dem Reichs⸗ 
verband und die inneren Länder wurden in immer kleinere Parcellen 
zerffüftet, während im neucoloniflerten Oſtland fih nad und nad) 
zwei mächtige Monarchien entwidelten, woraus unfer Deſtreich und 
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Preußen hervorging. Es ift nicht von großem Gewicht, daß Nieder- 
land eine Schriftfprache entwickelte, die Schweiz aber nicht, beide Län- 
der haben fich auf republicanifchem Wege der Fürſtenmacht entzogen, 
aber im Norden führte Reichthum und Luxus zu den ſinnlichen Kün⸗ 
ften der Muſik und Malerei, während die zu local gefaßte Sprache 
in der Poeſie faft gänzlich ingproductiv blieb; die Schmetz kam erit 
ipäter zu Wohlitand, Hat aber zur deutſchen Literatur mebr geliefert 
als das mächtige Holland Titerarifch Teiftete. Die ſchwächſte Periode 
unſeres Reichsweſens ift durch den DVerluft des Elſaßes indiciert, der 
die Nheingrenzgelüfte fortwährend nährt. Der politiihe Umfang de3. 
deutfchen Bundes ſchließt nun das große ßlawiſche Böhmen ein und 
im Süden fogar die ſüdßlawiſche Seefüfte von Trieſt. Diß ift aber 
freilich bloß Theorie; das weſentliche ift, Daß der cathollichen Haupt 
madt im Süden eine proteftantifche Hauptmacht im Norden entgegen: 
ftebt, und damit der Dualifmus nicht zu ſcharf in die Wagſchale 
falle, giebt ein drittes zerftüdeltes Deutichland das wohlthätige Gegen- 
gewicht, fo Lange nicht Teine Gelüfte nad) auswärtigen Bündniffen rege 
gemacht werden. Die Franzoſen haben und 1848 die Ehre angethan, 
unfern politifchen Zuftand mit dem von Athen und Sparta und deren 
Hegemonie über die Schutzſtaaten zu vergleichen, und da die Analogie 
nicht ganz megzuleugnen ift, fo bat Fein Deutfcher Urfadhe an unfern 
AZuftänden als hoffnungslofen zu verzweifeln. 

Menn wir und nun mit dem deutichen Föderalitaat verfühnen, 
auch Holland und die Schweiz als ftammverwandte natürlid; befreun- 
dete Nachbarn betrachten, jo müſſen wir nody einen Blid auf die Co⸗ 
lonifazionsfähigfeit der Deutichen werfen. Sie find dafür nicht eben 
berühmt und in Colliſion mit andern Culturſprachen zeigen fie felten 
Ausdauer genug um nicht den kürzern zu ziehen. Ob das Elſaß 
deutjch bleiben wird, wie weit Schleswig deutfch bleiben oder werben 
fol, wie weit die böhmiſche Sprachhalbinſel germanifiert werden darf, 
dad find jo Figlihe Fragen, daß man auf glühenden Kohlen zu gehen 
glaubt. Die Sflawen haben ſich jezt gegen und auf die Sinterbeine 
geftelt umd find zum erftenmal auf ihre Nazionalität ftolz geworden; 
wer will e8 ihnen verargen? Es giebt aber Länder, die nicht von 
Haus aus deutſch find und »wo doch deutſche Nazionalität die maß- 
gebende geworden ift. Wichtig in diefer Beziehung find die rufflfchen 





1 








| 
j 





37 


Oftfeeprovinzen, die Länder der Littauer, Ketten und Eften. Hier fpricht 
das Volt Mundarten, die feine Zukunft haben, Adel und Bürgerftand 
aber deutich, jo daß hier echt deutjche Städte eriftieren. Das politifch 
herihende Rußland hat für die Volksſprache jedenfalls Fein Intereſſe, 
mehr aber für deutjche Gefittung und darum ift das deutfche Clement 
bier auf ziemlich fihern Yundament. Der zweite wichtige Punct ift 
die öftreichifche Monarchie. Ste muß ihre Centralität in der deutfchen 
Razionalität fundieren, obwohl fie feinen directen Sprachzwang auf 
ihre bunt vermengten Völker übt. Daß die italieniſche umd neuerdings 
die ßlawiſche Nazionalität hier widerfpenftig wirken ift zu begreifen, 
aber was die Politit nicht vermag kann der Macht der Bildung ge 
fingen. Diß gilt, wenn aud) weniger für die Silawen, entfchiedner 
für Ungarn und Siebenbürgen, das in feinem Sadjenland ſchon einen 
Anhaltspunct für deutſche Bildung hat. Ungarn wird fo gewiß fidh 
der deutſchen Bildung ergeben wie die Dftfeeländer, fo eitel auch annoch 
die Magyaren auf ihre einheimifhe, wohlflingende aber unbildfame 
Suffirfprache find; wird aber der Magyare germanifiert, fo wird er 
auch den vor ihm eingefchloffenen wallachiſchen Landestheil mit fich 
nehmen und es ift Ausficht auch bier ein deutſches Land gegen Often 
zu gewinnen, dad mehr Zukunft für fi) haben möchte, ala ein auf 
fich ſelbſt geſtelltes rumänifches Reich. Außer Europa ift es natur: 
gemäß, daß die zahlreiche deutiche Auswanderung ſich der naher: 
wandten englifhen Junge einverleibt. Ob in Nordamerica einmal ein 
ſpecifiſch deutſches Areal fi ausicheiden wird, bleibt problematifch, 
Iſolierten Parcellen deutfcher Colonien in Rußland Tann man nod 
weniger eine fichere Zukunft garantieren. Die deutfche Nazionalität 
ift zäh gegen politiichen Drud, aber im Weltverfehr kann ſie ſich 
nicht mit practifchen dentenden Völkern meffen. Unfre Nazionalbil- 
dung bedarf auch Feiner entlegenen Colonien, denn Deutfchland ift 
groß und nicht wie England durd, das Meer an allmählichem Weiter: 
rüden auf feinen Grenzen verhindert. Wichtiger noch ala die ftaat- 
lie Entwicklung ift für unfere literariſche Betrachtung die religiäfe. 
Die Ausbreitung des Chriſtenthums ging in Deutichland mit den An- 
fängen der Reichsverfaſſung vor fih; in diefem Sinn können mir 
Deutfchland einen echt hriftlichen Staat nennen. Das Primat des 
italifchen Biſchoffs in Rom z0g von ſelbſt die Schußherfchaft des deut: 


38 


ſchen Kaiſers nad) ſich und wie der Pabft über die occidentalifche Kirche, 
fo follte num der Kaiſer über die weltlihen Könige von Europa fein. 
Diefe theoretiich anerkannte Ficzion war aber natürlidy eine imaginäre 
Gewalt, der die Völker fi bald wieder entzogen, wie fie in fich ſelbſt 
erftarkten. Durch die Kreuzzüge, welde die Völker zur Zeit unfrer 
Hobenftaufen zur Ehre der Kirche unternahmen, ftieg daS Anfehen des 
römischen Stuhls am höchſten; aber Eollifionen zwiſchen Kaifer- und 
Pabſtthum konnten nicht aushleiben, und man kann jagen, daß die 
deutfche Kaiſermacht fit) am Kampf wider Rom verblutet hat. Das 
zu fam die Erſtarkung des Bürgerthums, Induftrie und Handel, und 
die antife Bildung aus Conftantinopel. Durch diefe Momente war 
der große Schlag vorbereitet, der das Mittelalter abfchließen ſollte. Wäh⸗ 
rend in Stalien die neue Zeit fi nur als fogenannte Renaiflance ber 
Kunft anfündigte, ſchlug fie in Deutfchland in das practifche Intereffe 
der Reformazion aud. Das mahre daran ift, die germaniſchen Völker 
waren jezt der romanischen Zucht und Schule entwachſen und ihren 
Lehrmeiftern über die Schultern geftiegen. Die NReformazion war in 
England ſchon früher angebahnt worden, aber daß fie jezt eine allge 
mein germanifhe Bewegung wurde, war ſpecifiſch deutſche That; 
fie wurde in England nad) verfchieden politiihen Schwanfungen und 
Kämpfen vollftändiger durchgeführt, d. 5. die alte Kirche wurde zwar 
nicht vernichtet, aber die neue die durchaus politifch Herfchende und 
erclufiv giltige. Aehnlich war es in Holland, dem fi, das catholifch 
gebliebne ſüdliche Flaamland jezt entgegenfebte; in Scandien war wie 
erwähnt ift die neue Glaubensform am leichteften allgemein durchge- 
drungen. Die einfeitigen Confequenzen, die der Proteftantiimus in 
England und Scandien nad) fi) zog haben wir gelegentlich erwähnt; 
in England wurde die Staatskirche fo mächtig daß fie in ihrer Starr- 
heit vom Gatholicifmnd viel weniger innerlich verfchieden ift als fie 
ausgibt, der Haß gegen Nom ift bier der politifche der Gewalt, nicht 
der theoretifche der Lehre; es ift das Nazionalgefühl, das die Eng: 
länder dem italifhen Pabſt engegenfeßen; die Unduldſamkeit der ſchwe⸗ 
diſchen Staatzfirche Haben wir angeführt. In England hängt die ein⸗ 
ſeitig poetifche Bildung mit Ausschluß der finnlichen Künfte mit dem Haß 
gegen das Pabſtthum zufammen. Während nun Europa durch die ange- 
regte Kirchenreform fich in zwei Lager fpaltete, der Süden, Stalien 


wid Spanien dur das Tridentinum und fpäter die Sefuiten, feine 
tatholiichen Sympathien wieder ftärkte und erhöhte, und der Norden 
England, Holland, Scandien mit Energie reformierten, entfchied in 
Mitteleuropa, in Frankreich zulezt die politifche Gemalt für Beihehal- 
tung des italifchen Primats, in Deutichland dagegen, wo feine ge 
fchloffne Monarchie, fondern nur eine Reichverfammlung von mäd- 
tigen ımd Heinen Fürften und Herm und zum Theil mächtigen Städten 
nebit einem machtloſen Kaifer war, da nahm die Bewegung eine com⸗ 
pliciertere theils ariftocratiiche theils democratifche Korm an. Da der 
Süden natürlich mit alien, das Kaiſerhaus politiih mit Spanien 
näher zufammenhing, fo erflärte fi) das Reichsoberhaupt für die afte 
Kicche und die Meinen Yürften, die in der Oppofizion ihre Kraft be 
tamen, fahen fi) zum Widerfpruch gereizt, wozu natürlich die Sym⸗ 
pathie ihrer Völker Half, zumal im nörblichen Deutſchland wo bie 
Bewegung audgebrochen mar. Dazu kamen natürlich wieder Nivali- 
täten unter den einzelnen Fürften. Das Refultat war, daß das deutiche 
Reich in zwei Hälften zufammenbradh, welche der politifhen Eriftenz 
des Landes den Untergang drohte. Allein Deutfchland hat die gefähr: 


liche Sataftrophe im dreißigjährigen Krieg Überftanden und gezeigt, daß . 


ein Land zwar die politifche Gentralität verlieren, aber damit dennod) 
zur größern Blüte der Nazionalität fi) erheben kann als je früher. 
Man bat von catholiicher Seite oft der Neformazion den Vorwurf ge: 
macht, fie fei verfehlt worden weil fie nur halb gelungen. Hegel hat 
diefem Sab in feiner beiten Zeit den andern entgegengeitellt: Der 
Kirche Tonnte kein größeres Heil widerfahren al3 getrennt zu merden. 
Nachdem man die alte Kirche ald eine einfeitige Yorm erkannt hatte, 
bat man ihr im Norden eine andre Einfeitigfeit entgegengeftellt. Es 
ift oft gefagt worden, die catholifche Kirche fei zur leeren Aeußerlichkeit 
geworden und die proteftantifhe wurde bald zur leeren Innerlichkeit. 
Es fragt fi, was ift das eigentliche Belebende im beiderfeitigen Cul⸗ 
tus? Der catholifche bat feine unfterbliche Lebenskraft in Tezter In⸗ 
tanz auf eine äfthetifche Wirkung des Gottesdienfted gegründet; er 
beruht aljo in Wahrheit auf der Kunſtbildung. Diß ift immer früher 
als die zweite, die der Proteftantiimus ins Leben rief. Dig war die 
Freiheit der Selbftbeitimmung ded Individuums, was man zunächſt 
das Recht der freien Forſchung nad Wahrheit in der Schrift nannte, 
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oder die abfolute Gewiffendfreiheit. Jedermann fiebt, dag der hiſto⸗ 
rifchen firierenden Lehre eine wiffenfchaftlich bewegliche und fortwährende 
Entwicklung verlangende gegenübertritt. Es ift alſo der Drang nadh 
Wiſſenſchaft von Anfang an der Kern des Proteftantifmus geweſen; 
die Kirche als ſolche muß ſich freilich von der immer fortichreitenden 
Wiſſenſchaft abfondern, aber fie als thre Duelle verleugnen hieße dem 
Princip entfagen und fich felbit daB Grab graben. Auf Proteftantifche 
Redner, die es nicht fatt werden können, dem fehr populären und de= 
mocratifchen Gefchrei gegen die Pilojophie ihr Organ zu leihen, kann 
man darum nur das Wort des Erlöferd anwenden: Herr vergieb ihnen, 
denn fie willen nicht was fie thun. 

Kunft und Wiffenfchaft find. die mädhtigften Hebel der Menſch⸗ 
beit und halten die ganze Gefellihaft zufammen, die Religion kann 
auf beide fimdiert werden; da aber jedes einzelne Clement eine Ein- 
feitigfeit ift, jo mußte Deutfchland dieſes Erperiment des Dualiſmus 
in ſich ſelbſt darftellen, beiden Eonfeffionen zugleich gerecht zu werden. 
Man kann dif die göttliche Weltregierung nennen, welche ganz etwas 
anders will als die irdifhen Individuen. Im dreißigjährigen Krieg 
war ganz Deutfchland in zwei Lager getheilt, jeder einzelne war Partei, 
und jede Partei that ihr möglichftes die andre zu vernichten. Da fie 
aber vor der Idee beide berechtigt und fogar gleichberechtigt waren, 
jo war das wunderbare Nefultat, daß nad hundertiährigen Kämpfen 
die Parteien mit ſich gleichtehenden Kräften fich einigten und Frieden 
ſchloſſen. Erſt ala dig Refultat erreicht war, konnte man anfangen 
die Sache zu begreifen und fo war der Anfang der deutichen Wiffen- 
haft gemacht. Das ganz catholifhe Spanien wäre jo wenig wie 
das ganz proteftantifche England im Stande geweſen, die deutfche Phi: 
lofophie zu producieren. Gewiſſensfreiheit bat aber in Deutſchland 
auch der Eatholif gewonnen, weil dem einzelnen der Webertritt 'offen 
fteht. Da das Land einmal paritätifch ift, fo werden alle Provinzen 
mehr und mehr gemifchter Confeffion; nur einige der ertremiten 
fräuben fi) noch gegen dieſes unabweisliche. 

Wir müfjen jezt einen Blid auf die hiftorifhe Form der Refor⸗ 
mazion werfen und auf die geographifche Geftalt, in der die Parteien 
fich erpftallifierten. Die Reformazion ging bekanntlich von unfrem ſäch⸗ 
ſiſchen Luther, von dem fchweizerifchen Zwingli und dem franzöfifchen 
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Genfer Chauvin oder Calvin aus, und fpaltete ſich, abgefehen von 
England, in dieſe drei Secten. Die Zwingliſche blieb auf feiner Zür: 
Ger Heimat und Umgebung befchränft, die lutheriſche breitete fich beim 
größten Theil der deutfchen Proteftanten wie in Scandten aus, die 
calviniſche ging aus ber franzöfiichen Schweiz auch auf die deutjche 
und befonderd auf Norddeutfchland üher. - Da der. Proteftantiimus 
die Secten niemals unterdrüden kann, ohne fein Princip die Gewiſ— 
fenöfreiheit anzutaften, fo müffen wir die Differenz der dogmatifchen 
Grundlage ald gegeben betrachten und den Proteftantiimus als das 
was er hiſtoriſch ift; als Proteftazion gegen Biftorifchfirierten Catholiciſ⸗ 
mus betrachten. Die Reformazion mar ein nördliches Phänomen, e3 
ift alfo ganz naturgemäß, daß die proteftantifche Kirche im deutſchen 
Rordmweften gegen Holland und England geneigt ihren Schwerpunft 
hat; der Südoften im Anſchluß an Italien ift catholifch geblieben. 
Es ift zu erwägen, daß diß proteftantifche Intereſſe nur übers ‘Meer 
mit feinen Glaubensbrüdern zufammenhängt, während Deutfchland von 
drei Seiten, nach Wet, Süd und Oft von catholifhen Völkern um: 
gehen ift, erft Franzofen, dann Stalienern, endlih Sflawen und Ma- 
guaren. "Nur auf der Oftfeefüfte jet fich das Lutherthum bis gegen 
Rußland fort und im Süden ift es nur die franzöſiſche Schweiz welche 
bei der neuen Glaubensform beharrte. So ift nun unfre ganze Welt: 
grenze gegen Frankreich proteftantifch mit Ausnahme eines nördlichen 
Landftrichg, welcher Flaamland, Niederrheinland und Altfrantenland un: 
gefähr bis zur Mofel im Süden umfaßt. Der Catholiciimug von Süd⸗ 
often umfaßt nicht nur alle Länder der bairifchen Zunge, fondern auch 
Schwaben im Süden der Donau, Vorarlberg und den größten Theil von 
Baden, ferner das ſüdliche Schlefien etwa bis zur Neiße, an der Oft: 
fee nur den hier nicht zählenden polniſch vedenden Landſtrich. In diefer 
Berechnung find natürlich alle Meinern Enclaven nicht berüdfichtigt. 
Die deutfche Reformazion hieß zuerft freie Forſchung in der 
Schrift, Forſchung aber fucht Wahrheit; wer die Wahrheit ernftlich 
ſucht, fucht fie überall wo fie zu finden ift. Braucht die Kirche die 
Schrift als Grundbuch, jo kann die einmal angeregte Forſchung auch 
ihren eigenen Weg gehen, ja fie muß ihn verfolgen, wenn fie ſich 
nicht den Boden unter den Füßen will weggezogen jeden. Die prote- 
ſtantiſche Kirche muß aljo die Wiſſenſchaft, die Philoſophie, hinter ſich 
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baben; ohne fie ift fie eine bodenlofe Proteftazton. Das fühlte, noch 
in phantaftifcher Form, der Theofoph Jacob Böhm, der hundert Jahre 
nad) Luther das Bedürfniß einer deutichen Philoſophie weckte; inzwifchen 
hatte Descartes in Frankreich die miffenfchaftliche Form wieder erweckt, 
und Spinoza, ein portugieſiſch-holländiſcher Jude, hatte fie dem ger: 
manifchen Boden vindiciert. Mit dem Oberfachfen Leibnitz wurde fie 
völlig nad) Deutfchland verpflanzt, aber erſt mit dem Preußen Kant 
trat fie in deutfhem Gewand in die Welt und wurde jezt eine wahr- 
baft deutfche Difeiplin. Das Refultat der Kantifchen Philoſophie ift 
befanntlih, das verftändig jchliegende Denken kann die Vernunftfor⸗ 
derungen nicht conftruieren, diefe beruhen auf nicht erweisbaren Fun⸗ 
Damenten, auf der Tradizion, auf dem Glauben, müflen aber ala prac- 
tische Vernuuft poftultert und anerkannt werden. Weber den Berftand 
geht namentlich die Kunftanfhauung und Erfindung hinaus. Auf dies 
fem Dualiſmus von Verſtand und Vernunft blieb die Kantiſche Phi⸗ 
Iofophie ftehen auch noch nachdem Fichte fie in der formellen Ausbil 
dung überboten hatte, und wir müffen diefen Standpunct hervorheben, 
weil er auf unfre claffiihe Poefie von Einfluß ift. Weber die ſpätere 
Entwidlung der Wiffenfchaft werden wir am Schluffe unfrer Betrach⸗ 
tungen ein Wort anfügen. Kant ift für und auch dadurch wichtig 
geworden, daß er den Character des unabhängigen Philofophen wie 
feiner feiner Nachfolger in Deutfchland repräfentierte, das phlegmatifche 
Temperament frappiert und in diefer unfterblichen Figur weit weniger 
als bei Cervantes, denn für die Philofophie ift es das eigentlich natur- 
gemäße; polternde und weinerliche Philoſophen haben wir leider im 
Ueberfluß produciert; auf Kant könnte man das Wort des Heraflit 
anwenden, die trodnen Seelen feien unter uns die beften. 

Wir rüden jezt unfrer Aufgabe näher und kommen von der all- 
gemeinen Bildung der Deutfchen auf fpecifiiche Kumftbildung zu reden. 
Ich beginne mit der bildenden Kunft, nicht aus dem theoretifchen 
Grund, daß ich die Muſik etwa höher ftellte, fondern nur, weil id) 
diefe in Deutichland für die nagionalere Kunft halte. Die deutfche bildende 
Kunft hat am Schluß des Mittelalterd und von Italien angeregt einen 
eignen Styl in der bekannten gothifchen Architectur ausgebildet nebft 
Anfängen kirchlicher Sculptur. In der Malerei aber haben beſonders 
die Niederländer die realiftifche oberitalienifche Schule mit noch künſtlicherer 
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Tehnit weitergeführt. Zu Anfang des fünfzehnten Jahrhunderts lebte 
Ban Ext in Flaamland; nicht viel jünger find einige oberdeutfche 
Meifter, der Nürnberger Albrecht Dürer ımd Holbein aus einer Augs⸗ 
burger und Basler Familie. Zu Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts 
Iehten die Antwerpner Rubens und Ban’ Dyk, der Holländer Rem⸗ 
brandt und der Lübecker Oftade, die Antwerpener Tenierd, endlich die 
bolländifchen Haarlemer Woumerman, der größte Gentemaler, und 
Ruisdael, der größte Landfchaftsmaler der germanifchen Welt. Diß 
ift die eigentlich claffifche Zeit der deutichen Malerei, die ins ſiebzehnte 
Sahrhundert und auf Niederland concentriert iſt; in der Eonfeffion 
find fie gemifcht, theils Süd- theild Nordländer. Mit dem achtzehn: 
ten Jahrhundert ſcheint diefe Kunftblüte ganz erlofhen und erft im 
neungehnten traten wieder neue Blüten deutfcher Kunft, aber merkwür⸗ 
dig mehr in der Sculptur hervor, woraus wir nur den genialen 
Baiern Schwanthaler erwähnen wollen. Die Sculptur hat jezt in 
der Porträtftatue der großen Männer ihren practiſchen Anhalt gefun⸗ 
den und mir können es mit der Zeit fo weit treiben, daß unſre Städte 
wie im alten Griechenland neben der lebenden auch eine eherne Ein- 
wohnerſchaft einſchließen. 

Allgemeiner verbreitet iſt in Deutſchland die Muſik. Die An⸗ 
fänge der künſtlichen Technik werden um das fünfzehnte Jahrhundert 
in Flaamland geſucht, ohne Zweifel von deutſchen Künftlern, da bie 
Sranzofen nie muficalifch waren. Zunächſt aber wurde dieſe Kunft in 
Italien und im nterefie der Kirche weiter gebildet und endlich auf 
weltlidye Zwecke verwendet, wo man die Oper erfand. Zwei Thüringer 
Proteftanten führten die Kunft nach Deutſchland zurüd im Anfang 
bes fiebzehnten Jahrhunderts; der Organift Sebaftian Bad, der die 
Orgel und den Tiguralgefang ausbildete, und Händel der zuerit in 
alien Opern fchrieb, fpäter aber nad) England 309 und aus der 
Dppofzion gegen die ttalienifche Oper das halbkirchliche Oratorium 
ausbildete. Bald darauf bildete der Oberpfälzer Gluck den Franzoſen 
eine pathetifche Opernmufik aus. Die echtdeutiche Muſikſchule begann 
aber jezt in Deftreich mit dem kindlich naiven Haydn, der die Orcheſter⸗ 
mufit ansbildete und erreichte ihre Höhe als Theater: und Geſangs⸗ 
mufit in Mozart, der die italienifhe Oper auf Deutichland übertrug 
und vollendete. Einen noch nazionalern Schwung nahm aber die Mufit, 
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als fie fich von der italtfchen ganz losmachte und rein als Inſtru⸗ 
mentalmufit fi) von der Boefle und dem Geſang emancipierte. Diefe 
Höhe erreichte die Mufit mit dem Niederrheiner Beethoven, zumal in 
- der Form der Symphonie; wieder aufd Theater angewandt wurde 
diefe neue Schule durch den Holfteiner Weber. Es ift bemerkenswerth, 
daß die deutfche Muſik, von zwei Vroteftanten ausgehend, zuerff Catho- 
liken de3 bairiſchen Stammes, und dann zwei norddeutihe Katholiken 
vorweisſt, fo daß diefer Eonfeffion die eigentlichen Caſſiker alle ange 
hören. Es ift auch der Bemerkung werth, daß feiner unfrer großen 
Muſiker dem fränkiſchen Volksſtamm angehört. Die Nachblüte fcheint 
in der jüdiſchen Confeifton eingebürgert, aus der der bedeutendfte Men⸗ 
delsſohn fein wird. Es ift unleugbar, daß in den finnlihen Künften 
die Catholiken einen Vorfprung vor den Proteftanten haben, was in 
der Natur der Sache Tiegt. 

Mir kommen zulezt zur Poeſie und müffen die Literatur bis zu 
ihren Anfängen hinauf verfolgen. Bon dem Gehalt der Alteften deut: 
ſchen heidniſchen Mythologie und Poefie können wir und einen unge: 
fähren Begriff machen aus der una nah verwandten nordifchen Edda, 
außerdem haben wir nur zerftreute Nachrichten und einige wenige 
poetiiche Fragmente aus der heidnifchen Zeit, nämlich einige Zauber: 
formeln und das wundervolle alliterierende Fragment von Hildebrand. 
An diefem Stüd ift das merfmürdigfte das im höchſten Grad dra⸗ 
matifche Pathos, das daraus vorbridt. Es tritt und wie dad Bruch⸗ 
ftüd einer altgermanifchen Tragödie aus den Tagen der Völkerwande⸗ 
rung entgegen, und hat im Ton nicht feineögleichen, weder in islän⸗ 
difchen noch angelfächftfchen alliterierten Gedichten. Diefem Stüde ge 
genüber ift dad Nibelungenlied und was wir von germanischen Volls⸗ 
fagen fonft befigen, abgefchwächte Bänkelfängerei. In der höfiſchen 
Poefie des bdreizehnten Jahrhunderts ift aber die Nachahmung fran- 
zöfifcher Kunſt das herichende, obwohl Wolfram von Eſchenbach vir- 
tuos ift im Versbau, und bei Walther von der Vogelweide die reflec- 
tierende Lyrik einen Anſatz nimmt; die mittelalterliche Bewußtloſigkeit 
des Denkens bleibt aber der herfchende Grundton. Wer unfre mittel: 
alterliche Poefie die nazionale nennt, der hängt am Stoff der Sprache, 
die Deutſchen ded Mittelalter waren noch Feine Deutfchen, wie die 
Engländer noch keine Engländer, die Franzoſen noch feine Franzoſen 
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in unferm Sinn des Wortd waren; fie waren Menfchen des Mittel 
alter, Die Nazionalität lag nod al? Embryo in ihrem Schlummer. 
Nur die Helle de geiftigen Bewußtſeins bringt eine wahrhafte Nazio- 
nalität zu Tage und e3 mar bed Schickſals Wille, daß diefe geiftige 
Kraft bei und zuerft in der Form der kirchlichen Bewegung fich be 
thätigen follte. Das fünfzehnte Jahrhundert bat uns nicht nur den 
türingifhen Luther, durch deflen Bibelüberjegung die oberfächfiiche 
Mundart hauptlächlih ſich als Schriftiprache firierte, es bat und auch 
den älteiten neudeutichen Dichter, den Nürnberger Taftnachtfpielichreiber 
Rofenblut produciert. Seine Poeſie ift volksmäßig derb und zotig, 
fein Landsmann Hans Sachs bat die volksthümliche Kunft in etwas 
handwerksmäßige Technik ermäßigt und von ihm an mar die neue 
Kunft eine weſentlich proteftantifche, aber von hier abwärts auch faft gänz- 
li in den Händen des gelehrten Standes und darum vornehm und 
ausländeriſch. Im fechzehnten Jahrhundert, wo faſt alle europäiichen 
Razionen ihre Claſſiker jahen, abfjorbierte der Glaubenäftreit bei uns 
alle geiftigen Kräfte, und im fiebzehnten hielt die Noth des dreißig. 
jährigen Kriegs die Kräfte am Boden; wenige Köpfe arbeiteten ſich 
mühſam durch dieſen Sammer, wie der Sclefier Opik als Iyrifcher 
Didyter und der Franke Grimmelshauſen in feinem älteften deutjchen 
Roman Simpliciifimus, dem die Form des Donquirote bereit? zu 
Grund liegt. Auch andre Schlefler wie Gryphius und Lohenſtein fuchten 
in franzöfifher Alerandrinerform einen echt deutfchen Schwung de3 
Gedanken zu erreichen, fielen aber vielfach in leeren Bombaſt. Aus 
diefem fuchte ſich der Berner Haller im achtzehnten Jahrhundert zu 
befreien; er hatte ohne Zweifel bei Engländern gelernt, den Vers mit 
präcifen Gedanken zu füllen, aber der Vers blieb der antithetifche 
franzöfifhe; feine Lehrgedichte haben unleugbar Gehalt und das Pa- 
thos feiner Diczion ift in fofern von Bedeutung, als diefer Ton vil- 
leicht auf die großen Monologe in Göthes Fauſt von Einfluß war. 
Haller Sprache ift ung aber nicht mehr völlig correct, er hat viele 
Provinzialifmen und gänzlich veraltete grammatifche Formen, fo daß 
wir ihn jezt nur noch al3 den unmittelbaren Vorläufer unfrer claffi- 
ſchen Poeſie betrachten innen. Als foldher aber hat er feine unleug- 
bare Bedeutung, die deutiche Poefie, die im fechzehnten Jahrhundert 
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an der Noth der Zeit erſtickte, brach endlich veripätet mit der Mitte 
des achtzehnten zu Tage. 

Diefe claffifche Zeit, die von der Mitte des achtzehnten bis zur 
Mitte des neunzehnten Jahrhunderts geblüht hat, hat ihre naturge- 
mößen drei Perioden durchlaufen. Zuerſt ift die Ahnung da, daß 
etwas neues großes gefchehen foll, der Gehalt ift im Begriff vorzu- 
brechen, die vollendete Form aber noch nicht gleich gefunden und ge 
lungen; in diefer Vorperiode treten und drei Namen ald Repräfen- 
tanten der Zeit entgegen; ein Niederſachſe Klopftod verfucht für Epos 
und Lyrik antile Formen; ein Oberſachſe Leſſing wird der Vater 
deutfcher Eritit und thut die erften Schritte im Drama, ein Ober: 
ſchwabe Wieland wird der erfte gang elegante Erzähler in Profa 
und Verſen. Aus den bier noch ifolierten geiftigen Kräften concen- 
triert ſich in der nächften Periode der wirklich claffiiche Gehalt. Diefe 
tft fodann durch die drei Namen Göthe, Schiller und Jean Paul 
repräfentiert, welchen wir den Idylliker Hebel noch beifügen können; 
die dritte Periode, mo die Dichtung fich einerſeits der Virtuofität, ans 
derſeits der gelehrten Forſchung wieder nähert, wird durch die Namen 
Tieck, Uhland und Rückert repräfentiert. Wir befchäftigen uns nun 
vorzugsweiſe mit den zuerft genannten Männern. 


klopſtock. 


Er iſt 1724 geboren in der kleinen Stadt Quedlinburg, auf der 
Grenze zwiſchen Ober⸗ und Niederſachſen und auf der Oſtſeite des 
Harzgebirgs, in deſſen Umkreiß der mythiſche Brocken, wo ſich aus 
heidniſcher Zeit alter Zauberſpuk in der Volksmeinung erhalten hatte. 
Dieſe Localität ſcheint nicht ohne Bedeutung für das Haus des Dich⸗ 
ters geweſen zu ſein, denn es wird erzählt ſein wunderlicher Vater 
habe ſich mit Teufelsbeſchwörungen befaßt. Man kann ſich denken, 
daß im Gegenſatz die Mutter im Haufe die altlutheriſche Frömmig⸗ 
keit repräjentiert haben wird, und diefe fcheint dem Knaben homogener 
geweſen zu fein. Klopſtocks wunderlicher und niedrig Mingender Namen 
mußte ihm in der Jugend mandyen Berdruß koſten, zumal er mit fei- 
ner überfchwenglihen Miſſion in fo grellem Eontraft ftand; es koſtete 
auch das deutfche Publicum einige Ueberwindung, aber nichts wird 
und fobald bedeutungslos als ein oft gehörter Eigennamen. Mit 
fechzehn Jahren kam Klopſtock auf das berühmte Gymnaſium Schul 
pforta bei Naumburg an der Saale, ineine der ſchönſten Landfchaften 
Rorddeutſchlands und an bdiefer renommierten Schule legte er den 
Grund feiner gründlichen claffiigen Bildung. Latein, Griechiſch und 
Hebräifch waren die drei Sprachen, welche dem zur Theologie beitimm- 
ten Süngling als Studium gegeben waren. Der junge Kiopftod fühlte 
den Reiz der griechifchelateinifchen rhythmiſchen Poeſie; ihn mußte die 
feit Hundert Jahren in Deutſchland faft ausfchließlich herichende fran- 
zöfifche Alerandrinerform als ein widerlich zerhadtes Versmaß anefeln, 
und e3 war feine große Beitimmung, diefer Form ein Ende zu machen. 
Daß feine Anthipathie fih nun ins andre Extrem warf, daß er dem 
Reim haßte und unfer Deutſch in antike Rhythmen Beiden wollte, 
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war eine nothwendige Uebertreibung, wenn die Neuerung durchdringen 
folte; wahrſcheinlich kannte er die neuere Literatur nod gar nit. 
Kiopftod hatte das beflimmte Bewußtſein, daß und eine wirklich 
nazionale Poefie fehle und daß Deutfchland auf einer Stufe der Eul- 
tur angelangt fei, wo es deren bedürfe. Der religidfe Zwieſpalt war 
damals in Deutfchland erlahmt, von Berlin wurde die moderne Auf: 
klärung und Indifferenz, von andern Seiten die mweichlihe Sentimen- 
talität der Brüdergemeinden oder des Herrnhuterthums verbreitet; auch 
die Catholiken waren auf die larere Form der Aufflärung eingegangen 
und flanden der neu zu gründenden Literatur wenn nicht activ ſo doch 
mit Empfänglichteit gegenüber. Klopftod wollte alfo die deutfche Boefie 
auf ein Nazionalepos gründen, wo Homer und Virgil unzweifelhafte 
Vorbilder waren. Er fol einen nazionalen Stoff Kaifer Heinrich der 
Bogler ind Auge gefaßt haben; ohne Zweifel war Die theologiſche Bil- 
dung einer folchen politiſchen Aufgabe nicht gewachſen; er Tonnte nur 
in fi ausbilden, was er durch feine Studien in Fleiſch und Blut 
feiner Imaginazion aufgenommen hatte. Als er 1745 die Univerfität 
Leipzig bezog, wo er zum erftenmal einen Blid in die Welt diefer 
ſchon damals großen Handelsſtadt warf, da reifte der mitgebrachte 
Entſchluß ſchnell zum erften Anlauf gegen das vorgeftedte Ziel, der 
Stoff fcheint damals aber ſchon firiert oder durch feine Umgebung be= 
flimmt worden zu fein und Klopftod fchrieb, während er Theologie 
ftudierte, die drei erften Gefänge de Meſſias. Obwohl der deutiche 
Herameter ewig eine halbe Maßregel bleibt und nie nazional werden 
kann, da nur der ihn leidlich Iefen Tann, der das Vorbild des antiken 
Verſes immer im Ohr gegenwärtig hat, fo hatte man doch nie in 
Deutichland eine ſolche Virtuofität in deutfcher Diczion mit ſolchem 
MWohllaut des Rhythmus vernommen. Die drei Gefänge, in den bre 
mifchen Beiträgen gedrudt, machten daher in ganz Deutfchland natür⸗ 
liches Auffehen. Es verſteht fih, daß der Dichter inzwiſchen auch 
aus der neuern Literatur Ähnliche Unternehmungen kennen gelernt 
hatte. Wie weit er Dante kannte ift ungewiß; diefer konnte aber auf 
Klopſtocks weiches Gemüth unmöglich einen bedeutenden Einfluß gemin- 
nen. Das ſpecifiſch catholifche mußte ihn abftoßen. Von Dante kann 
man jagen, daß er das bibliſche in feinem Gedicht als kirchliches My⸗ 
fterium verhüllte, fein großes Dichtertalent aber in der ganz entgegen- 
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geſetzten Seite, im der energifchen politifchen Leidenſchaft bethätigt 
dat, von der Klopſtock Teine Ahnung hatte; Dante hat auch der Sprache 
eme neue Form geſchaffen, aber diß ging bier von felbft mit, bei 
Klopftod war dieſe Form die Hauptfache. Ein andres ift mit Mil- 
ton; während Dante die moderne claffifhe Poefie ſchuf, ift Miltonz 
Poefie aus Haß gegen die vollendete claffifche englifche Bühne, im 
Widerſpruche mit der ganzen Bildung feiner Zeit erftanden; fie ift ein 
Monument des vondalifchen Puritaniſmus; das Theater hatte aller: 
ding3 in feiner Maftofigkeit alles Heilige mit Füßen getreten, die 
Revoluzion war die natürliche Reaczion dagegen, und der perjönlich 
verlegte und blinde Dichter nahm nun einen biblifchen Stoff, um feine 
Partei zu ehren, und fuchte in einigen Urtypen die menfchlihe Natur 
ſymboliſch zu entwideln, anftatt das Weltweſen in feiner breiten Zu- 
fülligfeit zu fchildern wie die Bühne. Milton wollte nur jeinem 
ftarren Character ein Monument feßen und da er die Sinnlichkeit 
der Kımft verachtete, fo mußte er mit Ahficht die Sprache jedes äußern 
Schmucks berauben, und er verivendete den der Bühne gemäßen reim- 
fofen männlichen Fünfjambus unnatürlih für ein ganzes epifches 
Gedicht. Gegen diefe harte felhft nüchterne Sprache mußte Klopſtocks 
Ohr fih ſträuben. Die energifhe Characteriftif eines miltonifchen 
Satan konnte der weiche Klopftod auch nicht auffaffen. Milton ließ 
ben Erzengel und jelbft Gott Vater in naiver biblifcher Einfalt auf- 
treten, fein Adam und Eva waren ein kirchlich erlaubter aber poetiſch 
unendlich fchwieriger Stoff, weil eigentlidy alle was man fie veden 
Iaffen Tann, eine grenzenloje Anticipazion des Begriffs vorausfeht, 
welches Mißverbältnig immer beleidigender zu Tage treten muß, je 
pfochologifcher man die Aufgabe faßt und entwidel. Mit dem Epos 
des Camoens hatte Klopftod, natürlich unbewußt, die Aeußerung ge: 
mein, mo diejer fagt, ich babe es nicht mit Ficzionen zu thun, wie 
Homer und Nrioft, fondern mit wirklicher Geſchichte, und zwar bei 
Klopftod einer Geſchichte, die für den religiöfen Standpunct die hödhfte 
und abjolute Gefchichte ift, die fich der eigentlichen Hiftorie eben darum 
wieder entzieht. Hier Tiegt aber nım der gefährliche Punct für das 
ganze Gedicht. Dante hatte mie geingt das biblifche mit frommer 
Shen, Milton mit Natvität behandelt, aber den Gottmenſchen in Ber: 


fon in feiner irdiſchen Geftalt zum Helden eines Helbengedichts zu 
Rapp, Golones Alter. I. 
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wählen, vor diefem Gedanken wäre Dante und Milton zurückgeſchreckt. 
Kt nun, Klopſtock darım, daß er dig wagte, das größte Talent unter 
den dreien? Ganz gewiß nicht. Die unſichern Umrifje diefer nebuliftifchen 
Figuren mit ihrer immer abftract bleibenden Phrafeologie erinnern una 
vielmehr an die Teltifchen Offianslieder als an einen Dichter deö ge 
bildeten Europa; der Dichter naht ſich feinem Stoff überall mit der 
ausgefprochenen gefühlten Zerfnirfhung und Demuth, im Gefühl 
feiner vollfommmen Unwürdigfeit und Unfähigkeit, diefem Stoff zu 
genügen. Er will aljo eigentlich fagen, ich bin der Unwürdigfte unter 
allen Dichtern, daß ich mid, vermeffe, den möglich höchſten Stoff zu 
fingen, diefer Stoff felbft aber hält mid) wieder über alle andern Dichter 
empor. Darin liegt nun aber eine innere Unmwahrbeit und eine Hohl- 
heit des ganzen Unternehmend. Das Talent bethätigt fih nur darin, 
daß es feines Stoffes volljtändig Herr wird und ihn bewältigt, bleibt 
nun der Dichter außer dem Stoff und fagt, er müſſe für ſich als 
folher wirken, fo begreift man nicht, was er der Dichter dabei zu 
thun hatte und warum er ihn wählte. Vom echt religiöfen Stand- 
punct aus ftellt fich die Trage fo: War es überhaupt erlaubt diefen 
Stoff zum Gedicht zu machen? Wir haben fchon gefagt, daß die da- 
malige Zeit der Aufflärungsperiode von einer Seite eine ſehr lare 
geworden war, und man hat Zeugniffe genug, daß Klopſtock felbit von 
Catholiken mit Begierde und Bewunderung gelefen wurde, aber es ge 
hört wenig Befinnens dazu, daß diefe Kirche einen ſolchen Verfuch 
radical verwerfen muß. Klopftod füllt das, mas und in den Evan⸗ 
gelien fragmentarifch erhalten ift, mit poetifchen Erfindungen aus, er 
läßt neben den bibliſch gegebenen Figuren theils fingierte theils 
gegen die Tradizion erweiterte Charactere auftreten, wie z. B. die zum 
Glauben an Chriftus gebrachte Gemahlin des Pilatus, die Römerin 
Porzia, dann den befehrten römiſchen Hauptmann Cneus und der: 
gleihen. Das Tann aber eine Kirche die ganz auf der Tradizion fun- 
diert nicht erlauben, das Hiftorifche ift als ſolches heilig, unantaftbar, 
aller Willfür entzogen. Aber auch für den proteftantifchen Stand- 
punct erregt das Gedicht die ernftlichften Bedenken. Hier ift dem Boll 
die heilige Gefchichte in der lutheriſchen Profa eigentlicher Grundtert 
und als foldher abermald unantaftbar; vor dem Volk nun follte das 
Gedicht offenbar ſchon durch den Hexameter verfchlofien bleiben und 
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ed Tiegt Hierin allerdings feine Gefahr irgend einer Populafterung. 
Tür wen ift aber jezt das Gedicht? Ich glaube, daß bei Klopftod das 
damals ſchon beftehende Oratorium, villeiht der Gefang der Thomas: 
fhüler in Leipzig, den Gedanfen entzündet haben, etwas dem Orato- 
rum analoges pathetifches in Worten zu fingen. Dazu kam die völlig 
fentimentale Stimmumg der Zeit; man erinnere ſich der Herrnhuter⸗ 
gemeinde mit ihrem Abendmahl, das beim Theetiſch gefeiert werden 
follte; ja man muß einige Herrnhutercolonien gejehen haben, in ihrer 
ganz gleihfärmigen Eleganz und Reinlichkeit, immer diefelben recht: 
winfligen baumbepflanzten Gaſſen, die hohen weißen Zimmer, mit den 
ſtabilen weißen Vorhängen, demfelben feingeftochnen Chriftustopf mit 
der Dornenkrone, ja mit demjelben Canarienvogel in demfelben Käfig 
an einer beitimmten Stelle des Zimmers; diefe ganz elegante Andacht 
muß man ſich vergegenmwärtigen, um die langen gleichgemefinen Hera- 
meter zu begreifen, in denen einzelne oft faum dem Hexameter fich 
fügende !) Worte der Schrift auf einer Linie laufen mit diefen ſüßlichen 
weinerlich rührenden Reden von Engeln und Geftorbenen, die in ihrer 
weichlichen Liebe zum Mittler und felbft in Verbältniffen der gegen⸗ 
feitigen Gefchlechtäliebe in endlofen Phrafen ſich anfingen und in halb: 
finnlichen ſympathetiſchen Empfindungen ſchwelgen. Es ift mit einem 
Wort ein fentimentales Chriftentyum, dem die derbe Naivität des 
Bollsglaubend den Rücken kehren muß, und dad nur an einem SChee- 
tiſch ganz verftändlic, ift, wo aber, zum völligen Widerjprudy, ein 
claffifch gebildeter Mann nöthig ift, um die holprigen Herameter einiger: 
maßen in antitem Rhythmus vorzutragen, da ein Frauenzimmer deffen 
nicht fähig iſt. 

Der Meſſias machte aber Furore unter den gebildeten Chriften 
und der Beifall bat den Dichter gefräftigt; mit dem vierten Geſang 
wird er entichieden dramatifcher. Daß hie umd da das Pathos an 
das Lächerliche ftreift und die Parodie provociert, ift bei dem gleich- 
förmig fortgefeßten Schwung natürlih. So wenn im erften Gefang 
eine Sonne im Innern der Erbe ift, oder am Schluß des vierten Ge⸗ 
fanges gar gefagt wird, bei der Weltichöpfung habe Gott „Aeußerliches 





7) 3. 8. ber entieliche Herameter: Mein Bott, mein Bott, warum haſt 


bu mich verlaflen? 4 
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Geräufh und Lerm füßtönend dem Eiteln“ verfhmäht, fo daß alfo die 
Weltfhöpfung auf eine vornehme Innerlichkeit reduciert wäre, oder 
wenn Jeſus im vierten Geſaug fagen fol: Mir zittert Entzüdung 


dur die Gebeine, und ähnliche fentimentale Unfchiclichleiten. Im . 


fiebenten Gefang, mo die gläubige Porzia mit Maria zufammentrifft, 
geht die Keckheit der Erfindung wohl am meiteften und wurde von 
diefer Seite hoch bewundert. Störend wirft im achten, mo die Son- 
nenfinfternig beim Tod Ehrifti durch einen zu dieſem Zweck gefandten 
„bejondern Stern” erflärt wird, wodurch das in der alten Welt befannte 
Wunderzeihen überboten und eigentlih parodiert wird; auch ift der 
fterbende Ehriftus einen halben Band durdy feftgehalten. In der 
zweiten Hälfte geht alles nod mehr in die Breite und die Parerga 
werden immer gehäufter; im fiebzehnten Gefang kommt die fchiefe Vor- 
ftellung, den Seligen feien zu ihrer höhern Vollkommenheit fieben Sinne 
verliehen, wodurch fie alfo finnliher ald die Menfchen würden. 
Endlih muß der zwanzigſte oder lezte Gefang als ein felbftändiges 
Anhängfel betrachtet werden, da es ganz aus dem epifchen Ton fällt. 
Die Situazion ift, daß Ehriftus fich bereitö erhoben hat um gen Himmel 
zu fteigen, wo er am Schluß ankommt; diefe Jwifchenzeit ift nun mit 
Preiögefängen ausgefüllt, welche in pindarifcher Zerfplittrung und 
pſalmiſtiſcher Diezion Momente aus der jüdiſchen Gefchichte hervor: 
heben, in denen man aber feinen innern Zufammenhang und Fortichritt 
bemerkt, und wo das ftyliftiiche Streben viel zu deutlich bervortritt, 
eine Mufit rein in Worten von ſchwerem Caliber aufzuführen. Denn 
neben jeltneren epifhen Verſen im Hexameter, find lyriſche Strophen 
eingefchaltet, welche nad) griechifcher Rhythmik auf den vorherſchenden 
Versfuß — — — — tendieren; da aber diefe Spondäen nur durch 
fortwährend gehäufte Eompofizionen zu erreichen find, fo muß das zu 
lang fortgefete Beſtreben jeden Lefer ermüden. 

Was ift nun der Meſſias für unfre Zeit? Das große Bublicum 
fennt das Buch, aber nur dem Namen nad. Nicht nur die Catho- 
liken und das proteftantifche Volt, felbft unfre moderne fentimental 
pietiftifche gebildete Gejellihaft hat das Buch beifeite gelegt, ja fie 
fühlt wohl nachgerade, und im Gefühl einer ungeheuchelten Yrömmig- 
feit, daß diefer Autor wohlmeinend gehandelt aber doch eigentlih an 
einem geheiligten Stoff fich vergriffen und ihn mißhandelt hat. Man 
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wird alfo im höchſten Yall bie und da einzelne Stellen und Partien 
des Meſſias in Anthologien in der Erinnerung erhalten, aber nur 
da und dort fit ein einzelner Titerator, der ſich gewiffenhaft entfchliegt, 
das ganze lange Gedicht durchzuarbeiten, und er hat dazu auch in der That 
die volle Aufforderung. Man müßte gelefen haben, was hundert Sabre 
lang vor dem Meſſſas in Deutfchland gedichtet morben, um das ganze 
Verdienſt dieſes Buches zu ermeſſen. Man darf wohl jagen, wie 
Luther die deutfche Proſa, fo hat fein Landsmann Klopftod den deut: 
Ihen Vers wieder wahrhaft zu Ehren gebracht. Er Hatte das ganze 
Gefühl von der Würde einer pathetifchen Sprache und er hat fie firiert. 
Es find ganz wenige Puncte, wo feine Sprache grammatifch veraltet ift, 
rhythmiſch ift fie es faft nirgends und alle fpätern Dichter haben villeicht 
größre Sünden an der Sprache begangen, als Klopſtock, der fie mit vollem 
Bewußtſein in eine claffifche Form feftbannte.) Das zweite ich 


7) Die grammatifch veralteten Puncte bei Mlopftod find: 
1. Im ſtarken Präteritum Ablaute u für a; ſchwung, rung. 
2. Bei andern vocalaußlautigen ein angehängtes ſchwaches e; fahe, 


geſchahe. 

3. Das niederſächſiſche ſchwache ich rufte neben ich rief. 

4. Die doppelte Negazion Feiner nicht auch nie nicht, was ung jezt un⸗ 
reitbar gemein Klingt, und den Sübdeutfchen fogar ganz frembartig, 
ba e8 unfre Volfsipradhe nicht hat. 

5. Die Form was vor wofür man jet, villeicht weniger richtig, nur 
was für gebrauchen Fann. 

6. Bon Einzelnbeiten bemerke ich: die Form Erzt für Erz, eine 
völlige Monftrofität, und ben falfchen Accufativ Friede, der auch bei 
Gothe und Schiller vorkommt, indem man bie zweifelhafte Endung 
im Nominativ aus Frieben abfürzte, ja fogar fie für ſtark hielt, da 
es doch nie einen Genitiv Friedes gegeben; ein obliques Friebe if 
aber unmöglich und daher auch ber volle Rominativ Frieden empfeh⸗ 
lenswerther. Die Form Obſtand für Widerſtand ift plattbeutfcher Pro⸗ 
vinzialismus, aus upstand gebildet. Das Wort ſchmeichelhaft braucht 
er activ für ſchmeichleriſch. Er fagt bas Chor von Sängern. 

In metriſcher Beziehung ift etwa zu bemerfen: 

1. Die anomalen Tonftellungen unfrer Sprache, wie in öcean, Örient, 
lebendig, vollenden, unendlich, lobsingen u. |. m. ſind eigentlich 
erft durch Klopſtock In unferer Poefie ganz firiert worden, da man 
in ber vorhergehenden Periode des Aleranbriner nad Art des Knittel- 
verfeß bie Haupt⸗ und Nebentöne der Wörter gar nicht unterjchieb. 
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tige Moment ift, daß dieſes Gedicht, das unfre claffifche Literatur er⸗ 
öffnet, diefelbe alsbald als eine durchaus proteftantifche indicierte. 
Haben ed auch Eatholifen bewundert und feine Diezion nachgeahmt, 
fo mußten fie doch bei näherer Betrachtung über die Kühnheit erſchrecken, 
diefen Stoff mit ſolcher Willfür behandelt zu fehen, und dad war nur 
bei diefer proteftantifchen Bildung möglich. Das Gedicht ift alſo auch 
von diefer Seite ein Hiftorifch michtige® Monument. Wenn e8 in Tel- 
ner Weife ein bomerifches Volksepos ift, fo ift es der fprachliche Aus- 
gangspunct der neudeutſchen meißniſchen Poefie. 

Der Meſſias alſo iſt veraltet, man kann ſogar ſagen von Anfang 
an verfehlt geweſen und man könnte darüber ſtreiten, ob Klopſtock über- 
haupt einen Beruf zur epifchen Poefie hatte. Unzweifelhaft ift aber 
feine Begabung für das lyriſche Gedicht, weil fein Talent, die richtigen 
Töne der lebenden Spradye mit feinem Ohr herauszubören und zu 
firieren, ein weſentlich Iyrifches Element ift; hier konnte er fein ſprach⸗ 
bildnerifches Talent ganz entfalten und indem er einen einfachern Ge⸗ 
dankenkreiß auf eine Äußere oder innere Erfahrung concentrierte, blieb 
er der Natur getreuer. Es ift diß allerdings nod Feine Lyrik, wie 
wir fie jezt bei Göthe und Uhland befiken, die identifh nach Yorm 
und Inhalt, als unmittelbare Lebendigkeit dem Gehirn des Dichters 
entfteigt; bei Klopftod gehört dazu ein fehwieriger Proceß, ja dieſe 


2. Unrichtig betont er zuweilen warum flatt warüm unb beginnt ſo⸗ 
gar ben Herameter mit bdiefem Wort. 

B. Klopſtock foanbiert meift richtig göttinen als Dactylus, fchreibt es 
aber nach gewöhnlichem Gebrauch unrichtig mit boppeltem N; die⸗ 
felbe Schreibart Hat ihn aber zumeilen verführt, unrichtig göttinnen 
zu fcanbieren, was ihm viele feiner Nachfolger abgelernt haben. 

4, Einen Vorwurf kann man den Klopſtock'ſchen Verfen barin machen, 
baß er die Comparative unſrer Sprache mißbraucht, nur aus metri- 
ſchem Bebürfniß, um für die antifen Silbenmaße hieburch Dactylus⸗ 
und Päonenfchlüffe zu gewinnen, jo daB er 3.8. Formen wie eblere, 
herrlichere an Stellen braucht, wo ber grammatifche Sinn ſchlechter⸗ 
dings nur das pofitive eble herrliche verlangte. Diefe Abnormität 
geht durch alle feine Verſe. 

5, Auch könnte man eine zu oft wiederkehrende Vorliebe für einzelne 
Wortformen, bie ihm rhythmiſch vortheilhaft feinen, anführen, wie 
bie ihm als Dactylus zählenben jugenblich, ungeffüm und bel. DIE 
gibt beſonders feinen frühern Oden etwas bileftantiichen Character. 
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Shrierigfeit der Sade ift bei ihm das eigentlich fchöpferifche Mo⸗ 
went. Er Tegte bekanntlich die horaziſchen Metra zu Grund; dieſe 
ad villeicht ſchon im Latein eine zu Fünftliche, dem Griechifchen ent: 
lehnte Form geweſen, denn Horaz bat Feine auf un? gelangten Nad 
felger, auf unfre nicht quantitierende Sprache angewendet, waren fie 
doppelt gewagt, aber ein Analoges mit dem antiken ift doch Hier, auch 
ehne Die vorangeftellten Schemate, leicht herauszufühlen, und biefe 
Dden find meiſtens leichter zu leſen und zu fcandieren als feine epifchen 
Herameter. Klopftod legte alfo ein ſolches Inrifches Schema zum 
Grand und fuchte ſich Hinterher erft die Gedanken und Phrafen zu⸗ 
fammen, melde in die Form etwa hineingehen und den Gegenftand 
in einer gewiflen Anzahl von Strophen erichöpfen follten. Diß iſt 
nun allerdings ein fehr formelle Geſchäft, wo Form und Stoff erft 
äußerlich zufammengebracht werden, und die Schwierigkeit, den Stoff 
in die fertige Form zu bringen, ift wie gefagt das, mas die Produc- 
tivität des Dichterd reizt und herausfordert. Die ganze Form ber 
Dde ift ums heute etwas veraltete, wenn auch einzelne wie Graf 
Platen fit bemühten, in dieſe antitierende Klopſtock'ſche Richtung zu⸗ 
rüdfzulenfen; wir begnügen ung jezt, diefen eleganten Proceß bei Klop⸗ 
ſtock anzufhauen und eben darum find diefe Oden nicht in Gefahr 
völlig zu veralten. Auch auf Göthe und Schiller haben diefe Dich: 
tungen in ihrer Jugend Wirkung gethan und Hegel gedenkt ihrer mit 
Achtung in feiner Aeſthetik. Hier tritt und der Dichter mit dem gan⸗ 
zen Ernft feines Gemüths, mit dem Gefühl der Würde feiner Kunft 
entgegen, die durch viele feiner Vorgänger zur Frivolität und Cha- 
rafterlofigfeit mißbraucht worden war, und diejer Ernft war eben die 
wefentliche erfte Grundlage, welche der werdenden Literatur eine echte 
Zuhmft verfprad. Man kann von der andern Seite fagen, daß diefer 
hohe Begriff, den der Dichter von feiner Kunſt aus auch auf feine 
Berfon als Dichter überträgt, diefe Sentimentalität, die er zunächft 
den Engländern abgelernt hatte, die einzige Uebertreibung und darum 
auch der munde Fled feiner Poefie war. Klopftod verwechfelte zu ſehr die 
Würde der Kunft mit der moraliſchen Würde der Perſönlichkeit; biefer 
fittiche Halt machte ihn groß, aber der Houptaccent fiel auch auf die 
Perſönlichkeit ala ſolche und diefem Gefühl liegt immer die Gefahr 
des Pharifäifmus im Hintergrund: Ich als diefer bin vor dem Un- 
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endlichen Staub, aber um diefer meiner Demuth willen dod ein vor⸗ 
treffliches, das ift wieder derfelbe Widerfpruch wie im Meſſtas. Phi⸗ 
loſophiſch gedacht geht das Individuum im Unendlihen auf; daß es 
ihm immer feine Individualität entgegenftellt, ift die ſüßliche Seite der 
fentimentalen Religiofität. Sentimentalität ift, wie ſehr fie auch vergeiftigt 
wird, doch immer eine fublimierte Sinnlichkeit und bat ihre lezte 
Duelle im Körper. Diß tritt in der Jugend namentlid da hervor, 
wo die Gefchlechtsliebe zum Ausbruch kommt, und der Dichter fein 
individuelles Bedürfniß, das ihn ald ein übermächtiges ergreift, mit 
der geiftigen Unendlicjfeit verwechielt, worauf eigentlich alle Romantit 
der Liebe berußt, nur muß der geiftige Dichter die Kraft ſich vorbe- 
halten, den geiftigen Gehalt aud wieder von dem finnlichen Bedürf⸗ 
niß zu unterfcheiden. 

Die Klopftod’jchen Oden find und glücklicherweiſe in biographiſcher 
Ordnung erhalten, und man kann an ihrer Folge den Dichter durch 
feine wenig bewegten Lebensſchickſale verfolgen. Er Iebte au verſchied⸗ 
nen Orten, immer als harmloſer Schriftfteller, genoß einer außer: 
ordentlihen Achtung vor feinem fittlichen Character und Ernft feiner 
literarifhen Thätigkeit und diefe glückliche Lebenzftellung ift ihm bis 
and Ende geblieben. 

Ohne Zweifel hat er fchon in feiner Gymnaſialzeit die erften Ver⸗ 
fuche im deutſchen Odenvers gemacht, aber die älteften und erhaltenen 
find aus feiner Studienzeit in Leipzig in den Jahren 1747 — 48. Ein 
befreundeter Kreiß von jungen Literaten, Schmidt, Giefele, Ebert, 
Cramer, Schlegel, Nabener u. a. ift daB eigentliche Element, in dem 
er fidh bewegt, und die Freunde werden vielfach in Teidenfchaftlichen 
Apoftrophen perfönlich angefungen. Gleich feine erfte, dem däntfchen 
Grafen Bernftorf dedicierte Ode, der Lehrling der Grieden 
ſpricht die Aufgabe Die er ſich als Dichter geftellt mit Beſtimmtheit 
aus; fie geht von einem horazifchen Gedanken aus, daß der Dichter 
geboren fein müfje und feinen Beruf allen irdifchen Vortheilen über: 
ordnen, wenn er feiner Sendung genügen wolle, diefer Stolz; auf 
feine Miſſion ift die Seele der Klopſtock'ſchen Pooſie. Störend für 
uns ift, daß er aus dem höchſten Pathos heraus Anſpielungen auf 
Zeitverbältniffe macht und 3. B. bier eine Frau Singer mit ihrem 
Namen citiert, was er ſchon damals nur in einer Rote erflären konnte 
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web für uns etwas völlig vergeflenes ift. Bedeutender ift der nächfte 
Cedus von acht Oden, worin er uns feinen Leipziger Freundeskreiß 
über, aber in eine neue Bizarrerie verfällt. Da ihm mit Recht 
der Mißbrauch der griechiichen Mythologie in der Poefle zum Efel 
geworden war, gerieth er auf den feltfamen Mißgriff, ftatt der griechi⸗ 
fhen Götternamen ſolche aus der germanifchen Edda einzuführen, die 
natürlich wieder nur durch Noten einigermaßen verftändlid, gemacht 
werden Tonnten. Diefe Ödtternamen geben uns aber fchlechterdings 
Teine Anfchanung, auch war das nordifche Altertum damals durchaus 
noch nicht aufgehellt wie es etwa jezt ift, fo daß diefe frembdartigen 
Silben bloß den Eindrud der Lieder verfümmern konnten. So foll 
nun die Ueberſchrift Wingolf einen Xempel der Freundſchaft be 
deuten, was dann hinten im Commentar fteht. Im erften Lied wer: 
den die Freunde zufammengerufen von ihren refpectiven Studien, fei es 
daß fie Griechenland, Rom oder Albion gefeflelt habe oder das, wie 
er jagt, germanifch einheimiſche Eddaland. Im zweiten Lied mird 
Cramer um den Berluft einer Braut beklagt und der Satiriker Ra⸗ 
bener gepriefen. Im dritten Gellert, und dann die weitern Bundes⸗ 
brüder aufgezählt. Im vierten fpricht ſich die fentimentale Bhantaftik 
dahin aus, daß er, ganz abftract, feine Fünftigen Freunde anfingt und 
dann befonders die Fünftige noch unbelannte Geliebte feiert; diß cha⸗ 
racterifiert die Schwächlichfeit der Zeit. Im fünften wird Ebert, ein 
Freund der Britten, wie es fcheint in feinem Landaufzuge gepriefen. 
Im fechften wird feine focratifche Sovialität beim Wein gepriefen. 
Das fiebente an einen Schlegel; das achte fegnet Die Dichter. An 
Giſeke, der nach Hamburg abgeht, fchmerzliche Trennung der Freund⸗ 
haft; Milton wird etwas ſeltſam mit Homer affociert. Die fünf 
tige Geliebte; Diftihen. Der ſchon erwähnte verkehrte Gedante 
wird jezt ausgeführt; diefe finnlih-füße Glut an ein Abftructum 
iſt durchaus krankhaft. An Ebert Wieder eine Berfehrtheit; 
er malt dem Freund die fchredlihe Zukunft aus; wenn der ganze 
ſchöne Freundeskreiß in der Welt zerftreut fein werde, ımd bie 
greunde einzeln abfterben, und fie allein oder gar nur einer noch 
übrig, wie ſchrecklich das fein werde! Solche Poeſien beruhen eigent- 
ih auf der Verkennung der vernünftigen Gegenwart. Salem. Der 
Dichter unterhält fi mit feinem Schubgeift wieder über die Tünftige 
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Geliebte. Betrarca und Laura. Eines der fchönften Lieder, die 
Yeichte einfache Bewegung des Verſes meifterhaft. In einer ſchönen 
Mondnacht entfchläft der fehnfüchtige Dichter nur ſpät und ihm zum 
Troft erfcheinen die verflärten Liebenden Petrarca ımd Laura. Es 
kann Ddiefem Gedicht nur zu Meinem Nachtheil gereihen, daß der 
Dichter Über das Verhältniß diefer berühmten Liebenden falfch belehrt 
war und er Laura als eine jungfräulich bolde Braut befingt. 

Hier kommen wir zu einer Cataftrophe in des Dichter? Gemüths⸗ 
leben. Er hatte Leipzig verlaflen und auf dem Lande eine Hauslehrer- 
ftelle auf fi genommen in einem Haufe, wo er die Schweiter feines 
Freundes Schmidt erblidt, die er Fanny nennt; daß ein fo ſehnſüch⸗ 
tiges Gerz bald fich auf einen Gegenftand firieren werde, war lang 
vorauszuſehen; er verliebte fih. Nun folgt das Stüd an Fanny. 
Auch bier Außert fich die Leidenfchaft in verkehrter Weife, denn er 
beginnt: Wenn ich einfttodt bin, und du todt und wir auferftehn u. |. w. 
Aber man fühlt ſchon, daß die Geliebte nicht auf die Empfindungen 
des Dichter einging und er verlebt ift. Bardale. Sein Lied, einer 
Lerche vergleihbar, kann nicht die Natur, nur die Geliebte befingen. 
Der Abſchied. Nun ift die Cataſtrophe da; der Dichter bat der 
Geliebten geftanden und fie ihm — den Korb gegeben; einen Korb 
dem überfhmwänglichen Liebhaber! Ihm dem bereit3 vom Bublicum 
vergötterten Sänger des Meſſias! Es war die gerechte Strafe einer 
maßlofen Selbſtüberſchätzung, und man fühlt recht natürlich, dag ein 
Mädchen von einem Manne, der ihr in fo übertriebnen Vorftellungen 
von feiner Berfönlichfeit vorjammert, fi nur abgeftoßen fühlen konnte. 
Durfte aber nun der große Geift verzweifeln? Mufte er nicht beden- 
fen, daß die Liebe, fo göttlich fie gerade in ihrer Ausſchließlichkeit ift, 
doch von der objectiven Seite betrachtet, als auf diß Object gerichtet, 
auch wieder eine bloße Grille und Eigenfinn ift, da der Liebende in 
‚, Taufenden das nämliche finden könnte? Unſrem verlekten Dichter er 
ging es, mie es Laufenden ging. In der Jugend ift glücklicher Weife 
der Körper der Menſchen gefünder als ihre Seele; der härtefte Seelen- 
ſchmerz Tann dem Körper ald Eorrofiv dienen, das ihn gefünder her- 
vorgehen läßt; es mar die nöthige Mahnung an diefen Menſchen, daß 
ihm begegnen konnte was jedem hinieden und fo ift ed gewiß zu feinem 
Heile ausgefallen. Die Ode ift übrigens eine Epiftel an den Bruder der 
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Oranfamen, die den Abſchied au dem Haufe motiviert und natürlich wie⸗ 
ter, wenn wir geftorben find, beginnt, übrigend mit einer pathetifchen 
Refignazion ſchließt, Die dem verleten zu vergeben war. Den Vers: 
Auf fei ein Mann! Geh, und liebe Rotben! (Rothe ift Eigennamen) 
will ich ſüddeutſchen Parodiften empfehlen. 

Die Stunden der Weihe. Mit gewaltigem Pathos ſieht 
fih der Dichter der Meſſiade in alle Zukunft unſterblich; aller irdiſche 
Umgang iſt dem Dichtenden zu ſchlecht, und doch darf wieder der 
Bruder der Geliebten noch eintreten; das Stück follte wohl wor der 
Cataſtrophe gefchrieben fein. An Gott. Diefe Ode war in Hamburg 
ehne des Dichter? Wiffen berausgelommen, worüber fich die Note 
bellagt. EB iſt ein rhythmiſches Gebet, das aber vor Gott feinen 
Schmerz über den Verluft der Geliebten auzläßt. Der Schluß hat 
ſcheint mir den Fehler, daß man bei den Worten: Nein gieb mir, die 
du mir gleich erſchufſt, im Zweifel bleibt, ob er noch einmal um die 
verlorne bittet oder um eine neue Geliebte. Das erfte macht natürlich) 
einen widerlichen Eindruck, aber auch das zweite ift fein ganz würdiger 
Inhalt eines Gebets. In meiner freilich nicht fehr correcten Ausgabe 
hat diß Gedicht die feltfame Form des comparativen „Dunklre“ 
zweiſilbig gebraucht. Sollte der feinhörige Dichter diefe barbarifche 
unauöfprechbare Form wirklich gefchrieben haben? Da würde man an 
den fiimlofen Vocal Iri der Sanfcritgrammatifer erinnert. Heinrich 
der Bogler. Hier ift fein epiſcher Held in ein kurzes Siegeslied 
zuſenmerigeſchrumpft, aber diß Product Tann man nicht loben; es 
Iheint, Das Ding fol volksmäßig fein, denn es ift in einfachen Vier⸗ 
jamben gefchrieben, aber in diefer Volksform Uingt fein Vers ohne 
Rem; Hier merkt man recht deutlich, daß dem Dichter die künſtliche 
Versform das eigentliche Organ ifl, mit dem er operiert, umd fo fteht 
et bier plöplich in fchaler Naftheit vor und. Die Braut. Der 
verlodenden Sinnlichfeit wird abgejagt und die hohe Urania als Braut 
proclamiert. 

Der Ruhm des Meſſias flieg und fand warme Bewunderer, 
namentlih in der Schweiz; Bodmer lud den Dichter zu fi nad 
Zürich und er reidte dahin, wo er ſodann fid) längere Zeit verweilte. 
Seltſam ift aber daß die herrliche Aipennatur ihm nur einige wenige 
nicht eben bedeutende Oden eingegeben. Doch ſoll er feine Hermanns: 
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dramen auch dort entworfen haben. An Bodmer. Wieder eine fidy 
überftürzende Sentimentalität; wie traurig, daß fich die Seelen bie- 
nieden nicht finden! Daß ich den Addiſon nie fah! (Keine große 
Autorität) oder die mehr citierte Singer! Ja, was das fchredlichfte 
(und was?) daß ich den nicht fehen fol, der in künftigen Jahrhunderten 
mir am ähnlichften geboren wird! Das ift in der That eine Schn- 
füchtelei, die ind Bodenlofe hinauswankt. Der Zürcherſee. Ein 
im Gedankengang zerrißnes Stüd. Zuerſt verſucht er die fchöne Natur 
in ſich aufzunehmen, aber ftatt fie plaftifch zu faflen, will er den 
Gedanken der Schöpfung denken; fie fahren über den See, der Uetliberg 
wird in Uto entftellt, auf Inſel Ufnau gelandet, Lieb’ und Wein werden 
gepriejen, aber ber „Säufer” (etwas zu provinciell) abgewieſen, und 
der Dichter Tehrt zu feiner Unfterblichleit zurüd, die des Schweißes 
der Edeln werth if. Zum Schluß wünſcht er die Freunde feiner 
Heimat herbei, dann wollten fie Hütten bauen! 

Die Schweiz war ſchwerlich das dieſem Niederfachfen, der fo viel 
Sprachohr Hatte, angemeſſene Local. Es waren auch bereitö andere 
Verbindungen angeknüpft; Bernſtorf ſuchte ihn nach Dänemark zu 
ziehen, wo man ebenfalls den chriſtlichen Dichter bewunderte, und 
ſeine Berichte über König Friedrich den fünften haben wohl 
die nächſten Gedichte auf dieſen Fürſten hervorgerufen. Man ſieht 
ganz die Zeit der fentimentalen Aufklärung. Im erſten Lied wird der 
König gepriefen, der es verachtet ein Eroberer zu fein, und den größern 
Stolz darin ſetzt ein Chrift zu fein; das zweite drüdt den Schmerz 
aus, daß Deutichlands größter König Friedrich von Preußen wie jezt 
leiter aus einem eclatanten Fall hoffnungslos erwieſen fei, dem 
Chriſtenthum den Rücken gewendet habe; er wird dennoch gepriefen. 
Die todte Clariſſa. Scheint ein Leichenearmen mit Anfpielung 
auf Richardſon. Briedendburg. Noch einmal fleht er am fchönen 
Zürcherſee, Tegt fein Gedicht nom Weltgericht (mad wohl in den 
Meffiad übergegangen) beifeite, fieht aber in ber Demmerung den 
Geift des frommen däntfchen Königs, den der Engel jegnet. Der 
Verwandelte. Er freut ſich daß fein lange krankes Herz endlich 
wieber genejen fet, zweifelt aber mit Recht, daß er diefe Veränderung 
ganz der Tugend verdanfe, denn es ahnt ihm im Schlaf und Wachen 
von einer neuen Geliebten, die er proviforifh Cidli benennt. An 
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den Erlöfer. Er will zuerft todt fein und auferftehen, befinnt und 
corrigiert ſich aber: Doc laß mich Ieben — bis ich die Meffiade 
vollendet habe, wodurch ich die Frommen entzüde und felbft unfterhlich 
werde. Das Jahr 1751 paufiert der Dichter, fein Schidfal hat ſich 
inzwiſchen umgeändert. Er verließ die Schweiz um nad, Kopenhagen 
überzufiedeln, lernte aber auf der Durchreife in Hamburg eine Ver⸗ 
ehrerin feiner Poefie, Margareta (Meta) Moller kennen, mit der er 
id nad wenigen Tagen verlobte. Dann geht er nad Kopenhagen, 
wo er dem König vorgeftellt wird, auch mit diefem im nächften Jahr 
nad Holftein gebt und feine Braut von dort aus befucht um dann 
wieder nach Kopenhagen zurüdzureifen. Bon diefem Jahr find nun 
die Gedichte: Die Königin Luife. Dem Dänenkönig farb die 
Königin in chrifllicher Ergebung; diß ift eine ſchön ausgeführte Dich 
tung. Hermann und Thuſnelda; die urdeutſchen Geftalten 
ihweben wieder auf; bekanntlich hatte die grammatifche Unwiſſenheit 
diefer Zeit Den deutſchen Arminius oder Irmin mit unfrem Hermann 
identificiert, was doch eine reine Unmöglichkeit. Das Gedicht ift zu 
abgebrochen und der ideale Ton mit den etwas derben Realifmen nicht 
veht in Harmonie gebracht. Tragen. Schmach denen, die die 
Trangofen nachahmen, fih zu Griechenlands und Englands Stolz nicht 
erheben, deutſche Thaten zu fingen, da doch Höchſtädt die Franken 
Hug An Young. Etwas unhöflich wird der alte Verfaffer der 
Nachtgedanken aufgefordert zu fterben um Klopſtock's Genius zu werben. 
Die beiden Mufen. Diefes merfwürdige Gedicht hat die deutſche 
Poeſie prophezeit eh fie da war, Klopftod fühlte fie foınmen. Bri- 
tannien, das ſchon mit Griechenland und Rom den Wettlauf der Boefie 
Eingegangen, tritt jezt mit der jungen Teutona in die Schranken; fie 
tennen auf's Ziel, der Dichter bemerft aber in der Note, es ſei nicht 
auögefprochen, wer das Ziel zuerſt erreicht habe. Das ift fürmahr 
eine folge Sprache für diefe Zeit gewefen. Nun folgen Lieder an die 
Braut, auf die der Namen Cidli übertragen wird. Es find vier 
Lieder, welche den Dichter zwar von der umfchweifenden Sehnfucht 
befreien, übrigen? von feiner bebeutenden Kraft getragen find. An 
Gleim. Deſſen Erotik werde von gemeinen Seelen mißveritanden; 
Friedrich's Preis ehre ihn; es wird wieder beflagt, daß diefer große 
Deutſche Fein Chriſt geweſen. Der Gedankengang des Liedes ift 
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übrigens auch mit einer vom Dichter gegebenen Nachweifung mir nicht 
vollfommen Klar geworden. Sezt folgt ein Kleines Stüd an die 
Geliebte, dad an der Elbmündung gedichtet zu fein fcheint. Der 
Rheinwein. in ziemlich beiteres Geplauder dreier Freunde, die 
fih mit einer Flaſche Rheinwein abſchließen. Gegenwart der 
Abmwefenden. Er kann die ihm fo lebendig vorſchwebende Geliebte 
nicht als Abmwefende Hagen. Für den König. Der Dänenkönig 
wird abermal den Kriegähelden gegenüber ald Menfhenfreund gepriejen 
und diefes Lob verftärkt, indem es einem fterbenden, den König ſegnen⸗ 
den Greis in den Mund gelegt if. Die Geneſung. Scheint 
nach einer lebensgefährlichen Krankheit gefchrieben; eine feltfame Sprach- 
form bat er fi) in dem Feminin die Liſpel gefchaffen. 

Mit diefem Gediht von 1754 bricht die Reihe der Oden ab und 
einige Jahre fehlen fie ganz, mo des Dichters zweite Lebenscataſtrophe 
herein fällt. Er hatte fi nämlich in dem genannten Jahre mit feiner 
Braut verbunden, fie ftarb aber vor dem erſten Wochenbett zu Dtten- 
jen, einem Dorf unterhalb Altona gelegen. Diß Ereigniß fcheint auf 
ihn hauptſächlich die Wirkung gehabt zu haben, daß er fich fefter in 
feinen literarifhen Ruhm verſchloß und den Meſſias vollendete. Denn 
volle zehn Jahre lang Hat er feine wirflihen Oden mehr gedichtet; 
was von 1758 bis 64 der Art in feiner Sammlung fieht, find rhyth⸗ 
miſche fromme Ergießungen, Gebete in Pfalmenftyl, ohne fein feites 
antikes Metrum, eher in freiem Numerus der Hebräer; ala wirkliche 
Gedichte können wir diefe Dinge nicht amfchlagen, fie find wie die 
lyriſchen Partien im Meffind. Das erite Gedicht, das wieder in 
concrete Borftellungen eingeht, ift Aganippe und Phiala Er 
faßt nämlich den ebengenannten freien Rhythmus als hebräifche Poefie 
auf und ftellt ihr die griechifche gegenüber, daher Aganippe und die 
Jordansquelle Phiala. Zuerft wird der raube teutonifche Gejang dem 
Rheinfall verglichen, über deffen Toben Apollo griechiſche Verskunſt 
überhört wird; hernach aber lernt der Germane doch das liebliche Lied 
ber Sionitin; das ift der einfache Gedanke. Kaiſer Heinrich. DIE 
Gedicht, das den obigen Gedanken weiter führt, knüpft bei Kaifer 
Heinrich VI., dem Minnefänger an. Er erfcheint als Dichter ihm 
einer der größten Fürſten; felbft Friedrich der Große wird ihm als 
Dichter nachgeftellt. Dann fpricht er ven zwei Quellen germanifcher 
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Dichtung, etwa fächfifh und fränfiih? Endlich die neue Poefie; nur 
vor den Griechen ftreihen wir noch die Segel, aber aud über fie 
hebt uns die Neligion, denn Bindar müſſe dem Dapid ald Dichter 
weihen, was eine ſehr unpaffende Vergleihung ift. Dann werden 
wieder alte Kaifer citiert; Karl der Große gefcholten, daß er die 
Sachſen gemordet, doch dafür gerühmt, daß er die alten Lieder 
fümmelte, die aber leider jezt in Nachtgewölben und Klofteröden 
liegen, mit farbenbeller Schrift gefchrieben und drohen in Trümmer 
zu fallen. Ja die Zeilen jchlagen an die goldnen Budeln des Bandes 
und rufen um Erlöfung. Es wird ein (Bibliotbecar?) Cellner citiert 
fie zu erlöfen, wofür wir leidht den Namen Grimm fubftituieren 
unten, wenn nur jemand diß vergeßne Gewölbe näher zu bezeichnen 
wüßte. Man fieht, wie diefe Zeit noch in Unmwiffenbeit über das 
Mittelafter war. Nach diefem werden einige Verſe des Kaiſers Heinrid) 
citiert, wo er fagt, er mißte eher die Krone ala die Geliebte, wenn 
er jezt lebte, mürde der Edle fingen: Ich mißte eher die Krone ala 
die Muje- Man fieht, daß der Dichter fi) aus dem zerfloßnen Ge 
fühlsdichten durch philologifches und grammatifches Intereſſe zu con- 
ereten Anfchauungen zurüdleiten läßt. Die Zukunft. Der Dichter 
verfucht Die Harmonie der Sphären tönen zu laffen; der Schluß ift 
jeltiam abgebrohen. Siona. Wieder wird David und das hohe 
Lied über die Griechen erhoben (in beiden erften Strophen braucht der 
Dichter wie hinter dem Comparativ für al3). Der Nadhahmer. 
Schmach dem deutfhen Dichter der außer den Griechen einen Wett: 
freit fürdte. Sponda Diß Gediht macht in der ernſthaften 
Geſellſchaft eine fehr feltfame Figur. Da der Dichter darin die Noth 
beipricht, die ihm im Deutſchen für antikes Metrum die feltnen 
Spondäen von jeher gemacht haben, fo ift der Inhalt eigentlich ein 
rein comifcher, und diefer Inhalt wird fogar noch comiſcher durch die 
Ausführung, indem der Dichter die verſchiednen griechifchen Versfüße 
unter ihrem Namen als Perfonen auftreten und ihre Sache führen 
it. Man fieht bier, mit welchem Ernſt Klopftod die Metrit als 
feinen Lebenöberuf betrachtete, daß er fogar wagte, feinen Leſern die 
Lächerlichkeit de3 Stoff mit feiner perſönlichen Würde zu werhüllen, 
was für unfre Zeit kaum mehr gelingen Tann. 

Thuifcon. Bon Horaz lernte die deutſche Ode. Der Eizlauf. 
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Klopſtock war bekanntlich paffionierter Schlittichuhläufer. Frohe Erfinder 
blieben unbelannt, fo der die Schiffart, ſelbſt der den Schlittſchuh er- 
fand, eine gefündere Uebung als Ritt und Tanz. Ich denke unfterblih 
zu werden indem ich einen Eisfunfttanz erfinde. Dig Thema ift finnig 
durchgeführt, am Schluß aber Warnung vor Gefahr angehängt. 
Klopſtock felbft fol einmal in diefer Lebensgefahr gewefen fein und 
einige Schlußverfe des Meſſias (du gabft mir Muth in der Näbe des 
Todes) fich auf dieſes Ereigniß beziehen. Der Jüngling Im 
blühenden Mai kommt ein Orcan angeftürmt; fo fol der Süngling 
neben den Grazien fi auch mit Weisheit für das Leben maffnen. 
Die frühen Gräber. Mondicheinbild, kurz aber von ergreifender 
Gewalt des Rhythmus. Die nächſten Stüde nicht bedeutend. Braga, 
einem Barden Wittefinds in den Mund gelegt, ift eine Variazion der 
frühern Schlittſchuhfart mit altnordifchen Phantafien, wozu der Dichter 
die auffallende Note macht, daß er die Edda noch nicht kenne. 
Rothſchild's Gräber. Rothſchild ift eine fonderbare Verballhornung 
des Namens und ich habe nie gehört, daß die Deutfchen die Stadt To 
nennen. Der Däne fchreibt Roeskilde und ſpricht es röskjille, das 
fi wörtlich Ruhmesquelle überſetzen läßt, doch fagte mir Raſt, die 
erfte Silbe gehöre dem Namen eine altdänifchen Königs an. Es ift 
eine längere Elegie in Diftichen auf die däniſche Königägruft; für den 
gewichtigen Inhalt aber, da der von dem Dichter jo body gepriefene 
Friedrich V. feiner Gemahlin nachgeſtorben war, nicht eben bedeutend 
zu nennen; die Verſe find tadellos. Skulda. Es fieht faſt aus 
ala Hätte der Dichter inzwilchen die Edda fludiert und fege ſich vor, 
ihren Räthſelſtyl ins neudeutſche nachzuahmen; aber wo finden ſich 
jest noch Lefer für folche ſibylliniſche Phraſen und wer wird ſich die 
Mühe geben die Räthſel aufzuldfen? Das Tollſte ift, daß er überall 
feltifche Namen mit feandifchen durcheinanderwirft, ein Standpunct, 
auf den und neuerdingd Holkmann hat zurüdbringen wollen. Der 
Bad. Wieder eine gelehrte Abhandlung über die Verskunſt der 
verfchiednen Völker; der Sinn ift aber ſchwer zu fallen. Er babe 
ſemitiſch gedichtet, dann germanifch; das fei mehr „Wendung für's 
Herz" als das griechiſche. Was er wohl unter Herz verfteht? Dann 
wird dem „großen“ Oſſian ſtrenges Metrum abgefprochen, den Fran⸗ 
zofen, den Engländern (), Italien. Wir und Sie. Wieder ein 
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kunſtloſen Jambus ein MWettftreit zwiſchen England und Deutichland, 
der fehr unfruchtbar; fie haben Händel und Maler von und; ihr 
Dichter weine in Bildern, treffe aber nie ganz das Herz (N); nicht 
wur See, aber zu Lande fchlügen wir fie, käme es doh! Warum 
aber? Unfre Fürften. Ein fehr feltiames Stüd. Er fagt: Wir 
Tihter des Meffind, der Hermannſchlacht u. dergl. find unfterblidh, 
wogegen die deutſchen Fürften fich ruhmlofe Monumente bauen, die 
vergeffen werden. Was fol nun ſolche Rodomontade an dem bejcheid- 
nen Gelehrten, der doch fo viel wir willen, von Dänemark, ja von 
Boden Gehalte bezog? Schlachtgeſang. Wieder kunſtlos, auch 
unpractifch „Mit unfrem Arm ift nicht? gethan“ fol der Soldat nicht 
fingen. Die Chöre. Eine Phantafie, wie man fie während der 
Aufführung eines Händelſchen Dratoriumd wohl haben kann. Nur 
it nicht Mar, was der zu Anfang genannte Königsſohn für das Volk 
eigentlich thun jol. ZTeone Das geichriebne Lied allein thut's 
nicht, der rechte Vortrag muß binzulommen. Sichtbares Compliment 
für eine Sängerin am Elavier. Stintenburg. Scheint ein Schloß 
auf einer Inſel des Schallfee im Lauenburgiſchen. Gelegenheitsgedicht, 
Localbeſchreibung und deren unverftändliche Perfonalien. Die Stadt 
Hamburg ſcheint hier ſehr kühn durdy Ham bezeichnet und die Burg 
geipart. Unfre Sprade. Gewefene und künftige deutſche Poeten 
eriheinen; ihre Sprade hat rauhen vollen Naturflang, wohl und 
und den Engländern, daß die Römerſprache nicht wie in Frankreich 
und Spanien durchdrang. Dffian erhub ſich aus der Vergeſſenheit 
gleicht Den Griechen, thut mehr noch (1!) Apoll befinnt fi, zwiſchen 
ihm und den Griechen und diefen und den Deutfchen über den Vor- 
tang zu entfcheiden. Wie viele Schiefheiten in wenig Worten! Die 
Kunft Tialfs, durch drei Barden Wittekinds. Durch diefe bon 
baftiiche Einkleidung ift eine einfahe Schlittihuhpartie mit Damen 
finnreich maffiert. (Die norwegiſchen Schneefchuhe heißen ski, nicht 
sky.) Der Hügel und der Hain. Wieder ftreiten fid) ein claſſiſch 
gebitdeter Poet und ein’ germanifcher Dichter; diefer fagt die Natur: 
funft der Barden fei älter und tiefer als die claffifche, Teider feien, 
nur keltiſche Barden erhalten, wenn wir aber einen altgermanifchen 
hören könnten! Der Poet ftimmt in diefen Wunfch ein, da erfcheint 


der Geift eines uralten germanifchen Barden, der mit den alten un- 
Rapp, Goldnes Alter. I 5 
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Haren Argumenten den Vorzug des germanifchen Geiftes beiweifen will. 
Hermann, dur die Barden bejungen. Befanntlih wurde nad 
Tacitus Arminius wegen Strebens nad) Oberherrihaft von feinen 
Berwandten gemordet, was unfern Dichter in feinen Hermann's-Cultus 
natürlich gewaltig geniert. Es fol nun bier die Nachricht in einen 
gemeinen Neid der Fürſten auf den größten Deutſchen umgedeutet 
werden, der nur fo viel Gewalt wollte, um Rom von Deutichland 
aus zu erobern. Es ift in der That nichts comiſcher, als dieſes Ideal 
eines deutſchen Nazionalhelden, wie ihn das adıtzehnte Jahrhundert 
beraugfentimentalifierte, mit dem rohen Naturjohn Arminius zu come 
fundieren. Mein Baterland. Wie ein verfchänter Süngling dem 
edeln Greis wag’ ih ihm kaum meine Liebe zu geftehn; ich wollte 
Heinrich fingen, babe aber am Meſſias den befjern Stoff und daneben 
Oden. Deutſchland hat andre Länder colonifiert, Tranfreih und Eng: 
land — find deutihe Namen und Deutiche ftürzten Rom. Vaterland, 
jet nicht allzugerecht, die fchlauen Feinde mißbrauchen dich. Vater: 
landslied, für ein Fräulein zum Singen gedidhtet, ijt etwas abftract 
d. b. platt ausgefallen. Der Kamin. Der Dichter wohnt nody auf 
dem Land; nidyt nur dev Mai ift ſchön, au der December, denn — 
man kann Schlittſchuh laufen. Da kommt ein Freund aus Hamburg 
zu Pferd, Sieht die Luft, thut mit, fie vennen bis in die Nacht hinein. 
Ein Weichling fpottet ihrer, fißt beim Punſchtiſch und läßt feine 
Schlittſchuhe rojten. 

Um diefe Zeit fiedelte der Dichter fi in der Stadt an und blieb 
dafelbft bis zu feinem Tode. Die Roßtrappe. Sit eine Partie 
im Harzgebirg. Er deutet das coloffale Hufeifenbid im Gejtein als 
Wahrfageitandort de alten Barden und wahrjagt als folder von der 
großen Zukunft eines patriotifchen deutſchen Dichters. Solche Prophe⸗ 
zeiungen deutet der Spätre fid) leiht. Der Unterſchied. Nämlich 
zwilchen dem Maler, dem Dichter und dem Philofophen. Ein höchſt 
feltfames, ja comifches Gedicht; denn es ift großentheild reiner Para: 
grapbenftyl nad) einem Inrifchen Strophenſchema. Es folgen einige 
Heine Stüde, die zeigen, wie Klopitod für Muſik paffioniert war, 
was nicht zu überfehen; er fuchte ſich Melodieen in Worte umzufeßen. 

Teutone. Kine bloße Bariazion von „Unjere Sprade“ zum 
Theil mit denfelben Worten. Weiffagung; an die Stolberge. Nur 
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noch hundert Jahre, dann ift Deutjchland frei, dann herſcht das 
Vernunftrecht vor dem Scwertredt; ein unflarer Begriff. Die 
Lehrfiunde. Die Nadıtigallmutter Tehrt ihr Kind Liebe fingen. 
sürftenlob. Wohl mir daß ich nie Großen unverdient ſchmeichelte; 
die Yürften von Dänenuarf und Baden waren e3 werth. Klingt gar 
zu profatfh. Der Denkſtein. Erſt werden echt fentimental einer 
gemischten Geſellſchaft Freundſchaftsbäume ausgewählt und einzelnen 
geweiht; dann folgt ein Fluch des Dichters auf den der die Bäume 
fällen follte und diefer ift mit einem comifchen tollen Humor ausge: 
führt, wie er faum aus Klopftodd eigner Seele gekommen; denn 
jolhen hat er fonft nicht leicht. Das Gedicht ift merfwirdig Be 
rubigung. Höchſt unerquidlicher Paragraphenftyl wider die Philo- 
iophen. Die Krieger. Er finge Freiheitähelden; wieder comifch 
beipöttelt werden Theaterhelden. Wink. Erlaubniß des Gedicht? zum 
Theoretifieren, wieder theoretiſh. Die Anfläger; über moralifche 
Ordnung theoretifiert. Verſchiedne Zwecke. Poetifhe Erholung 
ift nicht leerer Zeitvertreib; zum Schluß wieder ein comifches Volks⸗ 
wort. Die Trennung. Gründe der Todesfurcht gefuht. Ver: 
fennung. Der große Friedrid, wird wieder für Mißkennung deutjcher 
Kunft verklagt; er habe den Frühlingzfänger wicht beachtet, den tüdeffen 
Reim beivundert; aber nur feine Thaten machen ihn groß, nicht wenn 
er zweifelhaftes durch Feine Gründe mit der Feder weiß zu brennen 
fude Ihr Tod. Auf Maria Therefia; fie wird für Menfchlichfeit 
gepriejen; er beflagt in der Note, daß der Buchhändler das Stüd 
abgedrudt, mit Rückſicht auf die ungerechte Theilung Polens, die er 
ihr nicht vergiebt. Unterricht. Er vertaufcht jezt die Schlittſchuhe 
mit dem Neitpferd und vergleicht burleff fein Pferd mit einem Ham- 
burger Arzt Mehr Unterricht. St die Fortſetzung; fein Haar 
wird ſchon grau; das Pferd fcheut nur Flintenſchuß. Warum mird 
aber der Vulvererfinder ein frommer Mönd genannt? Das erinnert 
mich ar die ßerbiſchen Volksſänger, welchen ftehende Epitheta jo ein- 
gefleifcht find, daß fie von der „mweißen Kehle” auch dann nicht ablafjen 
fönnen, wenn zufällig von einem Mohren die Rede if. Ueber: 
ſchätzung ber Ausländer; Bedauern der verblendeten Landsleute. 
Der jebige Krieg. Ein fehr fonderbares Gedicht, der Grund: 
gedanke ift: Europa ift in der Bildung fo weit vorangefchritten, daß 
58 
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nächſtens gar Tein Krieg mehr möglich fein wird. Und ala Beweis 
wird angeführt — der Seefrieg (villeiht der graufanıfte) warım ? 
Weil er feine Todten ind Meer verfentt, und weil die Kämpfenden 
fhmweigend, ohne Commando, d. 5. auf bloße Signale (mas daſſelbe 
ift) auf einander losgehen. Es möchte fchwierig fein in diefer Ent- 
widlung den vernünftigen Gedankenzuſammenhang nadyzumeifen. An 
Freund und Feind. Er werde alt und müſſe Freunde begraben, 
aber ernſtes Forfchen tröfte; er ſei glücklich; mie wird man's? Un: 
fterblichleit ift eind der Güter, der Könige Troft, aber auch Große 
find Mumien. Nur VBerdienft gilt; er habe Dichter gelefen, deren 
Werke untergegangen, fuchte nach Helden für's Lied, fand Leinen, da 
mit einen Mal, ftand Chriftus vor ihm; wie konnt’ ich fo fpät wählen? 
Wollte erit im 30ften Jahre beginnen, hielt's nit aus. Religion 
half mir ein Mal errichten für ewige Zeiten. — Hier haben mir die 
ganze Illuſion des Dichter8 in nuce; wie hätte e3 den Propheten 
gejchmerzt zu wiſſen, daß fein ewiges Werk nad) einem halben Jahr⸗ 
hundert zu den „untergegangenen” gelegt war? — An den Raijer 
(Sojepp I). Er wird natürlich für feine überftürzten Reformen an 
den Himmel erhoben und zwar mit ftodproteftantiihem Hohn auf das 
Pabſtthum. Der regte Entſchluß. Der Gedanke ift: Lebe der 
Gegenwart und grüble nicht in die Ferne; der Schluß ift überrafchend 
und ergreifend mit der Schilderung eined Schiffbruchs abgebrochen. 
Die Mapbeftimmung. Es ſcheint, daß er mit dem Meſſias in 
der Compofizion nicht überall zufrieden ift, was aber ſehr duntel 
ausgedrückt. Mein Wiffen. Wenig fei ihm gelungen, in Schmerz 
und in Freude die Griechen nachzuahmen; ebenfo dunkel gefagt. Der 
Kranz. Er tadelt das Durdjeinanderwerfen der Wörter in der ans 
titen Poefie und entjchuldigt es doch. Diefer Gedanke ift wahr, 
intereflanter aber find noch die in der Note nachgeahmten Iateinifchen 
DBeifpiele, die ich hier abjchreibe, weil fie heut zu Tage wenig be 
kannt find. 


Aug Dvib. 


Einen dunkelen Worte durch Umfchweif niemals gehörter 
Einigemale Gefang aus zauberndem murmelt fie Munde. 
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Aus Horaz. 

Geſetztes ftrebe Schickung bei trauriger 
Zu bleiben Geiftes, wie bei ber glüdlichen 
Bon zügellofen unbezwungnes 
Treuden, o Jüngling, der einft auch hinwellt. 

Aus bemfelben. 
Mich fabelhafte Berg’ auf ber Appuler 
Der Nährerin an Grenzen Apulia, 
Bom Spiele müben, eingefhlafnen 
Laube mit frifherem Süngling Tauben 

Bebedten. 


Der Traum. 63 fcheint wieder, Triedrih der Große, der 
Leugner deutfcher Dichtergröße, ſoll durch Europa’3 Beifall eines 
befiern belehrt werden. Beide. Genie und Gefchmad müffen fich 
zum Kunſtwerk vereinigen; diß ift, aber fehr unklar, gemeint. Eine 
vermegene Sprachform ift Die Trennung von mißfchaffen in: mas miß, 
wie er auch grübelte, ſchuf der Aeſthetiker, miß, wie tieffinnig der 
Mann auch fi geberdete u. f. w. (So trennt Ulfilas das ga in 
ga-u-Äöbots glaubft du? und ga-u zva s&rvi ob er etwas fehe.) Die 
Spradhe. Der Zauber, der in der Sprache liegt, die durch die 
Schrift firiert, durch den Gefang gehoben wird, wird fchön gefchildert. 
Dann werden wieder die Vorzüge Der germaniſchen Zunge erhoben; 
ſchief aber ift der Gedanke, felbft die Griechen hätten nicht alle unfre 
Bersarten nachahmen können, weil ihre Sprache zu viel Längen und 
Kürzen häufe, infofern, als der Grieche ein finnlicheres fchöneres Map 
in der Quantität hatte, die unſer Accent zerftört, anderſeits das ältefte 
Germaniſch den Accent ebenfalld nicht und auch reine Quantität hatte, 
die allerdings für den Vers nicht fo günftig ausgetheilt war. Der 
Nachruhm. Beklagenswerth find die politifchen Heroen, deren Bild 
die Gefchichte immer verdrehen und. parteiiich darflellen wird; wie 
glücklich iſt der Dichter, deffen Werke ganz wie fie find auf die Nach⸗ 
welt gehen, und die durch alle Sommentare hindurch immer wieder in 
der reinen Urgeftalt vorbrechen (2). Die Rache. Gilt wieder dem 
großen Fritz; für deine Verachtung deutſcher Muſe wirft du dadurch 
geftraft, daß man deine franzöfifchen Verfe, ſelbſt nachdem fie Voltaire 
corrigiert, noch tüdeft finde. Aeſthetiker. Im Dichter wirkt das 
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Geſetz als Natur, während des Aeſthetikers Analyſe paßt wie Die 
Fauft „auf? Aug'“. So ſchreibt der Dichter hier, ſehr füddeutich 
gegen fein niederfächfifches Ohr fündigend, oder foll es Barodie fein? 
An Johann Heinrich Voß. Der Dichter erfannte an dem nieder: 
ſächſiſchen Landsmann, der damals ſchon an feinem deutichen Homer 
arbeitete, feinen wahrhaften Schüler. Das Gedicht ift aber eine jehr 
profaifche Abhandlung über Die Scylechtigfeit des Reimes; felbit der 
Italiener verfuche ohne Reim zu dichten, was ihm nicht gelinge (und 
mit Recht). Seltfam ift, daß unfer Poet den qualitätifd finnlichen 
Heiz des Reimes verfennt gegenüber dem quantitätifchen des Rhyth— 
mus, der villeicht in einem gewiſſen Grad geiftiger aber am Ende doch 
auch bloß ein finnliches if. Delphi. Ein langes aber wenig Har 
gedachted Gedicht, woran Hauptjächlich wieder die Scheu Schuld hat, 
den großen Friedrich zu offen anzugreifen. Dann werden die Franz 
zoſen gegeißelt, welche die Alten nachahmen und zugleich theoretiſch 
meiftern wollen. Endli wird alle Philoſophie als Schwah gebrand: 
markt; ift das auch griechiſch? Störende Flecken find wieder ein hartes 
„8 Kind“ das veraltete Mafculin der Scheufal und da3 in der Note 
erklaͤrte „Fähndel“ Friedrihe. Die Verwandelten. Eine feltfame 
Phantafie, die auf einer aſtronomiſchen Hypotheſe beruht, der Ring 
des Saturn bejtehe aus zahllojen Kleinen Weltinfeln, die fih nun der 
Dichter bevölfert denkt. Dort wird villeicht auch feine bis hieher in 
feiner Ode erwähnte Gattin, Meta, feiner harren, und beide des 
(ungebornen) Lieblings. Sollte aber der am Ende genannte „Ver⸗ 
wandelte” diefer Sohn Klopſtock's fein? Ich verftehe es durchaus nicht. 
Der Gränzftein. Fürdterlich abftracte Gedanken für ein Gedicht; 
der Orundgedante ift: Wirfe in der Welt und die Folgen deiner 
Thaten werden nicht außbleiben, find unbegränzt, wenn auch nidyt als 
ſolche erfennbar; Anfpielung auf die Meffiade ift nicht zu verfennen. 
Das Gedicht ift im erften Theil ein Duett, indem ein Mitredender 
ihm nur einzelne Worte dazwiſchen wirft, Die er beantwortet; nachher 
fpricht der Dichter allein und in der Schlußftrophe entfchuldigt er den 
freien Flug dDiefer Ode mit der Gattung. Morgengefang am 
Schöpfungsfeſte. Scheint einer Muſik unterlegt. Die Vortreff— 
lichkeit. Eine, wenn ich recht deute, unklar ausgedrüdte Anficht über 
das Ideale, das fich zwiſchen Natur und Schule verftedt halte. An 
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Giacomo Cigno. Er hatte, mie der Dichter, der ihn kannte, fagt, 
die zehn eriten Gefänge des Meffind ind Italieniſche überfebt, ftarb 
aber mit dem Verdacht der Ermordung Das Gedicht jagt bloß, das 
Griechiſche fei weicher al3 germanifch und das Stalienifche noch mehr. 
Die deutfche Sprade. Auch diß Gedicht ift Außerft räthielhaft; 
einen concreten Sinn Tann ich nur berausbringen, wenn ich einen 
Gegenſatz der plattdeutichen Volksſprache gegen die hochdeutiche Schrift: 
ſprache Darin angedeutet jehe. Das Gehör, von einem Blinden, 
Hegewifch.. Bittre Wahl zwiſchen Blindheit und Taubheit und doch 
lieber jene; die Gründe werden gründlich erörtert, dann aber wird die 
Dual der Taubheit als Gegenfab ausgeführt, und mit einer fubtilen 
Analyfe über das Hörorgan bricht das Stüd ſeltſam ab. Der Froh—⸗ 
ſinn. Im Sommer und Winter ift er wieder zu Roß und Schlitt⸗ 
hub; fein Haar grau, ibm fo viel vorangeftorben, aber über alle 
Melancholie fiegt doch der Frobfinn. Die Grazien. Es gelingt 
wenigen, die echte Grazie zu erhaſchen; Schwätzern gar nicht, zumeilen 
dem ernften Streben. Der Schluß ift rein perſönlich ımd zufällig. 
Die deutihe Bibel. Zur Abwechslung wieder ein populäres Stüd. 
Der „heilige“ Luther wird angerufen, die neuern Bibeldolmetſcher zu 
befchämen. Daß die Spradye Luthers ewig bleiben wird ift eine er 
Iaubte Hyperbel. Der Gottesleugner; im Styl des Meſſias. 
Sezt gehen wir mit unfrem Poeten einer neuen Cataftrophe ent- 
gegen, nicht einer in feinen perfönlichen fondern in den Weltverhältnifien; 
die franzöfifche Staatsumwälzung kündet fih au, und diefed große 
Weltereigniß bat den einfamen Gelehrten jo ſchwindelnd ergriffen, daß 
er nabe daran ift, feine feite Haltung, ja man möchte argmöhnen, 
jelbft feine fonft jo ruhmredige Frömmigkeit ein wenig einzublißen. 
Es iſt gewiß daß diß die lebte große Veränderung in unferem Dichter 
it und er hat die eigentliche Gataftrophe nicht mehr erlebt. Wir 
ftehen nod) bei 1788. Die Etats gensraux. Aeußerſte Erwartung; 
die neue nicht geträumte Sonne Galliens; er darf fie noch erleben. 
Er revociert, jezt müflen wir die Franken nachahmen. Nicht Triedrich 
iſt mehr das größte des Jahrhunderts, fondern die galliiche Bürger: 
krone. Nun 1789. Zuerft Pſalm, ein glofjiertes Vaterunſer. Der 
Ungleihe. Keiner wage eine Vergleihung mit Mark Aurel anzu 
fielen. Hemis und Telon. Ein Dichter fleht zu Apol um Pyg⸗ 
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malions Kunft, daß er den Kenner gewinne, der andre will Pygmalions 
verwandelte Bildfeule werden und durd Natur rühren; diefer gewinnt. 
Ludwig der fehzehnte. Der König, größer ald alle Eroberer, 
will mit den Bürgern tagen. Das Gegenmärtige. Freude und 
Trauer halten aud im reife noch fi) das Gleichgewicht. Kennet 
euch felbft! Frankreich hat ſich frei gemacht, es ift zum Olymp er- 
hoben; nie ift fo etwas große gefchehen. it zu hoffen, daß bie 
Deutschen es wirklich nadhmahen? Der Fürſt und fein Kebs— 
weib. Hier bricht der deutfche Republicaner grell hervor; ein deutſcher 
Fürft möchte fi) bei einer Mätreffe zerftreuen aber der entfeflelte 
Geift der Freiheit jagt ihn auf. Das Bündniß; dig Stüd ift ein 
Seitenftüd zu dem frühern Selmar und Selma. Das zuerft fterbende 
des Paars fol dem andern erfhheinen; gehört in die matte Sentimen: 
talität3periode. Bon 1790. Sie und nit wir; an Larochefoucauld 
(fo fchreibt er). Sein Schmerz, daß der Ruhm der Revoluzion den 
Tranzofen zufiel; eines tröftet, ohne die deutſche Reformazion wäre 
auch die Revoluzion nicht möglich geweſen; doch es tröftet nicht; in 
America mo die Freiheit fich gründet, giebt’? auch Deutiche, aber es 
tröftet au nit. An Cramer, den Franken. Ein verunglüdtes 
Gleichniß, wo das Volt den Leib eines Niefen, der König deflen 
Schatten und die Nazionalverfammlung deſſen Geijt vorftellen fol; 
det Schatten kommt natürlich ſchlecht weg. Von 1792. Der Frei— 
heitöfrieg. Europa habe feine höchfte Höhe erftiegen, aber die Yürften 
verfennen’d. Im bevorftehenden Kampf der Reichsfürſten gegen die 
neue Republif nimmt er natürlich für Frankreich Partei und weiſſagt 


feinen Landaleuten Unbeil. Friedrich, Kronprinz von Dänemark.‘ 


(Nachher König Friedrich VL; ich hab’ ihn noch 1826 zu Kopenhagen 
im Theater gefehen.) Dänemark bat dem Dichter trotz feiner repubfi- 
caniſchen Sympathien feine Unterftübung nicht entzogen; es befchämt 
den Kaiſer, Schweden, Rußland, felbft England. Hier wird die 
Leibeigenjchaft aufgehoben und der Menfchenhandel verboten; diß muß 
jelhft das freie Franfreich erft dem Dänen nachthun. Die Kacobiner. 
Ueber den Jacobinern und der Guillotine gehen dem Dichter die Augen 
auf; die Freiheit ift in höchfter Gefahr. Nun 1793. Die Erſcheinung. 
Des gemordeten Königs Schatten verfündigt Race. Andre meinen 
zwar, es jei vom König gar nicht die Mede, fondern es fei der 
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Schatten des gemordeten Geſetzes gemeint, was Doch gar zu abftract 
Hingt. Die Wahrheit ift wohl, daß er den Königsſchatten nicht nennt, 
weil er allen Lefern von felbft vor der Seele ftand und ungerufen 
mehr Wirkung that. Das folgende Gediht: An Rochefoucauld's 
Schatten ift Häufig für unecht und unterfchoben erflärt; ich geftehe, 
daß die Verſe des Dichterd durchaus unmwürdig find. Das Wort 
der Deutſchen. Er ergreift jest ganz die Partei der deutfchen 
Fürften; fie wollen nur die Revoluzion, nicht die Freiheit befiegen, 
Mein Irrthum. Die verblendeten Franken brechen ihr gegebene 
Wort und beginnen Eroberungäfrieg. Meine Enttäufhung ift voll: 
fändig aber ſchmerzhaft wie der verfchmähten Liebe; die Jugend» 
erinnerung bricht hervor. Eine Heine Erholung bietet die edle Charlotte 
Corday. (Wieder eine häßliche Apocope: 's Ungeheuer entitellt das 
Gericht.) Der Eroberungstrieg. Seit die Franken über ihre 
Selbjtvertheidigung hinaus Eroberungskrieg führen (melche verwirrte 
Begriffe!) ift mir die Geliebte geftorben und ich fluche ihnen. Die 
beiden Gräber. Rochefoncauld's und der Corday. Er will die 
Gräser ſchmücken; ihr ftarbt für das Vaterland; weine, wir flarben 
umfonft für das Vaterland. Die Verwandlung. Die Freiheit 
wird als des Geſetzes Mutter eingeführt; aber die Freiheit verwandelte 
fih in die niedrigen Leidenfchaften; aus Thaten wurden Reden; o wird 
je die Freiheit zurückverwandelt werden? Denkzeiten. Deſſelben 
Inhalts wie das vorige, nur ift die Meberfchrift unklar. Das neue, 
Das Veit, worin Marat vergöttert wurde, wird parodiert mit abge- 
ſchmackten hottentottifhen Thiernamen als Cpithetid. Dazu fommt 
das vom Herameter in den Pentameter Übergreifende ariſtophaniſche 
Sompofitum: Klub-Berg- Diunicipal: Guillotin: Dligo=Tratie-Republit 
1794. Hermann aus Walhalla. Die Deutichen follen den Krieg 
gegen die Franken zu ihrer Vertheidigung führen, aber nicht über die 
Grenze gehn und den Franzofen keinen Thron aufdringen. Die 
Trümmern. Die Trümmer der galliihen Freiheit find gemeint. 
Der Schooßhund. Ein froftiger Wi auf den alten blinden Hund. 
feiner Meta. Das Dentmal. An eine Prinzeffin von Thum und 
Taxis. Den Dichter verläßt feine ganze Yrömmigleit, er verlangt 
von den deutichen Fürften blutige Rache an den Franken. Die 
Mutter und die Tochter. Nicht die Freiheit fondern Mlecto bat 
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die Megära geboren, die fie mit Eia Popeia im Kugelregen einlullt, 
ein erzivungened Bild. Mit der Tochter fol die Meine Republit Genf 
gemeint fein. Die Wiederkehr. Eine idyllifhe Anrede an fein 
Pferd. Die Niederfachlen, auch Voß, halten das füddeutfche Gaul 
für ein edles Wort; und ift es gemein. (E3 hängt weder mit dem 
mittelhochdeutfchen gül (Eher) noch mit dem Hebel’ihen gol (Hahn) 
zufammen, fondern ift unzweifelhaft da verhunzte cavallo..) Der 
September Yacht dem Dichter wie Mai, er läßt das Pferd im Feld 
grafen, es ift unruhig. Glaubſt du Nachtigallen zu hören? der Früh— 
ling bringt feine wieder; die wilden Franken haben die Brut vertilgt. 
Das Verfprehen. O die Franken merden nun ftolge Eroberer! 
Das Grab; an Meta. Wieder ibyllifch, aber unklar. Er Bat im 
Graſe fchlafend kleine Ephemeren verfchludt und unwiſſend Leben ge 
tödtet. Die Beziehung auf feine Frau ift mir zu fein. Nantes. 
Ganz fpeciele Beziehungen auf Revoluziondgreuel, wodurch nichts 
Mar wird. Der Geſchmack. Er theoretifiert wieder; wer aber als 
Hefthetifer den geiftigen Sinnen ded Gehör und Geſichts aud) die 
andern thierifchen an die Seite ftellt ift eben geſchmacklos. Die Bildung 
Geſchmack ift übrigens bloße Ueberſetzung von gusto und die falſche 
Anwendung auf äfthetifche8 Urtheil fällt den Deutfchen nur fo meit 
zur Laſt, als fie blinde Nachahmer find. Zwei Nordamericaner. 
Das fingierte Zwiegeſpräch ift überflüffig: der Dichter beklagt einfach, 
daß er die Nevoluzion befungen habe. 

Don bier an und für feine lezten Jahre tritt die Politik mehr 
und mehr wieder in den Hintergrund und der Greis wendet ſich auf 
fein Herz, auf feine perfönlicden nterefien zurüd. Der Kapwein 
und der Johannisberger. Der alte Zecher macht fich patrios 
tifche Vorwürfe dag ihm der africanifche Wein beffer ſchmeckt al3 der 
einhetmifche; ift ein heitrer Spaß. Mein Thal. Bon ber Politik 
309 ih mid auf meine Domäne die Poeſie zurüd, metteiferte mit 
Hellas und Rom im Versmaß; wird es mir der Franke und Eng- 
länder verzeihen? Es wurden ja nır wenige Lorbeerblätier errungen. 
Diß ift mäßige Wahrheit. Die Beftattung Das Mädchen ließ 
eine blithende Rofe an den Boden fallen, wo fie vermelft; die an- 
dern Blumen kamen herbei die Unglüdliche zu begraben. Diefe Sen: 
timentalität fchmedt etwas näher nad dem Knaben⸗ als nad) dem 
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Breifenalter; und dazwiſchen mieder eine Anfpielung auf die Revo⸗ 
luzion! Die Rathgebetin. E3 ift die Poetik gemeint, wie viel 
Theorie vermöge. Der Berd: Wenn ihr nicht Geift habt — wird e3 
euch nie gelingen, erinnert an Jean Pauls naives Wort an die jun—⸗ 
gen Dichter in feiner Aeſthetik: Habt nur gutes und vorzüglidhes 
Genie! Die Vergeltung. Sezt- wieder ein Nachtrieb aus der 
Revoluzionsperiode; der wilde Garrier ift todt umd wird im Jenſeits 
verdammt, alles „gütlfotinen” zu wollen und felbft die nicht tödtende 
Strafe zu leiden. Die Muſik. Dan wird ihm, bemerkt haben, 
das Geficht reiche durch unfern ganzen Sternenfreiß, das Gehör fei 
auf unfre Athniofphäre befchränft, worauf er mit Necht antwortet: 
Vermuthet ihr denn, die andern Weltkörper haben fein hiezu dien- 
liches Medium? Er hätte Hinzufeßen können: und wenn e3 auch feine 
Athmoſphäre wäre. Außerdem: das Gehör fei weitaus unfer geiftigiter 
Einn; nur durch ihn lernen wir denken; freilich nicht in der Muſik. 
Die Sonne und die Erde. Die Erde klagt, daß ihre unnatür- 
lihen Kinder fi) erft um's Jenſeits und jest um's Diſſeits unbarm⸗ 
berzig ermorden. Die Sonne verjuchht fie zu tröften. Klage eines 
Gedich ts. Die Meffinde klagt über ihre Ueberſetzer; außer der 
italieniſchen war eine englifhe erichtenen, die ungeſchickt ausgefallen 
fein muß, denn der Dichter bildet die barbarifhe Sprachform „die 
translätinge Fauſt“, eine franzöfifche babe ihm allen Inhalt auöge- 
zogen (der doh an ſich fchon abſtract genug war) u. |. w. Die 
Lerche und die Nachtigall. Kigentlih fcheint Die ernfte Klop- 
ſtockiſche Poeſie die Nachtigall zu fein, Die der heitern etwa eines Hage⸗ 
don Eomplimente madt. Der Eindrud wird aber dadurch geftört, 
daß die Lerche mieder ihre unfigürlihe Rolle ausführt, wie die Men⸗ 
[hen ihr nachſtellen, um fie zu verfpeifen, was man freilich auch wie: 
der ſymboliſch deuten könnte. Der Genügſame. Ein deutfcher 
Jüngling Täßt fi vernehmen, mit Begeifterung aber mit Kälte; es 
it ihm um „Forſchung des Wahren” aber auch um das Gute und 
Schöne zu thun. Ich vermuthe diefe Ode auf Leffing gedichte. Ob 
ih recht rathe? Der Nahahmer und der Erfinder Der 
antififierende Poet ahmt die Griechen nach und hofft fie zu erreichen, 
manchmal gar zu übertreffen; ihm ſchwindelt vor dem der fi eman- 
cipiert; der Erfinder (Klopftod verſteht ſich) ertwidert auf den Einwurf, 
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auch er abme ja die Natur nad), der Grieche habe diefe nicht nachge⸗ 
ahmt fondern dargeftellt; fein ganz klarer Ausdrud. Das verlän 
gerte Leben. Nämlich durch Rückerinnerung genoffener Freuden. 
Aus der Vorzeit. Würde richkiger heißen Jugenderinnerung; er 
phantafiert ſich in feinen Brautftand zurüd. An die nahlommen- 
den Freunde Des Greifed Troftworte über den Tod; ſchön ges 
geben. Neuer Genuß. Eigentlih Nüdblid auf den Genuß, den 
ihm im Leben das Dichten gewährte; er legt den Hauptwerth auf 
da3 „Tönen“ was auf die Oden paßt, fagt aber zu wiel, er habe 
volle Geftalten geſchaffen, zumal wo er nicht undeutlich auf feine 
deutſchen Neden deutet. Wieder ein häßliches „’8 Blatt” kommt vor. 
Mein Gram. Noch eine Reboluziond-Reminifcenz, fein altes Thema: 
das nicht gehaltene Wort der Franfen. Die Sängerin und der 
Zuhörer. Ein fohlechtes Compliment auf eine alte Sängerin, An⸗ 
gelica gefalle dem Ohr noch, aber nicht dem Auge. Das Feſt. 
Freude des Dichterd, daß unter den europäifchen Sprachen der Poeſie 
die deutfche ihren Pla eingenommen, und, fie werde noch mehr an⸗ 
erfannt werden. Der Wein und das Waffer Die Erinnerung 
macht ihn noch einmal zum Humoriften; er erzählt dem alten Gleim 
eine Tuftige Trinfnacht wieder, an die fich eine Landpartie ſchließt, wo 
fie fi mit den Dorſſchönen nedifh mit Waffer begießen; nicht Har 
genug um eine fchöne Idylle zu fein; es ftreift aber an die Voſſiſche. 
Die zweite Höhe. Wieder politifh; Frankreich hat ihn zum 
Ehrenbürger ernannt; er darf darıım die Hoffnung ausſprechen, die 
Nazion werde, der frühern Sünden vergeffend, doch noch den Frieden 
decretieren. inige fpätere politifche Gedichte übergehe ich. Die 
Jüngſte. Ein ſehr fonderbarer Gedanke; die Kupferftecherei wird 
neben der Malerei und Bildnerei die dritte ebenbürtige "Tochter der 
Zeichnung genannt; fie fol fich emancipieren und wie die andern ſelb⸗ 
ftändig arbeiten um unfterblich zu werden; freilich ift auch dev Bildhauer 
Handwerker, aber er erfindet hauptfächlich fo lang er im Thon arbeitet; 
der erfindende Kupferftecher müßte doch ganz im Zeichner aufgehen. An 
feinen Bruder, von deffen Eriftenz wir fonft nichts wüßten, der Greis 
vergleicht die Freude dem Genie. Einladung. Die deutſche Sprache 
bat in Nachahmung der Griechen und Römer ihre Kräfte geübt und 
dürfte es jezt wohl wagen, felbft dem Engländer einen Wettlampf an- 
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zubieten; nur wird deflen Sprache Miſcherin genannt, was in ber 
Note näher erflärt wird; der Dichter überfieht ganz, daß der englifche 
Berd, wenn er auf die deutichen Formen reduciert würde, einer chine 
fühen Einſilbigkeit anheimfiele und jeden Rhythmus einbüßte, daß 
der ſhakeſpeariſche Vers ohne. die abitracten lateiniſchen Wörter völlig 
undenkbar if. Was würde endlich Klopſtock dazu gefagt haben, wenn 
ihm jemand feine einheimifchen Wörter Schmerz, Arbeit, Obft, Sattel, 
munter, grob und viele andere als ßlawiſche Lehnmwörter dargethan 
hätte? Daß aber, wie der Schluß fagt, der Engländer dem deutichen 
Herameter nicht nachkommen werde, dieſes Unglüd Tann er verfchmerzen. 
Das Wiederfehn. Der Greiz fieht dem Wiederfehn feiner Jugend⸗ 
gattin entgegen. Winterfreuden. Aber das Alter wird endlich 
mächtig, er muß feinem Wintervergnügen, dem Schlittihub entlagen, 
er ſchwelgt in deffen Erinnerungen, bier fällt ihm auch ein, wie er 
einmal durch Eisbruch in Todesgefahr geſchwebt und das Lied hat 
und den Namen feines Erretterd dankbar verewigt. Sie. Der Dichter 
beichließt den Ton feiner Lyra mit einem furzen Öefang an die Freude, 
der zu einer Vergleichung mit Schiller zwingt. Sie fingen ſehr ver- 
Ihieden, ein gutes Lied ift aber Feines geworden, und natürlich; Freude 
ift der Grundton und abfolute Inhalt der einen Hälfte aller Lieder 
unſrer Erdfugel, das Ding aber al3 ein abstractum befingen, Tann 
niemanden gelingen. 

Erſt mit 1797 oder feinem 73 ften Jahr Tieß der Dichter die 
Leier mehr und mehr verftummen, die körperlihen Schwächen wurden 
Meifter; Klopſtock lebte ein ruhiges, wie es fcheint ziemlid, gleichför- 
migeß und regelmäßiges Leben; wir erfahren einige3 über ihn in 
Göthes Biographie, wo er einmal nad Frankfurt auf Beſuch kommt 
und dem jungen Volk ſtatt der deutſchen Schlittfchuhe feine niederfächfifch 
provinziellen Schrittichuhe, eine offenbar nichtöfagende Bildung, eindiſpu⸗ 
tieren will. Später noch einmal hatte Göthe einen nicht fo freundichaft: 
lihen Zufammenftoß mit Klopſtock. Dieſer ließ als alter und grämlicher 
Sittenrichter ſich beigehen, in einem nach Weimar gerichteten Schreiben 
auf des Herzogs Trunkliebe anzufpielen, Göthe verwies es ihm mit 
einem derben Brief. 

Klopſtock Tebte noch ſechs Jahre nach feinem lezten Lied und’ in 
ein Jahr unter achtzig ftarb er 1808. Die Stadt Hamburg ehrte 
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ihren berühmteften Mitbürger durch ein Leichenbegängniß, wie es die 
Spanier von Zope de Vega ſprüchwörtlich rühmen und wie es feither 
wohl feinen deutſchen Dichter wieder zu Theil geworden ift; die repu- 
blicanifche Stadt begrub den Sänger des Vaterlandes, der Religion 
und der Freiheit wahrhaft fürftlih. Man denke ſich einen Leichenzug 
von Hamburg nach Dttenfen in 126 Wagen, hundert Mann Ehrenwache 
zu Fuß und zu Pferd, nebſt dem vollen Geläute der ſechs Hauptthürme 
der alten Hanfeftadt! Er hatte ſich neben feiner Meta ſelbſt längft 
das Grab beftellt; die Grabfehrift die ihn Deutſchlands größten Dichter 
nennt, war zwar damals längit feine Wahrheit mehr, aber daß er ter 
Erfte unter den Großen war und den Reigen derfelben würdig eröffnet, 
diefen Ruhm wird ibm Niemand. entreißen. Können mir nicht für 
ein Unglüd erachten, daß er den europäiſchen Ruhm feiner Mejfiade 
eigentlich überlebte, und daß fie heute fo gut wie vergeffen tft, fo ift 
ed ein ausgemachtes Unrecht, daß die deutfche Jugend auch feine Oden 
zu wenig kennt. Der fibyllinifche Ton entfremdet fie allerdings un⸗ 
ferem gern leicht genießenden Zeitalter, aber die ftörenden Flecken weg- 
gerechnet, lohnt es ſich auch heute noch über feine immer gedanfen- 
tragenden Zeilen zu grübeln. 

Mir Finnen nur mit wenigen Worten deſſen gedenken, was Klop- 
ftod weiter gefehrieben hat. Dem von ihm fonft gehaßten Reim hat 
er fi) dody unterzogen in feinen geiftlichen Liedern, die für den kirch— 
lichen Ritus beſtimmt find; mehrere davon zieren noch unfre protes 
ftantifchen Liederbücher; die äfthetifche Eritit Bat aber darauf feinen 
Anſpruch. Noc mehr Aufleben haben in Deutfchland feine Werke in 
dramatifcher Form gemacht, vor allem die Hermannſchlacht. Es gibt 
heutzutage kaum mehr einen deutfchen Lefer, der dieſes Stüd zu feiner 
Unterhaltung leſen wird, ja es wird felbft dem Literator fauer, es 
ganz durchzublättern. In der That kann man die Hermannfchlacht 
nur ein totales Mikverftändniß der dramatifchen Form durch unfern 
bloß Iprifchen Dichter nennen. Tacitus fagt, die Germanen haben 
gewiffe carmina, die fie baritus oder nach anderer Lesart barditus 
nennen, wodurch fie fich zur Schlacht anfeuern, auch aus dem Klang 
des Lieds den Ausgang ded Treffens weiſſagen. Es komme dabei 
auf den rauhen Ton an und fie halten die Schilde vor den Mund, 
"damit der Klang defto beffer ſchalle. Tacitus ſcheint das Kriegsgefchrei 
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zu meinen, was fein carmen im Sinne von Gedicht bedeuten kann; 
wahrfcheinlic, hat die Nehnlichkeit des baritus mit dem keltiſchen Barde 
erſt zu dem Ding verführt, was Klopftod gar als eine Dichtart 
Bardiet miederbeleben wollte. Solche Kerigslieder ftellte er ſich als 
Schlachtgejänge vor, die die Priejter aus der Ferne ertönen laſſen, 
was eine ſehr barode Vorftellung iſt. Dieſe Gejänge, welche in diefem 
Gedicht den eigentlichen Mittelpunkt bilden, bat er nun in einem 
Metrum gedichtet, das einer griechiſchen Strophe am ähnlichſten ift; 
es ift wunderbar, daß er von der altgermanifchen Alliterazionsform 
gar Feine Ahnung Hatte, ein einziger Blid in die Edda hätte ihm 
diefe enthüllen müſſen; damit wäre aud) fein Haß gegen den Reim 
befhämt' worden, denn die Alliterazion iſt nicht? andres als anlauten- 
der Reimbuchftabe. Da er nun aber diefe Chorform auf die Arminius- 
ſchlacht im Teutoburger Wald anwenden wollte, jo wurde das Ganze 
ald eine Art Schaufpiel angelegt, fo daß die Chöre won Dialogen 
umgeben wären. Die äfchyleilche Tragödie wäre hier das natürliche 
Borbild gemwefen, wo auch die Chöre die Hauptſache find. Um feinem 
Prieſterchor einen feſten Standpunct zu gewinnen, verlegt er ben 
Schauplatz auf einen Felſen über dem Thal, in welchem die Schlacht 
geihlagen wird. Mit diefem Einteilen der Handlung auf einen be 
ſchränkten Raum find wir fogleich an die franzöfiihe tragedie erinnert, 
denn bei Aeſchylus wechfelt zumeilen der Schauplab. Das allerfeltfamite 
it aber dieſes, daß den Dichter Aefchylus nicht veranlaßte, den Dialog 
in den unfrer Sprache fo natürlichen Jamben, d. h. im antiken Tri: 
meter abzufaffen; der wäre feinem Pathos ganz angemeffen gewefen, 
hätte mit Iyrifcher Fülle die dramatifche Leere zugededt und wäre ivie 
geiagt im Deutſchen ganz leicht zu bilden geweſen, viel leichter als 
feine griechiſchen Odenformen. Es fieht aus, der ‘Dichter war von 
jeinem patristifchen Stoffe fo befangen ımd im Dialoge jo bedrängt, 
dag er zum unglüdlichjten Medium einer jchmudlofen Proſa griff; 
dadurch wird nun der Dialog in die gemeine Lebenswahrheit herunter: 
gezogen und da dieſe Yiguren fait alles hiſtoriſchen Coſtüms entbehren, 
jo blieb nichts übrig, als eine völlig moderne fentimentale Rührung, 
die auf den Stoff paßt wie eine Fauſt auf's Auge Daß in jeder 
dramatifchen Scene etwa entwickelt werden, ein Rejultat herausfommen 
muß, davon bat diefer Dichter Feine Ahnung; er läßt jeine Puppen 
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nacheinander auftreten und Monologe halten, jeder fpriht aus wie's 
ihm um's Herz ift, der eine rechts, der andere links, und wenn beide 
fertig find, geht jeder wieder feinerfeit3 von der Bühne. Als ob das 
Dialog hieße! Wollte id) mir diefes Gedicht auf der Bühne dargeftellt 
denten, was hoffentlich nie gefchehn ift, jo wüßte ich mir die Sache 
nicht anders zu vergegenmwärtigen, ald daß diefe urgermanifchen Hünen 
indgefamt aus ihren Bärenbäuten große neugermanifche Schnupftücher 
herauszögen, um der nad) allen Richtungen fich anbietenden Rührung 
gerecht zu werden und die erforderlihen Thränen zu vergießen, denn 
ohne Schnupftücher müßte ja diefer Waſſer-Proceß noch viel unſchick⸗ 
licher ausfallen. So aber fommen diefe Helden bluttriefend aus der 
Schlacht, um in Gellertifhen Schäferthränen aus dem erften ins adht- 
zehnte Jahrhundert herunterzuplumpen. Ein größerer Widerſpruch 
zwifchen Stoff und Yorm ift wohl nie auf die Bühne geftellt worden; 
auch die Engländer haben ihre Urgeſchichte in einer Menge ungeſchickter 
Schauſpiele auf die Bühne gebracht, aber auf die reale Bühne, mo 
der Zufchauer unterhalten jein wollte und alles auspfiff mas ihn 
ennuyierte; auf dem Papier Tieß ſich das deutfche Publicum alles 
bieten. Daß die Fortſetzung dieſes Gedichts, wo die Geſchichte des 
Arminius bis zu feiner Ermordung durchgeführt ift, nicht beffer aus⸗ 
fiel, läßt fi denken. Auch feine altteftamentlihen Schaufpiele, wo 
er wenigſtens einen trodnen Fünfjambenvers fpricht, den er Milton und 
Addiſon nachbildet, find ebenfo undramatifd) und effectlos ausgefallen. 
Was endlich Klopftod über Grammatik und fonft im wiffenfchaftlichen 
Sinne gefchrieben Hat, ift jezt dermaßen veraltet, daß es auch nicht 
niehr dem Namen nad) befannt ift. 

Klopftod mar eine echt niederfähfiihe Natur; obmohl auf der 
Grenze geboren und zum Theil in Oberfachfen gebildet zug es ihn 
doch immer nach diefer Provinz zurüd, welche wir fchon oben die 
wahrjcheinlidy unvermifchteft germanifche unfres Vaterlandes genannt 
haben. Sie unterfcheidet ſich bekanntlich nod) heute namentlid vom 
Süden dadurd), daß dort die hochdeutſche Schriftfprache der Gebildeten 
fi) auf den bewußten Gegenjaß der plattdeutfhen Volksſprache ftüßt, 
jo daß doch gewiffe platte Elemente aud) auf die hochdeutiche Aus: 
ſprache übergegangen find. Im Character aber legen wir dem Nieder: 
jahfen eine gewiſſe offene Geradheit, Derbheit und Tüchtigkeit bei, 
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die man fo gern als die Grundtugenden des deutfchen Volkes zu preifen 
liebt. Mit diefem Grundcharacter ftimmt das etwas rhetorifche Iyrifche 
Pathos der Klopſtockiſchen Lyra vortrefflich zufammen, fie ift der obs 
jetiven Darftellung viel weniger zugänglich, daher ihm das Epos 
wenig und das Drama gar nicht gelang. Dieſe Poefie ift wie er 
fügt aufs Herz baflert, d. h. auf die unvermittelte Empfindung, 
ohne Vermittlung einer lebendigen Geftalten fchaffenden Phantafie, 
welche Klopſtock verfagt mar. 

Klopftods Poefie ift darum weſentlich Character; fein deal ift 
er ſelbſt, als diefer tüchtige, geiftig unabhängige Menſch, das volle 
Tihtergemüth, das die Welt nur an fich kommen Täßt, fo weit fie 
ihm homogen ift und fich feinen firterten Vorftellungen und Idealen 
affimilieren läßt. Dahin gehört nur vor allem Klopſtocks Bemühung 
fih in der bürgerlihen Stellung unabhängig zu erhalten; er war von 
Haus aus nicht mit großen Glücksgütern gefegnet und feine Poeſie wurde 
ihm erft in fpätern Jahren reichlich gezahlt, er Yäpt fi darum die 
Unterftügung durch zwei fürftliche Gönner gefallen, ohne ſich übrigens 
äiner Staats⸗Etikette unterzuordnnen; er wählte die Hauptſtadt feiner 
niederfächfifchen Provinz, das republicanifche Hamburg zu feiner dauern- 
den Wobnitelle, was für ihn durchaus das paffende mar; er nahm 
feinen höfiſchen Rang, Titel oder Orden an und lebte als einfacher 
Bürger bis an fein Ende. Da er ald Dichter feine Miffion fühlte, 
hat er auch ‚feine Amtsthätigkeit gefucht. 

Diefe unabhängige Stellung in der Gefelichaft war durch feine per: 
ſonlichen Verhältniffe begünftigt. Klopſtock war von gefunder wiewohl 
nicht auffallend kräftiger Eonftituzion. Die Liebe nahm bei ihm von 
Anfang an einen überſchwänglich idealen und fentimentalen Character 
an. Nach der erften unglüdfichen Leidenfchaft ſchloß er ein glüdliches 
Ehbündniß, das aber nach wenigen Jahren durch den Tod zerriffen 
wurde. Bon dem Moment an hat er unzmeifelhaft aller engern Ber: 
bindung mit Weibern vollftändig entſagt, er Iebte in feinen ſprachlichen 
Studien, im Bewußtſein feines fiterarifchen Ruhmes, als ehrenhafter 
Bürger angefehen, nur die enthufiaftiihe Form, die die Freundichaft 
Ihon in der Jugend angenommen feste er aud im Alter mehr oder 
weniger fort und diefe wurde denn auch auf weibliche Individuen aus: 


gedehnt, mit denen er aber Feine Liebesverhältniſſe hatte. Seine ideale 
Rapp, Goldnes Alter. L 6 
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Barrhefie der Geſinnung verachtete diefe Sinnlichkeit; feine Perſon 
wie feine Poeſie Hält durchaus diefen Character der Keufchheit, ja einer 
gewiffen Jungfräulichkeit feſt; Zoten mußten fein Ohr empören. Yür 
die Treuden ber Tafel war er mäßig empfänglih, hatte für Muſik 
ein empfängliche® Ohr, und liebte feine Gefundheit durch Körperliche 
Mebungen wie die geliebten Schlittiehuhe und fein Neitpferd zu ftärfen. 
Er kam auch mit adeliger Geſellſchaft wie die Stolberg, Holk, Bern⸗ 
ftorff u. ſ. w. vielfach in freundfchaftliche Beziehungen, bat aber da= 
rum fein chavalerefled Element in fich aufgenommen; der Hamburger 
fühlte feinen Bürgerjtolg und das kam befonderd zu Tage, als die 
Cataſtrophe der franzöfifhen Staatsumwälzung hereinbrad). 

Klopſtock als Idealiſt ergriff dieje neue Welterfcheinung mit der 
beftigften Leidenſchaft und baute, wie viele feiner deutſchen Zeitgenoſſen, 
darauf ſanguiniſche Hoffnungen einer ganz neuen Ära. Seit den Tagen 
ſeiner Jugendliebe war ihm wohl nichts erſchütternder geworden als 
ſeine Enttäuſchung über den Verlauf der Revoluzion; aber auch als 
er ſeine ganze Liebe in Haß gegen die Abgefallenen verkehrte, blieb 
ihm das Ideal der Freiheit ſo heilig und lebendig wie vorher ſtehen. 
Wie ſeine Liebe ſentimentales Extrem war, ſo war er nun extrem in 
feiner Politik, er wurde einer der Wortführer der liberalen und radi⸗ 
calen Ideen in Deutichland; die Verehrer feiner Poefie gingen auch 
auf diefe Phafe größtentheild mit ein und es ift villeicht nicht zu viel 
gefagt, wenn man behauptet daß aus den Kreifen dieſer Verehrer 
Klopſtocks fi in Deutfchland nach und nad) das entwidelt hat, was 
man im neuen Jahrhundert die Liberale Partei nannte. 

Hier fommen wir an eine intereffante Schwierigfeit; Klopſtocks 
politifche Gefinnung ftellte ſich jezt entſchieden auf die Seite der da- 
mal3 alles bedrohenden Aufklärung; man vergleiche nur die Ode auf 
ben Kaifer Joſeph, den er als einen neuen Heiland begrüßt; damit 
geht natürlich eine Antipathie gegen das catholifye Pabſtthum Hand 
in Hand, und dieſe jtrengproteftantifche Richtung ift in dem faft une 


gemifchten Niederfachfen ziemlich nazional und der englifcyen Bildung 


analog zu nennen, mit diefen und Holland ift das Land auch durch 
die See und die Schiffart in beftändiger Berührung. Ging aber Klop- 
ftod mit der Aufflärung in den politiſchen und kirchlichen Parteien, fo 
ging er mit ihr nicht bis zur Philofophie weiter. Zwar auf den erften 
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deutſchen Philoſophen Leibnitz tft er ſtolz, da aber zu feiner Zeit mit 
Kant die Philofophie Ernft machte eine deutſche Wiffenfchaft zu werden, 
wandte er fich mit Leidenfchaft davon ab und’ felbft feine griechiſche 
Sympathie konnte fi) dem nicht entgegenftellen. Er war mit den alten 
Sprachen herangewachſen, der Rhythmus der Sprache war fein geiftiges 
Hauptorgan, fo blieb jein Talent durchaus ein vorherſchend aram- 
matiſches, obwohl er nie ein gelehrter Philolog wurde. Er dilettierte 
in den neuen Sprachen und die englijche Literatur mußte ihn anziehen; 
mehr aber die modern reflectierende; über Shakſpeare blieb er in der 
fantaftifchen Vorjtellung feft, dieſe Dichtart wirke auf die Phantafle, 
nicht wie er wollte unvermittelt, d. h. eigentlich unpvetifch und muſi⸗ 
caliſch auf's Gemüth oder Herz, wie er es nannte. Bellagen fann man 
für ihn, daß das deutſche Sprachftudium damals noch fo fehr in der Kind: 
beit war; unverftandne Blide in diß Gebiet führten ihn auf die gröbften 
Mißgriffe. Man kann villeicht auch auffallend finden, daß ihn feine ein- 
heimiſche plattdeutiche Volksſprache nicht auf deutfhe Grammatik auf 
merfjamer machte. Aber Klopftod war die Poefie, jocial betrachtet, 
eine arijtocratifche Kunft, die ſich im ideellen Sinn über alles pöbel- 
hafte erheben ſollte; wie alle Pathetiker ſchloß er fich in einer gemiffen 
Terminologie abftracter Wörter und Phrafen ab, die fich felten nad) 
der Realität erweiterte, fein poetiiher Sprachſchatz ift ein fehr be 
Ihränfter. 

Hat ihn aber philologifcher Hang der Philofophie und der Auf: 
Märung entfremdet, jo that ed noch mehr fein von der Jugend ab feft- 
gehaltner ftreng kirchlicher und Iutherifcher religiöfer Glauben. Das 
höchſte mußte ſich ihm in hiſtoriſcher Geftalt verkörpern, ſonſt ließ es 
ih nicht ſprachlich geſtalten. Diefe echte und ungeheuchelte Frömmig- 
keit hat ihn aber zu den ſchon abgehandelten Mißgriffen in der Wahl 
der Meſſiade veranlagt, ‚worauf wir nicht zurüdtommen wollen. Er 
identificierte die moralifche Wihrde zu fehr mit dem poetischen Ideal 
und feine Dichtung nahm dadurch eine. für und pietiftiiche Yärbung 
an, für die der reine äſthetiſche Standpunct feinen Maßſtab findet. 
Wahrhafte Weberzeugung ſchließt Beruhigung und Frieden in fid. 
Wer und immerfort von Unjterblichkeit vorſchwatzt, gegen den werden wir 
den gerechten Verdacht fafjen, er glaube eigentlich nicht Daran, wünſche 
aber durch fein fortgefettes Reden fie fich einzureden. Dieſes Arg- 
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wohns werden wir und bei der Lectüre Klopftod3 nicht ganz ermehren 
Finnen. Alles in allem war Klopftoc der Mann, der das ganze Ges 
müth des Dichters hatte, Geſchmack oder Kunftverftand fehlte ihm zu- 


weilen, am meiften aber die Naturgabe einer fpontanen oder ſelb⸗ 


ftändig Geſtalten fchaffenden und fpielenden Einbildungsfraft, die zum 
vollen Dichter auch gehört. Don einer energifchen idealen Bewegung 
aber mußte die deutiche claffiiche Poefie ausgehen, mie es die griechifche 
Bühne mit Äſchylus that und eine Ähnliche Stelle füllt ung Klopſtock. 
Mit ihm aber war diefer Literatur auch der wejentlich proteftantifche 
Grundcharacter aufgedrüdt. Klopftod war ein glüdlicher Menfch, ber 
feine wirkliche Miffion vollftändig erfüllt hat. 


Leſſing. 


Wir könnten kaum einen ſchärfern Gegenſatz auffinden, als in- 
dem wir von Klopſtock auf Leſſing übergehen. Klopſtock als Nieder⸗ 
ſachſe gehörte wie geſagt dem ungemiſchteſten alſo reinſten Germanen⸗ 
ſtamm an; ſein Naturell beruhte in der Grundlage auf einer gewiſſen 
Doſis von Phlegma, das die Ausländer an unſerm Nazional⸗Cha⸗ 
tacter leichter herausfinden als wir ſelbſt; war er aber einmal geiſtig 
erregt und ind euer gerathen, fo ſprach ſich diß in der cholerifchen 
Form des Prophetenthums aus, das mit feiner religiöfen Stunmung 
homogen war; melandholifhe3 war ihm mehr durd) die Sentimentalität 
der Zeitbildung angeflogen, nicht naturwüchſig, daher er auch fein 
Unglüd in der Liebe leichter verwand, als er fich felbft zugeftchn 
wollte, obwohl er nichts vom Sanguinifer hatte, das bischen Phlegma 
bot den fihern Succurd. Das Gegentheil von alle dem ift Leffing, 
mit einziger Ausnahme, daß er auf Unabhängigfeit des Gelehrten 
villeicht denfelben Werth Tegte mie Klopſtock, wozu er aber ganz andre 
Mitel wählte. Auch ift nicht zu überfehen, daß Leffing die ganze Be: 
deutung Klopſtocks fehr wohl erkannte, er fchrieb in der Jugend 
Abhandlungen über feine Dichtungen und fing fogar an die Meffinde 
ind Lateinifche zu überſetzen. Die Mängel der Klopſtockiſchen Poefie 
fonnten aber in fpätern Jahren feinem critifchen Kopfe nicht entgehen, 
und er läßt ſich fogar zu leichtem Spott herab, wenn er z. B. be⸗ 
merkte, der Eingang des Meſſias: „Sing, unfterbliche Seele” fei eigent- 
lich identiſch mit „Sing, unfterblicher Klopſtock!“ 

Leffing alfo war ein Oberſachſe, oder Neufachfe d. h. aber aus 
einem Lande, das in Wahrheit ein germanifiertes Sflamenland ift, 
und dig gilt ganz befonders von feiner Heimat. Die Lauſiz (lushitsa) 
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ift ouvertes Sflawenland, feine Vaterſtadt Camenz (Kamjenitsa ift 
Steinhaufen oder Steinhaus) Tiegt kaum eine Tagreiſe entfernt 
von Bauzen (Budisin), wo heute noch das mendifche Landesſprache ift, 
ja fein Gefchlechtönamen Leffing möchte ſich eher vom ßlawiſchen les 
Wald ala von irgend einer deutfchen Wurzel derivieren laſſen. Dieſes 
Land ift In der Hauptfache längft germaniftert aber dem Blute nad 
doch im Ganzen wohl mehr ßlawiſch al3 deutfch, d. 5. zur deutfchen 
Nazionalität mie fie heute befteht gehdrt ein Bruchtheil Sflawenblut 
fo weſentlich wie zur englifhen Nazionalität ein Bruchtheil Keltenblut 
gehört, und darauf beruht der hauptſächliche Unterjchied, der zwifchen 
beiden Nazionalitäten vorhanden if. Man betrachte nur Leſſings 
Porträt und frage fi, ob diß nicht der weſtßlawiſche, fpecififch pol- 
nifhe Typus ift? Die dafür weltberühmten Oberfächfinen verdanfen 
ihre Schönheit einzig dem herſchenden ßlawiſchen Rafje- Character. 
Es find viel feinere Züge als die echte Germanin hat und etwas von 
diefer weiblichen Zartheit zeigt und auch das fonft männliche Geficht 
Leſſings. 

Leſſing iſt 1729, fünf Jahre nach Klopſtock geboren. Sein Vater 
war ein gebildeter und wie es die Zeit mit ſich brachte orthodoxer 
Pfarrer; der Sohn zeigte ſich als ein nicht beſonders kräftig gebautes 
aber geſundes Kind und dabei als ein frühreifes Talent. Schon der 
Knabe konnte nicht ſatt werden in den verſchiedenſten Büchern zu 
wühlen, worin ſich ſeine künftige Beſtimmung hinlänglich zu erkennen 
gab. Doch war er nicht einſeitig auf philologiſches Lernen gerichtet, 
er wollte auch malen lernen, wo ihn aber eigentlich nur die Technik 
anzieht, denn ein Kunſtkenner wurde er nie, und hatte viel Freude an 
Mathematik. Die Muſik und ſpäter die ſtrengere Form der Philo⸗ 
ſophie ſind das, was ihm immer gefehlt hat, auch fehlte ihm ganz der 
Sinn für Naturſchönheit. 

Leſſing genoß wie Klopſtock das Schickſal, daß er in einer Pen⸗ 
ſion ſeine Gymnaſialzeit verlebte, welche gewöhnlich dem werdenden 
Character die Richtung gibt, und zwax dieſer auf der Fürſtenſchule zu 
Meißen, einem Convict wo die jungen Leute außer der Kleidung alles 
durch Stipendien erhielten. Hier lebte er fünf Jahre und legte den 
Grund zu feiner philologifchen Gelehrſamkeit, welche von der Klopſtocks 
völlig verfchieden ift. Während jenen die Schönheit de antifen Rhyth⸗ 
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mus zum Dichter ftempelte, faßte Lelfing die Alten mit dem Gedächt⸗ 
nig und formalen Verftande auf, alles diferete war feine Sache, eine 
unendliche geiitige Beweglichkeit allenthalben ein Interefje herauzzufin- 
den, eine Notiz zu fixieren, mit einem Wort Leifing wurde bier das 
was er immer blieb der vollendete Polyhiftor. Leſſings Virtuofität ift 
das Näfonnement, die Dialectit, auch Sophiftif, den Gedanken immer 
im Fluß zu erhalten, ibm jeden Stoff zu affimilieren, ohne gerade, 
wie der Philoſoph thut, damit auf die lezten Gründe loszuarbeiten, 
die er forgfältig zu vermeiden wußte Leſſing der wie Klopftod zur 
Theologie beitimmt, die drei canonifchen Sprachen dieſes Faches mit 
großer Leichtigkeit ſich aneignete, entdecte ſchon bier, daß er fidh, 
gegen den Geift der Anftalt auch mit den neuen Sprachen befaffen 
müffe und die Mathematik ſetzte er fort. Von Poeten Tiebte und ahmte 
er Anacreon nad. Seinem -Geifte fchien aber die neue Comödie, 
Plautug und Terenz, doch das homogenſte zu fein; e8 ift diefe griechifche 
fophiftifche aufs Endliche gerichtete Geiftigfeit, was ihn anzog, die 
Heiterkeit einer immer beweglichen dabei nicht allzugewifienhaften bür- 
gerlichen Societät; die Buntheit des weltlichen Treiben war Leſſings 
Element, und darin ſich mit individueller Freiheit und Virtuofität be- 
wegen, Dad war was er wollte und was er erreichte. Daß aus diejen 
Prämiffen der echte deutfche Gelehrte ſich entwickeln konnte, ift zu be 
greifen; es war in ihm das geübtefte Gedächtniß, der Flarfte Veritand, 
ein bedeutender Grad von Inſtinct für poetifche Schönheit, alfo was 
man Gefhmad nannte, und über all das etwas was ich feinem Bla- 
wiihen Blut beimeffe, ein gemwilfer Hang mit Meberlegenheit des Ver- 
ſtandes zu fiegen, ein gewiſſer Hang zur Intrike, was eben der Bla- 
wiſche Geiſt iſt, darum und auch eine entjchiedne Neigung für Die dra⸗ 
matiſche Form, welche fein eigentlich deutſches Element ift; denn daß 
& im Durchfchnitt aller deutfchen Dramatif eben an der Intrike fehlt 
it mweltbefannt. Wer intritiert beherfcht durch Weberlegenheit des 
Verftandes; er fophiftiftert die andern dahin, daß fie die Sache ſehen 
wie er will, er täufcht fie, fofern fie nur nach feiner Anficht, und im 
Grund gegen ihr Intereffe handeln. Diefe Virtuofität, die andre und 
am Ende wo der Hang zur Gewohnheit wird, fich ſelbſt zu täuſchen 
fih gedrungen fühlt, war der Grund dag man jpäter Leſſing in der 
Welt fo wenig getraut hat, fie hat ihm durchs ganze Leben verfolgt 
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und er ift man kann fagen niemald zu einer völlig firierten Stellung 
in der Außenwelt gekommen. 

Nach diefen Prämiffen läßt fich Leicht ermeſſen, wie es Lefling 
auf der Univerfität Leipzig erging. Er kam im felben Jahre dahin 
wie Klopftod. Eine Differenz von fünf Jahren, da Leifing als 
frühreifes Talent fo jung eintraf, ift in dieſem Alter ſchon ein Grund 
aber nicht der einzige, daß beide Dichter damals in feine Berührung 
famen. Klopftod war jezt fchon der gefebte Character und war mit 
feinem Freundesfreiß eben in jenem überſchwenglichen Yreundichafts- 
cultus des Wingolf abforbiert. Leffing in allem das Gegentheil, war 
faum angelommen, al3 er ſich in die Geſellſchaft der Schaufpieldirectorin 
Neuber drängte, er wollte nicht? ala Theater hören und lebte alfo am 
liebften mit Schaufpielern. Bon einer teutonifchen Keufchheit wie bei 
Klopſtock kann hier Teine Mede fein. Leſſing fpricht in feinen ana⸗ 
creontifchen Gedichten fehr offen über feine Anficht der Liebe; befon- 
ders characteriftifch ift mir inmer das Gedichtchen erfdhienen, das unter 
- feinen Sinngedichte (Nr. 87) mit der Ueberichrift: Das Mädchen ftebt 
und anfängt: Zum Mädchen wünſcht ich mir und wollt es ja recht 
lieben. Man fteht daraus Kar, daß er am andern Geſchlecht eigent: 
lich den Leichtfinn vergötterte, das ewige Flattern und Spiel ohne alle 
Gedanken an eine Conſequenz. Ideale diefer Art find in einer Stadt 
wie Leipzig leicht zu befommen. Leſſing ift alfo der Antipode Klop⸗ 
ftod3 in der Liebe, er ift der vollendete Sanguinifer und ftellt diefes 
Naturell reiner dar ala ein zweiter deutſcher Dichter. Wenn aber 
Leſſing den Weibern gegenüber leichtfinnig war, fo konnte ihn auch 
feine auf die Dauer feſſeln. Er hatte zu wenig Phantafie um für 
ein Weib zu fchwärmen, aber er war zu geiftig, als daß ihn auf die 
Dauer die bloße Sinnlichteit hätte anziehen können; fie mußte ihn 
bald anekeln. Mit Einem Wort, Leffing war feiner Leidenfchaft für 
ein Weib fähig, das bunte Weltwefen zerftreute ihn immer wieder 
und das war fein ihm gemäßes Element. Ohnehin war Leffings Körper 
zu zart gebaut um ihm den Erceß in der Liebe zu erlauben, er fcheint 
auch im Trinken troß feiner Lyrik nie zum Erceß gegangen zu fein, da- 
gegen z0g ihn ſpäter eine andre abftractere Leidenfhaft an, die feinen 
Berftand gefangen nahm, die Spielfucht; diefer- Baffion hatte er zu 
danken, daß er fein ganzes Leben in finanziellen DVerlegenheiten war. 
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Bar aber LXeffing der Leidenſchaft für ein Weib unfähig, fo ift damit 
auch audgefprochen, warum er dad nicht vollfommen werden Tonnte, 
was er doch eigentlid} werden wollte, nämlich ein dramatifcher Dichter. 
Niemand wird ein Dichter ohne Leidenfchaft. Leifing hatte den fein: 
ſten Inftinet für das Schöne; er hatte das Gefühl, wir Deutfche foll- 
ten eine Bühne, eine dramatifche Poefle haben, nazional mie die 
Griechen, die Engländer, Spanier, wenigftend die Franzofen, das fühlte 
er gerade wie Klopftod der Drang zu einem nazionalen Epos hatte; 
aber, wenn fie in dem was fie waren ſich abjolut entgegenftanden, 
Klopftod das volle Dichtergemüth, Leffing der feinfte Kunftverftand 
oder Gefchmad, fo trafen fie doch wieder völlig zufammen darin, daß 
beiden für die Aufgabe die eigentlich Tpontane Erfindungsfraft, die 
productive Bhantafte abging. Leffing wurde unfer erfter d. h. frühfter 
Dramatifer, aber eine wahrhaft nazionale Bühne konnte er nicht 
ſchaffen. Groß ift er nur als Eritifer der theatralifchen Kunft, wenn 
er auch bier nicht das lezte enticheidende Wort ſprach. Seine eigent- 
liche Miffion war, den Aberglauben an die franzöfifhe Bühne in 
Deutfchland zu brechen, das Studium der Griechen gründlicher anzu= 
regen, fodann aufs englifche, nebenher aufs fpanifche Drama aufmerk: 
fam zu machen; wenn er aber auch mit größter Parrhefie das Wort 
ausſprach: Keine Schönheit der Welt ftellt ſich neben eine ſhakſpeariſche, 
fo kam er doch nie dazu, und den Shaffpeare ald das eigentliche Muſter 
der Nachahmung zu empfehlen. Dan kann fagen, die ganze Zeit war 
noch zu naiv nazional, um dieſes Wort ertragen zu können; Leffing 
mochte das fühlen, was fpäter Göthe und Schiller leifteten, etwas 
das zwar nicht fo dramatifch wie Shaffpeare aber doch nazionaler 
wäre, und erft als diefed zu Tage getreten und heraus war, fonnte 
unfer zweiter Critiker Schlegel fi auf den Standpunkt ftellen zu 
fagen, über Göthe und Schiller als Dramatiker fteht dennoch Shat: 
fpeare und er muß auch unfer größter Dramatiker heißen. Dieſer 
Gedanke hätte Klopftod empört und auch Leffing hätte ihn noch nicht 
ertragen. 

Man Tann fi) denken, daß Leffings Leben mit Schaufpielern 
feinem Bater das größte Herzeleid war und von hier an ift der Kampf 
mit feiner Familie über feine eigentliche Lebensbeftimmung der Inhalt 
aller feiner Briefe, wo er oft mit großer Sophifterei feine Sache gegen 
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die Seinigen zu verfechten weiß. Der Vater fah fo weit recht, daß 
des Sohnes Polyhiftorie zu Feiner foliden äußern Exiſtenz führen 
werde; Leſſing Iebte als Literat abwechſelnd in Leipzig und Berlin, 
war während bed fiebenjährigen Kriegs in Breslau, kam dann nad 
Hamburg und Wien, fpäter aud) nach Italien und wurde endlich als 
Bibliothecar in Wolfenbüttel angeftellt, als welcher er auch ftarb; fein 
bielumgetriebener, in Arbeit und Zerftreuungen aufgeriebener nie ſtarker 
Körper brachte es nur auf 52 Jahre. Es ift bekannt, daß er feine 
Schriftftellerei auf Philologie jeder Art, Archäologie, Kunſteritik, endlich 
gar Theologie zerfplitterte und überall anregend wirkte. Er hat in 
feinem Laocoon die erfte ganz elegante Arbeit eines deutfchen ebenjo 
geſchmackvollen ala gelehrten Philologen aufgeitellt und in feiner Ham⸗ 
burgifchen Dramaturgie das Verhältniß der griechifchen, franzöfifchen, 
englifchen Bühne zu einander zum erftenmal einer gründlichen Unter: 
fuhung unterworfen. Für fein drittes Hauptwerk halte ich die Samm⸗ 
lung feiner Briefe. Sodann jchrieb er eine Menge Recenfionen und 
wurde für diefed Feld der eigentliche Prototyp deutſcher Gelehriamleit. 
Leffing wurde durch die unerfchöpfliche Gewandtheit feiner dialectifchen 
Kunft unfer erfter großer Profaift, fein Styl bleibt von diefer Seite 
für immer mufterhaft, wenn bei ihm auch das formelle des Beweifes 
immer über die fpeculative Wahrheitöforfchung das Uebergewicht hat, 
den: er nur in unbewußtem Inſtinct entgegengeht aber fie nie direct 
ind Auge faßt; er war disputax im ertremften Grad, und wer das 
ift, dem ift es zumeilen mehr ums Recht haben und Behalten al 
um die objective Wahrheit zu thun, und auch diefen Zug in Xeffing 
halte id) für ßlawiſch. Leſſings ganze Schriftftellerei hat darum einen 
weſentlich polemifchen Character; er liegt immer im Streit mit einer ent 
gegenftehenden Anficht und fucht fie zu fatirifieren. Daneben aber ging 
fein Hang für poetifche Produczion dennoch fort; er kannte die Steri- 
lität feiner Produczion, legte fich befcheiden auf die Fabel, das Epi- 
gramm, das leichte anacreontifhe Lied; die dDramatifhe Form aber 
brauchte er, um daran feine Theorie ſich ar zu machen. Er dichtete 
mit critiſchem Bewußtſein, und fagt es fehr. comifch felbft, er jchreibe 
an feiner Emilie Galotti alle fünf Tage nur fünf Zeilen; fo bat 
aber nie ein Tragiker gedichte. Am Ende feiner Laufbahn Hatte 
Leſſing noch die Freude jüngere auffeimende Talente zu erleben; er 
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erlebte Göthe’3 Werther, den er befpöttelte, Leiſewitz Julius von 
Tarent, und Göthe'3 Berlichingen, von denen er fi Hoffnungen für 
die deutſche Schaubühne verfprah. Man kann es eine boshafte Ironie 
des Schickſals nennen, daß Leifing in dem Moment ftarb, wo Schiller’3 
Räuber unter der Preſſe waren. Diefem Autor hätte er zuverläffig 
eine größere Zukunft auf der Bühne prophezeit als jenen, und das 
wäre dem jungen Schiller jehr zu jtatten gefommen. j 

Merkwürdig ift noch, daß Leffing mit feinem Antipoden Klopſtock 
ein tragifches Lebensſchickſal gemein hatte. In feinen Tpätern Tagen, 
durch Kränklichkeit des wilden Weltlebens etwas überdrüffig, heirathete 
er eine Witwe König, die ihm im erften Wochenbette ftarb. Dieſes 
Unglüd war Klopftod in der Jugend widerfahren; e8 möchte eine 
fhmierige Frage fein, in welchem Alter und für men von beiden di 
Unglüc größer und härter beißen mußte. 

Leffing3 Heinere Dichtungen find jezt wenig mehr befannt. Bon 
feinen frübften didactifchen Stüden im Alerandrinerverd find nur 
Bruchſtücke erhalten; fie find nod ganz in der Form der damaligen 
Schweizer, eines Bodmer und Haller, und aud in der Spradhe ver: 
altet. Was ung jezt am meiften noch anmuthet, find feine äſopiſchen 
Fabeln in Profa, denn diefe find, mit wenigen Ausnahmen, noch 
beute völlig correct im Styl und in körnigem Laconidmus verfaßt; 
fie ftehen freilich auf der Grenze der poetifhen Kunft; doc ift die 
Mehrzahl Titerarifchen Inhalts und eigentlich nur maffirte Eritifen. 
Eine picante aber fehr boshafte Satire enthält die Fabel Merops, wo 
feine Aufflärungstendenz grell heraustritt. In den verfificierten Er: 
zählungen, die fchlüpfriger Art find, hat er Lafontaine nachgeahmt 
und Mieland vorgearbeitet. „In den, aber nicht im Klopftodifchen 
Sinn Oden genannten Gedichten (denn Leſſing hat mit Vorliebe immer 
gereimt verfificiert) Tann man das Neujahrögedicht 1753 picant nennen; 
Friedrich, der Held des Tages, ift natürlich der Gefeierte bei ihm. 
Dann kommt eine Stelle, wo er fagt: Ich fehe mich nad) einem 
Dichter um, follte villeicht in Deutichland bereit einer geboren fein? 
Die Stelle ift leicht anzumenden, nur paßt es nicht, daß diefer neue 
Dichter Eriegerifche Töne und Friedrich's Ruhm anftimmen fol. Die 
Sinngedichte find zum Theil nad) Marzial, in andern tritt wenigften? 
deffen Cyniſmus grell zu Tage, mit welchem Leſſing die Sinnlichkeit 
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in fich niederfämpfte; einige find fogar lateiniſch. In den Liedern 
ftellt er fi) Anacreon zum Mufter und fingt meiftend etwas zu naiv 
und Funftlos Wein und Liebe in abstracto, man fieht daß der Witz 
viel mehr Antheil an diefen Produgzionen hat als die Sinnlichkeit; 
nur wenige Mingen an den Ton, den die frühften Lieder von Göthe 
haben. Das merkwürdigfte feheint mir folgendes Heine Gedicht. 
Der Genuß. 

So bringft bu mich um meine Xiebe, 

Unfeliger Genuß? Betrübter Tag für mich! 

Sie zu verlieren, meine Liebe, 

Sie zu verlieren, wünſcht' ich dich ? 

Nimm fie, den Wunfch jo mancher Lieber, 

Nimm fie zurüd bie kurze Luftl 

Nimm fie und gieb ber öden Bruft, 

Der ewig öden Bruft bie beßre Xiebe wieder! 

Deutlicher Eonnte er feine Anficht über die Liebe nicht wohl aus: 
ſprechen. Die Schwärmerei der Jugend hat er überwunden durd, den 
Genuß, aber die Sinnlichkeit hat ihm nichts eingetragen als eine ewig 
öde Bruft. Er fehnt fih in die Schwärmerei zurüd, aber fie. feft zu 
halten fehlt ihm die immer jung bleibende Phantafie. Diejen Schmerz 
hat er wie gejagt, öfters durch Cyniſmus in fi niederzufchlagen 
geſucht. 

Bei Leſſing finden wir in etwas geringerem Maße die grammatiſch 
veralteten Sprachformen wie bei Klopſtock;“ feine Poeſie iſt aber in 
der Hauptfadhe muftergiltig geblieben und man kann jagen, wie Klop⸗ 
ftod die poetifche Phrafe Hat Leifing die elegante Profa bei und zum 
erſtenmal aufgeftellt. 

Wichtiger aber für uns find Leſſings Verfuche eine deutſche Schau- 
bühne zu begründen, denn diefe gehen durch feine ganze Kiterarifche 
Laufbahn hindurch. Die erften find ſchon aus feiner Studentenzeit in 
Leipzig, da er mit der Neuber in Verbindung ftand und für die Bühne 
ſchrieb. 

Der junge Gelehrte. 1747. Ein Proſa-Luſtſpiel in 3 Acten. 


13.8. Niemand nicht; fie trunken; ich fchriee, fahe, flohe; er durſt't, 
bet’t; ich furchte, rufte; dem Bär und bie Bäre; Accufativ Friede; alber für 
albern; Düfternheit; der Pfarr; Zevs neben Europa u. f. w. 
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Für einen 18jährigen Dichter ift diß immer eine That, nur mit zu 
Harem Berftand entworfen. Das merkwürdige ift die Sronie, daß 
der Dichter feine eigne Perfon lächerlich macht, aber fo, daß er über 
fi felbft fi hinaus weiß; man Tann fagen, es ift der junge Leipziger 
Student, der ſich über den vorherigen Meißner Gymnaſiſten luſtig 
macht. Sein Damis iſt der abitracte Stubengelehrte, der die Liebe 
nur auf dem Papier kennt; daß auch der Papa in Gelehrfamfeit 
pfufhen will und lächerlich gemacht wird, macht einige Diffonanz und 
kann dem jungen Autor nur gefchadet haben (zumal in den Berichten 
an die Familie) die übrigen Berfonen find franzöfifche Kiebhaberfiguren 
und Bediente. Denn wenn man deutlich fieht, daß er in der be 
fonnenen Anlage der Intrike den Plautus nahahmt, fo läßt doch der 
Dialog auf eine Bekanntſchaft mit Moliere fchließen; ebendabin deuten 
die geſchmacklos franzöfiihen Namen der Perfonen. Sonft bat ſich 
der Dichter vielfach bemüht, feinen Stoff mit nazionalen, provinciellen 
und Iocalen Elementen zu beleben. Gleich zu Anfang, wo der Ge 
lehrte ſechs Sprachen nebſt feiner Mutterſprache kennt, beihämt ihn 
der Diener, der doch eine Sprache kann, die wendifche, die jenem 
fremd iſt. Sodann kreuzen fid, die Poften aus Berlin und Dresden 
am Ort, fo daß man fich denken fann, das Stüd fpiele in Kamenz. 
Zu weit geht die Gelehrfamteit, wenn der Schaufpieler ganze homeri⸗ 
he Verſe griechiſch recitieren ſoll. Die ſchwächſten Figuren find wohl 
das Liebeöpaar, aber die Schlußfcene ift wahrhaft draftiih, mo der 
Diener allerlei Hindernifje fubftituiert, ehe er feinem Herrn den ver: 
hängnißvollen Brief aus Berlin außliefert und diefe Scene hat wahr: 
iheinlich auf der Bühne ihren Effect gethan. Hätte Leffing damals 
die comiſche Literatur ſchon vollftändig gekannt, fo würde er freilich 
feinen Hauptcharacter nur ald Folie für einen heroiſchen Liebhaber 
gebraucht haben, und es wäre das befannte tragicomiſche Sujet daraus 
geworden, welches bei Ealderon De una causa dos efectos und bei 
Wlether The elder brother heißt. Grammatiſch bemerfe ich noch, 
daß die Männer mit der Kammerjungfer per fie in der dritten Perſon 
Singular fprechen, eine Form, die noch nicht im Leben aber bald 
auf der Bühne wieder verſchwunden ift. 

Der Miſogyn. 1748. Drei Ucten, aber Fürzer. 

Er hat jezt von der Bühne gelernt, daß hier Intrike und Ver: 
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wicklung raſcher zum Effect führen ala der Character. Uebrigens ift 
die Rolle des Weiberhaſſers jezt auf den Alten übertragen und er ift 
‚in der That eine lächerliche Caricatur. Aber das Ganze ift auch gar 
nichts als ein tolles Boffenipiel, dad mit der edyt ſpaniſchen Ber: 
Heidung der Liebhaberin in Mannskleider zu einem luftigen Ziele führt. 
Die Caricatur des alten Advocaten und feine Freiersrede ift fehr gut 
und id) zmweifle nicht, das Stückchen würde gut gefpielt auch heute noch 
feinen Effect machen. Das wenige, was an der Diezion veraltet ift, 
wüßte fich jeder Schaufpieler zurechtzulegen. Uebrigens ift der Namen 
des Hauptcharacters Wumshäter offenbar engliſch; Woman -hater 
heißt ein Stück von Beaumont, an dem aber nichts zu lernen war; 
im Advocaten Solbiſt hat er ſich zu einem deutſchklingenden Namen 
entſchloſſen, weil die Figur local iſt, die andern ſind wieder romaniſch. 

Der Freigeiſt. 1749. Dißmal fünf Acte. 

Eine mit Liebe ausgeführte Arbeit, welche um ſo intereſſanter 
iſt als ſie Leſſings Hauptgedanken in ſocialer Beziehung möglichſt klar 
vor Augen ſtellt. Es war zu feiner Zeit auch in der deutſchen Gefell- 
ſchaft ſchon der Gegenfaß der Kirchengläubigen und der Leute der 
Wiffenihaft zu einem populären Zwieſpalt gefommen, der die Gefell- 
[haft in zwei Lager tbeilte, wie e3 in England und Frankreich der 
Tall war, und können wir binzufeßen, heute nach hundert Jahren, 
wo die deutfche Wiſſenſchaft ihre höchſten Triumphe hinter fich hat, 
ftehen wir in focialer Beziehung wieder ganz auf demfelben Schlacht: 
feld. Man nannte damald die Leute, die dem Glauben Oppofizion 
machten, Yreigeifter, auch Deiften, ungern läßt Leffing den Namen 
Philofophen für die Partei zu, da er ihm zu heilig ift, der Schimpf- 
namen Atheiſten ift aus England gefpmmen. Leſſing ſah ſich, mie 
er fich ftellen wollte, zu einem Wortführer diefer Partei Hinausgedrängt 
und war darüber wie gefagt ift zu einem innerlichen Zerwürfniß mit. 
feiner Familie gefommen. Wollte nun Feffing auf der Bühne einfad) 
für feine Partei plädieren, fo war das nahe liegende Vorbild der 
franzöfiihe Tartuffe. Hier wird die kirchliche Partei von der ab: 
normen Seite des Mißbrauchs gefaßt, das Ganze wird zur plumpen 
Satire auf den Stand und die ganze Verföhnung beruht anf dem 
polizeidienerlihen Nous vivons sous un prince. Daß der denkende 
Leffing fich nicht auf diefen Kammerdienerd:Standpunct ftellen konnte, 
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dad verfteht ſich von ſelbſt. Leffing wollte keineswegs ber Kirche 
Oppofizion machen, am wenigiten im Sinn der ftrengen Philoſophie, 
der er niemal3 angehangen hat. Er faßt vielmehr das fociale Leben 
von der ganz realen Seite, die auch die einzige poetifche ift, indem 
er etwa den Grundgedanken fo firiert: Der Gegenfab zwifchen Glauben 
und Wiflen ift eine nothwendige Bedingung der Bewegung in der 
Welt des Geiftes; die pſychologiſchen Grundfräfte find in der Welt 
an verichiedne Individuen vertheilt, welche an fich einfeitig die Wahr: 
heit des Lebens erſt in ihrer Combingzion darjtellen, indem ſich ihre 
Einfeitigkeit Hiedurch ergänzt. Das foctale Problem des Dichters läuft 
aljo da hinaus: Die verſchiednen Parteien und Eharactere müſſen fich 
im Leben ertragen lernen, fie müfjen einen modus vivendi unter ſich 
feftfeben und anerkennen, und diefe Wahrheit ift doppelt nothwendig 
einzufehen in einem paritätifhen Lande mie Deutichland, mo der 
dreißigjährige Krieg eigentlich nur bis zum perennierenden Waffenftill- 
ftand vorgefchritten ift, und wo nicht wie in Frankreich oder England 
nur die eine Glaubenspartei die andre polizeilich zu Boden gedrüdt 
bat. Leſſing hat diefen Gedanken bekanntlich, in feinem lezten Werk, 
dem Nathan, auf die Religionzformen überhaupt angewendet; bier 
ftellt er fi) noch auf den beichränkten Standpunct feines heimiſchen 
Oberſachſen, das er als ein ganz proteftantifches Land betrachtet, wo 
e3 aljo zu feinem Kampf der Eonfeffionen kommen konnte, wo aber 
der fiegende Broteftantismus den innern Zwieſpalt zwifchen Glauben 
und Willen nur um jo Flaffender entwideln mußte. Um nun feinen 
Zweck bein Publicum zu erreichen und feiner Partei gerecht zu werden, 
mußte fi) der Dichter nothwendig über die Parteien ftellen und die 
fociale Frage von der abfoluten Unparteilichfeit aus ind Auge fallen. 
Sein Gedanke ift eigentlich ‚der, Die Sittlichkeit iſt das von allen 
Parteien anerkannte und der Mann von Rechtichaffenheit, Ehrenhaftig- 
feit, Tugend, Großmuth, Aufopferungsfähigkeit erringt fi überall 
das gleiche Lob; ob Kirche oder Wiffenichaft fein Ruckhalt find, kommt 
focial nicht in Betradt. Er ftellt alfo zwei junge Leute fi) gegen: 
über, von denen Adraft der fogenannte Freigeift, ein Cavalier in 
bürgerlicher Stellung wenn man fo fagen will, der andre Theophan 
der chriſtlich gefinnte Theolog ift; beide find mit zwei Schweſtern, den 
Töchtern eined vermöglihen Kaufmanns bereits verlobt und fo Tann 
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die Colliſion der Lebensanfichten nicht anderd als zur Sprache kommen. 
Nun ift des Dichters Hauptabfehen, die beiden jungen Leute, die 
feine Parteien repräfentieren, volllommen gleich ehrenhaft auftreten zu 
Yaffen, ja um feine Partei um fo unparteiifcher in den Kanıpf zu 
führen, kann man fagen, hat er dem Theophan wenigftend ein be 
ftechenderes Aeußere zugetheilt, während Adraft als eine Art wilden 
Bären erfcheint, der ganz ohne Noth die Höflichkeit überall vor den 
Kopf ſtößt und ſich eigenfinnig in feinen Anfichten verftodt; Theophan 
ift der nachgiebige und zum Vergleich geneigte Character, ja er ift 
ed, der durch feine Großmuth den Gegner beſchämen muß. Man 
könnte alſo fagen, das Stüd ift zur Beſchämung der Partei der 
Wiſſenſchaft gedacht; dem ift aber nicht fo, denn diefer gemäßigte 
Mann der Kirche erkennt von Anfang an den fremden Standpunct 
an und warnt nur vor feiner Mebertreibung, und das ift ed was ber 
Dichter wollte. 

Bon einer einfeitigen Satire wie im Tartuffe ift aljo hier weit- 
aus nicht die Rede; anderſeits hatte unſer Poet freilih auch nicht 
dad Talent eines Moliere, fein Stüc durch glänzende Rhetorik und 
Berfificazion zu einem claffiihen Muſter empor zu heben; ja «3 tft 
gewiß mit Unrecht dieſes Leffingifche Stüd viel mehr unbeachtet ge 
blieben als jeine andern ausgearbeitetern Dramen. Denn von einer 
und gerade von der weſentlichen dramatifchen Seite Hat dieſes Stüd 
einen unleugbaren großen Vorzug vor dem molierifchen. Weit entfernt 
eine bloße Satire zu liefern bat Leſſing feinen focinlen Stoff bloß ala 
die piochologifche Grundlage aufgefaßt, und jezt erft nach einer dra⸗ 
matifchen Intrike geſucht, die feinem Gemälde ein eigentliche Bühnen- 
interefje geben Tönnte. Und hierin bat er zu einer großen Kedheit 
gegriffen, die vwilleicht dem deutfchen Publicum zu groß war, um ala 
vollfommene lebenswahr zu erfcheinen. Gegen die beiden Liebhaber 
bat der Dichter die beiden Liebhaberinnen fo contraftiert, daß ſich eine 
zweite fociale Trage über die erfte herbreitet und fie eigentlich ganz 
in den Hintergrund ftellt; das ift die Keckheit des Werks, der man 
villeicht nur den Vorwurf machen Tann, daß ſie pſychologiſch zu kurz 
und nicht gründlich genug durchgeführt if. Nämlich die fromme 
Suliane, mit Theophan verſprochen, liebt heimlich den wilden Adraft, 
und Die milde Senriette, mit Adraft verfprochen, liebt heimlich den 
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foommen Theologen. Man Fönnte das barod nennen, aber gewiß ift 
es nicht unnatürlich jondern recht aus dem Leben gegriffen, und es 
fpringt nun eine andre echt dramatiſche Wahrheit aus dem focialen 
Stoff heraus, nämlich die, zu Schließung einer guten Ehe muß man 
in der Welt nicht zu viel Werth auf völlige Gleichheit des Naturells 
legen; das Naturell des Individuum ift immer feine Einfeitigfeit, die 
durch die Ehe nicht vergrößert jondern paralyfiert und ergänzt werden 
ſollte. Darum wird das ftille Mädchen beffer mit dem Iebhaften 
Gemahl, und das wilde Mädchen beſſer mit dem gefeßten Gatten 
fahren. Diß ift eine practifch oft erprobte Wahrheit; die ganze Ent: 
wicklung unſres Stüdes dreht ſich aljo darum, daß die geheimen 
Gefühle der Liebenden nad und nad zu Tage treten und daß dann 
der guimüthige darin ganz unberührte Schwiegervater ganz leicht zu 
zu einem Tauſch der beiden Bräute von Seiten der Bräutigame ſich 
berbeiläßt. Damit find zwei glüdliche Ehen gejchloffen und, was der 
Hauptzweck des Dichterd war, der tüchtige Theolog und der tüchtige 
Weltmann haben fich beide won Geite der Rechtſchaffenheit achten 
gelernt und die beiden Weltanfhanungen ſchließen alſo einen aner⸗ 
Iennenden Frieden. So viel wollte der Dichter. Die beiden Diener 
jpielen die parodierenden Rollen der Herrn wie im fpanifhen Schau: 
fpiel und das nafeweife Kammermädchen ift wie gewöhnlich bei Leffing 
die Heine Intricantin. Die alte Großmutter, die am Schluß auftritt, 
ſcheint mit Abficyt an den Tartuffe erinnern zu follen. Ich wiederhole 
dag ich diß Stüd für eines der merfwürdigften unfres Dichters halte. 

Die Juden. 1749 Ein Act. 

Diß Stückchen ift auch ein Stüd Aufflärung. Das Vorurtheil 
gegen die Juden foll befämpft werden. Ein Gutöherr wird von zweien 
feiner eigenen Bauern, die ſich in Judenbärte ſtecken, angefallen und 
von einem Reiſenden gerettet, der hinterher ein — reicher Jude ift. 
Das Ganze ift gut verwidelt aber nur ein fpanljches paso oder ein 
Poffenfpiel. Der Herr fpriht dißmal mit dem Diener per ihr. 

Der Schatz. 1750. Ein Akt. | 

Nun macht fi unfer Poet das Vergnügen, ein Hauptitüc feines 
Lieblingsdichterd Plautus bei feinem deutfchen Publicum zu probieren 
und zwar den Irmumus. Man muß geftchen, daß er die antike 


Fabel ſehr Tebendig ausgeführt und Iocaliftert und mit einem ihm ſonſt 
Rapp, Goldnes Alter. I. 7 " 
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nit in foldem Maß zu Gebot ftehenden Vorrath eigner Wite in 
Scene gefegt hat und ich halte das Stüd für eine wahre Perle. Auf 
fallend ift dignal, daß der Bormund mit feinem Mündel in der jezt 
veralteten Form per Er ſpricht. 

Miß Sara Sampfon. 1755. Brofa-Trauerfpiel in fünf 
Acten. 

Jezt geht er zum Tragiſchen über, ohne Zweifel durch das neue 
engliſche bürgerliche Proſaſchauſpiel veranlaßt; Schlegel glaubt, der 
von Diderot gelobte Merchant of London von Lillo ſei das unmittel- 
bare Vorbild geweſen, tadelt e8 aber als ein weinerliches ſchleppendes 
Stück. Leſſing zog fi) von Berlin nach Potsdam zurüd, um es in 
Muße auszuarbeiten. 

Leffing hatte wie wir wiffen in Leipzig ein etwas lockeres Leben 
mit Schaufpielern geführt; er wird leicht haben die Erfahrung machen 
fönnen, wie es thut, wenn man eine Tiebhaberin los fein möchte und 
einer neuen nachzieht. Sein fanguinifches Naturell wird ihm freilich 
dieſe Collifionen nicht bis zu einer tragifchen Schärfe gefteigert haben; 
die Damen werden es aud) nicht werth gewefen fein. Allein den 
pſychologiſchen Gehalt folder Situazionen hatte er in fih erfahren 
und verarbeitet. 

Dazu kam nun feine Gelehrſamkeit und die Erinnerung an bie 
Sugendfludien. Bei den Alten ift die Fabel der Medean die claffiiche 
Figur für diefen Conflict und bei Euripides haben mir fie in plaftifcher 
Vollendung. Die franzöflfhe tragedie hatte den Stoff auch ausge⸗ 
beutet. " 

Allein die Lebensmahrheit der Erfahrung widerſprach diefer ab: 
ftracten Form und die Zeit rang nach tieferer Erregung. Die Engländer 
geriethen, nachdem fie mit ihrer Bühne durch alle.poetifchen Tonarten 
durchgegangen waren, endlich durch Vermittlung des Familienromans 
auf das ganz reale proſaiſche bürgerliche Trauerſpiel. In Frankreich 
waren Rouſſeau und Diderot als die Apoſtel der Natürlichkeit auf 
getreten und verlangten, dem Alexandriner gegenüber mit echt, 
Proſa. Leifing wollte ebenfo den eingefchleppten Alerandriner wieder 
verdrängen und ſchlug fich auf diefelbe Seite ungeſchminkter Profa. 

Es muß alſo die antife Meden in die moderniten Formen ge 
Feidet werden und dur die Romane war England das roinauhafte 
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Land geworden, wohin man ſolche Dinge Iocalifieren konnte. Wie ift 
num die Arbeit geraten? Wir wollen zuerſt Schlegel’3 Urtheil ins 
Auge fallen. 

Sein erfter Tadel ift, dad Stüd fei fchleppend. Es ift wahr, 
die eriten drei Acte beivegt ſich die Handlung etwas fchwerfällig vor: 
wärts, doch fo dag man mit dem Schluß des dritten zu einem glück⸗ 
lichen Ende gelangt zu fein glauben könnte. Hier ift aljo der erfte 
Fehler, daß der vierte Act nicht hinlänglich motiviert ift. Der vierte 
Act ſelbſt aber wird durch die Zuſammenkunft der beiden Trauen- 
zimmer ber pathetiſche Gipfel des ganzen Stüdes; Leider ſchließt er 
mit einem Nichts, d.h. mit einer Ohnmacht und ein greulicher Mord 
mit allen feinen Folgen fällt in den vierten Zmwifchenact, fo daß man 


mit dem fünften Act in die Cataftrophe Hineinplumpt. Hier hat alfo 


das Stück den entgegengefeßten Fehler vom Schleppenden, es ift 
vielmehr übereilt vorgefchritten. Dieſe Vergiftungspartie, die nachher 
in der bloßen Erzählung greller ausſieht, hätte fchlechterdings auf der 
Bühne vor ſich gehen follen, da fie durchaus nicht? Bühnenwidriges an ſich 
bat; Leffing hielt hier eine falfche Scheu vor dem Gräßlichen zurüd, 
und er fiel dadurch in den ſchlimmern Yehler, die Cohärenz der Handlung 
zu zerreißen, denn man begreift in der That nicht, wie beim Aufzug 
des fünften Acts die ganze That gelungen und die Mörderin bereits 
über Berg und Thal if. Das Stüd ift alfo jedenfalld nicht bloß 
ſchleppend fondern auch fpringend. 

Der zweite Tadel ift, das Stüd ſei weinerlih. Ein meinerliches 
Schauſpiel ift Klopftodd Hermannſchlacht, weil dort ſämmtliche Per- 
fonen, die und al3 Helden angefündigt werden, auf der Bühne nicht? 
andre oder nicht? andres vernünftiges thun als weinen. Hier wird 
auch geweint; die Titelheldin Sara ift lauter Thränen und das Ber 
bältnig zu ihrem Vater ein weinerliches, auch der alte Diener meint 
mit, ift übrigens beffer gedacht ald der Diener des Liebhaberd, der 
feinem Herrn gar den Leviten liest. Allein von einem Stüd, deſſen 
active Heldin einzig die moderne Meden ift und die mit allen Furien 
moraliſch ausgeftattet ift, welche die alte Meder nur ſymboliſch com⸗ 
‚mandiert, mit dieſem Mittelpunct der Babel kann dad Stüd wahrlich 
nicht bloß ein weinerliches Stüd genannt merden. 

Schlegel hat diß Urtheil aus unbeſtimmter Erinnerung binges 
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ſchrieben, um fid) der Mühe zu überheben e3 noch einmal durchzulefen 
und ſolche Teichtfinnige Stellen bat fein ſchönes Buch viele. ‘Der 
Tehler des Stüdes Tiegt gar nicht da, wo er ihn fudht. 

In der Fabel der Meden Tann der Liebhaber niemals eine günftige 
Rolle fpielen, denn fie ift auf feine Schwäche gegründet. Er hat nicht 
die Kraft zwiſchen zwei Weibern mit Energie zu wählen und dann 
das andre Verhältniß ebenfo rafch abzufchneiden. Das konnte Leſſing 
nicht ändern; was ich tadle ift, daß er diefen Liebhaber denn doch 
gar zu tief gegriffen bat. Ein diefermaßen beruntergelommener und 
blafierter Wüftling, wie er bier gefchildert ift, könnte die tugendhafte 
Miß nicht verführen und nody weniger hätte er am Ende des Stücks 
die Kraft fich felbft zu erftechen. 

Das ift der Grundfehler in feinem Character; nım wollen wir 
die Handlung noch einmal ind Auge faſſen. Die Introdugion ift 
gut; daß der alte Vater feinem Kind nachzieht und das junge Ehepaar 
ihm ausweicht, ift natürlich. Der zweite Act, der die Buhlerin 
Marmood in Scene fest, ift noch beſſer; daß fie ein Kind des Xieb- 
habers auf die Scene bringt und es nachher zu Tod zu martern droht, 
gehört zu ihrer Medearolle. Ganz unbegreiflic aber ift die Erlaubniß 
des Liebhabers, daß die Buhlerin feiner Braut fich vorftelle und am 
Schluß des dritten Actes, wo die Buhlerin befchämt ift, ift wie be 
merft die Handlung eigentlich geichloffen. Dan fällt darım aus den 
Wolken, wenn im vierten Act die vorher ſchon unmögliche Viftte wieder- 
bolt wird, und alle Kunft, die darauf verwandt ift, den Liebhaber 
auswãarts zu befchäftigen, was beiläufig aus Terenz Adelphi entlehnt 
ift, al das entfchuldigt den Liebhaber meder dafür, daß er diefe Zu: 
ſammenkunft überhaupt zugibt, noch viel weniger, daß er fich durch 
ſolche Kunftgriffe verhindern läßt zurüczufehren. 

Daß die Cataſtrophe hätte vor dem Zufchauer vorgehn follen ift 
ſchon bemerkt. Alle Handlung ift jezt in einen Zwiſchenact hinein⸗ 
gedrängt und der ganze fünfte Act ift bloß die Elegie über den un 
rettbaren Jammer. Die moderne Medea bat ihren Wolkenwagen, 
nämlich das Schiff nach Frankreich erreicht, ift aber fo menfchlich nach 
gelungner Flucht dem Vater das Kind zu laſſen; der Hauptaccent fällt 
aber jest auf das Verhältniß zwiſchen Vater und Tochter, es iſt er- 
ſchütternd gezeichnet, iſt aber freilich auch eine Neminifcenz und zwar 
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aus Shakſpeare, es ift das Zufammentreffen zwifchen Rear und Eorbelia, 
das dem Dichter hier vorgeſchwebt hat. Der Tod der Tochter führt 
zur Sonfequenz daß auch der Liebhaber fterben muß, aber wie gefagt, 
diß ift nicht im feinem Character, er ift von Anfang an viel zu er: 
bärmlich gezeichnet ald daß der Tod diefer Frau, die er nicht zu lieben 
fähig war, ihn tödten könnte. Er muß bloß fterben weil der Dichter 
fi ſchämen müßte diefe feine elende Creatur am Leben zu Taffen. 
Ein folder Menſch durfte aber nicht in die Mitte eines Trauerſpiels 
geftellt werden. 

Nun aber, wie ich mir ſchmeichle, alle Fehler des Stüdes heraus⸗ 
gehoben find, was bleibt von dem Stüd übrig? Das, daß es Leffings 
erfte tragifche Produczion ift, daß darin ftellenweife oder vielmehr 
fcenenmeife eine tragifche Kraft und ein Pathos von fo großer Energie 
entfaltet ift, wie vor ihm fein Deutjcher es geträumt, wie es in der 
That die deutſche Bühne nie-gehört hatte. Und das ift fürwahr Feine 
Heine That; Miß Sara Sampfon ift mit allen feinen Fehlern das 
erfte deutfche Trauerfpiel das unfre Literatur erlebt bat und wenn 
irgend mo, fo hat Leffing hier gezeigt, daß er denn doch nicht bloß 
ein Eritifer fondern ein wirklicher Dichter war. Wenigftend Schlegel 
war es zwanzigmal weniger. Das Stüd ift im Styl untadelig und 
ih wüßte nicht was daran veraltet wäre: Daß es fi auf der 
Bühne nicht erhalten bat, mag auf der Decenz beruhen, die für einige 
Scenen zu fehr aus den Augen gejeßt ift, villeiht aud, auf den wirk⸗ 
lichen dramatifchen Fehlern. Allein das nimmt diefem Stüd nicht 
das mindefte für feine hohe Titerarifche Bedeutung. Da der Dichter 
erft 26 Jahre alt war, fo Fonnte man wohl noch mehr von ihm 
erwarten; allein er ſchwieg auf längere Zeit; weil er nicht weiter 
Tonnte? ‚Micht aud), weil er fein dankbares Publicum fand? 

Phifotas. 1759. Trauerfpiel, ein Act. 

Aber es folgte nicht? nach als einige Jahre fpäter diefe — um: 
enblihe Abgeſchmacktheit. Ein Trauerfpiel in Einem Act, eine kindiſch 
überipannte, gegen jede Faſer der Natur fündigende Großmuths⸗ 
Renommage, die Parodie auf den Knaben in Klopftod’3 Hermann: 
ſchlacht und auf die ganze Recken-Poeſie. Um diß Phänomen zu 
begreifen weiß ich nur zwei Möglichkeiten, oder eigentlich eine, denn 
daß das Stück im Kopfe des Dichterd als Satire entiprang, ift 
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ſchlechterdings unläugbar, allein da es ſich nicht offen als ſolche aus: 
fpricht, ift e8 auch als folche nichts werth. Meine Vermuthung geht 
dahin: Das Publicum nahm das Pathos feiner Sara Sampfon kühl 
auf; er konnte leicht hören müffen, für das Berliner Publicum unter 
Friedrich dem Großen, dem Manne der That und des Lorbeers, feien 
folche fentimentale Liebesaffären fein bedeutender Gegenftand der Tra- 
gödte, die preußifche Armee habe ganz andre Begriffe von Pflicht und 
Ehre, al3 wie fie dort verhandelt werden, ja Klopſtock's Hermann⸗ 
ſchlacht ſei heroifcher gewefen und patriotifcher gedacht al fein Trauer: 
Ipiel. Wenn der reizbare Leffing jahrelang ſolche Abgefchmadtheiten 
hören mußte, dann kann man ihn entfchuldigen, fich durch eine gleiche 
gerächt zu haben. Oder wollte jemand fagen, es fei ein bloßes Ge- 
legenheitsſtückchen für einige junge Junker, fi) im Declamieren zu 
üben? In diefen Tal müßte ich den Verfaffer tadeln; das Hätte ein 
andrer ebenfogut machen können, es brauchte dazu keines Leſſing; denn 
phantafielofer als bier ift er niemald verfahren. 

Minna von Barnhelm. 1763. Xuftfpiel in 5 Acten. 

Der fiebenjährige Krieg bat den Dichter wieder mit der Realität 
verföhnt; er fah ihn in der Nähe und lebte ald Secretär des General 
Zauenzien in Breslau, wo neben feinem Beruf da3 Spiel feine Er: 
holung war, ohne Zweifel in lauter militärifher Geſellſchaft. Das 
bat wenigſtens den Stoff geliefert, der in ihm nad und nad) ein 
militärische Schaufpiel zur Neife brachte und der Plan dazu fcheint 
im Moment gefaßt wo der Frieden gefchloffen wurde. Aber erjt einige 
Jahre fpäter in Berlin murde e3 abgefchloffen, 1767 gebrudt und im 
folgenden Jahr nach vielen Schwierigkeiten dafelbft aufgeführt. 

Ein großer Fortſchritt ift, daß der Dichter jezt wirkliche d. h. 
mögliche deutihe Namen für feine Figuren wählt. Bon den fran- 
zöfiihen Einheiten kann er aber durchaus nicht lolommen, mas in 
Beziehung auf die Zeit für das Luftfpiel allerdings ein Vortheil ift, 
widerlih aber für den Raum, mo man auf den Saal eines Wirths⸗ 
hauſes (als neutrales Gebiet) und dann auf ein „daranftoßendes“ 
Zimmer eingepfercht wird; Fein Menfch begreift warum. Das Stück 
würde wohl am paffendften in Breslau fpielen, wo e3 entftanden ift, 
oder noch beſſer in einer Meinern Stadt, allen fpäter wird fie groß 
genannt, ja fogar auf dafelbft anmwefende Winifter angefpielt, fo ba 
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man nothwendig an Berlin denken muß. Er nannte darum gar Teinen 
Schauplag, was aber der font Fräftigen Realität des Stücks fchadet. 

IH glaube mich nicht zu irren, wenn ich fage, der Dichter war 
jezt auf der eigentlichen Höhe feiner Lebenskraft und feines Talentes; 
er nahm fi vor ein nazionales Werk zu fchreiben und den Stoff 
nahm er aus feiner unmittelbaren Erfahrung; dag Stüd hat darum 
einen Schatz von echter und deutſcher Tüchtigfeit und Derbheit, die 
ibm auch Schlegel zuerfennt, eine gewille Lebenswahrheit der Photo- 
graphie, wie fie 3. B. bei Shaffpeare die Iuftigen Weiber von Windſor 
haben; dod, hat diefer ftehende romanhafte Motive verwendet, ift auch 
entfchieden comifcher geblieben. Leſſings Stück ift in Wahrheit Fein 
Zuitipiel, obgleich Schlegel es behauptet; es ift höchſtens eine Comödie 
wie die ernfthaften von Moliere oder wie die fpanifhen. Dan kann 
nur fagen, der Dichter bat das Pathos feiner Miß Sara jezt mit 
einem Gegengewicht von derber und naiver Laune verfehen, was eben 
noch dazu gefehlt hatte und aus diefer Combinazion des fentimentalen 
und naiven Elements ift ein vorzügliches bürgerliche Schaufpiel ge⸗ 
worden, das viel mehr werth ift al3 das einfeitig meinerliche bürger- 
liche Trauerfpiel; daß die Nebenperfonen faft alle comifh find ift 
ganz in der Ordnung, das kennt bei Engländern und Spaniern ſelbſt 
die Tragödie, daß aber das Stüd am Ende einen heitern Ausgang 
nimmt, ift das naturgemäße und macht e3 noch nicht zum Luſtſpiel; 
diefer Titel mar aber für Leſſing villeicht der einzig mögliche. 

Leffing hatte den deutfchen Character von Seiten der Ehrenhaftig- 
feit des preußifchen Militärftands Lieben gelernt und diefen wollte er 
darftellen; fein Held ift zwar ein Furländifcher Edelmann, aber auch 
diefe find deutjchen Stammes und in Friedrich Heer galt jeder deutiche 
Adlige gleichviel. Die einzige romanhafte Vorausfegung ift nun, daß 
diefer Kurländer während des Feldzugs in Thüringen ein adliges 
Fräulein kennen gelernt und ein Liebesverhältniß angeſponnen hat, das 
fomeit gedichen, daß fie Trauringe wechfeln; dabei ereignete fich, daß 
der Offizier in diefer Gegend eine Contribuzion zu erheben hatte, der 
reihe Offizier aber einer armen Gemeinde eine bedeutende Summe 
aus feinen Mitteln vorſtreckt; diefe follte nach dem Frieden die Staats⸗ 
caffe ihm erjegen, die Forderung wird aber von der Behörde ver- 
fhleppt und da beim Friedensſchluß der ohnehin verwundete Offizier 
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feinen Abſchied erhalten bat, fo geräth er jezt in große Finanzver⸗ 
legenheit. Um diefe Situazion war e3 zu thun, um daran zu zeigen, 
wie der ehrenhafte deutiche Offizier von feinen ehmaligen Untergebenen 
verehrt und geliebt wird, daß fie bereit find, fich für ihn aufzuopfern ; 
die Löfung des Knotens zum Guten wird aber vorbereitet, indem die 
frühere Geliebte dem Offizier nachgezogen und eben ganz zufällig in 
demfelben Haufe mit ihm zufammentrifft. 

Hierin Tiegt aber, wie id) ſchon angedeutet, die bedeutendfte 
Schwierigkeit des Gedichts. Beim Entwurf des Stüdes hat der 
Dichter zuverläßig feinen damaligen Aufenthalt Breslau ald Scene 
gedacht; diefe Stadt war der eigentliche Kriegsſchauplatz des fieben- 
jährigen Kriegs und das wirft in der Erpofizion nad. So gewaltſam 
der Zufall heißen muß, daß das Liebespaar unwiffend unter einem Dach und 
fogar auf einem Zimmer zufanmentrifft, fo ift die Sache dod) fo dar- 
geftellt, daß fie im damaligen Breslau möglich wäre; für Berlin paßt 
e3 kaum mehr. Das gewaltfame Motiv ift aber einzig aus der un: 
glücklichen franzöfifhen Einheit des Orts hervorgegangen, die Leffing 
nicht los werden konnte. 

Der ganze erite Act ift entjchieden fentimental, denn der eigen: 
nüßige Wirth ift nur die Derbrämung und die Yolie für den Edelmuth 
der Andern und wenn auch der DBediente Yuft ala drollige Figur 
comiſch gezeichnet ift, jo ift die Treue zum Herrn dod) fein wirkliches 
Pathos. Die Eollijion des Offizierd entwidelt fi am Diener, dam 
an der trauernden Witwe feines Freundes, endlich an dem ehmaligen 
Wachtmeiſter Werner, der fi) nad) dem Frieden auf. dem Land an⸗ 
gefiedelt hat und feinen alten Herrn heimlich unterftügen möchte. Seine 
fortwährende Soldatenpaffion ift dabei comiſch gezeichnet. Es ift alfo 
von allen Seiten rührende Aufopferung, was der Act bezwedt. Dan 
fünnte darin ein menig überſchwängliche Sentimentalität und eine 
Heine Erinnerung an Klopftod finden, mit dem der Dichter fonft feine 
Verwandtſchaft hat, aber jedenfalls bat diefe Rührung einen viel 
realeren Ausgangspunct und ganz andre Lebenswahrheit. Der zweite 
Act ſtellt nun das auf der Reife begriffene thüringifche Fräulein mit 
ihrer Kammerjungfer vor; Hier wird ſchon beftimmter von einer großen 
Stadt geiprochen al3 vorher, und bei dem übrigens fehr comiſch ges 
haltenen Eramen des Wirths für die Polizei wird fchon ziemlich genau 
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auf die Nefidenz angefpiell. Da aber der Wirth den von Tellheim 
verfeßten Ring der Dame vorweist, erkennt diefe fogleich ihren eignen 
Trauring, den er in der Noth verſetzt hat; fo ift die Peripetie gegeben 
und dem Fräulein bleibt nur übrig, ded Bräutigams habhaft zu werden. 
Ader der Major, verabjchiedet, verwundet, ohne Geld und felbft an 
feiner Ehre gekränkt, fühlt fi) der frühern Geliebten unwürdig und 
wie er endlich vor ihr fteht, will er fich mit Gewalt wieder losreißen. 
Diefer zweite Act fchließt darum mit einem beinahe tragifchen Pathos. 
Eine ſolche heftige aber verbißne Leidenichaft des Mannes kann man 
villeicht fpecififch deutfch nennen, d. 5. mit dem fpanifchen Naturell 
und feinem abftracten Ehrencultus bat fie einige Verwandtſchaft, fie 
ift der fanguinifchen Bühnenpoefie der Engländer oder gar der Fran⸗ 
zofen ganz entgegengefebt; da fie aber mehr in Verſchloſſenheit der 
Geſinnung als in irgend einer Art von Rhetorik beitehen kann, fo ift 
fie leider eben durchaus nicht dramatiſch. Und bier liegt villeicht der 
Hauptgrund, daß das deutfhe Luftfpiel nie zu einer völligen Blüte 
gediehen ift. 

Der dritte Act beginnt mit einer echt comifchen Scene, wo der 
Diener Juſt feine Ehrlichkeit vor der Kammerjungfer documentieren 
will auf Koften von des Herrn übriger Dienerfchaft, die villeicht in 
diefer Anzahl nidyt recht zu feinem Character paßt und die alfo hier 
ein comifches Parergon vorftellt. An der folgenden Scene mit dem 
Wirth ift das Mißverftändnig mit dem Schlüffel villeiht etwas ge⸗ 
ſucht, aber die Handlung wohl fortgeführt. Dann fpinnt ſich die 
Belanntfchaft des Kammermädchens mit dem ehrlichen Wachtmeifter 
an, der darauf dem Major fein Geld aufdrängen will, was wieder 
eine rührende Großmuthsſeene veranlagt. Dann bringt es das Mädchen 
dahin, daß der Major einen zweiten Beſuch beim Fräulein verfpricht, 
nur fol er nicht fo entſetzlich „preußifh, in Stiefeln und unfrifiert“ 
formen; das Coftüm ift ung freilich veraltet. Wenn aber das Kammer: 
mädchen die falfche Nedensart „feiner entfagen” braucht, fo verbeffert 
fie das Fräulein glei) darauf mit „einem Manne entfagen“. Gram: 
matifche Sechler, die im Drama zum Character gehören können, muß 
man nicht theoretiſch corrigieren. 

Mit dem vierten Act ift der Dichter unverkennbar in der Localität 
Berlin befangen und das macht nun eine Meine Diffonanz, die aber 
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bem wefentlichen Gehalt feinen Abbruch thut. Die Trauenzimmer 
figen beim „melancholiſchen“ Cafee und das Fräulein macht jezt die 
Intrike; um den Stolz ihres Liebhaberd zu trafen, will fie ausgeben, 
fie fei wider den Willen der Verwandten ihm nachgezogen, von ihnen 
verftoßen und im Unglüd; das muß natürlich feine Ritterlichkeit zu 
ihrem Schuß entflammen. Nun kommt aber noch ein rein comifches 
Zwiſchenſpiel. Daß fih im damaligen Berlin franzöfifche Aventuriers 
berumtrieben ift befannt, daß einem ſolchen Leffing feine eigne Leiden- 
ſchaft des Spiel aufbürdet ift naiv, daß er ihn aber als offnen 
Betrüger ſchildert, für die Franzoſen berb; es ſoll wohl nach der 
Roßbacher Schladht zum preußiſchen Patriotiimus gehören; ein klein 
wenig de3 Spott? zielt wohl auch auf den franzöfierenden König. In 
dem franzöfifch deutſchen Jargon bat der Dichter feine Virtuofität, 
zumal in der Spieler Kunſtſprache, darlegen wollen. Zugleich lenkt 
der Franzoſe durch fein Geſchwätz auf die glüdliche Entwidlung der 
Handlung und das Fräulein hat wieder Gelegenheit ihre Yreigebigfeit 
gegen deu vornehmen Bettler an den Tag zu legen, was freilich dißmal 
zu ihrer Beihämung ausfchlägt. Darauf eine comifche Paradefcene, 
wo der fteife Wachtmeifter den Major annonciert, dann ſteckt das 
Fräulein den vom Major verfeßten Ring ftatt des ihrigen an den 
Finger, welche Verwechslung eine Heine Weberrafchung vorbereitet. 
Nun die Hauptfcene zwiſchen den beiden Liebenden. Das Weib fpielt 
die active Rolle, fie will fit) den Mann erobern der fich fperrt, die 
Gewalt der Dialectit ruht aljo in ihrer Ueberredung und man erfennt 
leicht Leſſings Natur, der Dialectit einige Intrife einzumifchen. Das 
Pathos de3 Mannes, er will als beſitzlos nicht von einem Weib ver- 
halten fein, ift ein vollfommen wahres und beredhtigtes; fie bringt 
erit im Verlauf die Ausficht auf Befferung feiner eigenen Lage, und 
da ihn das nicht überführt, ift fie erbost, fpielt ihm feinen eignen 
Ring in die Hand und läßt am Ende noch durch das Kammermädchen 
das erlogne Unglüd berichten. Durch diefe Lüge ift der Ritter zum 
Schuß feiner Dame entflammt und jo ift mit dem vierten Act die 
Cataſtrophe vorbereitet. 

Der fünfte Act wäre in feiner halb fentimentalen Heiterkeit 
äußert wohlthuend, wenn wir nicht. durch das unfelige Syftem auf 
Die zwei einfältigen Stuben angewiefen wären; ſolche Scenen müſſen 














107 


abſolut im Freien fpielen, die Leute müflen menigftend vor’3 Haus 
treten und wenn auch nur zwei oder drei Bäume da find, fo fühlt 
das Gemüth fich freier als in diefen philifterhaften Pfählen, die der 
Igrifhen Luft, die dem Schluß entgegen fliegt, ſchnurſtracks wider: 
ſprechen; wie glücklich haben die Engländer durch ihre bloß imaginäre 
Scenerie diefen Druck befeitigt! 

Diefer ind Zimmer gepferchte Act zeigt alfo zuerit den Wacht: 
meifter, der dem Major Geld vorftreden fol, dann bereitet das 
Kammermädchen den Liebhaber auf die fich beleidigt ftellende Geliebte 
vor; dieſe will den irrenden Ritter nicht zum Schuße annehmen; da 
bringt ein Feldjäger eine Refoluzion, eigenhändig vom König, vom 
alten Friedrih, Tellheims Geld und feine Ehre find hergeftellt und 
anerkannt; er glaubt gewonnen, das Fräulein ſucht aber noch alle 
möglichen Ausflüchte zufammen und fpielt zulezt das Spiel mit den 
verwechſelten Ringen. Noch eine Unterbredung durch den Wachtmeifter 
der Geld bringt, der Major, der glaubt da Fräulein babe ihm ab: 
fichtlich den Ring abgenommen ift in wilder Laune, die Männer miß- 
handeln einander, bi3 endlich durch die Ankunft des Grafen Obeim 
der Minna das ganze Verhältniß fi aufklärt. Der Graf liebt die 
preußifche Uniform nicht, der Major aber, jezt wieder bei Geld, will 
den Dienft verlaffen und Minna tft-ja wieder die reiche Erbin; es ift 
alles ind Gleiche gebracht ımd der’ Wachtmeiſter befommt fchließlich 
noch das nafeweile Kammermädchen. 

Schlegel hat mit Recht angemerkt, daß das Verhältnig der Lieben⸗ 
den bis auf'3 peinfichite hinaufgeſchraubt worden, worin ſich aber die 
intricante und epigrammatifche Neigung unſres Dichterd vornehmlich 
zeigen mußte; er hat wenigftend den dramatiſchen Faden nie ganz aus 
den Augen verloren und das ift dißmal fein geringes DVerdienft. 

Diß Stück ift jedenfall? in den Gefinnungen eminent deutſch; es 
ift ein vortreffliches bürgerliche Schaufpiel mit ebenfo rührenden als 
comifchen Ingredienzen; es ift aud in der Diczion fehr wenig ver 
altet, was fi ganz leicht befeitigen ließe. Kann ich es nicht mit 
Schlegel ein vollkommenes Luftipiel nennen, jo müflen wir zu unfrer 
Beſchämung geftehen, daß unfre deutſche Literatur Fein befferes bat. 

Der größte Fehler ift meine Erachtens wie ſchon gefagt ift, die 
Scenerie. Was den Titel betrifft, jo ift Minna von Barnhelm der 
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rechte Theatertitel, weil die Liebhaberin die active Heldin ift, die fich 
den Geliebten erobert. Da aber fie nur fo angelegt ift, um den 
mehr paffiven Character des Liebhabers ins rechte Licht zu feßen, fo 
ift Diefer Doch wieder die Hauptperfon, und das Liebesdrama hat 
villeicht den beffern zweiten Titel Das Soldatenglüd, denn das Glüd 
de3 Helden ift allerjeit3 durch feine militärifche Carriere Hedingt und 
der Dichter wollte ein beitres Characterbild des ebrenhaften deutſchen 
Cavaliers malen, was ihm gelungen ift. 

Emilia Galotti. 1772. Trauerfpiel, 5 Aecten. 

In die lange Ziwifchenzeit fällt Leſſings Aufenthalt in Hamburg, 
wo er feine Dramaturgie fchreibt und dann feine Anftellung in Wol- 
fenbüttel. Er hatte den tragifchen Stoff früher angefangen als die 
römifche Virginia zu behandeln. Das Stüd ift bedeutend Türzer als 
das vorige; Schlegel meint, es habe fein Glüd auf der Bühne nicht 
verdient und fei bei weitem fein fo gutes Trauerfpiel ala die Minna 
ein Zuftipiel. 

Leffing Hatte in feiner Miß Sara das femtimentale Pathos des 
engliichen bürgerlichen Trauerſpiels energisch wiedertönen laflen, in 
feiner Minna hat er das fentimentale Element mit einem glüdflichen 
Gegengewicht deutfchen drolligen Humors aufgemogen und fo ein 
heiter bewegtes deutſches Schaufpiel zu Stande gebracht; jezt griff er 
zur ernftern Gattung zurüd, aber dem fentimentalen Pathos wurde 
ein weitres Ingrediens beigemifcht, was mie wir früher geſehen ein 
wejentliche® Moment in Leffings halbßlawiſchem Naturell war. Diß 
iſt das Element des Falten combinierenden Verſtandes und der heim- 
tückiſch minterenden und operierenden Intrike. Leffing hat darum bier 
das neuitalienifche Coftüm angewendet, da und Germanen dad Süd: - 
land als ein Land der Intrike erfcheint, wo die Ehrlichkeit der Gefin- 
nung mangle. Das fittlihe Pathos dieſes Stücks ift im Ganzen 
da3 nämlidhe wie in der Miß Sara, es wird wieder ein Liebhaber 
zwiſchen zwei weibliche Figuren geftellt, deren eine Die jugendliche 
Schönheit im Sturm der erften Leidenfchaft, die zweite aber beidemal 
die verlaffene Geliebte oder die moderne Medea vorftellt. Auch ift diefe 
Gräfin Orfina die reine Copie der frühern Lady Marwood. Schlegel 
jagt, der Dichter Habe den Stoff aus der bürgerlichen Sphäre in ein Hofſtück 
emporgehoben, bei dem der Staatädegen und Chapeaubas obligat jeien; 
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allein es ift zu bemerken daß ein Fürſt von fo Meinem Gebiet wie 
er hier gejchildert ift, mwenigitensd nicht dazu angelhan war um dem 
Schaufpiel einen heroiſch politiſchen Hintergrund zu geben, fo daß ich 
keinen Anftand finde, das Stüd für ein wirkliches bürgerliches Trauer: 
fpiel zu erflären. Es fragt fi), was wir zu einen folchen verlangen. 
Ich glaube es dahin definieren zu dürfen, daß neben den pathetifchen 
Characteren, die in einem erotifhen Pathos befangen find, als wejent- 
lihe Mittelöperfon und als Hauptmotor der Handlung ein profef- 
fionierter Intricant ſtehe, durch defjen Hände alles paffieren muß, mas 
die andern Figuren in Bewegung feßt und ich behaupte unbedenklich, 
das Prototyp diefed unſres modernen Genres findet fh nirgends an- 
der3 ala bereit3 bei Shafjpeare. Othello ift das erfte Werk diejer 
Art. Man kann darüber ftreiten, in wie weit dort Jago die handelnde 
Macht it, jedenfalls ift er die alles vermittelnde, die den Hauptcha⸗ 
racter am Gängelband führt, und eine foldhe Figur findet fid) von 
dort an in allen Stüden, die man mit Recht in diefed Genre ein- 
rechnet. Anderfeits ift zu bemerken, daß Othello in den Hauptfiguren 
noch in einer ſchwungreichen verfificierenden Diczion gehalten ift, es 
ift aber höchſt auffallend, daß Shakſpeare wie nirgend fonft die obli- 
gate Profa anwendet für jeden Moment, wo der fchleichente Jago in 
den Dialog eintritt; es iſt diß eine wahre Anomalie in Shafipeare. 
Dieſer Character hat aber feinen Nachfolgern imponiert; fie haben 
Jago einfeitig al3 den Hauptcharacter aufgefaßt und fo entftand die 
Abftraczion, das bürgerlihe Trauerfpiel müſſe rein auf die Profa ge 
jtellt werden. Wir wollen nicht weiter darauf eingehen, wie meit die 
Engländer und die Franzoſen diefe Gattung herausgebildet hatten, 
wir wollen jezt einzig bemerken, daß Leſſing diefe Dichtart ſcharf ins 
Auge faßte und ein foldhes Trauerfpiel in Profa mit einem intrifieren: 
den Hauptcharacter von Jago's Geblüt zu fchreiben fi) vorſetzte. Daß 
das Ganze: mit größtem Aufwand von Kunft und Verftand, ja bis 
zur Künſtlichkeit durchgedacht und herausgeflügelt morden, hat ſchon 
Schlegel angedeutet; dadurch geihah, daß das Stüd auffallend Furz 
und gedrängt erfcheint; zugleich aber ergiebt fi, was Schlegel nicht 
anerkannt hat, daß. das Stüd unendlich Funftreicher angelegt und ent- 
wickelt ift al3 die Minna von Barnhelm. Dort hängen viele Scenen 
ſehr Iofe aneinander; bier ift kaum eine Scene zu finden, die nicht 
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für den Organifinus des Ganzen berechnet und an ihre Stelle geftellt 
wäre. Ja man Fan fagen, Leſſing hat bier das erichöpfende Para- 
digma defjen gegeben, was er fein Leben lang als die Erforderniffe 
eined echten Dramas tbeoretifch ſich deutlich gemacht hatte. Man 
kann aber auch nidyt jagen, daß der berechnende Verſtand in ihm die 
Imaginazion erfältet und er ein traurigeö theoretiſches Gerippe auf 
die Bühne geftellt habe, denn, wenn man in der Miß Sara das eng⸗ 
Kiche Coſtüm und in der Minna deutfche Gemächlichkeit als lebendig 
wirkend erfannt bat, fo möchte ich fagen, Daß dißmal die italienifche 
Luft und ihre Schwüle noch beffer getroffen ift; der Dichter hat mit 
großer Geſchicklichkeit alle Motive benützt, die diefe Localität ihm an- 
bot; man beachte nur, mit welder Kunft der Catholiciimus und an⸗ 
dDrerjeit3 das Banditenwejen in die Handlung verarbeitet find, abge- 
fehen von dem rein fanguinifchen Naturell der beiden Hauptfiguren, 
welche fo ganz aus Leffing Herzen entiproffen find. Der Prinz und 
Emilia find die pathetifche Grundlage, Marinelli der intritierende Mit- 
telpunct, Orſina die gewiffermaßen allegoriiche Furie des Stücks, welche 
alles Unheil auf die fittlihe Duelle zurüdführt; die Bedeutung der 
beiden Eltern wird erft recht durch die Kataftrophe deutlich, die wir 
beſonders befprechen müffen. 

Ich muß jezt noch den ethifchen Grundzug hervorheben, der die⸗ 
fer ganzen Gattung eigenthümlich und weſentlich if. Von Othello 
an ift das bürgerliche Trauerſpiel ein ganz entjchieden ethifches Pro: 
blem; Shafjpeare hatte diefe moraliſche Grundlage gewiffermaßen von 
feinem Vorgänger Heywood aufgenommen; fie tritt in feinen übrigen 
Werfen nicht fo jchroff heraus und erft nad) ihm bat Mafjinger dieſe 
Saite auf der engliſchen Bühne beftimmter angeſchlagen. In Frank 
reich bat das ernſte Zuftipiel bei Moliere auch einen polternden mora⸗ 
Iifierenden Zug der damit verwandt ift aber nicht bis zu tragifcher 
Schärfe ſich entwidelt, Voltaires Enfant prodique jtreift näher an diß 
Pathos; bei Diderot nimmt das bürgerliche Trauerfpiel immer mehr 
jpiegbürgerlihe Moral auf und Rouſſeau tadelt in diefem’ Sinn 
Molieres Mifanthropen, deffen Character er ald mißhandelte Tugend 
darſtellt. Indem nun Leſſing fein bürgerliches Trauerfpiel in ein 
Hofftüd verwandelte, fo ift es darum wie gefagt noch nicht zum poli⸗ 
tiſchen Schaufpiel geworden, was z. B. die römifche Virginia wäre, 
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aber doch nimmt die Handlung einen politiſchen Beiſchmack an, weil 
die Tragik hier auf den Mißbrauch gebaut wird, den ein wenn gleich 
kleiner Fürſt von ſeiner Gewalt macht, um die Herzen ſeiner Unter⸗ 
thaninen zu verwirren. 

Es war diß villeicht der erſte Grund, warum das Local nach 
Italien verlegt worden; allein die Mafke iſt in der That von dieſer 
Seite etwas oberflächlich aufgeklebt; es giebt und gab auch damals 
in Stalien wenige eine Fürſten, auf die das Local etwa paffen 
konnte; es gab aber viele deutjche Feine Fürften, deren Lebensweiſe 
nur allzu deutlich an die Mißbräuche erinnerte, deren diefer ttalienifche 
Fürſt ſich ſchuldig macht. Das Stüd nimmt hiedurd) ein Element in fich 
auf, welches einen politifchen Character verräth; es ift die Aufflärung 
von ihrer oppofizionellen Seite, wo fie vom moralifhen Standpunct 
die Mißbräuche der Gewalt und die Lafter der Großen aufdedt, und 
von diefer Seite hängt alfo Leſſings Tendenz dißmal mit der politifchen 
Partei zufammen, welche fi unter Klopftods Sahne gebildet hatte, von 
welchem Dichter er fonft nad allen Dimenfionen verjchieden war. 
Leffing lebte in braunfchweigifchen Dienften immer in gefpannten Ver: 
bältuiffen mit dem fürftlichen Hof, und wäre er nicht der meltberühmte 
Gelehrte geweſen, man kann ſich denfen, daß der Hof ihn gern ab: 
gefchüttelt Hätte, durch Stücke wie diefes Tonnte das fortmährende 
Mißverhältniß nur gefteigert werden; denn fo fehr er jede unmittelbare 
Anfpielung auf Deutfchland vermied, die allgemeine Grundlage war 
nicht nazional fondern ethiſch allgemein giltig. Wenn darum die 
deutfche Hofbühne die formellen Schönheiten des Stüds anerfennen 
mußte und e3 von der Bühne auszuſchließen fid) nicht erlaubte, fo 
muß man dody fagen, der Gehalt muß fie beleidigt haben. Die 
Bühne wirkte hier entſchieden oppofiziönell. 

Nach diefen Vorbemerkungen will id) es verjuchen, ben Gang des 
Gedichts kurz zu ffizzieren. 

Bon den erften Worten an haben mir den Eindrud, daß die Die: 
zion hier mit einer Virtuofität gearbeitet ift, die und Die Ueberzeugung 
giebt, eine ſolche Sprache hat die deutfche Bühne bis dahin nicht 
gehört und es ift ihr erftes wirklich claffifches Werk. Die Liebe des 
Fürften enthält ſich an dem Porträt das der Künftler aufftellt, bei 
welchem der Dichter Anlaß hat, auf feine theoretifchen Anfichten über 
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die Sunftfächer anzufpielen. Nachdem die Erpofizion gemacht ift, folgt 
unmittelbar die Verwicklung, indem der Marcheſe Marinelli, der Jago 
unſres Othello, ihn mit der Nachricht niederfchlägt, die Geliebte werde 
heute vermählt. Villeicht nicht ganz in Marinellis Character ift es, 
daß er des Prinzen Leidenſchaft nicht eher belauſcht hat und diejer 
fie fo freigebig ausſpricht, allein diefer Kunftgriff war dem Dramatiker 
nothwendig, weil des Prinzen Pathos bei der Enthüllung höchſt ener: 
giſch hervorbricht. Diefe Scene gehört zu den effectreichiten unſres 
Theaters. Marinelli verlangt Vollmacht um den Streich abzuwenden 
und der Prinz geht felbft in die Kirche, um die Geliebte in der Meſſe 
zu fprechen. Zum Schluß des Actes ein Meiner Xheaterftreih, wo 
ber Prinz, ein Todezurtheil — recht gern unterjchreiben will um fort- 
zulommen. 

Es ift nicht der unbedeutendfte Fortſchritt des Dichters, dag er 
die Scene wenigftend in den erjten Acten wechſeln läßt. Vom fürft- 
lichen Palaſt werden mir jezt in das Haus der Galotti verfegt. Zuerft 
das liebende Elternpaar der Emilia, dann ein fchurfifcher Bedienter 
des Haufes, der von einem bereit? durh Marinelli beftellten Ban- 
diten über die Verhältniſſe ausgefragt wird um die Maßregeln danach 
zu nehmen. Dann kommen die Alten wieder heraus, des Vaters raube 
Tugend offenbart fi) und fein gerechtes Mißtrauen in die Refidenz- 
verhältniſſe; kaum ift er beifeite, jo ſtürzt die erichrodne Emilia ihrer 
Mutter in die Arme. E8 ift fehr fein angelegt, daß wir Emtlia zu- 
erſt in diefer Aufregung feben, ehe fie eine Leidenfchaft für den Grafen 
vor und ausfpridt, wir erfennen alsbald, daß die Leidenſchaft des 
Prinzen fie erfchüttert und daß die Gefahr aus ihr ſelbſt hervorwächst; 
ich möchte nicht gern Leſſing eines Plagiats befchuldigen, wo es jeden- 
falls fo fein verhült if daß e3 menige bemerken, aber meine Ueber: 
zeugung ift, diefer Character ift genau angelegt wie Shakſpeares Des⸗ 
demona, er ift keineswegs idealiſch rein wie er dem flüchtigen Be: 
trachter ſich darſtellt; Desdemona liebt den Caſſio ohne es zu wiffen 
und Emilia ebenſo den Prinzen, beide erſchrecken erſt wie ihnen der 
Gedanken von außen entgegentritt. Emilia findet ihr ſittliches Be- 
mwußtjein wieder dem Bräutigam gegenüber, fie ift aber nicht Teiden- 
ſchaftlich, wie fie e8 über den Prinzen geweſen; Graf Appiani ift 
auch in der That etwas als melandjolifcher Träumer gezeichnet. Darauf 


113 


folgt die zweite Hauptjcene des Intricanten Marinelli; er fchlägt dem 
Grafen die Gefandtichaft nach Maſſa vor und da diefer nicht gleid 
reifen will, ſpricht er beleidigend von der Braut, worauf der Graf ihn 
beihimpft, jener fordert aber radheglühend ſich wegfchleicht, fo daß wir 
dad Unheil deutlich kommen fehen, denn die Brautfart aufs Landgut 
wird alsbald angetreten. 

Mit dem dritten Act find wir aus der Stadt, auf das Luftichloß 
des Prinzen verfegt, man fieht aber die Nothwendigkeit nicht ein, 
warum von da drei Acten durdy der nämliche langweilige „Vorſaal“ 
(ein entſetzlich abftractes Ding) und vor Augen ftehen fol. Hier 
fann er wieder die franzöfifche Einheit nicht los werden, und in der 
That ift das Stüd von vorm herein unendlid, beffer (villeicht untadel- 
baft) als fpäter, Io daß e3 gegen die Cataftrophe in Wahrheit abfällt. 

An des Prinzen Luftihloß ift die Banditenthat gefchehen und 
Angelo Tommt dem Kammerherrn das Ereigniß zu rapportieren, un 
gefähr wie Banquo's Mörder, nicht ohne eine beftialifche Laune. Dann 
wird die erjchrodne Emilia hereingeführt. Hier wird das Gedicht der 
Situazion gemäß bürgerlich, aber für den äſthetiſchen Eindrud villeicht 
etwas zu fehr; diß ift Durch Die Ueberraſchung und Unentichloffenheit 
des Prinzen und nachher durch die wieder in ihrer Tugend wankende 
Emilia nothwendig fo geworden. Darauf bleibt Marinelli nichts übrig, 
al3 die nachdringende Mutter von dem Paare zurüdzuhalten, aber 
die Bange Mutter durchſchaut das ganze Complott und flucht ihm 
ins Geficht, wobei ihm nichts zu fagen bleibt; die Mutter dringt zur 
Tochter hinein. 

Am vierten Act ift die Scene des Prinzen mit Marinelli eine 
dritte Hauptpartie für den Intricanten, villeicht nicht ganz den beiden 
erften gleich aber mit Kunſt geführt; Marinelli fchiebt die Hauptichuld 
auf den Prinzen, der am Morgen ohne fein Borwiffen Emilien in der 
Meſſe geſprochen; freilich auch das hätte der überall Iauernde wiffen 
follen und es fieht hier aus, Marinelli fahre ein wenig wieder in die 
Jagos-Maſte um den Herrn verderben zu helfen. Doc, diefes ift im 
Halbdunkel gehalten. Nun aber braudte dad Gedicht, dad von allen 
Seiten auf Sandbänke zu gerathen drohte, nothwendig eine Diverfion, 
und dazu ift die zwar von Anfang an angefündigte aber biß hieher 
aufgefparte Gräfin Orfina benüßt, die verlaßne Medea; auf diefen 

Rapp, Goldnes Alter. I. 8 
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Furiencharacter gebt jet gewiffermaßen die Bosheit über, die von 
vornherein ſich in Marinelli concentrierte. Diefe Gräfin ift aber doch 
wieder mit einer fanguinifchen Gutmüthigfeit gezeichnet, die der Dichter 
liebt; auch ift es villeiht nicht ganz wahrſcheinlich, daß fie die Braut- 
ihaft der Emilia Gallotti nicht wußte, fie muß es von Marinelli er: 
fahren um das übrige zu combinieren, was die Scene draftiih macht, 
aber erft im Zufammentreffen mit dem alten Vater tritt fie in ihre 
Furienrolle ein, indem fie ihm ihren Dold in die Hand drüdt. Zum 
Schluß läßt der Alte die Frau mit der Gräfin zur Stadt fahren und 
verfpricht im herausgejandten Wagen mit der Tochter nachzukommen. 

Am Testen Act wird auf Marinelli's Rath den Vater erklärt, 
die Tochter müffe wegen gerichtlichen Verhörs ind Haus des Kanzlers 
gebracht werden, was der Prinz billigt. Der Vater, die Lift durch⸗ 
ſchauend, bittet um einen Abfchied von der Tochter und fie wird ihm 
berauögefandt. Nun die Cataftrophe, von der Schlegel feinen Haupt: 
tadel des Stücks ableitet. Er fagt, die Geſchichte der Virginia umd 
des Appius Claudius ſei nur im alten Rom möglid, geweſen, mo die 
Gewalt des Mächtigen unentriunbar mwaltete; bier habe man ja nur 
ein paar Stunden über die Grenze. Leſſing bat an diefen Vorwurf 
wohl gedacht; die altrömifche Gejchichte wäre ein tragifcher Stoff höch⸗ 
ftend für Römer geweſen; es wäre die rohe Gewaltthat eines Paſcha, 
die dieſen Entſchluß berbeiführte. Bon diefem ift hier nicht die Rede; 
ftatt der äußerlichen Gewalt ift das pſychologiſche Motiv ganz in Bas 
Innere der Gefinnung verlegt, die fanguinifche Stalienerin gefteht bier 
einfach dem hitzigen Water, ihre Tugend fei zu ſchwach gegen die Ver⸗ 
führung des Prinzen, mit andern Worten, fie Tiebe ihn. Daß eine 
im fittlihen Pathos gefteigerte Südländerin darauf fich friſchweg er: 
ftehen will und zulezt den Vater auffordert, die That des alten Römers 
nachzuahmen, daB alles wird uns glaublih, weil die Geſchichte in 
diefe Localität verlegt iſt; es ift eine tragifche Anecdote, die alle Tage 
vorfommen kann obwohl fie an einem deutfchen Mädchen unwahr wäre, 
und ich finde es darum bewundernswerth, daß Leffing den legten Act 
mit jo wenig Aufwand von Rhetorik, jo einfach, auf ein paar Seiten 
abgemacht Hat. Daß der Schluß, die Neue des Prinzen Feine ideelle 
Berföhnung geftattet, das liegt in der derben Mealität der ganzen 
Gattung. 
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Emilia Galotti ift fittlih gedacht jo gut wie Othello, willeicht 
fittficher. Daß ein Shakſpeare feinen Jago nody mit mehr Bosheit und 
feinen Othello mit mehr Poefie ausgeftattet hat, das verfteht fich. 
Grelfe Diffonanzen find beiderjeit3 nicht geſpart. Der einzige wahr: 
bafte Fehler unſres Stüdes ift meine? Erachtens der, daß die 
beiden erſten Acte die energifcheften und darum beiten find; vom 
dritten Act an, gleichfam mit dem Stabilmerden der Scenerie ge 
räth das Stüd etwas in ſchleppendes Stoden, was nur den fleinen 
Vortheil größern Effect? vorbereitet, wenn die Cataftrophe in wahrhaft 
genialer Kürze gleichjam über das Knie abgebrochen wird. Und darin 
muß ich Leffing einen bedeutenden Dichter nennen. Er bat hier völlig 
erreicht, was ihm für ein gutes Theaterſtück gegolten. ! 

Aber Lefftug war bereit3 43 Jahre alt, viel Zukunft Konnte alfo 
der auf der Bühne erreichte Erfolg für ihn nicht mehr haben. Seine 
äußern Berhältiffe nahmen ſcheint e3 einen Aufſchwung. Er reiste 
bald darauf mit dem Prinzen von Braunfchweig nach Italien, wo der 
zwar kurze Aufenthalt zuverläffig feinen Kunftbegriffen einen gewaltigen 
Schwung geben mußte und nach diefem fällt fein kurzes Eheglüd mit 
der Witwe König, Me im erften Wochenbett ftirbt. In die gleiche 
Zeit fallen feine großen theologifchen Händel befonders mit dem Pater 
Götze in Hamburg. Alles diß muß man zufammenfaffen, um zu be 
greifen, mie Leifing, der feine Kräfte zur Neige gehen fühlte, dieſe 
noch einmal zu einem poetifchen Werfe zufannmenraffte, in welchem 
er jeiner ganzen literarifcheäfthetifchen Thätigkeit einen gläuzenden und un: 
fterblidyen Abſchluß gegeben hat. Diß ift der Nathan. 

Nathan der Weife. 1779. Drama in fünf Acten. 

Introite, nam et heic dii sunt! ift da3 Motto aus Gellius. 

Leſſing hatte in der Emilia die ſtrenge Form ded Drama darge 


ı Da wir bie Emilia Galotti für unfer älteſtes claſſiſches Schaufpiel 
erffärt haben, jo wird e8 wohl ber Mühe verlohnen, auch bie umbebeutenden 
Stellen herzuſetzen, wo bie Sprache für ung veraltet if. „Laffen fie den 
Grafen diefer Geſandte fein” Leffing behauptet öfter biefen Nominativ als 
richtig, der uns wiberfleht; aber auch ber Accufativ ift nicht ganz gut; man 
vermeibet bie Phraſe. „Deines Anblicks zu verfehlen“ und „ich erlaſſe Sie 
deren” (Schuldigfeit nämlich.) Dieſe Genitive find und veraltet. Dagegen 
die einmal gebrauchte Form „Antworts genug” ift zwar keck aber untabelhaft. 
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ftellt, wie er fie ſich aus den beften Werken der Griechen und aus 
den Mißgriffen franzöſiſcher Nachbildungen als theoretiiches Ideal con 
ftruiert hatte, eine Bühnendarftellung, die ganz auf das mejentliche der 
Handlung befhräntt und in allen Theilen auf diefen Mittelpunct be 
rechnet, im höchſten Grade präcid wäre, mit wenigfter weitrer Aus⸗ 
{hmüdung, daher er ſowohl die antife Metrik ald die franzöftiche 
Rhetorik von feiner Dichtung ausſchloß. Damit aber wurde daß bürs 
gerlihe Trauerfpiel durch ihn ald Gattung firiert und feine Gewalt 
als Kunftform conftatiert. Da das Stüd durch ganz Deutſchland mit 
großem Beifall aufgeführt wurde, fo kann man fagen, daß er feinen 
Zmed erreicht und zugleich feine theoretifche Schriftftelerlaufbahn mit 
diefeg Arbeit abgefchloffen bat. 

Nur neue Lebenserfahrungen des fpätern Lebens haben ihn noch 
einmal auf die Form des dramatiſchen Gedichtes zurückgewieſen. Da⸗ 
bin rechne ich einmal die ſchon erwähnte Reife durch Italien; ich wei 
nicht, ob er bi8 Rom gekommen, möchte aber gern vermuthen, daß 
diefe Weltftadt, der Mittelpunct fo vieler fremden aller Länder, Priefter 
verſchiedner Eulte, villeidyt auch der vereinzelte Anblid von Drientalen 
ihn auf das Local Serufalen und den Drient überhaupt zurüchvies. 
Daran fhloffen fih nun die Erinnerungen feiner theologischen Studien 
und Känpfe Wie er im Yreigeift die fächfifchen Parteien hatte ver: 
ſöhnen wollen, jo erweiterte fich jezt die Collifion in das mwelthiftorifche 
Zufammentreffen der drei Hauptreligionen an Einer Stelle und dazu 
war Serufalem und die Zeit der Kreuzzüge ein vortreffliches Local. 
Nur muß man fogleich bemerken, daß diefer Gegenfab von Jude, 
Chriſt und Iflamite zwar objectiv welthiſtoriſch umfaffender, aber gleidy- 
wohl nicht in der Tiefe aufgefaßt war wie jener fubjective Gegenſatz 
zwifchen Kirchenglauben und Aufklärung im Freigeift, mo das Ganze 
auf die pſychologiſchen Grundfräfte der menſchlichen Natur zurüdgeht; 
der Gegenſatz ift in der That hier viel äußerlicher gefaßt. Die zweite 
Lebenserfahrung war feine furzdauernde Ehe; nach einer etwas wilden ' 
Anſicht der Liebe in der Jugend machte Leffing diefe herbe Erfahrung im 
höhern Lebensalter und es ift begreiflich, daß ihm ein eigentliches Liebes⸗ 
gedicht jezt nicht mehr in die Feder wollte; das entfremdete aber das Stück 
dem eigentlidyen Bühnenintereffe. Das dritte war fein heftiger Streit 
mit der orthodoren Theologie, gegen die er die Aufflärung in Be 
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wußtſein philofophifcher Grundlagen verfechten mußte. Der Gegner 
timpfte nicht immer mit den ebrlichiten Waffen und der alte kränkelnde 
Leſſing faßte nun einen Haß auf den ganzen Stand, den er al 
Pfaffenthum perjonificierte und in feinem Gedicht auf den chriftlichen 
Patriarchen von Jeruſalem concentrierte. Sein proteftantifches Publi- 
cum Tieß ſich diefe ſatiriſche Seite gerne gefallen, weil fie das Gehäf- 
fige auf die andre Confeſſion übertragen konnte und fo ſich ind Gleich: 
gewicht ftellte. Das war aber unpatriotifch. 

Wir müffen jezt auf die Form des Gedichted zurückkommen. Ein 
fo organiſches Drama wie die Emilia mollte er nicht fchreiben; er 
faßte im Gegentheil das umgedrehte ins Auge, daß neben der eng: 
geihürzten Handlung die Form des dramatifchen d. h. des dialogifchen 
Gedicht? auch noch vieles andre verträgt und in fich fchließen Tann, 
wie fchon bei den Griechen und bejonder3 den Spaniern und Eng- 
ändern leicht zn bemerfen if. Nämlich ftatt der rein draftifchen 
Motive faßte er jezt die mimifchen de Schaufpield ind Auge, auf 
welchen zu allen Zeiten das romantifche Element des Theaters be 
ruht, das meder Euripided, noch Ariftophanes, noch Plautus gefehlt 
bat. Es ift alfo Fein dramatiſches fondern ein mimifches Drama, eine 
Reihe von Scenen, die den griedhifchen wo entiprechen, mo nur 
Situazionen und Charactere, nicht eine enggefchürzte Handlung ents 
wickelt werden, wo menigftend die Situaziondmalerei die Haupt: 
fache und das beiher verfolgte Endziel die Nebenſache der ganzen 
Dichtung ausmacht. Sole mimifche Dialoge Finnen Familien⸗ 
intereffen, Eollifionen der Stände, Feine Liebeshändel und derlei enthalten, 
Leffing Tonnte alfo gar wohl auch die Collifion der Völker und der 
Glaubensformen anknüpfen und fo feine Gedanten über Glauben und 
Wiſſen daran entwidelr. 

Schlegel hat mit Recht hervorgehoben, daß die gewählte Localität 
und Epoche, Serufalem und die Kreugzüge, die Templer und die Sara- 
cenen nebſt der Staffage der Palmen und Ruinen dem Stüd einen Anſtrich 
von Romantik geben, wie fie Leffing in feinen frühern ernſtlich für die 
Bühne gedachten Dichtungen niemals in gleichem Grade gelungen war 
oder auf dem Wegelag. Dazu kommt aber nun noch ein zweites gleich 
wichtiges Element... Leffing, fein Lebenlang im Kampf gegen die fran- 
zöfifche Dichtform, hatte von jeher, und hier hängt wieder feine Anti: 
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pathie mit Klopſtock zufammen, gegen den franzöfiihen Alerandriner 
angefämpft; nur aus Haß gegen ihn iſt es zu erklären, daß er alle 
Arten von Dramen auf die Profa beichränfen wollte. Jezt im Alter 
fommt ihm auf einmal die Sehnfucht nad) einer freieren rhythmiſchen 
Bermegung. Warum er nicht früher ſchon den Shakſpeariſchen Jambus 
angefchlagen, ift für uns eines der jchwierigiten Probleme zu jagen; 
er war zu fehr in der Difpofizion der Stüde beſchäftigt um ſich eine 
weitre Schwierigkeit in die Form zu Tegen, feine Natur war zu wenig 
lyriſch, um fi im Verfefluß frei zu fühlen, und auch jezt war ber 
große Hebelftand, daß er feine Scenen zuerjt profaiich Dachte und wahr⸗ 
ſcheinlich auch niederfchrieb und fie erft hinterher verfificierte, mas 
jedem Gedicht ſchaden muß. Leffingd Denkform ift das dialectiſche 
Räſonnement, nicht die freie Neflerion, die an fi) auch gar nicht dra- 
matifch ift; aber jezt, wo wir den lyriſchen Schwung des Schillerfchen 
Sambus von der Bühne gewohnt find, wird uns der Leffingiiche Jam⸗ 
bu3 immer dünn, matt, bölzern erjcheinen. Im Haß gegen den Ale 
randriner geht er darauf aus, die Perioden rein logiſch zu führen und 
den Vers Außerlich zu coupieren, d. h. der ſhakſpeariſche Jambus 
bat allerdings den großen Borzug vor dem gereimten Vers, daß er 
nicht zu jedem Verschluß eine Eäfur, eine Interpunczion braucht, 
fondern die Periode mit Leichtigkeit von einem Vers in den andern 
übergreift; urgiert aber der Dichter dieſe Freiheit, wie Leffing, der 
oft durch viele Verfe hindurch den Periodenſchluß gar nie mit dem Vers⸗ 
ſchluß zufammenfallen läßt, fo ift das Ohr in Verſuchung den Ber 
ganz zu überhören, ftatt der rhythmiſchen Cadenz bloß die Perioden: 
bildung zu verfolgen, und dann bat man am Ende den Eindrud einer 
Profa, der der Vers fogar eine läftige Feſſel wird. Diefen Fehler 
bat der Leſſingiſche Jambus; er ift mit wenigen Ausnahmen fünfjam- 
biſch, hat nie einen Reim, hat aber nach engliſchem Vorbild villeicht 
zu viel männliche Schlüffe und ift einwenig zu geſchwätzig in Wieder: 
holung einzelner Worte, wodurch der Vers eine zu |pielende Nachläffig- 
feit annimmt. Mit alle dem hat Leffing eine ungeheure That hiemit 
gethan; Klopſtocks altteftamentliche Schaufpiele, einige epifche Stüde 
von Kleift nnd andern waren ſchon vor ihm in fünffüßigen Jamben 
geſchrieben, aber erft Leifing bat fie jezt auf der deutſchen Bühne 
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habilitiert und er fühlte gewiß, wenn auch zu fpät, die große Zukunft, 
welche diefe Form der deutſchen Bühne erobern follte. 

Mit diefen doppelten Vortheilen, einer romantifhen Scenerie und 
einer leicht fließenden Form nahm ſich alfo Leffing vor, ein mimifc- 
dialogifches Gedicht zu fchreiben, in welchem er allgemein menfchliche, 
intereffante und rührende Motive und Situazionen dazu benuben wollte, 
um polemifch feinen Haß gegen fanatifchen Kirchenglauben und Sin: 
toleranz niederzulegen; er wollte, wie er fagte, nur den Theologen 
einen Poſſen ſpielen. Diefen Zweck hat er auch redlich erreicht und 
man Tann fagen, daß er, der immer kämpfende, mit diefer gervonnenen 
Schlacht ald ein Sieger im Schlachtfeld feine Laufbahn befchloffen bat 
und mit den Lorbeer befränzt geftorben ift. Und das ift nicht wunder: 
bar; die Periode der Aufklärung ftand in Deutfchland in ihrer höchſten 
Blüte; der Kampf der Confeſſionen hatte ſich abgemattet, man mollte 
vor allem Frieden, Ruhe, und lieber Indifferenz als neu aufgeregte 
Leidenfchaften. So geſchah es denn, daß der Nathan durd, ganz 
Deutichland, keineswegs bloß von der evangelifchen Confeſſion, auch 
von den Catholiken mit vielem Jubel empfangen, gelefen und ver: 
göttert wurde, nicht als Komödie, fondern ald Ausdrud der Nazional- 
fompathien, wie fie für unfer paritätifches Vaterland die natürlichiten 
ſchienen. 

Freilich konnte es von Anfang an am kirchlichen Widerſpruch 
ſowohl von der grell beleidigten catholiſchen Cleriſei wie der mit 
Leſfing ohnehin verfeindeten proteſtantiſchen keineswegs fehlen. Wir 
brauchten auf dieſe Zeitcontroverſen hier nicht zurückzugehen, wäre 
nicht der Widerſpruch Eines Mannes allzu merkwürdig, den in unſern 
Tagen Niemand mehr als den Wortführer irgend einer kirchlichen 
Partei zu citieren geneigt fein möchte Während Schlegel, der Leſſing 
kaum für einen Dichter gelten läßt, diefem Stüd ein beredted Lob 
der Dichtung gefpendet hat, ift es eine befannte Sache, daß unfer 
großer Philofoph Hegel von je her eine große Antipathie gegen daſ⸗ 
felbe gefühlt und fie bei jeder Gelegenheit offen ausgeſprochen bat, 
nicht von der Afthetifchen fondern von der theologiſchen Seite aus. 
Bekanntlich hat Leffing eine Novelle des Boccacio gemiljermaßen zum 
Mittelpunct feiner Dichtung gemacht, weil hier die beabfidhtigte Aus⸗ 
gleihung der Glaubenswiderſprüche in der Geſchichte von den drei 


120 


Ringen zu Stande kommen fol. Diefe Scene ift darum auch bie 
berühmtefte und gerühmtefte des Gedichtd geworden. Hegel pflegte 
nun diefe Partie Leſſings grundfaliche Wahrheit zu nennen. Es wäre 
kindiſch hierüber Hegel die Befchränftheit des würtembergifchen prote⸗ 
ftantifchen Magiſters vorzumerfen, mie wohl zu gefchehen pflegt; man 
bedente, daß Hegel fein ganzes Leben daran gearbeitet, das Chriften- 
thum al3 die abfolute Religion darzuftellen, daß er das Judenthum 
als den einfeitigen abftracten Monotheifmus und den Slam als feine 
noch einfeitigere Entnazionalifierung aufgefaßt hat, eine ſolche Gleich: 
beredhtigung der drei Glaubensformen mußte ihm als Philoſophen in 
der That als die höchſte Blaſphemie erfcheinen. Auch kann man es als 
eine Beſchränktheit in Leſſings Geift auffaffen, daß er nicht fähig war, 
fi den geiftigen Gehalt in der Firchlichen Form präfent zu machen, 
Mit alle dem hat Hegel in diefem Punct großes Unreht. Wer als 
Dichter auftritt, Hat nicht den Anfprud) zu gemwärtigen, daß er auch 
in den höchſten Gütern der Menfchheit fi) die abfolute Wahrheit zum 
Problem vorfebe; das ift des Philoſophen Sache. Er fat die Menſch⸗ 
heit als reale Gefellichaft auf, die zunächft äußerlich uud polizeilich 
fi vertragen und wenn nicht zum Frieden, doch zum perennierenden 
Waffenftiliftand gelangen muß. Wie Leffing im Freigeiſt zeigt, daß 
Wiſſenſchaft und Glauben ſich in der Gefellidhaft vertragen müffen, das 
gleiche zeigt er bier an dem Gegenfab der Glaubensformen, die ein: 
mal real vorhanden und vom philofopifhen Standpunct unmöglich 
können negiert und paralufiert werden. 

Leffing predigt alfo nicht den Indifferentiimus in Ölaubensfachen, 
fondern die Milde in Beurtbeilung der Gegner und dig ift jedenfalls 
eine fehr Kriftliche Tugend. Daß er dabei die Chriften etwas zu un: 
günftig zeichnet, fol wieder die Unparteilichkeit feiner Partet bezeichnen; 
in der That fällt bei ihm die Großmüthigkeit der Gefinnung faft allein 
auf die Seite des Iſlam und eine alte Lieblingsidee Leſſings war es 
den in Europa nie ganz unterdrüdten Judenhaß zu befämpfen, ge⸗ 
wiß aus rein philanthropiichen, hriftlich gedachten Grimden. Darım 
ift der Jude in die Mitte des Bildes geftellt, ein Töniglicher Kauf: 
mann wie Shaffpeared Antonio, der aber, villeicht mit Abficht, die 
populäre aber efelhafte Figur des niedrigen Shylock contraftieren follte 
und die höchſte Chrenhaftigkeit der unchriſtlich verachteten Judengefell- 
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[Haft vindicieren. Diß war feine practifche Abfichtz mit dem Iſlam 
ift bei und Feine Kollifion, aber Juden find in ganz Europa heimiſch 
und wenn fie auch wenige Nathans in ihrer Mitte zählen, jo ift doch 
die Möglichkeit eines folchen Characters beim Juden aller Anerkennung 
und der politiſchen oder polizeilichen Gleichſtellung mit den chriftlichen 
Sonfeffionen würdig; diß ift des Dichter Gedanke. 

Hiemit hätten wir die theoretifchen Grundgedanken diefes Gedichts 
erihöpft. Es ift ein mimifches Drama, das nicht auf den dramatifchen 
Effect des Ganzen berechnet, fondern in feinen einzelnen Situazionen 
betrachtet werden muß und deſſen Schönheiten erit dann hervortreten, 
wenn wir und den Gehalt jeder einzelnen Scene ifoliert ind Auge 
faſſen, wie wir es jezt verfuchen wollen. 

Für das orientalifhe Coftüm haben dem Dichter ohne Zweifel 
die Mährchen der Taufend und einen Nacht den reidhften Stoff ge 
Tiefert. In dieſes Element fühlen wir ung getaucht gleich bei Er- 
Öffnung der Scene. Die materiellen Gegenfäße der Gefellihaft, reicher 
Ueberfluß und felbftgewählte Armuth treten und in allen Figuren 
äußerft characteriftifch entgegen; ebenfo wilde Herrſchſucht und refignte- 
rende Selbſtbeſchränkung; diefe Gegenſätze find theild durch ſcharf 
gezogene Standed- theild durch Slaubensdifferenzen in fefte Grenzen 
geftellt, was dem Dichter feine beabfichtigten Zwecke unendlich er: 
leihtert. Man flieht ſchon am Rod die Rolle, die jeder zu fpielen bat. 
Auch in der Scenerie bat fich jezt der Dichter vollkommen frei gemacht; 
er giebt für jede Situazion die paffende Localität an und läßt den 
Schauplatz auch mitten im Act faft mit Thaffpearifcher Freiheit wechſeln. 
Da der Dichter mit Abſicht auf bequeme Ausmalung der Situazionen 
ausgeht, fo hat er ſich auch die Zeit nicht ausgeſpart und dag Stüd 
fpielt eine unbeitimmte Reihe von Tagen durch und ift ohnehin die 
längfte aller feiner dramatifchen Arbeiten geworden, fo daß es auch 
nach diefer Seite den fchärfiten Gegenfab zur Emilia Salotti bildet. 

Wir werden dad Gedicht naturgemäß nad) den einzelnen Scenen 
vor und abrollen. 

1) Die Expoſizion ift vortrefffic gedacht. Wir find im Haufe 
de3 reichen Juden ir Serufalem in dem Moment, wo die chriſtliche 
Dimmerin Daja, die als ſolche Nathans Toleranz bezeichnet, den Herrn 
zurüdfehren fieht; er kommt mit zwanzig Cameelen und mit reicher 
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Ladung aus Bagdad zurüd. Die geichtwägige Dienerin muß, zum 
Beften ded Zuhörers, gleih mit allen Neuigkeiten berausplaken. 
Natband Haus hat inzwiſchen gebrannt, feine Pflegetochter wäre um 
ein Haar mitverbrannt, ein fremder Mann, ein Tempelritter vettete 
fie, ein Templer der gefangen ward und den Saladin begnadigte, 
begnadigte weil er an dem Yüngling eine Aehnlichkeit mit einem früh 
geftorbenen Bruder entdedte; diefer Fremdling ftreubte fich feither, das 
Haus zu betreten, wo die gerettete Reha ihm danken möchte, die den 
fremden Retter Tiebt, und da er nicht erfcheinen will, ihn endlich für 
einen verfappten Engel des Himmels Hält; das alles wird raſch an's 
Licht gebracht. Im zmeiten Auftritt wird Nathan von einem alten 
Freund Derwiſch beſucht (derwish ift perfifch Bettler, eigentlid, Thür⸗ 
Eingeher) Namens Alhafi (der arabifche Namen bedeutet barfuß). 
Diefer Derwiſch, und das ift etwas ſeltſam, ift inzwifchen ein großer 
Herr, Saladins Schabmeifter (das perſiſche defterdär heißt wörtlich 
Buchhalter) geworden, Saladin will die Bettler durch einen Mann 
befchenfen, der ein Herz für die Bettler bat, weil er felbft einer war; 
aber dem Derwiſch wird bang in dem Kleid und er fehnt fih an dem 
Ganges wieder ald Bettler zu leben; überdem verkündet Daja, der 
Templer laſſe fich wieder unter den Palmen feben. 

2) Die zweite Scene zeigt und den Plab mit Palmen, wo der 
Tempelherr ſich Datteln pflüdt; ein demüthiger Klofterbruder ſchleicht 
um ihn und fucht an ihn zu kommen. Der Templer erfcheint in feiner 
Nitterlichkeit, der Klofterbruder als ungebildeter aber fich dumm: ftellen- 
: der Spion des Patriarchen, der den Templer zu unritterlihen und 
ebrlofen Umtrieben wider Saladin verloden möchte, was diefer natür- 
lich mit Verachtung von fih weist. Dann will Daja ihn mieder in 
Nathans Haus Ioden, was er abermals verweigert; wir erfahren bier, 
daß Die zwei deutſch erzogen find, Daja eines Schweizerd Witwe, der 
Templer ein Schwabe. 

3) Im zweiten Act Iernen wir den großherzigen Saladin im 
traulichen Geſpräche mit feiner geliebten Schweſter Sittah kennen, und 
dazu bedient ſich der Dichter des fehr paffenden orientalifhen Schach⸗ 
ſpiels; man fieht wie er felbft eine Paſſion für daB Spiel hat und er 
bat eine Schadjpartie, vermuthlich gründlich gedacht, fehr Tunftreich in 
den Dialog eingewoben. Nebenher war bier ber Platz, wo fich fehr 
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berbe Worte über die Schwächen der Chriſten anbringen ließen; dann 
kommt Alhafi und da er die Spielichuld an Sittah auszahlen ſoll, 
fommt e3 an den Tag, daß der Schat leer und die Schwefter den 
ganzen Hof von dem ihrigen erhalte. Saladin will geborgt fehn und 
fie fommen auf den reihen Nathan zu ſprechen; Saladin fol hier 
auf den reihen Sonderling aufmerffam gemacht merden. 

4) Die zweite Scene bringt ung unter den Palmen Nathan mit 
dem Tempelherrn zufammen. Die raube Tugend des Templer und 
Nathans edle Seele treten in diefer bedeutenden Scene vortrefflich zu 
Tage. Hier ſchließen der aufgeflärte Chrift und Jude den (Rouſſeauiſch 
gedachten) Treundfhaftebund als Menfchen. Sie werden unterbrochen 
durch Daja, die erfchroden die Nachricht bringt, der Sultan molle 
den Nathan ſprechen. Diefer will vor Saladin aud des Templers 
gedenken, dem er jo hoch verpflichtet fei und fragt diefen um feinen 
Namen; er nennt fi Kurd von Staufen aus Schwaben; da fällt 
dem Juden ein älterer des Namens ein, den er gefannt, ein Wolf 
von Staufen und Filneck (follte wohl Filseck heißen, da die Fils beim 
Staufen vorbeifließt). Der Templer bat verfprochen Nathan zu be 
fuhen; jezt fommt noch Albafi, der mit Schreden hört, Nathan fei 
zum Sultan berufen, er ift überzeugt, um fein Nachfolger zu werden, 
oder vielmehr nur um den Nathan auszuziehen und an den Bettelftab 
zu bringen; der alte Derwiſch wacht wieder auf, er will ohne Abjchied 
fort zum Ganges d. h. der Dichter braucht ihn von bier ab nicht 
mehr. Nathan aber bat Gelegenheit, ihm im Namen ded ‘Dichters, 
ber die Unabhängigkeit verherrlichen will, das befannte foifche Wort 
nachzurufen: Der wahre Bettler ift doch einzig und allein der wahre König! 

5) Im dritten Act finden wir die Weiber, den Beſuch des 
Templers erwartend; ihr Geſpräch entwidelt, daß Daja hofft durch 
jenen mit Recha nad Europa zu kommen, Recha aber ift das Kind 
ihred Landes, ihred Pflegevaterd, ganz Orientalin, für chriftliche Be: 
griffe wie fie jagt zu nervenfhwadh. Nun tritt der Templer ein; 
diefe Scene iſt jo angelegt, daß Recha's Verlangen nach ihm vorläufig 
befriedigt, der Templer aber tief in Liebe geftürzt wird; Fein einziger 
Lefer würde von bier an anders erwarten ala der Dichter arbeite auf 
ein Liebesverhaͤltniß los; das Hinderniß Tiegt aber allerdings in der 
vorher geſchilderten einfeitig orientaliichen Natur der Liebhaberin. 
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6) Die zweite Scene tft der Mittelpunct des ganzen Gedichts. 
Saladin und die Schwefter erwarten den Juden. Es ift nicht ganz 
Har gejagt, warum Saladin, der von dem Juden doch bloß Geld will, 
den Nathan von feiten des Glaubens ausforſchen fol; das vergißt 
man aber Teicht wie Saladin, fobald Nathan vor ihm ftehtz dieſer 
Dialog ift des größten Dichterd würdig, freilich nicht eines Dichters, 
der bloß für die Phantafie, für die Bühne allein arbeitet, fondern 
eines, der didactifches im Hintergrund hat und Lebensweisheit lehren 
möchte. Der Sultan ftellt ganz abrupt die Trage über den Vorzug 
der Religionen und Nathan, nad) Kurzem Befinnen, bilft ſich mit 
dem Mährchen des Boccaccio hinaus. Diefem war es ein bloßer 
Spaß, ein Wis, wie alles andre; ich kann die Erfindung ganz und 
gar nicht tieffinnig finden, wie man oft behauptet hat; derfelhe Wit 
fommt jchon im Altertfum vor, wo König Numa zu einem vom 
Himmel gefallenen Schild elf ähnliche machen läßt; noch viel weniger 
fällt mir Hegel Vorwurf ein, er enthalte eine grundfalihe Wahr: 
beit. Ob philofophifch wahr oder falſch, gehört hier gar nicht ber; 
ich behaupte nur, die Benützung des einfältigen Mäbrleind war das 
vortrefflichfte Motiv, da8 dem Juden in den Mund zu legen war, 
um des Sultans Vorwitz zu beſchämen und ihm Achtung vor Nathanz 
Berftand abzuzwingen, und darum iſt diefe Scene fo vortrefflich dra⸗ 
matifch gedacht; fie ift unbedenklich die Krone des ganzen Gedicht? 
und daB fchadet eben dem Drama, wenn der Mittelpunct beſſer ift 
als die Cataftrophe. Etwas zu weit geht es willeicht, wenn Saladin 
vor Erftaunen außer Faffung fommt, als hätt’ er eine tiefe Weisheit» 
gehört, und dann mit dem Juden faft wieder den Rouffeauifchen 
Freundſchaftsbund fchließt wie oben der Templer; das war überflüffig. 
Zum Glüd wird bald in die Handlung zurücgelentt, wo Nathan nun 
von felbft feine Reichthümer anbietet und dann auf den Templer zu 
Iprehen kommt, den er dem Sultan zuzuführen verfpricht. 

7) Die dritte Scene bringt leider die Grundmängel des Gedichte 
recht zur Anſchauung. Der Templer tritt auf, über die Obren ver: 
licht, Nathan trifft ihn, der Templer verlangt Recha zur Gattin, 
Nathan ſtutzt und mweicht aus, der Templer ift beleidigt, Nathan gebt 
und Daja kommt. Diefe macht ihm nun die widhtige Mittheilung, 
Reha fei ihr unwiſſend getaufte Ehriftin, von Nathan aber als Jüdin 
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erzogen, fie hofft den Templer darüber entzüdt und fieht ſich ſchon 
mit ihnen auf dem Wege nad) Europa (wie in Wielands Oberon) 
der Templer aber ift zwar gegen Recha's Chriſtenthum ganz Falt, feine 
beleidigte blinde Leidenfhaft finnt aber auf eine Rache, die feinem 
Character feine Ehre macht und im nächſten Act zur Sprache kommt. 

8) Diefe Scene ift dramatiſch villeicht die befte des ganzen Stücks, 
aber leider ift fie ed nur durch das polemifche Teuer, das den Dichter 
zur Satire entzündet bat. Der Templer kommt in den Kreuzgang des 
Kloſters und bittet den Klofterbruder um eine Audienz beim Patriarchen; 
der rohe aber geiftig gefunde Bruder ift gut durchgeführt, da fommt 
der Patriarch felbit des Weges und der Templer denunciert in feiner 
Leidenſchaft faft feiner unbewußt feinen Freund Nathan in Form eines 
theoretifchen Problema. Der Patriarch ift mit aller Gehäffigkeit ala 
catholiicher Fanatiker gezeichnet; der Dichter vergißt fi in feiner 
Polemit fo weit, daß er den geiftlichen Herm von Theaterftüden reden 
läßt, von denen er unmöglich wiſſen kann; bier fehen wir nur den 
Hamburger Dramaturgen dem Hauptpaſtor Götze gegenüberftehen ; 
aber fo grell diefe Diffonanz ift, wie gefagt, dramatifch ift dieſe Scene 
im höchſten Grad. Erft wie der Templer bereit ift zum Sultan zu 
gehen, wird ed mit Recht dem Patriarchen etwas unmohl in feiner 
Haut, gleichwohl ift er entichloffen, dem ihm im Räthſel denunclerten 
Verbrecher auf die Spur zu kommen. 

9) Wir find bei Saladin, dem Nathan viele Beutel Geldes ber: 
ihaffen läßt. Sittah bringt ein Gemälde von Saladins Bruder Affad, 
um es mit dem Templer zu vergleichen. Leſſing wußte wohl fo gut 
wie wir, daß die Muhamedaner feine Porträtte machen laſſen; ich 
weiß in der That nicht, warum er ſich diefen Mißgriff erlaubte, da 
er kaum ſchwer genug in die Wagichale fällt; doch ſetzt ſich Sittah 
damit feitwert3 und läßt den Schleier fallen um fo den Templer, der 
eintritt zu beobachten. Diefe Unterredung zwifchen dem Sultan und 
Templer ift eine weitre große Schönheit des Stücks.“ Der Templer 
verräth feinen Unmuth über Nathan, den Saladin in Schub nimmt; 





1 Das hier gebraudite Wort dshinn-istän ift Aufenthalt ber Genien 
ober böfen Geiſter, dshinn faft daffelbe wie das gleich folgende div, jenes 
villeicht von genius, biefeg von devas, deus abgeleitet. 
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es kommt zu berben Erdrterungen, indem der Templer fich confeffionell 
den beiden als Ehrift opponiert; da es aber rein aus Privatleidenichaft 
gefchieht, jo muß man geftehen, daß das Chriſtenthum fich dißmal in 
feinem Repräfentanten keineswegs gefchmeidyelt fühlt. Der Templer 
bereut aber bereit3 feinen thörichten Schritt beim Patriarchen und 
Saladin ſchickt ihn fort, ihm den Nathan wieder berzuholen, weil er 
fein Glück mit diefem berathen will. Die Schmefter hat ihre Neu: 
gierde gebüßt, intereffiert fich für den dem Bild fo ähnlichen Jüngling 
und will die Recha zu fih ber beicheiden. 

10) Wieder Nathans Hausflur, wo die Waaren ausgepackt find. 
Daja wird von Nathan befchenkt, fie aber redet ihm ins Gewiffen, 
Recha dem Templer zu geben, damit fie unter Ehriften fomme und 
ihr Gewifſſen frei werde. Darüber Tommt der Klofterbruder um mit 
Nathan zu fprechen. Hier werden wir nun durch das Geheimniß 
überrafcht, wie der rohe Mlofterbruder das erfte Werkzeug zur ganzen 
Verwicklung unſres Stüdes geweſen. Villeicht ift der gute Klofter- 
bruder feiner vorigen Einfalt nad) hier etwas zu fein ausgeführt. Er 
ift alfo vom Patriarchen geſchickt, um bei dem verdächtigen Nathan 
nad dem Chriſtenkind zu forfchen, das der Templer denunciert hat, 
nimmt aber frifchweg Nathans Partei, indem er ihm entdeckt, er felbft 
fei der Reitknecht des deutſchen Herrn von Filneck gemwefen, der ihm 
deſſen Töchterchen übergeben, worauf der Nathan befreundete Mann 
geitorben fei. Ja er befitt noch ein Brevier feines alten Herrn, worin 
derfelbe arabifch fein Gefchlechtöregifter eingetragen. Nathan, der das 
Kind feiner Yamilie nicht vorenthalten will, heißt ihn elligft ihm das 
Brevier bringen. Darauf kommt Daja eilig und erfchroden, Recha 
fei zur Princeffin gefordert; fie fürchtet der Sultan wolle das Mädchen 
einem Mufelmann geben und fagt fie wolle ihr unterwegs einen Wint 
über ihre hriftliche Abkunft beibringen. 

11) Fünfter Act. Die erfte Scene enthält die Peripetie des 
Gedichts, ſofern Saladins Geldverlegenheit gehoben wird, denn der 
fiebenjährige Tribut vom Ni ift im Anzug. Saladin wundert fid) 
zuerſt über Alhafi's Abweſenheit, der doc wie wir wiſſen Tängft in 
die Weite ift; dann fol fich in des Sultans Mamluken oder Leibwacht 
der Eöniglihe Sinn des Haufe ſelbſt im Diener fpiegein; drei 
Mamluken fprengen an um das befamte al bashärah das Botenbrot- 
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zu verdienen, der erfte, dem es nicht gleich geboten wird, ſchlägt es 
auß, der zweite will es mit dem dritten geftürzten theilen. Ein Cmir 
bringt den Tranſport. An der Stelle wo der Sultan jo „kurz vor 
feinem Abtritt“ feinen Character nit ändern will, hat der Dichter, 
abgejehen von dem häßlichen Wort, eher an ſich als feinen Saladin 
gedacht. 

12) Unter den Palmen. Nun nähert ſich die Entwicklung und 
der Templer zeigt ſich auf der Höhe ſeiner Leidenſchaft, aber dem 
Zubörer, der die Entwicklung kommen ſieht, in unglüdfeliger Ver⸗ 
blendung, was den Stüd die ganze Heiterkeit nimt und fogar an's 
Tragifche des Wahnſinns ftreift. Auerft ein Monolog des QTemplers, 
dann verläßt der Kloſterbruder den Nathan, dem er das bewußte 
Brevier eingehändigt, dann tritt der Templer zu diefem; er verlangt 
mit Heftigfeit Reha zur Gattin und droht felbit, was der Zufchauer 
nicht begreift, bereit? Mufelmann zu fein. Nathan verweist auf die 
bevorftehende Löfung des Räthfels. 

13) Die Schlußſcene ift in Sittah’3 Harem. Sittah und Recha 
in traulihen Mädchengeplauder, Recha tft durch Daja’3 Entdedung 
erſchreckt und fürdtet aus ihren Verbältniffen geriffen zu werden, 
worüber jie Sittab, dann auch Saladin beruhigt; diefer denkt fie dem 
Templer ald Gemahlin zuzuführen, wie diefer mit Nathan eintritt; 
dur dad Brevier wird die ganze Verwicklung auseinander gelegt. 
Borerft wird dem Templer gefagt, er fei fein Staufen, ſondern von 
einer Staufin geboren, fein Vater aber war fein Deuticher, nur mit 
ber Mutter kutze Zeit dort geweſen, mo fie den Knaben einem Oheim 
zurückließen; als ex herangewachſen trat er in den Orden und kam jo 
nah Paläſtina. Sein Vater aber, der todt, war Nathans Freund 
und Recha ift deſſen Tochter, des Templers Schweiter. Auf Diele 
erjte Enthüllung folgt die zweite; aus der Handichrift des Breviers 
ertennt Saladin die Hand feines Bruders Affad, der Templer und 
Reha jind feine Bruderskinder und bleiben alfo feinem Haufe zuge 
theilt, in Yamilieninnigfeit vereint, und Nathan der weiſe Treund des 
Haufes. Der Patriarch aber dürfte fih aus dem Staube machen, der 
früher den Templer zum Mord feines Oheimd bat aufhegen wollen. 
So fließt das Stüd. 

In diefem Scaufpiel find drei Seiten genau zu untericheiden. 
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Das erfte ift, es tft ein compliciertes Intrikenſtück, eine ver: 
widelte romanhafte Fabel fchlingt die Fäden der Handlung durch 
einander und die allmähliche Entwirrung erinnert eben fo fehr an 
Sophockes im König Dedipus als an die verwidelten Intriken bei 
Menander, melde Leffing in der Jugend ftudiert hat. Er zeigt fi 
darin als ein großer Nechenkünftler, weil er theoretiih weiß, daß 
nicht? auf der Bühne fo fpannt wie die Verwidlung und allmähliche 
Löfung der Intrike. Diefe Kunft ift aber in ihm wie ſchon gefagt 
eher ßlawiſch ala deutſch, obwohl fie die Engländer auch verftehen. 
Das merkwürdige dabei ift aber das, daß dieſe Fünftliche Intrike zu 
Stande kommt ohne eigentlich einen intrifierenden Character. Niemand 
wird entgegenhalten, der Patriarch fei der Intricant; der Patriarch ift 
mit folder Verachtung gezeichnet, daß er der Hanswurſt des Stücks 
ift, der die Kunft der Intrike parodiert; außerdem wär’ es unerlaubt, 
daß der Dichter ihn bei der Entwidlung völlig ignoriert; alle feine 
Liften find rein in den Nebel gebaut. Die Intrike des Stücks kommt 
einzig zu Stand durch das ungewöhnliche Zufammentreffen gewöhnlicher 
Verhältniffe, durch die Völkermiſchung zwiſchen Orient und Occident, 
die in den Kreugzügen natürlich war, fo daß gar wohl ein Türkentind 
nad) Schwaben verfchlagen werden Tonnte, obmohl eine ſolche Ehe 
immer ſehr jeltfam bleibt. Es ift alfo dad Schickſal was dieſen 
Roman zufammen intrifiert hat. 

Bon der zmeiten Seite betrachtet ift das Stüd ein ſchönes hiftori- 
ſches Schaufpiel mit ganz romantischer Yärbung., Das bringt das 
orientalifche Eoftüm im Conflict wit europäiſchen Sitte zu Tage. Es 
ift eine biftorifch merfwürdige Zeit, die vor uns lebendig wird. In 
diefer Hinſicht gleicht diefer Schwanenfang Leſſings dem Schillerd im 
Wilhelm Tell, die Freiheit der dramatifchen Form ift in beiden fehr 
ähnlich gehandhabt. Da tritt ung nun ein Kreiß intereffanter Charactere 
entgegen, die fofern nicht hiſtoriſch doch ganz im hiftorifchen Eoftfim 
gehalten find. Den Sultan Saladin bat Schlegel als hiſtoriſch ge 
ſchildert gelobt; er vepräfentiert den großdenfenden nad, allen Seiten 
ehrenhaften und guten Herſcher, das Ideal der Nitterlichleit; feine 
Schweſter Sittah ift mehr die Verbrämung des Bildes, die den 
Sultan herausheben muß. Der Templer ift eine etwas räthfelhaft 
gehaltene Yigur, einerfeit? wieder der deutſche Cavalier, der ung an 
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des Dichtors Tellheim erinnern fönnte, anderjeit3 aber mit einer myſtiſchen 
Glut der Leidenfhaft und Heftigfeit ausgeftattet, die fein halb orien- 
taliſches Blut motivieren ſoll; er ift darauf angelegt ein halbes Räthfel 
zu bleiben. Daja fol die treue deutfche Dienerin repräfentieren, welche 
duch ihre riftliche Schwärmerei der Familie da Leben fauer macht. 
Unter den Nebenperfonen ift der Derwilh in den erften Acten ein 
fpecififch Leffingifcher Character, indem er feinen eignen Hang zum 
Spiel und Beſitz und dann wieder die leidenſchaftliche Abftragzion von 
irdiſchen Gütern als ſtoiſche Schrulle und unbändigen Unabhängigkeitö- 
trieb dharacterifiert. Der Patriarch ift wie gefagt die reine Caricatur 
des Fanatiſmus und der Gemeinheit; fein Klofterbruder das rohe aber 
im Grund ehrliche Werkzeug des Schickſals, das den Knoten des 
Stüd3 zu löſen beftimmt iſt. Endlich, die Mamlufen find die Saladin 
vergätternden Soldaten. Weber das ganze Bild aber fteht unleugbar 
Nathan als der geiftig imponierende Character weit herporleuchtend. 
Die ift diefer Character im Dichter entftanden? Meiner Meinung 
nad, gleih der Emilia Galotti, nicht ohne Einfluß Shaffpeare’s, 
defien ganze Größe Leſſing in feiner lezten Periode befonders imponiert 
haben muß. Nathan tft das Gegenbild zum Kaufmann von Venedig. 
Wie verhalten ſich aber beide zu einander? Shakſpeare bat in dieſes 
herrliche Zuftfpiel die höchſte Höhe feiner Lebenserfahrung niedergelegt, 
das Weltwejen wie e8 in feiner Tiefe ihm idealiſch lebendig geworden. 
Das Leben zerfchlägt fich in die verfchiednen, e8 beherichenden Ge⸗ 
walten, und der Kampf der Gefinnung mit dem bloß dienenden aber 
unentbehrlihen Mammon ift das eigentliche Problem das verhandelt 
wird. Hier fteht der Königliche Kaufmann Antonio in der Mitte, als 
der Character, der die irdiſchen Mächte fich dienftbar macht, aber ſich 
geiftig frei erhält, indem er fein ganzes Herz in die heitre Gefelligfeit 
und fpecifiih in das Gefühl der Freundſchaft verſenkt; für feinen 
Bufenfreund Baſſanio fchredt er felbft vor dem Tode nicht zurüd; 
Baffanio vepräfentiert bier den freien edeln Lebenögenuß bed Car 
valierd, der nach einer Seite ganz von Antonio abhängig iſt, durch 
deſſen Freundſchaft aber die Liebe der Porzia erwirbt, die ihm feine 
Freiheit durch das natürliche Gefchlechtöverhältnig zurädgiebt. Diß 
nach Shakſpeariſcher Moral. Auf der andern Seite fteht die Caricatur 


des Shylod ald der Dämon des abftracten Beſitzes, der Mittel und 
Rapp, Bolbnes Alter. I. 9 
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Zweck verwechfelt, und den eigentlichen Zweck, die hohe Lebenzfreiheit 
nicht erreichen kann. Daß Shaffpeare diefe Rolle einem Juden zugetheilt 
hat, war da3 populäre Motiv, das die Bühnedarftellung verlangte; 
an die ethifche Ungerechtigkeit, d. b. an das Unrecht, ein Boll im 
Individuum zu erniedrigen, bat er nicht gedacht, er handelt hierin 
unbemußt in der Borftelung feines Zeitalters und feines Volles. 
Leffing, der Dann der Aufflärung, muß jedem Bolt fein Recht als 
Coſmopolit zugeftehen; er Hat fich darum vorgefebt, einen Juden als 
weife, d. h. als durd edle Gefinnung Welt und Leben beberfchend 
zu imaginieren und durch ihn das Volt wieder zu Ehren zu bringen. 
Es liegt darin aber immer das fchiefe, daß der weiſe Nathan doch 
der reiche Nathan fein muß, ganz Jude und doc ganz Philofoph, 
was eigentlich unmöglich if. Der Stand, der auf Erden den Beruf 
hat, dem Erwerb nachzugehen, hat nie die Muße, die Wahrheit zu 
erforfchen oder, wer in Geld fpeculiert ift für philofophifche Speculazion 
verdorben. Sein Nathan fühlt das, er weicht des Sultans Frage mit 
einem Witze aus, er jagt mit Recht, das Voll nennt mich weile weil 
ich klug bin und meinen Vortheil verftehe. Nathan ift alfo der kluge 
reihe Jude, der aber nebenher ein reiches Wohlwollen für die Welt, 
ein ſtrenges Nechtögefühl gegen die Menfchen jedes Glauben? und 
warme Yamilienempfindung bat; im Unglüd feines Haufes bat er daB 
Kind eines Freundes adoptiert, e8 erzogen und Tiebgewonnen, unb ift 
doch nur für fein Glück bedacht, auch wo er in Gefahr ift ihm ent⸗ 
fagen zu müffen. Xeffing bat wohl nie den theoretiihen Philofophen 
für den meifeften der Menfchen gehalten, er felbft ald Gelehrtes war 
ſich auch fein Ideal, er wollte practifche Tüchtigkeit voranftellen, aber 
es läßt ſich nicht leugnen, daß diefe Nathansweisheit, in der ber 
Beſitz denn doch ein Hauptingrediend ausmacht, immerhin einen Heinen 
Beifhmad von Materialifmus behalten wird. 

Diß führt und nun auf die dritte Seite der Sache, die eigentlichen 
fittliden Gewalten, die dem ganzen Gedicht zur Bafis dienen, und 
bier wird und wieder' die Barallele mit Schillers Wilhelm Tell von 
Nuten fein. In Shaffpeares Poeſie ift der ethiſche Gehalt noch zu 
fehr in der imaginativen Form gebunden, die ethifchen Grundlagen 
treten nie in abftracter Schärfe heraus; nicht fo bei allen Engländern; 
jein Vorläufer Heywood und fein Nachfolger Maffinger haben mit 





131 


Dewußtfein auf den ethifchen Gehalt Hingearbeitet; den Deutichen als 
einem Volle der Wiſſenſchaft war aber diefe Seite vor allem zuge: 
theilt. Es ift nothwendig der Begriff der Freiheit, welcher den fitt: 
lihen Motiven zu Grunde Tiegen muß und diefer ift bei Xeffing und 
Schiller unverkennbar das bewegende Element. Im Wilhelm Tell 
tritt der Freiheitäbegriff in der politifchen Form heraus; wir jehen 
gleichſam die Stantenbildung in ihrer Geneſis belaufcht; der Dichter 
zeigt wie fie ind Leben treten kann oder follte. In unfrem Nathan 
ift es der ſociale Begriff des Beſitzes und ihm gegenüber die fich 
zur möglichften Unabhängigfeit befreiende Perfönlichfeit des gebildeten 
Menfhen in der Geſellſchaft. Man kann fagen Leffing war fein 
ganzes Leben in dem Proceß begriffen, fi von andern möglichft un- 
abhängig zu ftellen; er Fonnte den Werth des Beſitzes nie verfennen 
und wollte ihm doch nicht dienftbar werden. Im Schwanken diefer 
Reflexionen bat er fich abgearbeitet und da er practiſch nie zu einem 
ganz befriedigten Refultate kam, fo wollte er fchließlih wenigſtens 
theoretiſch in diefem Lebensbild das flizzieren, was ihm als wünſchens⸗ 
wertb im Leben vor Augen geftanden. Wir bleiben aber, wie ſchon 
gefagt ift, in feinem Nathan in demjelben Dualifmus befangen, den 
wir in des Dichterd Biographie jehen. 

Abgeſehen von diefen- auf dem Befit beruhenden Colliſionen ift es 
aber nun befonders die Glaubensform im Kampfe mit der wiffenfchaft- 
lihen Aufklärung, was den Dichter bewegte und die Kämpfe feines 
Lebens nad, diefer Richtung find es jezt die in den Bordergrund 
treten. Es ift ſchon daran erinnert, daß Leſſing nie der ſyſtematiſchen 
Philoſophie nachging; er hat fich eine Zeitlang mit Spinoza befchäftigt; 
wie viel er Defcartes und Leibnit ftudierte, ift mir nicht gegenwärtig; 
Kant's Titerariihen Ruhm bat er eigentlich nicht erlebt und wurde 
darum nicht auf ihn aufmerffam; ich zweifle auch, ob ihm der Kantifche 
Dualifmus zu einer Befriedigung gereicht hätte; dagegen getraue ich 
mir zu fagen, daß die dialectifche Methode Hegeld mehr nad) feinem 
Geſchmack geweſen wäre, nur fragt fi ob er ihm bis zu irgend einer 
Conſequenz gefolgt wäre. Leifing gehörte zu jenen difcurfiven Naturen, 
die die Wahrheit nım im bewegten Proceß der Dialectif anzujchauen 
vermögen, fie aber zu firieren fich fcheuen und daher vor jeder Art 
von Dogmatifmus zurüdichreden. Sole Naturen find darum ums 

. 9 | 





132 


fähig ebenfo ein philoſophiſches Syſtem als eine pofitive Glaubensform in 
ihre Meberzeugung zu verwandeln und darin feft zu werden. Da bie 
große Mafje der Menſchen aber namentlich der Glaubensform nicht 
entbehren Tann, fo gerathen ſolche ruhelofen Naturen immer in Collifion 
mit den beftehenden Verhältniffen. Leſſing mußte als geiftig rührige 
Natur immer producieren und er war namentlich als Eritifer allgemein 
anerkannt; die Philofophie war in Deutfchland noch nicht eigentlich 
eingebürgert, feine Polemik wandte fid darum der Kirche zu und da 
er für feine der beftehenden Formen eine volle Sympathie mitbradhte, 
fo artete diefe Polemit im Kampf der Leidenfchaft, und wie id) glaube 
nicht ganz ohne Einfluß der Voltairifchen Schriften zulezt bei ihm in 
eine wirkliche Abneigung gegen die hriftliche Kirche aus. Das war 
zur Zeit eines Friedrich des Großen, der die gleiche Antipathie be- 
kannte, nicht fo verwunderlih. Ohne diefed Moment ind Auge zu 
faffen Kann man Nathan den Weifen nicht verftehen. Leſſing ftellt 
nun namentlich in feiner Reda ein unjchuldiges liebenswürdiges 
Mädchen auf, die wie ausdrücklich gefagt wird, in Feiner Religion 
aufgezogen ift, fo daß fie vom Chriſtenthum unmerklich durdy’3 Juden⸗ 
tum zum Slam übergeht, alles in weiblicher Bewußtlofigfeit, wäre 
die Liebe im Spiel, fo wäre die Erjcheinung freilich noch viel natür- 
licher, da jedes Tiebende Weib fich geiftig dem Manne affimiliert. 
Schlimmer aber gerietb Leſſings rperiment mit dem männlichen 
Character; fein Tempelherr ift wenigſtens fein Ideal eines männlichen 
Character; er .ift vielmehr eine ſchwankende Characterlofigfeit, die 
nirgends einen feiten Rüdhalt bat. Er ift ala Ehrift erzogen, verliebt 
fih als Templer in eine Jüdin und wird ohne alle Schwierigkeit in 
den Mujelmann umgedreht. Außerdem wird nun das Chriftenthum hier 
durch die Schwägerin Daja, durch den ordinären Klofterbruder und den 
Patriarchen repräfentiert, welcher zuerft ein Pfaffe und dann geradezu ein 
Schurke genannt wird; Leffing wollte gewiß nicht die catholifche Kirche 
in diefer Caricatur beleidigen, fondern noch eher die chriftliche überhaupt, 
"da es in feinem Gemälde noch feinen Proteftantiimus ‚geben Tonnte. - 
Denn recht mit Abſicht ſcheint diefen ſchwachen und verkehrten chrift- 
lien Figuren das glänzende Bild des heroiſchen Saladin und der 
lebenskluge Jude Nathan entgegengeftellt, ja man kann geradezu 
jagen, das ganze Stüd verherrlicht den Orient und fpecifild den 
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Slam der chriftfihen Weltanfhauung gegenüber. Daß über allen 
Confeſſionen ein abitractes göttliches ſchwebe, ſollte das Tateinifche 
Motto aus Gellius andeuten. Es war ber abftracte Gott der fpätern 
Revoluzion. Diefer ganze Gehalt Tann aber in Leffing nur auf patho- 
Iogifhem Wege, durch Berftimmung, Mißhandlung, Krankhaftigkeit 
fih zu diefem äußerften geftaltet haben; er rächt darin feine Indivi⸗ 
dualität auf Koften feiner Widerfaher und zur Unterhaltung bes 
Publicums über dem geiftreihen Spiel. 

Aus diefem innern Mangel tes Dichters entfpringt aber auch 
die mangelhafte Form des ganzen Gedichts, dag weder tragifch noch comifch 
nur ein dramatifches Gedicht wurde und auch als Schaufpiel überhaupt 
betrachtet durchaus Feine befriedigende Entwicklung und Löfung möglich 
machte. Denkt man fich ein deutfches Publicum vor diefem Schaufpiel, 
fo Tann dieſes unmöglicd mit einem Siege des Iſlam über das 
Chriſtenthum fich beruhigen. Populär gedacht hätte diefe orientalische 
Geſchichte vielmehr den Gang nehmen müfjen, den zu jener Zeit bereits 
Wieland Oberon vorgezeichnet bat und dem vielleicht eben Leffing 
aus dem Wege ging. (Gedrudt ift Oberon 1780.) 

Es mußte alfo von vorn herein der Templer ald ein entſchiedner 
und geſunder Character, als deutfcher und chriftlicher Ritter gezeichnet 
werden, wodurch das ganze Stüd ein andre würde. Dann Tonnte 
Recha immerhin das wachsweiche Gemüth bleiben, das die Liebe in 
jede Form bringen konnte; Daja hätte dann erft ihre richtige Stellung, 
die fie jezt verfehlt, und Saladin hätte Gelegenheit feine Großherzig: 
feit dem chriftlichen Paare gegenüber im höchften Glanze zu entfalten. 
Die Bosheit des Patriarchen mochte dann bleiben, weil er nicht vor- 
zugsweiſe das chriftliche Element verträte, fondern nur die Kehrfeite. 
Freilich ift dann ein Uebelſtand nicht zu umgehen. Der weile Rathan 
wäre nicht mehr der Mittelpunct des Ganzen und Täme in eine fchiefe 
Stellung. Nach Europa ließ er fih nicht mitnehmen und für alle 
feine Weisheit und Großmuth würde er mit dem Verluſt des Liebſten, 
feiner Pflegetochter geftraft, die bei Leſſing wenigſtens in Jerufalem 
bleibt, ob wir ung freilich auch nicht recht denken Fünnen, daß Nathan, 
nachdem fie eine Sultanzprinceffin geworden, nod viel mit ihr wird 
verkehren können, jedenfalls ift fie ihm ferne gerüdt. Doc ift es 
nutzlos das Stüc überhaupt hinterher verbeffern zu wollen. 
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Hätte Leffing in England gelebt, jo wäre ihm nie anders einge: 
fallen al3 fein Stüd für die Bühne zu fchreiben und die Bühne Hätte 
e3 nicht genommen ohne die von und angegebene Kriftliche Grundlage, 
aus dem einfachen Grund, weil das englifche Publicum Teinen andern 
Schluß vertrüge und jeden andern auspfeifen würde. In Deutichland 
fann ein dramatifcher Dichter fi) die Freiheit nehmen, das Theater: 
publicum zum Beften zu haben, und das hat Leffing in vollem Maße 
gethan, da er fein Stüd von vorn herein fo anlegt, daß der Zuſchauer in 
gar keinem Zweifel fein Tann, es handle ſich darum, die beiden jungen Leute 
zu einem Liebespaare zu machen. Erſt im legten Auftritt wird er nun mit 
Taltem Waffer übergoflen, wie die beiden Verliebten fich ala Gefchwifter 
ausweiſen. War Leffing für feine Perfon über die Geſchlechtsliebe 
hinaus, fo hätte er das Stüd nicht fo anlegen follen; rührende Ge 
fhwifterliebe Hat man auch fonft auf der Bühne gefehen und felbft 
Voltaire's Mahomed ift in diefer Beziehung beffer gedacht. Die 
Wahrheit ift, Leffing dachte fi) wohl gar nicht, daß das Stüd jemals 
ein eigentliches Theater: und Caſſenſtück werden ſollte; darin bat er 
ſich übrigend geteufcht, denn von allen feinen Schaufpielen wird 
villeicht gerade der Nathan bis diefen Tag noch am häufigiten auf- 
geführt. Aber keineswegs aus rein poetiichen Rückſichten. Nathan 
der Weife ift in Deutichland zu einer politiihen Macht geworden 
gerade wie e3 in Frankreich der Tartuffe ift und die Megierungen 
wiffen beiderfeitö fich diefer Macht mit Erfolg zu bedienen. So oft 
in Deutfchland die Elerifei einer oder der andern Eonfeffion ihr Haupt 
zu hoch erhebt und ſich ihrer Beſtimmung überbebt, forgen Hof: und 
andere Bühnen dafür, vom Standpunct der politifchen indifferenten 
Aufklärung oder auch der Wiſſenſchaft aus an das Urtheil des Publi- 
cum3 gm appellieren und durch deffen gewonnene Syinpathien dem 
Uebergriff geiftlicher Mächte entgegen zu wirken. ' Leſſing hatte mit 
dem Nathan feine poetifche Miffion vollendet und abgefchlofien. Sein 


1 Einige veraltete und provinzielle Sprachformen im Nathan find: aus: 
gegattert für erforſcht; den albern, einzeln; o mich vergeßlichen (ein Yateini- 
ſcher ganz umbeutfcher Accufativ) ; ich litte für Titt; daB Herze; das Armuth; 
zu Beſten für zum Bellen; Stöber für Stöbrer, Auffpürer; er eignet für er 
gehört; bezeihen für zeihen; bes Weges verfehlen für den Weg; fein Ton 
wer ber wohl fein wirb für welcher; fein Verluſt nicht u. ſ. w. 
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nicht ſtarker Körper unterlag bald darauf der Krankheit im Februar 
1781, in Braunfchweig, wo er fich erholen wollte, nachdem er wie 
gelagt Göthe's Erſtlingswerle noch erlebt, aber leider die Schiller'ſchen 
Räuber nicht mehr zu Geficht bekommen Tonnte. 


Stellen wir jezt unfern niderfähfiihen und oberſächſiſchen Dichter 
einander gegenüber, fo ift es leicht faft in allem die größten Gegen- 
füge anzugeben. Klopftod Träftig conftituiert erreicht das höchſte 
Lebensalter, Leffing zart gebildet und feinen Körper nie fchonend, 
brachte es kaum auf Shakſpeare's Lebensalter. Beide gingen von 
antiler Poeſie aus, Klopftod aber war der Rhythmus und Sprachklang 
fein weſentliches Drgan, das er vom lateinifchen Horaz auf'3 deutfche 
übertrug, Leifing ſah den Comikern hauptſächlich die Intrike ab, die 
er ebenfalls aus Plautus auf die deutſche Schaubühne übertrug; 
Klopſtock war fireng und keuſch in der Liebe, ganz Idealiſt, Leffing 
eher Zaun und Realiſt, und doch haben beide im Ehſtand ähnliches 
Unglüd gehabt umd ihre meifte Zeit als Sunggefellen gelebt; Klopſtock 
war religisfer und darum im böhern Sinn volksmäßiger Dichter, 
Leifing in der Oppofizion gegen alles fefte Kirchliche, darum Mann 
der wühlenden Agitazion und der Aufflärung ; im Freiheitsbegriff war 
Klopſtock Idealiſt, ja Phantaft, maßlos in den Principien und darum 
Fanatiker für die franzöfiihe Revoluzion, die Leffing nicht erlebte; 
diefer hätte fich aber für politifche Principien nie begeiftert und würde 
die Schattenfeite von Anfang an herausgefunden haben; für die Un: 
abhängigfeit des Gelehrten hatten beide Dichter villeicht dieſelbe Achtung, 
aber Klopftock als Gemüthsmenſch ließ fi von Großen beichenten 
und lebte fo troß feiner radicalen Gefinnung von ihrer Grugmuth; 
Leffing wollte fi) immer auf den Rechtsboden ftellen und Tämpfte 
fortwährend gegen die, von denen er lebte; daher Klopftod bequem, 
mäßig, immer auf feine Geſundheit und ihre Erhaltung bedacht und 
in feiner freiwilligen Beſchränkung glücklich wirtbichaftete; Leſſing zum 
Theil überflüffig bezahlt, dem Spiel ergeben und auf finanzielle Spe⸗ 
eulazion denkend niemald eine recht folide äußere Eriftenz erlangte; 
Klopſtock lebte als Philolog meift im Freundeskreiſe, Leſſing theilte 
feine Zeit in gelehrte Studien und in ein unruhiged Leben der Geſell⸗ 
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ſchaft, eher im Wirthshaus ald im Familienkreis, in den er zu fpät 
einlenten wollte. Klopftod war eher Moralift als Gelehrter und hat 
in wiſſenſchaftlichem Sinn nichts bedeutendes produciert; Leſſing der 
gelehrtefte Deutfche feiner Zeit durchwühlte faft alle Difeiplinen, um 
als Bihliothecar irgend ein Docunient zu Tage zu fördern, oder einer 
vergefnen Seite der Wiſſenſchaft irgend ein neues Intereſſe abzuge- 
winnen. Wir konnten bier nicht darauf eingeben, Leſſings große 
Berdienfte in der wiflenfchaftlichen Literatur zu ſchildern. Man darf 
wohl fagen, daß fein Laocoon und feine Dramaturgie den erften 
Grund zu einer nationaldeutichen Aefthetit gelegt haben; er war der 
erfte Deutfche, der fich von der Anbeterei des Auslandes befreite und 
die Kunft ganz aus fich felbft zu begreifen unternahm. Daß ihn feine 
pirtuofe Dialectit oft in formelle Rechthaberei verwidelte und vom 
objectiven Ziele der Wahrheit abzulenken drohte, das thut diefem Ver⸗ 
dienfte Keinen Eintrag. Er war nicht da, eine Wiffenfchaft zum Ab⸗ 
ſchluß zu bringen, fondern der zukünftigen Entwidlung die erften 
Bahnen zu brechen und das bat er redlich unauffichtlich geleiftet. Er 
bat feinen zarten Körper gewiß nicht in der Jugend durch Unmaß 
der Ausſchweifung, das bei feinem vorherfchenden Verſtand nicht 
denfbar ift, wohl aber als Mann durdy unmäßige Arbeit des Studiums 
zerftört und feiner Miffion zum Opfer gebracht. Daß er fidh in feiner 
Thätigfeit völlig befriedigt und fo glücklich gefühlt hätte wie Klopſtock, 
lag nicht in feiner rubelofen Perfönlichleit; er war dafiir nicht be 
ſchränkt genug, denn ohne Beſchränkung ift feine Ruhe. 

Beide als Dichter betrachtet war Klopftod das Dichtergemüth mit 
fittlihem Pathos, das ſich nur in volltönender Lyrik ausſprechen Tonnte, 
Leffing mehr Dichterverftand und Gefchmad, der ſich in der Gelehr- 
ſamkeit gusbildete, mit theoretifcher Critik arbeitete und in der energi- 
ſchen Form des Drama den dialectiihen Bewegungen und Verwicklungen 
ber Intrike nachftrebte. Klopſtock war als Lyriker villeicht mehr nazienal, 
nur war feine Form noch eine fremde und mit dem Inhalt noch nicht 
identiſch und naturwüdfig, Leffing war ein halbßlawiſcher Fremdling 
als Dramatiker, der den Deutfchen einen Sinn für Intrike einimpfte, 
den fie von Haus aus nicht haben und der es darum möglich machte, 
daß die Deutfhen nad und nad daB Feltifch-germanifche englifche 
Theater und den Shaffpeare verftchen lernten. Was aber Klopſtocks 
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Lyrik wollte hat Göthe, was Leffingd Dramatik, Schiller in höherem 
Sinne geleiftet. "Beiden Dichtern fehlte neben Gemüth und Verſtand 
ein drittes Element, die fpontane, mie Friedridy Vifcher jagt, dem 
Traumbewußtſein verwandte Thätigfeit der Einbildungskraft, die ihre 
Geftalten in Fülle und Ueberfluß ausftrömt und den Dichter mehr 
zum virtuofen Werkzeug ald zur gewollten und bewußten Producziond- 
Traft macht. Diefe dritte an ſich ebenfalld einfeitige Geiftesthätigfeit 
war aber einem Süddeutfchen vorbehalten. 


Wieland. 


Ach werde zuerit den äußern Verlauf von Wieland’3 ı Leben er- 
zählen und dabei feine bedeutenderen Werke zugleich nach der Zeitfolge 
erwähnen. In diefer Biographie halte ich mich an die gewöhnliche 
Tradizion; fpecielle Unterfuchungen über Einzelheiten und neue hiftorifche 
Potizen wird man bier nicht erwarten; das aber darf ich bemerken, 
daß ih um diefe wenigen Bogen über Wieland zu fchreiben, feine 
ſämmtlichen Werke vollftändig durchgelefen habe, und zwar, obmohl mir 
nur weniges ganz neu war, mit vielem Genuß. Wir Deutfchen haben 
feither größere Dichter und befonders tiefere Denker gehabt ala es 
Wieland war, wir haben aber kaum einen Mann gehabt der wieder 
fo wie er durch eine lange fchriftitelleriiche Laufbahn hindurch fo voll- 
ftändig und confequent derfelbe geblieben ift. Dig wird man nament- 
lich in feiner Correfpondenz aus den verfchiedenften Perioden beobachten 
können; es ift immer derfelbe nie überſchwängliche aber auch nie geift- 
loſe Menfchenkenner; ja er ift villeiht am geiſtreichſten in feinen 
Briefen. Wieland ift darum vor allem ein Character in unfrer 


Literatur. 


Wieland iſt 1733, vier Jahre nach Leſſing geboren, und zwar im 
Gebiet der oberſchwäbiſchen unfern dem Bodenſee und folglich der 
Schweizergrenze gelegenen Reichsſtadt Biberach, einer paritätiſchen Stadt 
mit etwa Zweidrittel Proteſtanten. Obgleich unſre kleinern oberdeutſchen 
Reichsſtädte niemals eine politiſche Rolle ſpielen konnten und formell 


ı Der Namen gehört dbekanntlich der älteſten deutſchen Mythologie an, 
feine Deutung aber bat Schwierigkeiten. 
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duch den Reichöverband gebunden waren, fo waren fie doch nad 
innen vollftändige Republiken, deren die Mehrzahl. allmählich von ber 
Ariftocratie fi) gegen democratifche Formen bewegte; in Biberady war 
übrigens das Patriciat catbolifch geblieben nnd Wielmd gehörte zur 
proteftantifchen Beamtenclafle, fein Vater war Landpfarrer in Ober: 
bolzbeim, wurde aber fchon in feiner frühen Jugend in die Stadt ver 
fest; Wieland war ein frühreifes Kind uud wurde von feinem Vater 
mit aller Sorgfalt im philologifchen Intereſſe erzogen, was denn auch 
für ihn die Baſis feiner Schriftftellerei wurde; wie Klopſtock und Leſ⸗ 
fing beſtimmte er fich zur Theologie. Er ftudierte alfo die claffifhen 
Sprachen und machte bereitd viele Iateinifche und deutſche Verſe vor 
feinem vierzehnten Jahr. In diefe Zeit aber fällt ein Ereigniß, was 
uns gemwiffermaßen die Vortheile der font nicht preismürdigen Reichs⸗ 
verfaffung ſymboliſch andeutet; die Deutſchen waren noch nicht fo jehr 
provinciell gejchieden wie fie es heute find; Wielands Vater hatte 
einen Berwandten in Erfurt und dieſer gab die Veranlaffung, daß der 
14jährige Sohn auf die Schule Kloſterberga bei Magdeburg geſchickt 
wurde; in unſrem Sahrhundert wäre fo etwas beinahe unmöglich; 
man würde nicht begreifen, wie ein Biberacdder ein andred Oymnafium 
ald zu Stuttgart beſuchte; aber diefer an fich unerhebliche Umftand ift 
villeicht der allermichtigfte in Wielands Bildungsgang gemorden. Er 
hatte wie fi von felbft verfieht bis jezt bloß ſchwäbiſch geiprochen, 
fam aber jo in dem Alter mo der Geift am empfänglichiten iſt auf 
die Grenze von Niederfachfen und mußte ſich notbgedrungen die feinere 
oberfächlifche Mundart aud) fürs gewgeine Leben angewöhnen. Ohne 
diefen Umſtand wäre Wieland fchwerlich der erſte große namentlich 
elegante poetiſche Proſaiſt unferer Literatur geworden. In Klofter: 
berga ſetzte er nun feine philologifhen Studien fort, am meijten zog 
ihn Xenophon an, die Memorabilien des Socrated, der früh fein mora> 
Vifcher Held wurde, und die Eyropädie, deren Liebesgeſchichten er auf allerlei‘ 
Arten in Verſe und Dialogen verarbeitete; eine unglaubliche Leichtigkeit 
und Schnelligkeit im Ausarbeiten blieb Wieland fürs ganze Leben. Doch 
Iernte er auch bald Rouſſeau und Voltaire kennen und die moderne englifche 
Literatur die im Spectator ihr Organ gefunden hatte. Im fechzehnten 
Jahr verließ er das Gymnaſium, er war‘ ziemlich ſchwächlicher Con⸗ 
ſtituzion und mußte geſchont werden; er blieb anderthalb Jahre bei 
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feinem Verwandten in Crfurt, der ihn zur Univerfität vorbereitete, 
1750 kam er in die Vaterftadt zurüd. Sin diefe Zeit fällt feine erfte 
Liebe zu einem Fräulein von Guttermann, die ihm aber nicht befchie- 
den war, die fpätere Frau Sopbie Laroche. Er fchrieb in dieſer 
Liebesperiode allerlei Zärtliches, aber auch ein langes Didactifches Ge 
dicht Über die vollfommenfte Welt oder die Natur der Dinge in Hal- 
lerſchen Alerandrinern, mit größrer Leichtigfeit als diefe aber freilich 
‚nicht ſo gedrängt im Gedanken. Es machte unverdientes Glück und 
wurde mehrmald gedrudt, man ſchätzte an ihm bereit den eleganten 
Berfificator. Im Herbit 1750 aber bezog Wieland die würtembergifche 
Univerfität Tübingen und zwar wegen feiner ſchwachen Bruft jezt mit 
der Abfiht Jura zu ftudteren, er fcheint aber auch bier eher Berje ge 
macht zu haben, denn 1751 fchrieb er feine moralifchen Briefe, dann 
den Antiovid; endlich aber als Klopſtocks erfte Gefänge der Meffinde 
berauöfamen, Tam der ®eift des Herameterd auch über Wieland. 
Er kam 1752 nad Biberach zurüd und nahm jezt eine Einladung 
nah Züri zu Bodmer an, dem er ſich durch ein überjandtes Ge 
dicht empfohlen hatte; Dort fchloß er fi nun in Bodmers Haus ganz 
der ſchweizeriſchen Polemik gegen Gottſched an, er wurde fo zu fagen, 
der poetifche Secretär Bodmers, lernte deffen Freunde Breitinger, 
Salomo Geßner, Füßli u. f. w. kennen, mußte feiner anfchmiegenden 
Natur nach auf den zürcherifchen Pietiftenton mit eingehen und fchrieb 
jezt in Klopftodifchen aber freilich wieder viel flüchtigen Herametern 
ein Heldengediht, die Prüfung Abrahamd und ähnliche Dinge; vom 
Alerandriner zum Herameter way nun der Fortichritt, daß er fi an 
freiern Rhythmus gewöhnte und dadurd fein Ohr für reinere Vers⸗ 
form vorbereitete, die er allmählich treffen mußte. Ganz elend und 
matt find aber feine fünffüßigen reimlofen Jamben, die er Milton 
und befonderd Thomfon nachpfuſchte. Sein ſchwächſtes Wert dem Ge 
halt nad find wohl feine Briefe von Verftorbenen an feine binterlaf- 
jenen Freunde. In diefen Tindifhen Bhantafien ſinkt er ganz 
zur Klopftodifchen Sentimentalität herunter. Er fchrieb auch Pſal⸗ 
men und ähnliche Dinge in Proſa, die für und den reinen Pre 
digtſtyl darftellen, aber keine poetifche fondern bloß ſtyliſtiſche Kraft 
entwideln. Als der fiebenjährige Krieg ausbrach, fillite Friedrich als 
das Ideal eines Helden feine Phantafle, das ſich aber wieder auf bie 
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Eyropädie zurüdzog, fo daß 1757 der Anfang eines Hexameterepos 
auf Cyrus erfchien; er machte einige unglüdliche Verfuhe im Drama 
und noch einen dialogifhen Roman aus der Eyropädie. Wieland hatte 
1754 Bodmerd Haus verlaffen, unterrichtete eine Zeitlang in einigen 
Zürder Yamilien und ging von da nach Bern. Ohne Zweifel mußte 
der Pietiſmus, den Wieland in Zürich paffiv in ſich aufgenommen, 
der aber feinem heiteren Gemüth nicht natürlich war, endlich bei ihm 
zum Durchbruch kommen und es war die Gefahr nahe, daß feine fan- 
guinifche Natur in das andere Ertrem umſchnappte. Diß fcheint feinen 
Berner Aufenthalt zu bezeichnen, wo er unmittelbar in die franzöfifche 
Bildung geworfen war und vorzugäweife in Srauengefellfchaft lebte; er 
ſoll eine Yreundin Rouſſeaus Julie Bondeli kennen gelernt haben; ob 
diefe oder eine andre Bernerin ihn in die nicht myſtiſchen Geheimniffe 
der Liebe eingeweiht bat, kann ung gleichgiltig fein; genug, Wielands 
Pietifmus ift von hier an abgethan und feine claſſiſche Bildung nimmt 
auf einmal mit feiner Umgebung eine ganz franzöfiiche Färbung an; 
diß vollendet einerfeit3 die Leichtigkeit feines Styls, hat ihn aber auch 
materiell in Gebiete geführt, die man ihm immer mehr zum Vorwurf 
machte; die Freude an der Sinnlichkeit wird oft zu plump und zu nüdı- 
tern, ja zu profaifch in die Mitte geftellt. Aus dem frommen Stoifer 
wurde jezt nach und nad) der mweltweife Epicuräer, der erft Wielands 
vollendete Berfönlichkeit darftellte, die Ueberwindung des frühern Stand- 
punct3 blieb bei ihm die polemifche Grundlage um die fich von 
nun an eine Maffe feiner Produczionen berumdrehte. 1760 Tehrte Wie- 
land aus der Schweiz in feine Vahgrftadt zurüd, die ihn als einen 
literarifch berühmt gewordnen Mann gegen feine Neigung in ein bür- 
gerliches Amt einſetzte. Aber die kleine Stadt war nicht mehr nad) 
feinem Gefhmad, dazu war feine Sugendgeliebte bereits verheirathet, er 
fühlte fich nicht productiv genug, diefe unangenehmen Eindrüde zu neu- 
tralifieren; da Half ihm aus der Noth ein Verſuch den Shakſpeare zu 
überfeben; er bat mehrere Stüde, zumal Luftfpiele, für feine Zeit - 
fließend und leicht überjebt und der Dichterherod mußte ihm imponie- 
ren, troß feinem franzöfierenden Griechenthum; er hat noch in fpätern 
Jahren Shakipeare offen ala den größten Dramatiker proclamiert, allein 
feine Natur war ſchwerlich intenfiv genug um Shakſpeares ganze Tiefe 
zu faffen; er kehrte von ihm zu feiner leichtern franzöfiihen Manier 
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zurüd; 1762 — 68 erfchienen von feinem Shakſpeare 28 Stüde mei- 
ſtens in Proſa, Eſchenburg hat ihn umgearbeitet und vollendet. Ein 
glückliches Ereigniß für Wieland war, daß ein Graf Stadion auf fel- 
nem Gute Warthaufen in der Nähe von Biberach eine gebildete adlige 
Geſellſchaft um fich verfammelte, in die Wieland eingeführt wurde, 
und wo er auch feine Freundin Laroche wieder fand; bier entwidelte 
ſich der Dichter zu dem was er von Natur war, ein Gelehrter in der 
convenzionellen Form des Hofmanns, welche Rolle er von jezt an mit 
Birtuofität fpielte, man muß ihm aber zu feinem Ruhme nachſagen, 
daß er zu allen Zeiten und auch in der vornehmſten Geſellſchaft ſich 
feine perfönliche Unabhängigfeit mit Energie zu wahren wußte, und 
nur aus diefem Streben iſt e8 zu verftehen, wie in feinen roman⸗ 
baften Darftellungen die er vom griechifchen Leben entwarf, immer bie 
Eharactere eines Socrates, Diogenes, Krates als die bedeutendften im 
Mittelpunct ſtehen und feine perjönliche unabhängige Stellung von der 
großen Welt ohne Zweifel bezeichnen follen. Ebenfo verfuhr ex mit den 
orientalifchen Figuren des Daniſchmend, Schah Baham u. dgl. In 
Heinen verfificierten Erzählungen im Ton Boltaired oder des Englän- 
. der? Prior, mie Nadine, tadelte man die oben gerügte Sinnlichkeit; 
fein nächſtes bedeutendes Wert war aber jest 1764 die Abenteuer de? 
Don Sylvio von Rofalva oder der Sieg der Natur über die Schwär- 
merei, ein Buch, wo er zuerft die ganze Kraft feines Talents entfaltet, 
aber noch Fein Ganzes zu machen verfteht. Er hatte den Don Quixote 
gelefen und mußte nun diefen wie alles andre nachahmen. Statt der 
Ritterbücher dienten ihm franzäftfche Zaubermährchen als der fatirifche 
Stoff den er vernichten wollte; ftatt des alten Donquirote wurde ein 
junger Spanier der Held des Romans; im erften Theil nimmt nament- 
lich Die Gegenfigur des Sancho Panſa wieder ein junger Diener ftatt 
des alten, den meiften Raum ein, aber bier ift die Nachahmung viel 
zu mechaniſch, weiterhin geht die Kraft mit Cervantes zu ringen, ganz 
aus und er fällt in die viel oberflächlihere Manier des fpanifchen 
picareffen Romans, jo daß der franzöfifche Gilblas das unmittelbare 
Borbild wird; er ſcheint überhaupt nicht Tpanifch gelefen zu haben und 
nur aus franzöfifhen Quellen zu fchöpfen; was aber das ganze Buch 
weit aufiwiegt, ift das an den Schluß geftellte Feenmährchen, was vil- 
leicht auch franzöſiſchen und englifchen Vorbildern nachgeahmt iſt, aber 
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fo ganz die leichte phantaſtiſche Manier unſres Autors erihöpft, daß 
ih es für ein unübertroffnes Mäprchen balte; an der Schlüpfrigfeit 
muß man fidh freilich wieder nicht ftoßen; er hat fpäter einige ähnliche 
Mäprchen gedichte, die in das Hexameron von Rojenheim aufgenom- 
men find und die ſich jenem erflen an die Seite ftellen; der Stein 
der Weifen und die Salamandrine und die Bildfeule; doch ift in die 
jem dad Mährchen zerftört durch die natürliche Auflöfung; eigentliche 
Novellen, die an den fpanifchen Roman erinnern find ihm dagegen nie 
ganz gelungen, feine Manier ift hiezu zu fpielend, nicht realiftifch ge: 
nug. 1765 vermählte fi Wieland mit einer Augsburger Kaufmanns: 
tochter, Namens Hillenbrandt und damit war feine bürgerliche Stel- 
lung in eine behagliche Confiftenz gebiehen, fo daß er ſich jezt in feiner 
Produczion mit größerer Freiheit bewegte. 1766 — 67 füt fein 
Agathon, der feinen Ruhm befeftigte. Barthelemis Reifen hatten wohl 
zuerſt Wieland auf den Gedanken geführt, die griechifche Welt freilich 
in franzöſiſche Formen zum Schauplag eines Romans zu benüken, in 
dem er feine Ideale von vollendeter Menfchenbildung und Socialität 
ausführen Könnte und der Dichter Agathon ift nun die Figur, in 
ber fich feine idealifierte Perſönlichkeit darftellt; das Buch war gut 
ſtyliſiert und fand ein großes Publicum. Daß feine Griechen nicht hiſto⸗ 
riſch genug, d. h. daß fie zu modern gehalten find, ift der Grund, daß 
es in unfern Tagen nicht mehr viele Lefer befriedigt. Dan muß aber 
bedenten, daß es Wielands Hauptmiffton in Deutſchland war ein ele- 
gantes Leſepublicum fich erft zu erziehen und in diefer Hinficht hat er 
unglaubliche3 geleitet. Neben diefen Profawerfen ging aber auch 
feine Verskunſt gleichen Schritt. Einige Heine Stüde wie das berühmt 
gewordene Mufarion kann ih in der Form nur fehr franzöfifch und 
in der Tendenz nur zu fcharf didactifch finden um rein als Poefle zu 
wirken. Widerlich it daß gewiſſe Nudidäten immer in derſelben Wen- 
dung wiederlehren 3. B. das Motiv vom verfchobnen Halstuch. Das 
wichtigfte aber war, Wieland hatte inzwifchen die geniale Form des 
comifchen Epos bei Arioft fennen gelernt und man kann jagen, daß 
von jezt an dad Streben diefem Heros nachzukommen der lezte Zweck 
aller feiner verfificierten Arbeiten geworden if. 1768 erfchienen 5 Ge 
fänge von Idris und Zenide, was er nicht fortjekte, mir fcheint, da 
er der leichten Beweglichkeit und dem miniaturfeinen phantaftifchen 
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Spiel feined Vorbilds nie näher gekommen ift als in dieſem ſchönen 
Gediht. Dagegen kann ich ungefähr aus derfelben Zeit die mytholo⸗ 
gifhen comifchen Erzählungen nur widerlich franzöfierend finden. 1769 
wurde Wieland der füdlihen Heimat für immer entführt, indem ihn 
der Freiherr von Dalberg als Profeſſor der Philofophie an die Uni- 
verfität Erfurt berief. 1771 erſchien ein neuer Verſuch in arioftifcher 
Weife, der neue Amadis. Die altfranzdfifche Ritterwelt zog ihn mehr 
‚und mehr in ihren Zauber und Wieland bat jo allerdings auch daB 
Verdienſt, zuerft wieder ein lebendiges Intereffe für das Mittelalter 
unter und zu erweden, was feiner fonftigen Aufflärungstendenz ge 
wiffermaßen entgegengefeßt war. Schon im Idris hatte er die artofti- 
ſche Stange nicht mechaniſch nachgeahmt, fondern dem 5. Jambus auch 
4füßige, und leider zuviel 6füßige Aerandriner eingemifcht, die Neim- 
ftellung aber ganz willkürlich verſchränkt. Jezt ging er einen Schritt 
weiter, vielleicht dur Spencerd Vorbild veranlaßt; er ſchuf ſich eine 
längere Stanzenform wieder mit freier Reimftellung aber befonders 
darin ausgezeichnet, daß er viele dactplifche und anapäftifche Füße 
einſchob, und diß war gerade der Punct wo die germaniiche Rhythmik 
seine viel größere Freiheit ald die romaniſche erlaubte; der Amadis ift 
rhythmiſch fehr merkwürdig und villeicht fein Tedites in der Form. 
Im Inhalt ging er dißmal darauf aus, die Schlüpfrigfeit feines Vor⸗ 
bilde ganz zu erreichen, ja wo möglich zu übertreffen; er leiftete in 
Wahrheit bier ein Äußerfted auf dem Gebiet, dad auf der Grenze de 
Erlaubten ſteht und gab feinen moralifhen Tadlern wie mit Hohn 
die abfichtlichfte Blöße. Zum Beweis aber daß bloße Lüſternheit den 
Reiz der Poeſie nicht beftimmt, ift gesade diefes Buch Wieland jezt 
faft am meiften und unverdient vergeffen. Die erotiſche Poefte taugte 
aber nicht mehr für den Profeffor der Philofophie, für den er freilich 
nicht geboren war. Es find noch viele verfificierte Poeſien aus dieſer 
Periode, der verfiagte Amor, der berüchtigte Kombabus, das ſchöne 
neapolitanifhe Mährchen Pervonte, der orientaliihe Schach⸗Lolo mit 
überrafchendem Ausgang, der altfranzöftiche Seneſchal, Lüftern in der 
Ausführung obwohl im Grundgedanken afcetiich; Liebe um Liebe, das 
wieder durch Iebendigen Rhythmus ausgezeichnet ift und Sinibald, wo 
er aber den Fehler machte, eine italienifche Novelle von Boccazifcher 
Värbung in breite Reimformen zu parapbrafieren, mas ein Widerſpruch ift. 
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Bon Hier nimnıt feine Schriftftellerei eine andere Wendung. Die 
Schriften von Voltaire und Rouffeau, fodann auch die Thronbefteigung 
Kaifer Joſephs Hatten jezt die Gemüther auf die Erörterung focialer 
und politifcher Tragen geivorfen, die Aufflärungsperiode war in ihre 
practifchen Gonfequenzen eingetreten, und Wieland ſchloß fich mit 
Emphafe diefer Bewegungspartei an; dadurch wurde feine nie rein 
poetifche Natur noch mehr auf die Seite der Proſa beruntergezogen 
und feine folgenden Werke find darum nur mittelbar noch als Poeſien 
zu betrachten; denn die Reflerion ift das einfeitig herichende, wozu 
aber fogleich zu bemerken, daß Wielands verftändige, bei Xenophon, 
Cicero, Horaz und Lucian erzogene Bildung niemald ſich auf das 
Gebiet der freien fpeculativen Philofophie einließ, Das ihm im Gegen: 
theil gründlich verhaßt war. So mußte alfo in jeder Hinficht eine 
Halbheit won poetifchereflectivenden Producten die nothwendige Folge 
fein. Solche Zwitterdinge konnten nur in der Form ded Romans auf- 
treten. 1770 erichien der Nachlaß des Diogenes von Sinope, jodann 
Korkor und Kikequezel, mo er die Rouſſeau'ſche Phantafie über den 
urfprünglichen Naturmenfhen an den Wilden Americad zur Dar- 
ftellung bringen wollte, und fo ähnliche Dinge. Seine Gedanken 
über Politit verfammelte er in dem Goldnen Spiegel oder die 
Könige von Scheſchian, wo er ſich in ein ziemlich unbeftimmtes orien⸗ 
talifches Coſtüm hineinwarf, das zwiſchen perfiihem und chinefifchem 
Softüm ſchwankt; vom indifhen Weſen hatte man noch ganz verworrne 
Borftellungen, auch das arabifche war Wieland fremd (jo hat er den 
ftehenden Gegenfas von Emirn und Omrahs, aber omr& iſt der ara- 
bifhe Plural von emir). 

1772 fallt die legte Ortöveränderung für Wieland, indem ihn 
die Herzogin Amalie von Weimar ala Erzieher für ihre Söhne berief, 
ein Beruf, der Wieland Watur homogen war und der ihm hernad;- 
mals des Glückes theilhaft machte, als der erfte die Heroen unfrer 
Literatur fih allmählich an diefem Kleinen Hofe verfammeln zu fehen. 
An Weimar fchrieb er einige Singfpiele für die Bühne, wovon der 
Prometheus einige geiftreiche Gedanken hat; feine Hauptbefhäftigung 
wurbe aber jezt die Herausgabe der Zeitfchrift Deutfcher Mercur, 
in der er literarifche Intereſſen, fpäter beſonders auth die Intereſſen 


der franzöfifchen Revoluzion vor dem deutfchen Bublicum verhandelte. 
Rapp, Goldnes Alter 1. 10 
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Diefe Zeitfehrift gab auch Veranlaflung, daß Göthe und Herder in 
Berhältnig mit Weimar traten; Göthe fchrieb eine Parodie auf Wie 
lands Alcefte und diß machte Wieland auf ihn aufmerkiam, der ohne 
Neid auf die ihm folgenden größern Talente ſah; Göthe wurde jo wie 
fpäter Herder nad Weimar eingeladen, Herder ald Hofprediger. So 
war der Grund zu diefem neuen deutfchen Athen gelegt. Wieland 
ſchrieb um diefe Zeit feine Geſchichte des Danifchmend, eine Art Fort⸗ 
feßung des goldnen Spiegelö; jezt aber, nachdem er 1773 fein vierzig: 
ſtes Jahr und nad) gewöhnlicher Entwidlung feine reichfte Mannes- 
kraft erreicht hatte, wurde doch wieder die poetifch productive Kraft 
über die vorherſchende Neflerion Meifter und er fchrieb in den näch⸗ 
ften Jahren die zwei Werke, die feinen Dichterruhm für die Zukunft 
enticdhieden, den comifhen Roman die Abderiten und das romantiſche 
Epos Oberon im Versmaß des Idris. Daneben befchäftigten ihn die 
Ueberfebungen feiner Lieblingsfchriftfteller Horaz und Lucian. Durch 
diefe Beichäftigungen murden wieder feine pſychologiſchen Studien 
berichend und er fchrieb die hiſtoriſchen Romane des Peregrinus Pro: 
teus und Agathodämon, wo er fi) das Problem ftellte, den Uebergang 
der antiken Welt in die hriftlihe für die Vorftellung zu firieren, eine 
Aufgabe, deren ganze Tiefe er ſchwerlich ermaß. Wielands Werke, 
weldye die deutſche Leſewelt verfchlang, waren jezt zu einer Maſſe ber- 
angewachſen, die der Buchhändler Göſchen in Leipzig in einer Ausgabe 
verfammelte, für deren Honorar fid, Wieland das Feine Gut Osmann⸗ 
ftädt bei Weimar ankaufte, auf dem er den Abend feines Lebens in 
glüclicher Zurücgezogenheit verleben wollte. Er war ber zärtlichite 
und folidefte Hausvater geworden und hatte eine große Familie zu 
verforgen. Eine neue Zeitichrift attiſches Muſeum enthielt griechiſche 
Meberfeßungen und der Roman Ariftipp ftellte in der bequemen Brief- 
form das Blütenalter der attifchen Gefchichte Hiftorifcher als jein jugend- 
licher Agathon vor die Vorfteluug; diß ift der Gipfel feiner griedhi- 
[hen Romane, die er in den lezten Jahren noch durch zwei ſchöne 
Novellen in derfelben Form, Menander und Krates vermehrte. Doch 
bat Wieland 1803 fein Dimannftädt. wieder verkauft; er zog in die 
Stadt zurüd und erfreute ſich jezt der Nähe Schillers, Zeitenmeife 
auch Jean Pauls, fo daß er die Freude hatte, jo zu fagen Die deutjche 
Poeſie vor feinen Augen ſich entwickeln zu ſehen. Er ſah die Glanzzeit 
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der Jenenſer Univerfität. Ja er mußte noch den Schredenstag von 
Sera, den Tod der Herzogin Amalie, Herderd und Schillers, endlich 
feiner Gattin Tod überleben und erbeiterte fi mit Ueberſetzung von 
Ciceros Briefen; der franzöfiiche und ruſſiſche Kaifer zeichneten ihn 
durh Orden aus; fo erreichte er daB glücklichſte Alter da cinem 
Sterblichen vergönnt ift mit 81 Jahren und ftarb 1813 in voll 
kommner Seelenruhe mit den Worten Shaffpearesg To be or not to 
be that is the question. 

Wenn wir nun einen Blid über diefe reiche Laufbahn von Wie 
lands literarifcher Entwidlung werfen, fo fragt fi, was ift das durch⸗ 
greifende und characteriftiiche diefer Perfönlichkeit geweien? Die folide 
Baſis diefer Natur bildet nad) meiner Anfiht ein gefunder Fond 
von Phlegma, was man villeicht feine oberſchwäbiſche Gemüthlichkeit 
nennen Tann; ein barmlojer Lebensgenuß, der vor allem mit Verftand 
fi gegen die Welt abfindet und eine geficherte äußerliche Eriftenz 
als das Fundament der Perfönlichfeit fefthält. Neben dem geht dann, 
gleichfam als Spiel und Erholung, die fanguinifche fpielende Beichäf: 
tignng der Imaginazion, die dad Glück des Dichters und die eigent- 
fihe Heimat diefes heitern Geiſtes wer. Verſtand und Einbildungs« 
kraft, Phlegma und Sanguinif hielten jo in ihm ein glüdliches Gleich 
gewicht um ein volltorfmen in ſich befriedigtes Individuum darzuftellen, 
das in diefem Sinn gewiß zu den glüdlichiten gehörte die je gelebt 
baben. Wieland ftrebte nie über feine Sphäre hinüber. Wir haben 
gejehen, daß er von einem geiftlichen Vater in der hergebrachten Fröm⸗ 
migfeit feines Jahrhundert3 aufwuchs; die damals von Frankreich impor: 
tierte Aufflärung war noch nicht nach Biberach gedrungen, und auch 
in Klofterberga konnte er nur verftohlen ihre verführeriichen Reize 
ahnen, daher fein Aufenthalt in Tübingen und dann in Zürich dem 
berichendem Pietiſmus zugeneigt war. Bis dahin mar Wieland paffiv 
gebildet worden, er konnte fi in allen Formen bewegen aber feine 
Selbftthätigfeit blieb eine formelle; jezt erft, gegen fein 25ftes Jahr, 
wo die meilten Menſchen die volle Kraft ihrer Subjectivität fühlen, 
fireifte er das ihm äußerliche ab und wınde ganz er felbit; feine folide 
antife Bildung wurde durch das moderne Bewußtſein, allerdings zu: 
nächſt in franzöfifcher Form, zum Selbfibewußtfein geweckt und Wie: 
land wurde für Deutſchland der eigentliche Apoftel der Aufklärung, 
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und hat villeicht wie Fein zweiter in diefem Sinne gewirkt, denn Feiner 
hatte ein fo ausgedehntes Lefepublicum Wieland hatte weder die 
pathetifche Energie Klopftods nod den gelehrten Scharffinn Leſſings, 
er hatte mie gefagt einen etwas hausbadenen Verftand, eine gefunde 
Sinnlichkeit und eine ſpielende aber blühende Einbildungsfraft, die ſich 
in alle Formen eingewöhnte. Sicher iſt daß Niemand vor ihm fo wohl- 
klingende Verſe und in folder Mafje und Leichtigkeit produciert hat. 
Er wurde bald auch in Frankreich anerkannt, was um fo begreiflicher 
ift, da die Franzoſen die Abhängigkeit Wielands von der franzöfifchen 
Bildung fühlten und dig ihnen fchmeichelte; noch heute fteht dad fran- 
zöſiſche Gemeinbemwußtfein auf dem Punct, die deutiche Literatur nad) 
dem Maßſtab Wielands zu meſſen und fie in diefem Sinn eine litté- 
rature de second rang zu nennen; die Gebildeten freilich wiſſen 
wohl wo Deutfchland über Frankreich hinausgeſchritten ift. 

E3 hängt mit Wieland pragmatifcher ruhiger Geiſtesthätigkeit 
zufanımen, daß ihm nur die Formen der epiſchen und etwa didactifchen 
Poefie, wenn man fie dafür gelten läßt, erreichbar waren. Nie bat 
er ein wahrhaft lyriſches Stück produciert und im Drama fo große 
Fehlgriffe gemacht wie Klopitod. Da nun feine Poefie durchaus epifch 
ift, feine Natur aber in Sanguinif und Phlegma fich zerſetzen läßt, 
jo mußten zwei Dichtarten fi jondern, welche beide auf der Baſis 
einer heitern Lebensanſchauung, von fanguinifcher Seite die verfificierte 
Arioftifche Richtung, von Seite des Phlegma den breit entwidelten 
Cervantifhen Profa-Roman ind Leben ftellen wollten. 

Es ift theoretiſch eine noch jehr wenig entwidelte Trage, was 
eigentlich das Wefen Des comifchen Epos ift, ja es giebt noch heute 
Kunftrichter, welche dieſe ganze Gattung verneinen und leugnen. Meine 
Anficht darüber ift dieſe. Urfprünglihes und volksthümliches Epos, 
findet fi befanntlidy nur in den Anfängen der Titerarifchen Perioden 
wo ein Volk aus der bewußtloſen Thatkraft zuerft zur Reflerion und 
dadurch zur poetifchen Äußerung erwacht; es tritt immer zuerft rhap- 
ſodiſch auf und geht nicht von einem einzigen fondern von einer Ge: 
meinſchaft, einer Zunft von Sängern aus, deren erfte Namen vergeffen 
find, nur bei einzelnen Völkern tritt im glüdlicften Moment ein 
Sammlertalent für die zerftreuten Rhapfodien auf und das glücklichſte 
diefer Talente ift und mit dem Namen Homer indiciert. Das home 
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riihe Epos ift das Ideal der epifchen Poeſie, alles andere neben ihm 
verfümmert, unvollfommen. Dieſes Epos ift in feinem Grundzug 
heroiſch, pathetifch, durchaus thatträftig, denn es ift die erfte Weber: 
feßung der practiihen Thatkraft in die theoretifhe. Die Willkür des 
Dichter als Künftler bat bier den geringften Spielraum, die nazionale 
Subftanz des Ganzen, die Tradizion und Volkserinnerung ift die Haupt: 
fade. Wenn nun in fpätern gebildeten Zeiten einzelne Dichter ver- 
fuchen, ſolch urſprüngliches Epos zu producieren, fo wird daraus im: 
mer etwas Gemachtes, in dem die Nachahmung deutlid, ift, der Dichter 
bricht immer mit feiner Subjectivität dur die Subftanz feines Ge 
altes hindurch, weil das gebildete Publifum ſubjectiv berührt fein 
will. Daher ift alles ernſte Kunftepos eine Halbheit; fei es nun daß 
der Dichter nazionale Sagen feiner Heimat abfichtlich in diefe Form 
bringt, wie Virgil oder Firdußi, oder daß er das Intereſſe feines Ge: 
dichts aus der Gegenwart nimmt aber doch den Gedanken fein Volt 
oder feine Zeit zu verherrlihen aus dem alten Eposbegriff entlehnt 
hat. So ift es rührend wenn und Camoens in feiner Luſiade alles zu: 
fammenfuht, was fein portugiefifches® Vaterland verherrlichen Tann, 
oder wenn Taffo den eriterbenden Geift des Kreuzfahrerthums poetifch 
wieder beleben will; aber der Reiz diefer Gedichte dreht fich dann doch 
hauptſächlich um moderne Ausmalung der Situazion und bei Taffo 
namentlich fat einzig um jentimentale Liebesmotive. 

Die mehr didactiſche Richtung bei Dante oder Milton mollen 
wir hier nicht berühren, noch weniger Klopftod oder gar Voltaires 
raffinierten Verſuch, der gealterten franzöfifchen Geſellſchaft in der 
Henrinde noch ein nazionales heroiſches Epos zu ſchaffen. Ich will 
nur das hervorheben, jeder Verſuch des gebildeten Dichter zum 
urfprünglichen beroifchen Epos zurüdzuftreben, jcheitert an der Ein: 
mifhung der Subjectivität des Dichters, welche anftatt epiſch zu blei- 
ben, zur Igrifhen und Dramatichen Form hinausdrängt, jo daß und 
die Yorm zu eng wird. Neben Pindar und Sophocled war fein 
Homer mehr denkbar. 

Es fragt fi) aber jezt, ob nicht eine neue Gattung möglich wird, 
dadurch, daß der erzählende Dichter die Heiligkeit der Tradizion von 
vorn herein und abſichtlich negiert und fo das fubjective Intereſſe des 
Dichters die volle Herrſchaft über das Kunſtwerk erhält, Die volks⸗ 
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thümlichen Trabizionen werden dem weiter entwidelten Bewußtſein 
langweilig, findifch, knabenhaft und zulezt lächerlich. Dann ſchlägt das 
Epos in feine Parodie um. Diefe haben die Griechen allerdings nicht 
fo weit durchgeführt mie die Parodie der Tragödie in die Komödie; 
nur ein fhmacher Anfang ift in der Batrachomyomachie gemacht, deren 
Alter aber zweifelhaft. Die comifche Erzählung trat in der naiven 
Form der Profa, in den milefifchen Mährchen, und erſt fpät in einer 
Art Romanform auf. Es ift mir wahrjcheinlidh, daß die Subjectivität 
im antiken Geiſt nie zu der vollen Kraft ertvachte, deren es bedurfte 
um die ganze Form des antiken Epos in die Willlür der Comif um⸗ 
zufegen und daß darum diefe Form der modernen Kunft vorbe- 
halten blieb. 

Den Anftoß hiezu gaben die langen Epopden des Mittelalters 
in Frankreich, im wälifhen Britannien, dann in Deutfchland, welche 
insgefammt mehr durd, Tirchliches als nazionales Pathos getragen 
werden und dem fpätern entiwidelten Geift als träumerifd,, Findifch 
und lächerlich erfcheinen mußten. Dieje Reflerion machten zuerft die 
Staliener; bei Bojardo find die Nitter noch ernfthafte Helden, bei 
Puleci find fie realiftifch burleft gefaßt, in Arioſts umfaffender Ima⸗ 
ginazion nahm diefe neue Form eine Vollendung der claſſiſchen Bir: 
tuofität an, welche durch ihre hohe Energie nun freilich den abfoluten 
Gegenfab gegen das urfprünglidhe Volksepos bildet, aber weil der 
Gegenfah Bier zu feiner Vollendung gekommen ift, fo ſcheint mix, daß 
jezt das fubjective oder comifche Epos wieder als ein vollkommen clafft- 
iches Genus fich berechtigt. Diß ift aljo die eine Seite, welcher Wie: 
lands Talent fein Tebenlang als feinem Vorbild entgegenftrebte. 

Bei Arioft wie fhon bei Ovid in den Metamorphofen wird die 
Tradizion der Fabel als ein bekannter Außerlicher Stoff vorausgeſetzt; 
nicht die Geſchichte als folche will dieſes Publicum unterhalten, fon- 
dern die Art, die Kunft, die Willfür des Künftlers, der diefen Stoff 
durcheinander wirft, combiniert, bald rührend bald lächerlich macht, und 
fo durch verſchiedne Tonarten hin und her ſchweift. Abwechslung, 
bunte Manchfaltigkeit einerſeits, dann die Energie in der Darſtellung 
der Einzelheiten, das ſind die beiden Hebel, womit ſolche Dichter 
wirken. Arioſt hat darin ein äußerſtes erreicht und wir wollen jezt 
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noch einmal zufammenfaffen, mie unfer Dichter ihm es nachzuthun 
verfucht hat. 

Id ris ift der Arioftifchen Form am nächſten, weil er allgemein 
menſchliche Motive in einem phantaſtiſchen aber keineswegs hiftorifchen 
Softüm darftellt, jo dag wir im Eindruck zwifchen antifen, orienta- 
liſchen und mittelalterlihen Phantaflen in der Schwehe bleiben und 
in diefem Halbdunfel das freie. Gefühl einer unbeitimmten plaftifchen 
Schönheit gewinnen. Diejer Effect ift fo ſchwer zu erhaſchen, daß 
Wieland wahrſcheinlich verzweifelte, diefen ideellen Schwung weiter 
fortzujeßen. Das Metrum ift wie gefagt Iarer als die Octan-Stanze. 
Im Amadis ift zunächſt der Einfluß Spencers bemerfbar. Die 
ganz freie Tängere Strophenform bat villeiht zum erftenmal die ganze 
rhythmiſche Schönheit unfrer deutfhen Sprache entfaltet; folchen Ton: 
fa Hatte man vor ihm niemal3 vernommen. Spencer Einfluß zeigt 
fich zwar nicht darin, daß den Figuren allegorifche Bedeutung unterlegt 
wird, wohl aber darin, daß die einzelnen Abentener nicht wie bei Arioft 
in genialer Verwirrung, fondern gewiffermaßen methodifch hinter ein- 
ander abgehandelt werden, was dem ganzen etwas pedantifches giebt. 
Die Ausführung einzelner Partien geht aber zugleich bis ins faunen⸗ 
baft unzüchtige oder vielmehr priapeifche und hierin fcheinen mir die 
comifchen Dichtungen Voltaire auf den Dichter gewirkt zu haben. 

Am Oberon bat der Dichter fi auf andre Weife von Arioft 
entfernt, indem er neben der arioftifchen Comik der Nebenpartien in 
der Hauptfabel gewiffermaßen auf den von jenen verhöhnten mittel: 
alterlichen Ritterroman zurückgreift; es ift nicht mehr das comifche, 
fondern wie er ed nennt romantiſche Heldengedicht in der laren 
Dctapftanze des Idris, freie Reimftellung, fünffüßig mit vierfüßigen 
Verſen aber leider wieder vorwiegend mit Alerandrinern gemifcht, was 
das Gedicht für und veraltet macht. Wieland hatte das altfranzöfifche 
Epos villeicht mehr in ſecundären Quellen Tennen gelernt, aber den 
Reiz der Fabel hat er richtig herausgefühlt und einen nicht bloß phan⸗ 
taftifchen fondern romantifchen Reiz erreicht, indem das Stüc durch den 
Gegenſatz des occidentaliſchen Ritterthums und der orientalifchen Locali⸗ 
täten einen Biftorifchen Boden gewinnt, der auch ung für dad Schickſal 
des chriftlichen Ritters intereffiert. Ueber dem menſchlichen Interefie 
ſchwebt nun die phantaftifche Zauberwelt, welche allerdings die Eolli- 
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fionen als deus ex machina immer im rechten Moment abſchneidet und 
zur Entwicklung bringt; das erinnert an den Oberon in Shakſpeares 
Sommernadytätraum. Obgleich nun in folden Werken das reinmenſch⸗ 
liche Antereffe nicht durch eigene Kraft allein wirkt, fo bleibt doch für 
diefe ein fecundärer Raum übrig, und die Miſchung der heterogenen 
Theile muß dur die Künfte der Einfleidung und Verfificazion in 
eine fpielende Harmonie gefeßt werden. Unter allen verfificierten Wer: 
fen Wieland hatte er ohne Zweifel dißmal den glüdlichften Wurf ge- 
than, das fühlte der Dichter und mit ihm Göthe, der ihm fogar half 
bei der legten Redaczion alles ftörende und überflüffige herauzzufchneiden 
und dem Werk die möglichfte Vollendung zu geben. So ift ed in der 
That fein gelefenftes Gedicht geblieben, obgleich wir ihm den Character 
der noch aufftrebenden Xiteratur anmerken, und es einer Göthifchen 
und Scillerifhen Poefie gegenüber immer den Character einer ver: 
floßnen Periode an ſich tragen wird. 

Hatte nun aber Arioſt durch fein comifches Epos die mittelalter: 
liche Poefie dadurch aufgehoben, daß er fie in ihrer eigenen Nichtigkeit 
bloßftellte, fo ging die comifche Poeſie nod) weiter in dem fpanifchen 
Cervantes, bei dem die mittelalterlihe Romantik die Richtung ninmt, 
dag fie in einem modernen Individuum bereit3 in den Rüdfchlag der 
Verrücktheit umgefchnappt ift und indem der einzelne noch in den Phan- 
tafien des Mittelalter8 ſchwärmt, er ebendamit als ein Narr in der 
realen Welt auftritt. Der Hauptaccent fällt hier nicht mehr auf das 
Ritterweſen felbft, dieſes ift vielmehr nur der äußere Faden, den der 
Dichter benügt, um aus deſſen Gegenſatz das reale moderne Leben 
zu fchildern und zu zeigen, daß die wahrhafte Poeſie aus der aus⸗ 
chweifenden Phantaſie in die verftändige Wirflichleit heruntergeftiegen 
if. Das moderne ſpaniſche Leben mit feiner verftändigen nüchternen 
Baſis ift felbft Poeſie und diß wird gefchildert, dem fanguinifchen Ita⸗ 
liener tritt der phlegmatifche Spanier entgegen, und ftatt der prachtvollen 
Verfificazion tritt die energifchfte und behaglichfte Profa, das unge 
ſchminkte Wort des täglichen Verkehrs als Darftelungdorgan auf. 
Den comifhen Roman hatten ſchon die Römer begonnen und Boccaccio 
batte die Profaform für feine Novellen firiert, aber mit ſolcher pſycho⸗ 
logiſcher Tiefe und Fünftlerifher Confequenz war dennoch fein Bud 
in Profa in der Welt nody aufgetreten wie der Don Quixote und 
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das ift fein welthiftorifcher Character; er ift fo claffiich und wichtiger 
für die Nachwelt ald der Orlando geworden; denn die moderne Zeit 
bedurfte immer mehr eined Organs um ihre unmittelbaren Intereffen 
in diefer ungebundnen Form auszuſprechen; da aber eben darum der 
Roman immer in Gefahr ift aus der Poeſie vollends in leeere Profa 
herabzufinten, fo kann man fagen, er ift überall um fo beſſer gerathen, 
als er ſich dem Vorbild des Don Quirote angefchloffen hat, d. b. fofern 
er dag comiſche deal an die Spike ftellt und wirklich mwitig bleibt. 

Der fentimentale und endlid der ſogenannte hiftorifche Roman 
find die gefährlichen Seitenfhößlinge, wo er in das Nichts der Profa 
zu verfinfen in Gefahr ift. 

Den comifhen Roman hatte England bereit3 verfchiedentlich aus- 
gebeutet und unter den Franzofen namentlich Voltaire ihm eine ſati⸗ 
riihe Schärfe gegeben, ala Wieland fich diefer Form bemädhtigte, die 
für feine vorherfchend reflerive und halbproſaiſche Natur allerdings 
verführerifch war. 

Unter den einzelnen Gattungen der profaifchen Poefle müffen mir 
das phantaftifche Mährchen voran ftellen, weil es durd feinen Gehalt 
noch am nädften mit dem comiſchen Epos und feiner Phantaſtik ver- 
wandt ift, und ich babe fchon bemerkt, daß diefe Form, die Wieland 
zunächſt an wenig berühmten franzöflichen Muftern ftudierte, für 
feine fpielende plajtifche Imaginazion ohne tiefere Motivierung der fitt- 
lihen Gewalt ein durchaus adäquate war. Ich finde feine Mährchen 
durchaus claſſiſch und in unfrer Literatur vileicht nie übertroffen. Da 
wo er ſich deritalienifhen Novelle und dem fpanifchen Abenteuer: 
roman nähert fehlt es ihm an Realifmus und firengem hiſtoriſchem 
Coſtüm. In feinen orientalifhen Romanen ift einerfeits die 
arabijche Taufend und eine Nacht in der Form maßgebend, anderſeits 
bat er diefe Fabeln hauptſächlich benützt, um feine Reflexion über 
politifche Verhältniffe und feine practifche Refignazion in Welthändeln 
damit zu predigen und ins Publicum zu bringen; er verfteht die Kunft, 
auch profaifche Malereien dem Leſer ergößlich vorzuführen, obwohl dieje 
Werke jezt nicht mehr viele Leſer feffeln. 

Das eigenthifmtichfte feiner ganzen Schriftitellerlaufbahn ift aber 
das, daß er die claffifche Periode der griechiſchen Weltbildung als 
Bafis benützt, um uns feine Ideale von focialer Bildung und Voll 
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kommenheit zur Anſchauung zu bringen, und ſo hat er denn eine 
ganze kleine Literatur griechiſcher Romane verfaßt, in denen ſich ſeine 
Studien der griechiſchen Welt reflectieren und in welcher er den Deut⸗ 
ſchen griechiſche Lebensweisheit die ſich ihm als Ideal verkörpert 
hatte, zur Darſtellung bringt. Bei aller gründlichen antiken Bildung 
merkt man freilich, daß er ſein Griechenthum vielfach durch franzöſiſches 
Medium betrachtete; Barthelemi iſt ſchon erwähnt; er ſchreibt ſogar 
ſeltſamer Weiſe die griechiſchen Namen oft nach franzöſiſcher Verſtümm⸗ 
lung und bildet zuweilen griechiſche Namen die etymologiſch ſinnlos 
wären; das ſpecifiſch grammatiſche war nicht feine Sache und er war 
nicht Philolog wie ein Leſſing. 

Den Reihen feiner griedhifchen Romane eröffnet Agathon. Die 
fer Dichter zweiten Rangs unter den Athenern, von dem wir wenig 
wiffen, fchien ihm eine paflende Perfönlichkeit, um den Mittelpunct 
für die Zuftände und Perfonen zu bilden, um die es ihm zu thun 
war. Wieland war wie wir willen in einer kleinen Republit geboren 
und hatte in Zürich und Bern gelebt, andrerfeit waren in feiner 
Nähe die Heinen Höfe von Stuttgart, Mannheim, Zmweibrüden, Darm⸗ 
ftadt, Anſpach u. ſ. w. die er von feinen Reifen aus eigener An- 
ſchauung kennen mußte; diefen Gegenfab der damaligen deutfchen 
politifhen Berhältniffe hat er nun offenbar zum Hauptthema gewählt 

cum fie in dem Gegenfa von Athen und Syracus zu fpiegeln. Diele 

durchgeführte Parallele giebt dem Buch ein Intereſſe, obwohl die ein- 
zelnen Figuren eines Hippiad, Plato, Dionyſius u. f. w. nicht eben 
mit Gründlichkeit in Scene geſetzt find; es ift auch feine Schwachheit 
daß die Buhlerin Danae eine Hauptrolle fpielen muß; ihre Geſchichte 
und Entfagung bildet die Cataftrophe und den Schluß des Werkes und der 
Held fucht fich ſchließlich auf Reifen zu zerftreuen. Ein verfehlter Zug des 
Wertes ift ferner, daß Aſpaſia ald die würdige Gemahlin des Pericles 
zu hoch geftellt wird. Cine etwas unflare Partie ift endlich die, wo 
von dem Ideal der Weisheit, dem alten Archytas von Tarent geredet ' 
wird. Dieſes Tarent fieht danach aus als follte es fein idealiſiertes 
Biberach fein, wo er das Wert im Anfang feined glüdlichen Haus: 
ſtands fchrieb, aber fich felbft mollte er doch wohl nicht zum weifen 
Archythas apotheofieren. Das ganze Wert hat für diefe Manier noch 
einiges ſchülerhafte. 
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Biel energifcher find diejenigen Stüde abgefaßt, in welchen er 
die Figur ded Diogenes als ein Ideal des unabhängigen Weifen dar: 
zuftellen bemüht iſt. Es Tiegt zwar einiger Widerfprudy in Wieland 
mehr zum Epicurätfmus neigender Natur und diefem Lobe des Cynifmus; 
aber es iſt fchon bemerkt, das Wieland auf die Unabhängigkeit des 
Gelehrten einen jehr Hohen Werth legt und hierin den Sympathien 
feiner Zeitgenoffen Klopftod und Leſſing begegnet. 

Mas aber im Agathon noch jugendlich unreif verfucht ift, das 
bat Wieland in vollgereifter Mannskraft in feinem Ariftipp geleiftet. 
Befremdend ift zuerfi die Briefform dieſes Romans. Diefe führt un- 
leugbar zumeilen zur Geſchwätzigkeit, zumal wenn untergeordnete 
Figuren als Brieffteller eingeführt werden; fie bat aber deffen unge: 
achtet auch entichiedene Vortheile, indem die Erzählung der Ereigniffe 
in verſchiedne Seiten und Beleuchtungen fich zerfchlägt und gewiſſer⸗ 
maßen an der dramatifchen Objectivität participiert, deren Inappen 
Dialog doch Wieland niemals erreicht hätte. Genug, diefer Roman 
ift wie er ift, ein Mittelpimct der Wielandifchen Werke; dißmal hat 
er den befannten Epicurier Ariftipp ala feinen Wortführer und Re 
präfentanten in die Mitte geftellt; freilich muß wieder eine Hetäre, die 
berühmte Lais das Gegenftüd und gewiffermaßen die Hauptfigur ab: 
geben; das anziehendfte fcheint mir, daß die welthiftorifchen Figuren, 
vor allen Socrates, auch Diogenes dißmal mit unverfennbar genauer 
biftorifcher Treue zu zeichnen verfucht worden und diß gibt dem Werk 
einen bleibenden Werth. Die griechifche Welt ericheint in ihrer ganzen 
Ausdehnung von Cyrene in Africa, über Sicilien und Großgriechen- 
land, in Hellas, Kleinaflen bis Chracien als ein zufammengehöriges 
Ganzes und es Tiegt in dieſem Lebensbild ficher eine inftructivere 
Lebendigkeit ald etwa in dem gelehrten Anacharſis. Nur die weitläuftige 
Analyfe des Platonifchen Dialogd von der Republit muß man als ein 
überfchüffiged Parergon davon abrechnen. Die beiden fpätern Romane 
Veregrinus Proteus und Agathodämon haben wir ſchon als 
au dem Studium des Lucian entfprungen bezeichnet. Sie follen den 
Verfall der griehifhen Welt dem Römerthum und namentlid dem 
Ehriftenthum gegenüber zur-Darftellung bringen und es ift diß ohne 
Zweifel ein reizendes ‘Thema, das auch mit bedeutendem Effect aus: 
gebeutet ift; nur fchadet den Werken daß die eigentliche welthiſtoriſche 
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Tiefe dieſes Inhalts in dem leichten Erzählungston und der ganzen 
Manier unſres Autor nicht zu irgend einiger Erichöpfung gebracht 
werden Tann. 

No im fpäten Alter hat Wieland die zwei ſchönen ebenfalls in 
Briefform gefaßten griechifchen Novellen über den Luſtſpieldichter 
Menander und den Philoſophen Crates verfaßt, welche eben: 
falls als zwei zierliche Miniaturbilder, mit vieler hiftorifcher Wahrheit 
gezeichnet, der Unſterblichkeit werth find. 

Ich habe aber mit Abficht feinen in der beten Manneskraft ge- 
ſchriebenen comifhen Roman die Abderiten für zulezt aufgelpart, denn 
in diefem Buch hat meines Erachtens Wieland fein Meifteriverl ge- 
ichaffen. Es Hat zwar nicht den Reiz der plafitfchen Klarheit mie die 
drei, die vorausgehn, ja es ift entjchieden diffus, aphoriſtiſch, fogar 
etwas wild und unordentlich hingeworfen, aber damals fühlte ſich eben 
der Autor in der fprudelnden Fülle feiner Kraft, die bei ihm mit der 
forgfältigen plaftifchen Ausführung nicht Hand in Hand ging; wo er 
metbodifch arbeitet, fehlt oft die geniale Kraft. In den Abderiten hat 
Wieland die fühe phlegmatifche Behaglichkeit feines Urbildes Cervantes 
am meiſten beifeite gefeßt, er erinnert hier mehr an den wilden Humor 
einiger englifchen Romancomiker, oder vielmehr, wenn mid) die Er: 
innerung nicht einigermaßen teufcht, jo bat der Grundton dieſes Buchs 
am meilten Aebnlichkeit mit Cervantes genialftem Nachfolger Quevedo 
in dem befannten Roman el gran tacanno. Ich möchte aber be- 
zweifeln daß Wieland, fo unendlich viel er las, diefen Roman fchon 
gelefen hatte. Mit einem Wort die Abderiten nähern ſich dem fatirifchen 
Paſquill und was ihnen die gewaltige Lebenswahrheit und den Wieland 
fonft zu ſehr fehlenden Realifmus ertheilt, ift der Umftand, daß der 
Dichter hier fi) ganz entſchieden eine Situazion feiner Lebenserfahrung 
zu Grund legt und von diefem Boden aus die Figuren ſich erheben 
läßt. Wieland hat die Abderiten in Weimar ausgearbeitet, aber die 
Eindrüde die darin niedergelegt find, gehören ficherlich feiner lieben 
Baterftadt an. Man muß mid nicht fo mißverftehen, als mollte ich 
jagen, Wieland habe Bier ein Paſquill auf die Stadt Biberady machen 
wollen, das wäre ein profaifches Unternehmen und feine Spur von Poeſie 
damit erreiht. Ich fage nur fo viel, Wieland fühlte fid) in jungen 
Jahren in einer ihm widerfprechenden Amtzthätigfeit und in einer 
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Heinen fpießbürgerlichen Stadt, die feinen cofmopolitifchen Tendenzen 
abfolut conträr mar, dort fühlte er ſich beſchränkt, unzufrieden, uns 
glücklich, und diefer geheime Groll blieb in feinem Gemüth verhüllt 
und verfchloffen, bis er in einer ihm ganz homogenen Umgebung diejen 
Groll überwältigend und über ihn triumpbierend in diefes Zerrbild 
einer bis zum Wahnfinn bornierten und verkehrten Kleinftädterei in 
feiner Phantafte ausgeftaltete. Aus dem harmlofen Biberach ift alfo 
ein claſſiſch idealiſches Philifterland, das befannte Abdera geworden, 
in da3 mit großer Kunft alles zufammengetragen ift, was die Alten 
von Krähwinkliaden darüber berichten, und wo die einzelnen Partien, 
in denen diefe Verkehrtheit fich Tpiegelt, zuerft der einheimifche Democrit, 
dann der berühmte Arzt Hippocrates, dann der Tragiker Euripides, 
dann der wundervoll bombaftifche Proceß über des Eſels Schatten und 
endlih der Froſchkampf dieſer paritätifchen Stadt, in meldyer die 
Priefter beider Confeffionen gleid) wenig verfhent werden, wo alles 
diefes mit hiftorifcher Grundlage aber in der genialften übermüthigften 
Laune gezeichnet wird, jo daß man wohl jagen Tann, die deutfche 
Literatur hat einen comiſchen Roman von diejer abgerundeten vor: 
trefflichen Form feither nicht wieder erhalten. Jean Baul’3 Romane 
jind tiefer in der Ausarbeitung des Einzelnen, feiner aber hat diefe 
durchfichtige hinreißende Formeinheit und Abgefchloffenheit erhalten. 
Es ift nad der Art unfres Publicums ganz begreiflih, daß man 
beim Erſcheinen dieſes Romans alsbald Lerm ſchlug und den Autor 
beihuldigte, er babe ein unverſchämtes Paſquill auf irgend eine ein: 
zelne Stadt in dem Buche niedergelegt; er erwiederte aber ruhig und 
mit vollfonnmener Wahrheit: Liebe deutfche Mitbürger, die Abderiten 
finden fi in jeder deutichen Stadt, fie haben mich aller Orten zur 
DBerzweiflung gebracht und ihr werdet mir erlauben, daß ich in dieſem 
Heinen Pafquill meine Galle an ihnen auslaſſe und mid) fo mit ihnen 
ind Gleiche jebe; thöricht aber wäre es zu glauben, die abderitifche 
Borntertheit ſei in irgend einem geographifchen Fleck concentriert, und 
die übrige Welt fei damit diefer Thorheit eremt; wie Abdera in 
Griechenland, fo ift Krähmwinfel, Schilda und Schöppenftädt und mie 
fie alle heiten, im weiten deutſchen Reich allgegenwärtig Tebendig. 
MWieland bat fid) in diefem Roman über fein eigned Naturell 
erhoben, denn bier ift alles Phlegma getilgt in der unendlichen Selig 
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teit des fauniſchen Gelächters und des fchranfenlos herſchenden Spottes 
und Witzes. Wie Klopftodd befte Oden, wie Leffings Nathan gehört 
diefed Buch zu den unfterblichen Producten unfrer poetifchen erften 
Beriode. 


Wir haben Wieland als Schriftſteller gezeichnet und müſſen jezt 
wieder auf den Menſchen zurückkommen, denn jener iſt bei Wieland 
nichts als der hypoſtaſierte Menſch, der lebendige Menſch in ſeiner 
natürlichen Aeußerung und Energie, er war zum Schreiben geboren. 
Hier tritt uns nun gleich der für dieſe Art von Schriftſtellerei wichtigſte 
Punct entgegen, Wielands Anſicht der Liebe, und ſein Verhältniß zu 
ſeinen literariſchen Vorgängern. Wenn man nicht fürchten müßte, einer 
Hegel'ſchen Conſtruczion beſchuldigt zu werden, ſo könnte man Wieland 
als die Syntheſis der beiden Vorgänger betrachten; da aber dißmal 
die Sache für ſich ſelbſt ſpricht, ſo ſoll es auf dieſe Gefahr ge⸗ 
wagt ſein. Wir haben geſehn daß bei Klopſtock die Liebe in einer 
Ueberſchwaänglichkeit des Gefühls aufging, die man damals platoniſche 
Schwärmerei nannte, eine Sinnlichkeit, die doch wieder gar nichts 
ſinnliches fein jollte und fo ein Widerſpruch mit ſich jelbft war. Un- 
gefähr in diefem Styl war auch Wielands Liebe in feiner eriten 
Periode, wo er in feiner hoffnungslofen Leidenſchaft für ein adliges 
Fräulein ſchwärmte und feine Briefe der Berftorbenen concipierte. Daß 
Wieland auf dieſem Klopftodifhen Standpunct nicht fein Leben lang 
verharren werde, das fieht man freilich fchon feinen Jugendiverlen an, 
und es bedurfte nur eines leichten Anftoßes, um diefe Einfeitigleit auf 
den Kopf zu ftellen. Diß gefhah, nachdem ihn die fchmeizerifchen 
Realiftinen über die Liebe eines beffern belehrt Hatten; ob es das 
befire war ift freilich eine andre Frage, aber für Wieland wurde es 
nun der ftehende ſatiriſche Zug, feine blöde Jugend gegen die befjere 
Weltkenntniß zu perfifflieren. In der That war jezt Wieland von 
der Klopftodifchen Liebe zur Leffingifchen übergefprungen, aber er wird 
diefelbe innere Erfahrung gemacht haben, wie jene. Zwar eine offne 
Klage, daß ihn der Genuß um das deal gebracht babe, findet ſich 
nirgends in feinen Werken; allein dag die bloße abftracte Sinnlichkeit 
in der Liebe ein ebenfo leeres und geiftverlaffnes ift, wie die abitracte 
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platonifche Schwärmerei, diefe Einfiht hat Wieland am deutlichiten 
anerkannt durch feinen fernern Lebensgang. Er war faum aus der 
Schweiz zurüd, mit einem Amt und Brot ficher geftellt, fo ließ er 
fi) durch die Geſellſchaft des Grafen Stadion und feiner frübern 
Geliebten nicht abhalten, eine Augsburger Bürgern zu beirathen und 
mit ihr hat er von jest an ein mufterhaftes häusliches Leben geführt, 
und nachdem er mit diefer Frau über Erfurt nad) Weimar gezogen 
und fie ihm 14 Kinder geboren hatte, hat er fie in hohem Alter zu Grabe 
tragen jehen. Man kann bezweifeln, daß Wieland überhaupt mit einer 
andern Frau je wieder in einem zärtlihen Verhältnig geftanden habe, 
und man bat rund zu vermutben, den comifchen Zug, den er feinem 
Socrates, wie er in Geſellſchaft mit der ſchönen Lais tritt, als Haus- 
mittel wider Leidenſchaft andichtet, für ein perjönliches Selbitgejtändnig 
de3 Dichters anzufehn. Hier tritt und die Doppelnatur des Autors 
entgegen, die ich früher angedeutet; der finnliche Trieb fand fich in 
ihm mit dem phlegmatifchen Menſchen ab, während er alle Küfternbeit 
der Imaginazion ganz in das Iuftige Reich der poetiihen Träume 
verwies, und daraus die oft bewunderte Seltjamfeit, daß Wieland ein 
jolider Yamilienvater und zugleid ein unzüchtiger Schriftiteller war. 
Für das Leben ift ihm die Hausfrau der einzige wahrhafte Liebes- 
genuß, aber für die Phantafie vergöttert er vielmehr das freie und 
emancipierte Weib, wie denn in feinen Romanen die Danaen, Lais 
und Alpafien durchaus die Glanzrollen fpielen. Die Liebe fällt alfo 
fir Mieland im Leben und in der Kunjt auseinander; er bat für feine 
Perjon das Muge Theil erwählt und daneben wenigftend den Muth 
gehabt, die Vorwürfe die dem Dichter von der fplitterrichtenden Menge 
reichlich zu theil wurden, ftandhaft zu ertragen. Voß als echter 
Klopftodianer machte Schmähepigramme auf ibn, die er leicht abs 
jhüttelte. 

Gleichwie Wieland feine Leidenfchaften als practiicher Hausvater 
zu neutralifieren wußte, jo war er auch in der bürgerlichen Geſellſchaft 
bemüht, fih für den Erwerb practiſch ficher zu ftellen; er Ddichtete 
nicht und konute nicht Dichten eh er für das liebe Brot tüchtig vor: 
geforgt Hatte, aber er wollte in der Welt ald unabhängiger Mann 
daftehen und verfchmähte gänzlich nad) Art des unpractifhen Klopſtoc 
von der Gnade der Mefchen zu leben; davor ſicherte ihn der glüdliche 
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Umftand, daß das deutihe Publtcum einen folden Schriftfteller be- 
durfte; er gewann in früher Jugend einen großen Leſerkreis, der ſich 
im Verlauf immer ermeiterte und ihm faft bis ins Alter getreu blieb, 
und obwohl der deutfche Buchhandel damals noch übel geordnet war 
und befonders feine jüdlihe Heimat ihn falt nur in den Reutlinger 
Nachdrücken zu leſen pflegte, jo waren doch die norddeutichen Buch⸗ 
händler eines foliden Abfages für feine Werke fiher und das gab dem 
Schriftfteller ein ungmeifelhaftes Auskommen. Wieland hat aber nie 
bloß um das Geld gejchrieben, denn er hörte nicht auf, auch da er 
in Weimar durch feine rechtlich erworbene Penfion und feinen Verleger 
vor allem Mangel gededt war. Wieland fchrieb weil er nicht ohne 
geiftige Thätigkeit leben Tonnte und Denken und Schreiben bei ihm 
beinahe ein und daffelbe war. Er hat ſogar bis ins hohe Alter nicht 
verſchmäht, da wo ihn die Produczionzkraft im Stiche ließ, wenigſtens 
durch Ueberſetzungen noch geiftig thätig zu fein. 

Wie in der Familie und im Befit fo mußte Wieland auch in der 
politifchen Anficht vor allem das Beftehende ehren; der Gegenfab von 
Monarchismus und Republicanifmus war ibm ein Problem aus dem 
‚Leben, nit aus Theorien; er Tannte beide Staatöformen aus un- 
mittelbarer Anfchauung; einerfeitd war er wie jedes echte Talent für 
die gebildete Gefellihaft eingenommen und in diefem Sinn Ariftocrat, 
anderfeit3 aber hatte er den ganzen Stolz der ideellen Unabhängigfeit 
des Gelehrten, der in diefem Sinn über die politifchen Unterfchiede 
und Standesclaffen hinweg ſah. Da beſonders durdy Rouſſeau die 
politiihen Fragen in die Gejellichaft geworfen waren, jo hat fid 
Wieland diefe Probleme durch feine orientaliihen Romane zurecht⸗ 
zulegen geſucht, wie ſchon erinnert ift; der eigentliche Probierftein für 
fein politifches Bekenntniß traf aber erft in dem Moment ein, da er 
durch feine weitverbreitete Zeitfchrift fih die Stellung eines Wort: 
führers in Deutfchland erworben hatte, zwar zunächft in Afthetifchen, 
daneben aber auch in focialen Tragen, und gerade in diefem Moment 
nun die große franzöfiihe Revoluzion zum Ausbruch kam. Es ift 
böchft intereffant, dieſes Weltereignig Schritt vor Schritt von Wieland 
in feiner Zeitfchrift beipredhen zu fehen, und beſonders menn man es 
mit den Geſinnungen vergleicht, welche Klopftod bei denfelben Gelegen- 
heiten zu Tage legt. Auch Wieland ftellt fi, mie es nicht nur die 











161 


öffentliche Stimme in Deutfchland, fondern auch in der That fein 
moralifcher Character verlangte, ala Idealiſt auf die liberale Seite der 
Betrachtung, aber wie ganz verfchieden von Klopftod! Während diefer 
in maßlofer Phantafterei über brilliante Ausbrüche galliicher Rhetorik 
jogleich den Kopf verliert und fafelt, nachher aber wie die Sachen nicht 
feiner Erwartung entiprechen in ebenfo maßloſe Verwünſchungen aus: 
bricht, fennt Wieland den franzöfiichen Nazionaldyaracter viel zu gut, 
um nicht von Anfang an den gleißenden Schein von dem tüchtigen Kern " 
zu unterfcheiden und auf die großen Gefahren gleich beim Beginn mit 
dingern zu meifen. Und wie am Ende Klopftod vor der ganzen Er- 
iheinung ermattet und kraftlos ſich in ſich ſelbſt zurückzieht, ift Wie 
land einer der erften, welcher die Löfung des Räthſels und der langen 
Anarkie durch den aufftrebenden Bonaparte weiſſagt und proclamiert. 
Hier bat er feinen politiſchen Verſtand glänzend bewährt. 

Jezt müffen wir aber fchließlih auf den eigentlihen Kern des 
Menſchen, auf feine ideelle pfuchologifche Begabung zu fprechen kom⸗ 
men. Wieland war wie Klopftod und Leffing in der hergebrachten 
Frömmigkeit feine? Jahrhunderts, ja alle drei von Tiebenden Vätern 
gleichfam zur Theologie prädeftiniert erzogen worden; Wieland ging 
durch feine Zürcher Verbindungen fogar auf das fpecififch pietiftifche Ele 
ment ein und fiel ebenfo durch die franzdfifche Bildung in das Ex⸗ 
trem einer verneinenden Freigeifterei; in der That war er mit Voltaire 
in geiftiger Verwandfhaft und es bat fchwerlih ein Mann mehr auf 
ihn gewirkt als dieſer; wäre nicht fein entſchiednes Kunfttalent gegen 
über geftanden, fo Hätte ihn der practifche Verſtand wahrſcheinlich zu 
einem graffen Diaterialifmus und Razionalifmus geführt ; aber das Schöne 
kann zwar die Materie nicht entbehren, ebenfomwenig aber vom bloßen 
Berftand erfaßt werden; wer die Kunft liebt muß über den Razionalif- 
mus hinaus und fie blieb auch für Wieland der ewige Anftoß, über 
das finnlich verftändige fi den Blic nad) der dee, durch das deal 
der Schönheit hindurch, frei zu erhalte: Allerding® war aber der 
Berftand die regierende Kraft bei Wieland; durdy ihn Iegte er fich die 
ſocialen und politifhen Fragen zurecht, und er ift durch diefe Thätig- 
feit der eigentliche und gewaltige Wortführer der Aufklärung in Deutſch⸗ 
land geworden. In Sachen der Religion neigte fi) Wieland von feiner 


zweiten Periode an am entjchiebenften zur Ablehnung, und wo nicht 
Rapp, Goldnes Alter. I. u 11 
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Auffaffung mit diefer Darftellung wenigftend in allen wefentlichen 
Puncten zufammentrifft.: 


ı Mir ftellen hier wieber eine fleine Sammlung ſprachlich veralteter For⸗ 
men aus Wieland zufammen. 

Auch Wieland hat häufig den flarten Accufativ Friede während ber Ge⸗ 
nitio immer Friedens beißt; er bat ſchwache, jezt bairifche Flexionen wie ber 
Frauen (sg.) auf der Hauben, der Zorabinen, ebenfo veraltete ſchwache Plu⸗ 
rale wie Sinnen, Zelten, Monden, Schwanen, Sultanen, Cryſtallen; alte 
Ablaute ftund, ftünde und das ſchwäbiſche verloffen; begonnten; dringen activ 
für drängen. Hirngeſpenſt f. Gefpinft wie wir fagen; das alte ie und ie für 
je; der Genitiv einen der Zukunft belehren; bie ganz franzöſiſche Phraſe 
Blut machen; obnmädtig für unmächtig; binb’t, find’t u. ſ. w., blinfen im 
Reim fälfhlich für bliden; er nähert f. nähert fi; inniglid unb mwonnig: 
ih ungut als Abdjective flectiert; noch noch f. weder noch ift engliſch; ein: 
mal ber Genitiv Gattens! fi) einer Sache verzeihen — fie fallen laſſen; ein: 
mal fchläft ein f. fchläfert ein; eines erwarten f. warten; ber Schranten f. 
die Schranke; Schagmin ift fühbeutfhe Form f. Jasmin; im Name Sche: 
rasmin ift villeicht auch ein franzöfifches j. Eine Unart ift auch der häufige 
fübdeutfche Gebrauch der Partikel von ftatt des bloßen Genitiv, was er fed 
dem romaniſchen nachmacht. 

Obige kommen im Oberon vor; aus andern Werken ſind: Abhänglich 
f. abhängig; Wis fürs franzöſiſche esprit Geiſt, gleich feinen Ideeen; gothiſch 
f. barbariſch ift auch franzöſiſch; biegen moralifch f. beugen; Epofe, Orfefter 
nach franzöfifcher Ausſprache; der Labyrinth, ber Genie, der Erocobill; Mittel 
f. Mitte, Theilnehmung für Theilnahme; Erfabrenheit f. Erfahrung; nieſeln 
f. näfeln; fpüfen f. fpulen; begierlih und dag Gieren f. begehren; büften, 
duften; Yüftig, luftig; falfche Betonung und Rem Göttinnen faft inmer; 
Abſatz f. Abſtich; einmal das ſchwäbiſche fhütten f. gießen und Kalch f. Kalk; 
einmal das entjegliche rannıen f. rannten im Reim (echt ſchwäbiſch weil da 
rinnen und rennen gleich lauten); er glaubte wie ſehr f. Wunder wie fehr 
(ift dem franzöſiſchen nachgedacht); die Schnuren, Negern; das franzöſiſche 
Salamin für Salamis; Gemeinplak f. locus communis ift von feiner Er: 
findung; falfches Adjectiv eindde; englifh v. Engel gebildet; Araber; Zevs; 
die franzöſiſchen jo, jöb ftatt mit i; das Perfiflage; der Gas; ein barbari- 
her Infinitiv däuchten f. dünfen; bürleſt; Junkern; zu Paaren treiben 
— don einem einzelnen gebraucht!; einmal das fchmäbifche er weißt im Reim; 
das feltiame Erzt; die franzöfiichen Defpotiem; Hymn, Fäder f. Phädrus; die 
Abjective viel und wenig zumeilen nach ſüddeutſcher Weile unflectiert; keiner 
nicht; fatal für das allerbingd ımbequeme verhängnißvoll hat jezt ironifche 
Vebeutung angenommen; einmal unglaublich f. ungläubig; fede Bilbungen 
find folgende: Sie fprad mit einem Scharfblid in feine Augen; bie Schlei- 
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Mir haben jezt unfre drei Saupthelden der Borperiode beifammen ; 
fie ftehen fi) als das Dichtergemüth, der Kunftverftand und die üppig: 
ftrömende Jmaginazion gegenüber, die eigentlid, alle zufammentreffen 
müffen um einen vollftändigen Dichter zu bilden; diefe Dichter haben 
auch noch das Gefühl in fi, daß fie nicht ein leztes äußerſtes ge- 
leitet haben, und das giebt ihren Werfen den eigenthümlichen Reiz 
des Aufftrebenden in der Literatur, der den Dilettantiimus bezeichnet; 
ift einmal die Meifterfchaft eingetreten, fo kommt gleich der Virtuos 
und Manierift und das Handwerk hinterdrein und wir fühlen die 
Abnahme der Kunfl. 

Unter diefen drei Dichtern hatte Leffing, der mehr Gelehrter war, 
eine Heinere Wirfung auf das große Publicum; dagegen Klopftod 
und Wieland beide eine fehr große und da fie einander im Gehalt 
entgegengejeßt waren, fo treten natürlich bei den Verehrern beider 
Männer Sympathien und Antipathien ein, und wir haben bier bes 
reits den Antagonifmus der Meinungen, der fpäter in Göthe und 
Schiller mit tieferer Geftalt fi wiederholte. Klopftod mar jezt ber 


herin in feine Bücherfammer; ich höre es von Corinth big in meiner Hütte 
(villeicht Drudfehler.) 

Ferner: fahe; das Glücke; gefleibt; das pleonaftifche fich einander; Pfülben 
f. Pfühl; ganz franzöfifch ift: des Admet, der fchönfte Hirt’; er begunnte 
und fie begonnen; Gräcien unb Junon franzöfifh; fodern; unbanfbäre ift 
ſchwäbiſche Betonung wie Göttinnen ſchwediſche; zwiſchen zweimal geſetzt bei 
beiden Objecten iſt eigentlich ſemitiſch (das arabiſche baina); Pflaum jezt Flaum; 
Betonung von ſich fein iſt oberſchwäbiſch; die gute im Reim f. boni; un: 
befümmert bed f. entladen be; die Zwergen; ungebähnt; feuriger als nie 
f. je; an zu Hagen fing iſt nieberbeutfch und auch bei Schlegel; ber Haft; 
heiter phyſiſch f. Hell; Fee meiſt ala zwei Silben; erfiegt f. erforen; Demen 
dreifilbig; aufziehen f. aufihieben; überziehen f. fortfahren oder in bie Rede 
fallen; Gnid f. Gnidos; dem Satyren; Vorftand f. Vorbild, Stöber f. Stö— 
brer wie Leffing; die Schooß alt; gleichen f. gleihmachen; mich verbenfen f. mir; 
und fie find nicht zu verdenken f. ihnen ift; der Atom; Regul, Inful, Yor: 
mul; Cithar; verfchreit f. verſchrien; Anjcheinungen; ſich ausnehmen f. aus: 
zeichnen; fie felbiten als Plural; der Tugend felbften, Genitiv; barodifch, jub- 
jecktdiſch; Häſſer; es Eoftet (il coute) nämlich Mühe, Ueberwindung; bie 
blinde Seite f. das ſchwäbiſche letze d. i. lerze linke; ber Palett; Kunft 
an ihr ſelbſt, wie Luther; kündig; Anredeweiſen ſelteñ veraltet, boch reben 
im Agathon bie Höflinge zu Dionyſius per Sie! 
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religiöfe, der frengfittliche, der deutſchpatriotiſche Sänger, für defien 
Fahne und Cultus fi wie im Göttinger Mufenbund förmliche Klubbs 
organifierten, Wieland war der frivole Dichter der Aufklärung und 
GSalanterie, ja der frechen Sinnlichfeit und Atheifterei, den namentlich 
jene Partei mit Leidenschaft verfchrie; tiefere Geiſter mußten freilich 
beide Talente zu ſchätzen wiffen und unfre großen Dichter gehörten 
zu diefen Ausnahmen; Göthe wurde durch die Klopſtockiſche Dichtung 
in der Jugend gemaltig angeregt und kam fodann in perfünlicdhe Be: 
rührung mit ihm, obgleidy e8 auf der Hand liegt, daß feine Poefie 
eher eine potenzierte Wielandifhe zu werden verſprach; Schillers 
natürliche Sympathie dagegen war das Pathos Klopſtocks, man hat 
aber ein merkwürdiges Epigramm von ihm worin er fagt, er ehre 
diefen, liebe aber Wieland; beide Dichter wollten aus Inſtinet den 
Einfeitigfeiten de Publicums entgegenwirken. Che wir aber die 
beiden Dichterheroen betrachten, müffen wir einen Blid auf den all- 
gemeinen Zuftand der Literatur diefe Vorperiode werfen; ich habe mir 
vorgenommen, nur die wahrhaft Epoche machenden Männer der Deut: 
[chen Poeſie weitläufig zu behandeln; aber es find aud) Leute zweiten 
Rangs, die von Wirkung und Einfluß auf den Gang des Ganzen 
geweſen find, und diefe müffen wir wenigftens im Vorbeigehen nanı- 
haft machen. So treffen wir zuerft zwei merfwürdige Männer, einen 
im Norden und einen im Süden, welche mit einigen kecken Producten 
großes Auffehen machen und ein unzweifelhaftes poetifches Talent be: 
kunden, bie aber beide in fittlicher Unordnung untergehen, Bürger, 
der mit einigen Romanzen im Styl der englifhen Volksballade, und 
Schubart, der mit einigen bochpathetifchen Invectiven gegen die Ge 
walthaber dad Publicum electrifierten. Ihre Wirkung war unleugbar 
und nachhaltig. Voß haben wir ſchon genannt als einen Schüler und 
Anhänger Klopſtocks, dev dem Göttinger Hainbund angehörte, wo 
Hölty, Stolberg u. a. mit zu nennen wären. Einen Gegenfab hie 
zu bilden die preußiſch patriotifchen Sänger Ramler, Gleim, Ewald 
von Kleift. Voß verfuchte fih in Idyllen, wovon zwei plattdeutfche 
durch den Dialect merkwürdig; bei den übrigen ift die Nachahmung 
Theocrit3 etwas zu deutlich, nur eine weiter ausgeführte, feine Luife 
it infofern merfwürdig, als fie auf Göthe gewirkt hat, obgleidy der 
Idyllenton bier am menigften rein durchgeführt iſt. Voß war eigent: 
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ich bloß Philolog und fein deutfcher Homer ift fein unfterbliches Ver: 
dienft; hier waren unleugbar befjere Herameter ald bei Klopſtock und 
das war es eigentlich was auf Göthe anziehend wirkte, er las diefe 
Gedichte viel vor und lernte an ihnen Herameter bilden. Eine tiefere 
Wirkung hatte der im nordöftlichen Winkel unſres Vaterlands geborne 
Herder, der bald mit Göthe in Berührung kam, ebenfalls ein Philo: 
log aber von umfaffenderem Kunftgefhmad als Voß, der befonders 
durch feine Mujterfammlung von Volksliedern und durch feine noch 
etwas unvollfommne Nahahmung des fpanifchen Eid fich großen Bei: 
fall erwarb. Herder war im beten Sinn ein Schönrebner, eigentlich 
geborner Kanzelredner, productiver Dichter ift er nicht geweſen, noch 
weniger Critiker und Philoſoph; er war vielmehr der entfchiedenfte 
Gegner des immer mächtiger einwirkenden Kant, feines fpeciellen Lands: 
manns. Endlich ift no ein Dann aus dem füdlichften Lande zu 
nennen, der Schweizer Johannes Müller, der wie Wieland mit der 
alten Philologie die franzöſiſche Bildung vereinigte und als Hiftorifer 
villeicht derjenige unter und mar, der diefed Fach am meiften ala 
Künftler übte. Seine Weltgefchichte ift ohne Zweifel ein unfterbliches 
Werk, nicht nur durch eine die ganze Gefchichte ſummariſch umfaffende 
Ueberſicht, jondern auch durch geiftreihe Auffaſſung und zumal durch 
den Laconismus ihrer Darftellung. Man wirft ihm manierierte Nach⸗ 
- abmung der Alten vor und er iſt villeicht jezt zum Theil antiquiert, 
wenn wir aber für einzelne Perioden feither gründlichere Hiftorifer 
gehabt haben, jo kann fich doch ſchwerlich ein zweiter in der Dar: 
ftelungsfunft und in der großen Wirkung aufs Bublicum ihm an die 
Seite ftellen. Göthe und Schiller haben feine Wirkung anerkannt. 

DiE find etwa die Männer, deren Namen wir im VBorbeigehen 
erwähnen mußten, um den allgemeinen Fortſchritt unfrer Literatur damit 
anzudeuten, und jezt wollen wir und zur Betrachtung unfrer beiden 
großen Dichterheroen wenden. 





Göthe. 


In Beziehung auf den bekannten Antagoniſmus des deutſchen 
Publicums für und wider die beiden Dichter möcht' ich vor allen 
Dingen an das geniale Wort des alten Göthe erinnern, der darüber 
ſich fo ausſprach: die Deutſchen, ſtatt ſich zu zanken, ſollten vielmehr 
Gott danken, daß fie zwei ſolche Kerle haben. Dieſer einzig wahr: 
bafte Standpunct, der freilich einen vielfad, gebildeten Kopf voraus: 
feßt und den das große Publicum nicht mitbringt, ift wie ich mir 
idjmeichle auch der meinige. Die pfochologifchen Gegenſätze der menſch⸗ 
lichen Individualitäten find die weſentlichen Momente, um der Einfei- 
tigkeit der Richtungen zu begegnen und dad wahrhaft totale aus der Ge- 
fammtheit refultieren zu laſſen. Nicht allen Nazionen ift es vergönnt, 
daß fie wie die Engländer in ihrem Shaffpeare in Einem Mann die 
ganze geiftige Kraft des Volkes, die ganze Nazionalität fozufagen ver: 
förpert befiten und anſchauen; alle andern Völker müffen fich diefe 
Totalität dur ein Compromiß zwifchen den einzelnen Factoren künſt⸗ 
ih zurechtſtellen; ſo muß der Italiener feinen Dante, Petrarca und 
Arioft, der Spanier Cervantes, Lope und Ealderon, der Franzoſe Ra- 
eine, Moliere und Voltaire combinieren um zu fagen, bier ift unfre 
Nazionalität in einem Canon vereinigt zu abftrahieren; fo müffen mwir 
denn aud von vorn herein unfren Göthe und Schiller als befchränfte 
Kräfte auffaflen, die ſich ergänzen, ja die zur Ausgleihung mit dem 
comijchen Element fogar noch einer Ergänzung durch Sean Paul be 
dürfen, um die deutſche Poefie in ihrem Culminazionspunct al eine 
allfeitige zu vertreten. Jeder für fi genommen wird und nie zu 
dem dienen können was den Mländern ihr einziger Shaffpeare ift. 
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Es iſt aber nicht zu verkennen, daß die Parteien, die fi, in 
Deutfchland für Göthe oder Schiller erklären, viel weniger auf der 
reinen Kunftbildung als auf dem Character und der Perſönlichkeit 
beider Dichter fich bewegen; di hängt mit den focialen und politifchen 
Sympathien und Gegenfähen zuſammen; Göthe ift der Parteinamen 
für den Ariftocratifmus, Schiller für den Liberalifmus geworden, und 
da diefe Gebiete für und ihre uninterefiante und fogar proſaiſche 
Seite haben, jo will ih den Punct über Göthe'3 Perfönlichkeit in 
focialer ımd wenn man will fittlicher Beziehung zuerft befeitigen, da⸗ 
mit wir und nachher ganz rein der wahrhaften d. h. äſthetiſchen Be⸗ 
trahtung des Dichter? widmen können. Es ift von Anfang bis auf 
den heutigen Tag Göthe's Schickſal gewefen, einerfeit3 maßlofe Be⸗ 
wunderer und lächerliche Apotheofiiten, anderſeits ebenſo maßlofe 
Berkleinerer und thörichte Verleumder zu producieren. Diefen beiden 
Barteien mit gleicher Energie entgegen zu treten wird mein aufrichtige® 
Beitreben fein. 

Göthe's Naturell hat in feiner Grundlage große Aehnlichkeit mit 
dem Wielandifchen; auch bier ift derfelbe Fond eines verftändigen 
Phlegma und diefelbe ſanguiniſche Imaginazion, aber die Energie 
diefer Potenzen ift freilich eine andre. Das erfte, und was von feinen 
Gegnern gewöhnlich außer Acht gelaffen wird, ift daß diefer gewaltige 
Geiſt von einem höchlich gefunden Körper getragen wurde; Göthe 
gehörte nidyt zu jenen Naturen, deren hober Spiritualifmus auf Koften 
bes materiellen Organiſmus fi ätherifiert und an dem Leiblichen 
nagt und es ftört und vernichtet; gefündere Nerven haben wohl wenige 
Sterbliche beſeſſen. Wenn man Göthe jo oft vorwirft, er habe jein 
materielles Wohl niemald aus den Augen verloren und zu viel Werth 
darauf gelegt, jo heißt das eigentlich duffelbe, ala er hätte ſich Jchwädh- 
lihere Nerven anfchaffen follen; wenn aber dieſes auch Menſchen 
möglich wäre, fo bleibt es dennoch eine unverfchämte Forderung. 
Göthe mit diefenn Talent und diefem Organiſmus unter den günftig: 
ften äußern Verhältniffen geboren und aufgewachſen wurde freilich das 
Behagen des Ueberfluſſes zu einem nie entbehrten und unentbehrlichen 
Bedürfniß; er iſt darin fein Leben lang das echte Kind von Frankfurt, 
das auch die Judengaſſe einſchließt, jeben, daß er ſich nie hätte 
entſchließen können, einer geiſtigen Conſequenz wegen freiwilligen 
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Mangel zu leiden; er wäre, in ungünftigen Verhältniffen geboren, 
gewiß dennoch ein großer Iyrifcher Dichter getvorden, aber diß Talent 
hätte auch den Conflict feiner Leidenſchaft mit der Welt herauskehren 
müffen, er wäre mit einem Wort das geworden, was fein großer 
Beitgenoffe der jhottiihe Bauer Robert Burns geweſen, der ihm 
innerlich fehr verwandt, nur durch die Ungunft der Verhältniſſe früh 
zu Grunde ging. Man muß diß aber Burns nicht zum Ruhm, folg- 
ih Göthe das Gegentheil nicht zur Unehre anrechnen; dad Talent an 
ſich ift Keine Aufforderung zur freimilligen Aufopferung. Göthe war 
aljo, wie man es auszudrüden pflegt, Nealift; er bedurfte Geld, und 
viel Geld, um fein Talent zu üben und zu werden maß er und ge 
worden iſt; er hätte das alles fonft nidyt werden können, wie 3. B. 
auch Schelling kein Philoſoph geworden wäre ohne günftige äußere 
Verhältniſſe. Es giebt aber allerdingd vorzugsweiſe jpiritualiftiiche 
Naturen, die der Widerftand der Welt eher hebt und ſchärft als nieder: 
drüdt. So wäre Schiller ein Dichter und Hegel ein Philofoph ge 
worden, wenn e3 beiden im Leben auch noch viel hinderlicher gegangen 
wäre, als ihnen wenigftend in jungen Jahren wirklich begegnet ift. 
Diefer Art war Göthe nicht. Was wir bei Wieland, dem ſchwächlich 
conftituierten Mann, fein Phlegma genannt haben, war bei Göthe 
mit dem gejündeften Nervenſyſtem combiniert, er hatte fich völlig in 
feiner Gewalt. Göthe jagt von Wieland, feine Mäßigung in Leiden: 
ſchaften fei nicht Natur fondern Kunft geweſen; das ift was wir oben 
fo ausgedrückt haben, feine practifche Solidität ſei Sache des Willens, 
des Characterd, des Verſtandes, fie war ihm fauer geworden, ed war 
fo zu fagen eine afcetifche Tugend. Was Wieland im Leben zu üben 
ſich vor fich felbft fürdhtete, das jagte er in die Phantafie, in die 
Poeſie hinüber. Bei Göthe war ed gerade der umgekehrte Tall. 
Wieland war fo nervenſchwach, dag all fein Denken Schreiben war, 
er konnte Keinen Einfall zurüdhalten; Göthe, ſich völlig beherichend, 
nahm ſich immer in Acht, das von fi) in die Welt kommen zu laffen, 
was ihr Anftoß erregt, darum blieb ihm eine viel größere Treiheit 
für das Leben; er drüdt das einfach fo aus, jeder der in der Welt 
Zwecke, verſteht ſich endliche, verfolgt, muß fie zu verbergen willen. 
Er rühmt darum an Wieland bie abjolute Offenheit, die aber in feinem 
Character ein Tadel wäre. Laß in einer mit folcher Phantafte und 
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ſolcher Kärperfraft außgeftatteten Natur in der Jugend die Sinnlich⸗ 
feit torannifch wirken mußte, ift vorauszufehen; er hat diß anerkannt; 
daB verrufene Wielandifche Wort „Kinderzeugen ift ſchlechterdings das 
herrlichfte” hat auch Göthe in verfchiedenen Variazionen und zu ver: 
fhiedenen Zeiten nachgeſprochen; er nennt die Liebe das „erfte und 
legte" der irdischen Güter. Diß ift freilich, ifoliert betrachtet, ein 
weiblicher Zug dieſes Mannes, denn „ich habe gelebt und geliehet“ 
darf bei Schilfer nur ein Mädchen fingen; man kann auch fagen 
Göthe ift in diefem Sinn voliftändig Mann des Volks, denn diefes 
Evangelium ift über die ganze Erde verbreitet. Der Mann bat aber 
außer der Familie, für welche das Weib geboren ift, noch meitre 
Intereſſen in Staat und Kirche, und wenn er ein fpecififches Talent 
it, in Kunft und Wiffenfchaft, die, productiv wirkend, im Künftler 
die phufifche Produczionsluſt überragen; daß aber die Liebe für Göthe 
ald Dichter das höchſte Thema bleibt, werden wir in feiner Beſtim⸗ 
mung als Lyriker gerechtfertigt finden; der pragmatifche Dichter, Epiler 
oder Dramatiker, findet der Erotif ein heilfames Gegengewicht im 
patriotifh heroiſchen Vewußtſein, wie z. B. bei Shaffpeare und 
Schiller, diß iſt bei Gdthe nicht fo der Fall. Man hat Aeußerungen 
von Schiller, der_bei jeder Anerkennung von Göthe's Geiſt es merken 
ließ, daß ihm nichts beikönne, was ſich nicht durdy eine derbe Sinn⸗ 
lichleit empfehle. Das härtefte Wort aber in diejer Nüdficht ift eine 
merfwürdige Aeußerung, welche Rofenkranz aus Hegels Tagebuch ver: 
öffentficht hat, mo er ſich aufnotiert „Göthe hat fein ganzes Leben 
die Liebe poetifch gemacht, an diefe Profa fein Genie verſchwendet“. 
Es verfteht ſich daß Hegel dieſes Urtheil nie, wenigſtens nicht zu 
Göthe'3 Lebzeiten hätte druden laſſen, was fchon die perfünliche Deli⸗ 
cateffe nicht erlaubt hätte, allein wichtig ift der Satz, weil er uns 
den großen Abfall ermeſſen läßt, in welchen die fpätere afterhegeliche 
Schule von ihrem Urheber abgelenkt bat. Wie fie Hegeliche Tormeln 
mißbraudyten, um direct wider des Meifters Meinung den Radicalifmus 
in Staat und Kirche zu predigen, fo haben fie auch den Göthiſchen 
Spiritualfenfualifmus bis zu jenem Wahnftnn der Emancipazion des 
Fleiſches hinauf carrifiert. Göthomanen diefer Art darf man jenen 
Ausſpruch des Meifterd entgegenhalten. Er ift freilich hart ausgedrückt, 
aber daß er im Grundfah wahr ift, kann niemand leugnen; ohne 
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Erotik ift Keine Göthiſche Poefie denkbar. Und dennoch welche un: 
endliche Verfchiedenheit von Wieland, auf den dad Wort im unmittel: 
barften Sinn anwendbar wäre. Wieland, der fi im Leben cafteite, 
plumpt überall mit feinen verſchobnen Halstüchern und dergleichen 
herein und hat es gar fein Hehl, daß etwas andre zu fingen ſich 
gar nicht der Mühe verlohne; Göthe gelangt meiſtens auf Umwegen 
zu diefem Nefultat, wofür wir ftatt alle andern an den Fauſt er: 
innern. Göthe’3 Poeſie wurde dadurch ideeller, daß er die Sinnlichkeit 
ins Leben wirken Tieß. Wir find gar nicht gefonnen, ihm feine Exceffe 
in diefer Richtung aufzumutzen; er ift in feiner Biographie über diefen 
Punkt nicht aufrichtig genug; was wir wifjen, ift nur dieſes, nachdem 
er im Werther die Krankheit der Ueberſchwänglichen von fich auge 
ftoßen, hat er ein und andres Liebeöverhältniß gehabt ohne zur Ehe 
zu gelangen, die er doc eigentlich in feiner Poeſie ald Ziel und 
Zweck des focialen Menfchen anerkannte und allezeit gefeiert bat; da⸗ 
neben aber hat er, zumal in reiferen Jahren, Wielands Naturell ganz 
entgegen, ſich viel und lange Zeit vor der Gefellichaft und den Weibern 
miſanthropiſch verſchloſſen und naturmiffenfhaftlichen und andern Grillen 
nachgebangen und ift jo oft nad) langen Zmifchenräumen zu diefem 
„eriten und legten“ Glüde der Menfchheit zurückgekehrt. Man darf 
es aber eine Schwäche der Göthifchen Natur nennen, daß er feiner 
Poeſie entgegen, in feiner Weltzerftreuung nie zum wirklichen ehlichen 
Leben durchgedrungen ift; denn daß er bei anmahnendem Alter ein 
Eoncubinatöverhältnig eingegangen, und nachdem er auf diefem Wege 
einige Kinder gezeugt, über dem Schreden der Jenaer Cataſtrophe fich 
mit der Perfon trauen laffen und fie jo bei fich Habilitierte, das kann 
man mit aller Schonung feiner Größe doch fein wahrhaft ehliches 
Leben nennen. Diefer bei ihm nie ganz geftiliten Begier, die fi), wie 
er fingt, „den Wechſel vorbehält“ follte er aber noch im höchſten 
Alter den herben Tribut der Strafe bezahlen; er bat fich befanntlich 
im hohen Greifenalter noch einmal verliebt und wurde aufs ſchnödeſte 
zum Beiten gehabt, wie zum Denkzeichen, daß aud) der privilegiertefte 
nicht dem Loß der Sterblichkeit ſich entziehen könne. Konnte aber 
Göthe in diefer erotiſch-pathologiſchen Hinficht ſich weit über feinen 
Vorgänger Wieland erhaben denken, fo kann man ihm dafjelbe in 
Beziehung auf die fociale Stellung nicht ebenfo einräumen. Wielands 
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legte Ziel war von Menfchen jo unabhängig wie möglich zu bleiben 
und darum mußte er fich äußerlich befchränten. Göthe der Frankfurter 
wollte von Feiner Beichränfung willen; die Wielandifchen Socrates, 
Diogenes und Krates hatten für feine Bhantafle nicht jenen Reiz der 
Unabhängigfeit, er wollte erobern, befigen, er brauchte Geld, viel 
Geld und fühlte feine Kraft nur in der Beherſchung des Materials. 
Du trägft ſehr Leicht wenn du nichts haft, 
Doch Reichthum ift eine leichtre Laſt. 
DiE Epigramm giebt die Richtfehnur feines Realiſmus; ed ift im 
ſtoiſchen Sinn der Philofophen eine große Unmahrbeit, denn nichts 
laſtet wuchtiger auf der Seele des Reichen als eben der Reichthum, 
aber das andre Extrem, daß nur der Bettler der wahre König, ift, 
namentlich unter unfrem nordifchen Himmel, wo man nicht von Luft 
und Wafler lebt, wenigitend eine gleidy große Unwahrheit und an 
den eriten Terminus hielt fi die Göthiſche Lebendflugheit Als 
Söthe in Frankfurt feine Studienjahre abſchloß, umd nachdem er die 
Freiheitähelden Götz und Egmont gefchildert, wurde bald die Neflerion 
herſchend, daß er auf dem gemeinen bürgerlichen Wege nicht zu feinen 
Zwecken gelange; ein fchon angebahntes Bräutigamsverhältnig wird 
mieder abgebrochen, und die Begier, die ſich den Wechfel vorbehielt, 
bedurfte außergewöhnlicher Hilfsmittel. Da zeigt fich die Ausficht auf 
den Weimarer Hof; der ftolze Reichsſtädter follte fich in die Schrangen 
eined kleinen Hofes mifchen, die herrliche man kann fagen won der 
Natur am reichften außgeftattete deutiche Stadt mit dem Meinen 
Weimar im nördlich büftern Thüringerwald gelegen vertaufchen; das 
mar eine bittre Pille; allein Göthe fah zu klar, was er nicht entbehren 
fonnte; dazu ift wohl zu bedenken, daß der junge Fürft ihm mit einer 
Aufnahme entgegen kam, die ihn aus dem Dienerverhältniß zur Stel- 
lung eined Türftenfreundes zu erheben verſprach und das war freilich 
für die Rolle, die fein Talent auf die Nazion ſich verfprechen konnte, 
ein fehr bedeutendes und entfcheidendes Moment. Bon dem Augenblid 
an, als Göthe fi in Weimar niederließ, und im Vertrauen feine? 
Herrn und Gönners ſich befeftigt ſah, hat er bis an fein Ende jede 
Conſequenz über ſich genommen, die dieſes Dienerverhältnig, wie es 
auch immer durch perfönliche Achtung geheiligt und erleichtert war, 
unvermeidlich mit fich bringen nußte. Das ift nun der Punct, wo 
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Goͤthe's Verkleinerer ihm nicht vergeben. Der Träftige Mann hätte 
fih aud) die Wielandifche Unabhängigkeit wahren follen; aber je höher 
er in der ſtaatlichen Geltung ftieg, deito weniger war das möglich, und 
wer Göthe's Perfönlichkeit im Ganzen überſchaut, wird hierin auch 
feine etferne Eonfequenz bewundern. Wohl ift es eine harte Forderung, 
für ein in Wahrheit colofjales Talent wie er war, das feiner Natur 
nach zur Freiheit ftreben mußte, ſich dieje Feſſel ald ein übergreifendes, 
alles andre beherihendes Element ein für allemal als abgethan und 
unlösbar aufzulegen, und dazu brauchte es diefen confequenten Ver⸗ 
ftand, diefe den Geift in feiner Losgebundenheit meifternde Göthiſche 
Nervenkraft und wahrhafte NRefignazion. Man mag es immer ala 
eine im Ganzen geiftigere Qualificazion preifen, wenn fpiritualiftifche 
Seelen wie Schiller über jede irdilche Feſſel erhaben, fich der idealen 
Welt entgegenbewegen, Göthe ſelbſt fühlte das und feine große Seele 
bat e3 vielfach anerfannt, daß Schiller ihn nad) diejer Seite über- 
vage; wir erinnern nur an das herrliche Wort im Epilog zur Glode: 
Und Hinter ihm, in wejenlofem Scheine, 
Lag, wa und alle bänbigt, das Gemeine. 
Darin können wir mit einftimmen und Schiller bewundern. Niemand 
bat aber darum das Recht, an Göthe eine Anforderung zu machen, 
die nicht in feiner Natur gelegen bätte und die ihn folglich verhinderte, 
dasjenige zu werden, was er zum ewigen Ruhm des deutichen Namens 
geworden. Er mußte ganz er felbit fein und bleiben um diejes zu 
werden was er uns jezt ill. 

Nachdem wir Göthe's Character von diefer Seite feines fogenannten 
Realiſmus ficher geftellt, müſſen wir noch auf ein andres Wort zu 
Iprehen fommen, das feine einfeitigen Encomiaften bei jeder Gelegen: 
beit im Diunde führen; fie erheben, zumal Schiller gegenüber, Göthe's 
Univerfalität. Mon Tann einen Mann, den man loben will, nicht 
gründlicher verhöhnen ald mit ſolchen thörichten Ficzionen, die ſchließ⸗ 
lich nur die Beſchränktheit der Lobhudler conftatieren. Einen Dienfchen 
univerfell nennen heißt ihn zum Gott erheben. Nun ift e3 aber die 
ewige Ordnung der Natur, joweit wir die Weltgefchichte Tennen, daß 
unter Millionen einzelne Individuen auftreten, welche ala Genien den 
Weltgeift in einzelnen Richtungen feiner Produczionskraft repräjentieren, 
die Natur fchafft Helden und Propheten, Muſiler und Maler, lyriſche 
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und dramatiſche Dichter, Naturforfcher und Philofophen, aber Uni- 
verfalgentes fchafft fie Feine; ein Univerjalgenie könnte nur eines be 
zeichnen das in allen Gebieten ein Stihmper wäre und davor foll ung 
Gott bewahren. Wir müflen alfo in Göthe das Talent hervorheben, 
worin er einzig in feiner Art dafteht, und das ift die Inrifche Poeſie; 
fonft haben ihm, fo vielfeitig fein Geift gebildet war, doch ebenfo 
viele und ebenfo wichtige Seiten des Menfchengeiftes mehr oder weniger 
gefehlt und dig wollen wir noch kurz andenten. Wir haben fchon 
bemerkt, daß Göthe ein vorzugsweiſe erotifcher Dichter ift und doch 
ift er zu Feiner wahrhaften Ehe gekommen, das ift eine Schwachheit; 
er bat im Staatsweſen ein Eleines Land regieren belfen, aber das 
welthiftorifche war ihm ala Ganzes wie jedermann weiß zumider, er 
hatte nicht das was wir biftorifchen Sinn nennen können und das ift 
eine Schwachheit; er fagt ſelbſt fein geiftigfter Sinn fei das Geficht, 
d. h. der potenzierte Taſtſinn, nur das finnlich greifbare zog ihn an 
und das kann man in feiner Natur antif und griechifch nennen, daher 
er fein ganzes Leben mit der bildenden Kunft dilettiert hat ohne dazu 
das wirkliche ausdauernde Talent zu haben und das war eine Schwach: 
beit; wie er aber den Gehörfinn zurüdjest jo hat er in der That für 
Muſik keine Empfänglichkeit gehabt, durch alle feine Werke wird man 
feine Aeußerung finden, die ein wirkliches muſikaliſches Verſtändniß 
vorausſetzt, das ift in ihm undeutſch und ein großer Mangel; in ber 
Poefie ift es nicht unmittelbar das Ohr mas das enticheidende Organ 
ift, fjonft müßte man darin eine ungeheure Anomalie fehen, daß 
Söthe nicht nur entfchiedene Neigung zu philologifchem Wiſſen und 
fremdem Sprachendharacter, fondern vor allem fein ganz eminentes 
lyriſches Talent entwidelte, in welchem die Süßigkeit unfrer Spradye 
in einer Höhe bervortrat, wie kaum vor noch nad) ihm; allein Göthe's 
Poefie war nach allen Theilen weſentlich lyriſch; das epifche hat er 
gelernt und das wahrhaft dramatifche niemala begriffen, daher er 
Shakſpeare faft nicht amderd als Wieland anftaunt umd eher einen 
geheimen i erwillen gegen diefe ihm unerreichbare errathen läßt, und 
das war ein großer Mangel feines einfeitig Igrifchen Talentes. Auf 
dem Gebiet der Religion hielt fich Göthe, der wie Voltaire und Wieland 
eine fchlecht verhehlte Abneigung gegen pofitive Tormen batte, feiner 
gefunden Natur gemäß auf dem Hugen Standpunct des Verhüllens 
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und Schweigens; er bat nicht wie der „offne” Wieland am Rande 
des Grabes die Unfterklichleit gefcholten, ev hat dag Sterben bedenklich 
genannt und fi Mug davon abgewandt, wir wollen ihm dieſes unter 
die ftarfen Seiten anrechnen; endlich hat Göthe, feiner Tendenz für 
das greifbare gemäß, fein ganzes Leben durch mit den Naturmwiffen- 
haften dilettiert, nun fehlte es ihm aber einerfeit3 an der eracten 
Handhabe der Mathematif, anderſeits Tonnte fein das unendliche 
überall ahnender aber gerne verhüllender Geift ſich nie zur folgerechten 
und ftrengen Methode des Philoſophierens entfchließen oder vielmehr 
nad feinem Naturell fi) damit befreunden, welchen Mangel in feiner 
Natur man jedenfall3 als antiproteftantifch bezeichnen muß, fo hat er 
denn auch in der Naturwiflenichaft kein wirklich pofitives leiſten können 
und folder Dilettantiimus iſt darum“ ein mangelhaftes geblteben. 
Göthe's Natur war alfo ganz und gar Fein univerfelles, er war ein 
reichbegabter Menſch, deſſen Geiftestraft wie bei allen Individuen, die 
ein Großes zu leiften berufen find, ſich auf einige Specialitäten ein- 
feitig vertiefte. 

Dur diefes Vorwort hoffe ich, wenigftend für meine Unter: 
fuhung, dem fanatifchen Lobe wie Tadel Göthe's die Spike abgebrochen 
zu baben. Die fanatichen Freiheit3apoftel mögen bei Göthe lernen, 
wie ein Manu fein ganzes Leben einem felbftgeftectten Zweck mit frei- 
willigen Befchränfungen unterwirft, und’die ariftocratifchen Feinſchmecker, 
die fo gern auf Göthe als ihren Götzen pochen, mögen erwägen, wie 
diefer Epicuräer ſich feinen theuer erfauften Lebensgenuß und Die 
Mittel dazu hat fauer werden laffen, und auch das, mie fehr Göthe 
Schillern in allem worin diefer größer war, fo bereitwillig anerkannt 
bat. Hunderte freilich dünken fi, heute Göthianer zu fein, weil fie 
auch Nealiften feien, d. 5. auch ihren Geldbeutel lieben; an Sympa⸗ 
thetifern diefer Sorte ift aber Göthe unſchuldig. 

Sezt aber müflen wir dem Geheimniß der Götheſchen Poefie und 
unmittelbar zuwenden, um es wo möglich zu enträthfeln. Göthe war 
wie Leffing und Wieland ein frühreifes Kind geweſen; fein pebantifcher 
Bater erzog ihn zum Juriften, das hatte wenigftend den Vortheil, daß 
er gründlich Lateinifch lernte; das griechiſche fei ihm nie ganz geläufig 
geworden, fagt er felbft, und wir können e8 glauben, denn es iſt die 
vollfommenfte und fhwerfte Sprache, die einen fehr ausdauernden 
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Fleiß verlaggt, den Göthe in der Jugend nicht hatte; aus einem ganz 
fantaſtiſchen Grund legte fi) Göthe dagegen auf's Hebräifche, er fagt 
er wollte das Frankfurter Judendeutſch auf diefem weiten Umweg 
verftehen lernen; doch zog ihn die Fabel des alten Teftaments vor: 
züglich an. Eine andre Liebhaberei des Vaters war auf Italien ge- 
richtet, und diefe hat er dein Sohn für's ganze Leben mitgetheilt; fie 
war freilich beim Sohn auf Kunftintereffe bafiert; beim Vater Ternte 
er vorläufig italienifch; gelegentlich auch das Engliſche; wichtiger ift 
aber feine frühe genaue Bekanntſchaft mit dem Franzöſiſchen; Frankfurt 
und felbft fein Vaterhaus waren von franzöfifchen Truppen occupiert 
und Göthe lernte das franzöſiſche Schaufpiel fo zu fagen vor dem 
deutichen Fennen, das kaum eriftierte; in diefer Sprache lernte er fich 
nun frei bewegen; darum find auch feine eriten dramatifchen Verfuche 
völlig in franzöſiſcher Form gedichte. Erft allmählich wird er mit dem 
griechifchen Theater und endlich mit Shaffpeare bekannt; fonderbarer 
Weife lernte er diefen in einer Anthologie fogenannter Beauties d. h. 
einzelner Stellen Tennen, die ein Dramatifches Dichtertalent eber ab- 
geftogen als angezogen hätten; wir fehen darin den Lyriker. Allein 
Shakſpeare als Dramatiker ift doch der Probierftein geworden, der 
wie ich glaube Göthe's Dichterberuf auf den rechten Weg geleitet hat. 
Ich ftelle mir die Sache fo vor: Göthe Fonnte unmöglich entgehen, 
daß diefer größte feiner Vorgänger in der Kunft nicht nur wejentlicher 
Bühnendichter ift, fondern auch ſich mejentlih in einem Clement des 
Dualifimus bewegt, der ſich ſchon äußerlich als Profa und Rhythmus 
abjcheidet. Seine Verje find das Bathos, die Proſa der Wit und 
Humor feines Geiftes, dort Sentiment, Heroiſmus, Xragif, bier 
Laune, Spaß, Comik. Die ganze Welt ift alfo nad) dieſen Seiten 
polarifiert und das ift das Grundgeheimniß der ſhakſpeariſchen Kunft. 
Wir Schauen bier am lebendigen Beifpiel, daß mas den Alten zwei 
abftract gegenüberftehende Kunftgattungen waren, der Wahrheit nad) 
doch zufammengehört, daß eined die Einfeitigfeit des andern nicht fo: 
wohl aufhebt, als ergänzt, daß beide durch dieje Bereinigung und den 
Gegenſatz, d. h. durch den Contraft gewinnen und ſich fteigern, mit 
Einem Wort daß durch diefe Combinazion erft das allfeitige vollendete 
Schaufpiel zu Stande gefommen if. Wenn nun Göthe Shafipeare 
auf diefen Ertremen befaufchte, jo mußte er ſich überzeugen, daß fein 
Rapp, Golones Alter. I. 13 
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Talent dem des Engländers nach beiden Richtungen nicht folgen konnte; 
von der ernften pathetifchen Seite fehlte ihm das lezte an die Wildheit 
fireifende Pathos der Leidenjchaft, feine Natur war zu ruhig, zu 
fanft für das tragifch extreme, man Tann das fein Phlegma oder 
feine Sanguinif nennen; für die comiſche Seite aber fehlte ihm der 
ipielende ſchillernde Witz, für den war er zu ernfthaft, zu jentimental. 
Es mußte alfo in der Kunft zwiſchen den Ertremen ein mittleres, 
zwifchen Erpanfion und Contraczion minder entzweites geben, und dag 
ftellte fi Göthe immer mehr ald das ideal griechiſche Reinſchöne 
dar, das nicht nach den Extremen geriffen einen kleinern Kreiß der 
Bewegung befchreibt und diejer Kreiß war der natürliche des Lyrikers. 
Er fuchte nun diefed Reinſchöne im Homer, in den griechiſchen Antiken, 
in den Tragifern zu erbafchen; fie alle aber konnten ihm nicht un- 
mittelbare Mufter fein, weil er nicht von Natur Epiker, Sculptor 
oder Dramatiter war und die Griechen die wirkliche fubjective Lyrik 
noch gar nicht gefunden hatten. Göthe mußte aus fich felbft heraus 
eine Form entwideln, feine eignen nächften Erfahrungen mußten ihm 
der Stoff einer Didytart werden, und fo hat er das gefunden was in 
diefer Reinheit vor ihm nicht beftanden hatte Er ſpricht dig im 
Alter dahin aus, die urjprünglichite Dichtart ſei das Gelegenheit: 
gediht. Die Carmina aber, die man zu feiner Zeit mit diefem 
Namen bezeichnete, waren nicht? weniger als ſchön; die Lyrik eines 
Horaz konnte ihm nur didactiſch, die eines Petrarca nur fiylifiert 
vorfommen, unmittelbare Ausflucht der Empfindung ift bier nicht 
vorhanden. Die nächſten Anklänge an unmittelbare Wahrheit fand er 
noch am ehſten im germanifchen Volkslied, das zumal in der brittifchen 
Volksballade ihn mächtig anfprechen mußte, aber für entwidelte Lyrik 
it das Volksbewußtſein zu wenig gebildet. Unter feinen deutjchen 
Vorgängern erwähnt er Günther als eines Talentes, das aber durch 
Wüſtheit fich zerftörte, Klopſtocks Lyrik war eine abftracte Kunftform, 
Göthe's Bedürfniffe völlig entgegengefeht; die epigrammatifche Diczion 
des Leſſingiſchen Schaufpiel® Tonnte ihn auch nicht anfprechen; fo blieb 
nur Wieland, der als Vorbild, namentlich in der Verskunſt und in 
der Kunft zu erzählen, ganz unleugbar und am meiften auf Göthe 
Einfluß gehabt hat. Völlig unbefannt war ihm noch, daß fait gleidy 
zeitig ein ihm ähnliches Talent von Iprifcher Energie in Robert Burns 
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erblühte, der aber in feinem Lebensgang den völligen Gegenſatz gegen 
Gothe macht, wie erwähnt if. 

Göthe's Poeſie ging alfo davon aus, daß er jedes Meinfte Er- 
Aigniß, das ihn gemüthlich packte und beichäftigte, unmittelbar in ein 
Gedicht faßte und fo von ſich ablößte; er begann geiwiffermaßen mit 
dem, was das griechiihe Epigramm geleiftet hatte; indem aber diefe 
Form fi in ihm zur größern Ausführung und Fülle entwidelte, fo 
entftand das, was erſt vollftändig durch ihn als das deutfche Lied in 
die Welt eingetreten ift. 

Der Orundgegenfab gegen Shaffpeare war gegeben; mährend 
jener von einem Dualifmus, von einer Polarifazion ausgeht, ift hier 
die Concentrazion des Gemüthes da3 erfte, von dem Mittelpunct des 
Subjectes geht die Kraft aus, die ſich fpiralförmig über das nächſt⸗ 
liegende verbreitet und mehr und mehr von der Aeußerlichkeit in ihr 
Intereſſe bineinzieht, ohne je die unmittelbare Beztehung zum Mittel 
punct aus den Augen zu verlieren. 

Da aber die Lyrik in diefem Sinn dem Drama und dem Epos 
gleichmäßig entgegenfteht, fo Tann man den Gegenſatz aud dadurch 
deutlich machen, daß man die Poeſie der bildenden Kunft, am be 
quemften der Malerei vergleiht. Diefe theilt fih ganz äußerlich in 
die Seiten der Miniatur- und Staffelei-Gemälde. Sucht der Maler 
in beichränften Raum feinen Effect intenfiv durch die Zierlichleit der 
Arbeit für den fcharfen Betrachter in der Nähe zu erreichen, fo arbeitet 
der Maler in großer Dimenflion auf den Effect für die Berne, für 
ein großes unruhiges Publicum. Der Lyriker ftellt fi immer in den 
Kreiß von nahangehörigen, befreundeten Seelen, für die er zunächſt 
fingt, der Epifer fingt zu einem weiten Kreiß, und diefer wird noch 
erweitert dadurch daß der Dichter als Perjon verfchwindet und feine 
Figuren als Mailen binausfhidt, um feine Poefie, in Charactere 
zerfplittert, vor dem Aufchauer lebendig werden zu Taffen. 

Wir haben alfo erft daB Epigramm und dann das Lied als den 
Mittelpumct der Inrifchen Poefie entftehn laſſen, das Intereſſe der 
lyriſchen Soncentrazion hat aber feine Ausläufer einmal gegen das 
Epiſche, indem es leichtfaßliche Ereigniffe in feine Bewegung aufninmt 
und ein gefchehened aus der Stimmung des Sängers vorüberführt, 
und raud entfteht was die moderne Kunft vollsthüumlich als Romanze 

13* 


180 


und Ballade entwidelt bat, die den Griechen in diefem Sinne fehlten. 
Ein andrer Ausläufer ift, daß das Lied feine Richtung auf die Re 
flerion erweitert; die Unmittelbarfeit der Empfindung erfaltet, zumal 
wenn der Dichter älter wird; das fich wiederholende der Empfindung 
erzeugt Refultate, und der Lyriker wird, eh er ſich's verfieht, mehr 
und mehr Didactifer. Die Grenze wo das anfängt, ift äußerſt ſchwer 
vorzumeifen, aber das Factum fann jeder beobachten, dag Göthe, je 
älter er wurde, als Dichter immer didactifcher wird und am Ende 
ſich alles in Lehriprühen und Maximen contrabiert. Wäre er einen 
Schritt weiter gegangen, fo hätten die Lehrſätze fich ſyſtematiſch ver: 
fammelt und aus den Gedichten wären Paragraphen geworden, allein 
Göthe war und blieb Dichter und nicht Philofoph. Er vergleicht öfters 
fein Talent finnreih mit einer endlojen Schraube; einer Kraft, die 
immer in Bewegung nie auf ein leztes NRefultat ausgeht, fondern in 
fich ſelbſt zurückkehrt. 

Die Poetiker haben bekanntlich von jeher viel Noth gehabt, die 
Dichterwerke zu claffificieren. Hiſtoriſch weiß man, daß bei allen 
poetiihen Nazionen die erſten poetiihen Spuren ala Räthſel, poetifche 
Orakel, liturgiſche Ausſprüche, immer in abrupter Geftalt auftreten, 
dann erſt ericheint das geordnete pragmatiiche Epos, zuerit rhapſodiſch, 
dann zumeilen organiſch verfammelt, Hinter dieſem kommt erft der 
Lyriker, darauf der lyriſche Epifer und dann der Igrifche Didactiker, 
bis die volle Didactik ſich in die Profa verliert. Da die Grenzen 
diefer Gebiete in einander laufen, ift mir von jeher am plaufibelften 
und bequemften erfchienen, alle diefe Dichtungen unter der Form der 
Rhythmik zufammenzufafien, denn vom gemefinen, ſtrophiſchen, gejungenen 
geht all das aus; fein natürliche8 Symbol ift die Lyra. 

Ein ſpecifiſch andres tritt ein, wenn das Wert des Sängers fich 
in die Maſken zerichlägt, womit die Scene und das Schaufpiel gegeben 
ift. Allein auch hier kann im Anfang das lyriſche Naturell noch vor: 
herſchen; mie das Lied in die Ballade umfchlägt, kann es aud) bereits 
im Dialog beraustreten, der zuerft ſtrophiſch und fingbar bleibt, dann 
aber wieder die Wechſelrede als das fubftanzielle erfaßt und fich von 
der Singbarfeit abmendet um das gejellige Xeben der Menfchen in ihren 
einfachften Beziehungen fo zu fagen zu daguerrotypieren. Solche Bilder 
haben fchon bie Griechen befeffen und zwar follen die älteſten, von 
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Sophron aus Syracus, in Profa verfaßt gemwefen fein; fie wurden 
binterher wieder verfifictert und wir baben zwei zierliche Exemplare 
folher Nachbildungen übrig, das eine bei Theocrit in den Syracuferinnen, 
das zweite in Plautus Stichus. Diefe Gedichte waren urſprünglich 
nit für die Bühne gefchricben, denn ſie haben nur ein plaftifches, 
fein wirklich dramatifches Antereffe und die Griedyen nannten foldye 
Gedichte zz. Ueberall wo dramatifche oder vielmehr bialogifche 
Poeſie cultiviert wird, treten auch Ähnliche Verfuche mit auf, und wir 
finden ſolche plaftifche Gedichte bei den Spaniern unter dem Namen 
pasos und entremeses, bei den Engländern ald masques, ſelbſt 
Shakſpeare bedient ſich diefer Dichtart in feinen Baftoralgedichten wie 
Love’s labours lost und As you like it, fo wie in feinen Zauber: 
ftüden wie Summer-night’s dream und Tempest; in allen dieſen 
Stüden ift e8 nicht um eine eigentliche Handlung zu thun, oder 
die dramatifche Handlung ift doch die Nebenfache und eigentlich nur 
der Rahmen des Gedicht, dem Dichter ift ed nur darum zu thun, 
eine Situazion zu gewinnen und dann mit der größten Zähigfeit darin 
zu verweilen. Diß ift aber dag gerade Gegentheil des dramatiſchen 
Intereſſes. Auch die Sranzofen baben ſolche Gedichte, die fie comedies 
à tiroir, Scubladenftüde nennen; unter den Werfen Moliered neigen 
ſich zu diefer Elaffe die Stücke les precieuses ridicules, la critique 
de l’ecole des femmes; l’improptu de Versailles, la comtesse 
d’Escarbagnac, welche in Proſa, und les fächeux, welche in Verſen 
verfaßt find. Daraus ergiebt fih nun, Daß cd naturgemäß eine 
Dichtform geben muß, welche dialogifch und doch nicht im eigentlichen 
Sinn dramatiſch ift, und es ift rathfam zwei ganz verfchiedene Gat⸗ 
tungen mimifcher und fcenifcher Poefie zu unterjcheiden, obgleich nicht 
zu leugnen ift, daß in allen Schaufpielen einzelne rein mimifche Scenen 
zu bloßer Unterftübung des dramatifchen Intereſſes können eingefchoben 
fein; bier ift dann das mimifche Element ein bloß dienendes Glied 
de3 Ganzen. Die Griechen haben bekanntlich außer dem mimiſchen 
und fcenifchen Dialog nody einen dritten, den platonifchen entwicelt; 
bier aber ift es weſentlich auf eine Begriffsentwicklung abgejehen, das 
Intereſſe ift alfo ein wiſſenſchaftliches und bloß die Form von der 
Poefie entlehnt; eine Dichtart kann das nicht heißen. Es giebt nur 
bie bien genannten dialogiſchen Dichtformen. 
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Bon diefem Siandpunct werden wir uns erklären können, wie 
Göthe der Lyriker ein unzweifelhaft großes Talent hatte, feine con- 
centrierten Dichtbilder auch in Dialogifcher Form zu entwideln und er 
gleichwohl es niemals zu einer eigentlichen theatralifchen Wirkung hat brin- 
gen können. Göthe war ein großer mimiſcher Dichter, aber kein drama⸗ 
tifcher. Was in feinen dialogifierten Werken vortrefflid und claſſiſch 
ift, gehört alles der mimiſchen Poefle an; er tft darin der Antipode 
von Leffing, der wie die Tranzofen und die Griehen im Xrauerfpiel 
immer auf das rein dramatifche Iosgeht, und erit im Nathan fidh 
gegen den Mimus gewandt bat. Die Theaterpoefie hat Göthe immer 
fremden Muftern nachgebildet und darin nie einen wirklichen Bühnen: 
effect erreicht. Das deutfche Publicum bat dem großen Dichter bier 
manches aus Nachficht hingehen laffen, was ein wirklich dramatiſch 
gebildetes wie 3. B. das englifche ſich niemald bieten ließe. Dort 
wird jedes Stüd, dag den Zufchauer langweilt, herzhaft ausgepfiffen 
und der Theaterpöbel, der für fein Geld Unterhaltung verlangt, Täßt 
fi) nicht mit Bhrafen von Pietät und diplomatischen Anftand abfinden 
wie in.unfern deutfchen Hoftheatern hergebracht ift. 

Wir haben alfo zwei Dichtarten, eine rhythmiſche, welche die 
Lyra und eine dialogifche, welche Die Maſte ſymboliſiert. Die Ieztere 
kann zwar rhythmiſch auftreten und erreicht auch mit dem Rhythmus 
ihre höchſten Triumphe; fie kann fi) aber ebenſowohl der alltäglichen 
Proſa bedienen, wie wir zu allen Zeiten finden. Nun aber fragt 
fi), wenn die Poefie die beiden Organe, des Rhythmus und der 
Mafte, fallen läßt, Tann fie dann auch noch beftehen? Im Alterthum 
war dieſe Frage zweifelhaft, wenigftend bei den Völkern, deren Sprache 
der Rhythmiſierung günftig war wie unfre alten Sprachen. Doch finden 
fi bei den Griechen Nachrichten von milefifhen Mährchen und bei 
Griechen und Römern find Anfänge der Romandichtung, wie Petro- 
nius, Apulejus, Heliodor u. a. Sie find aber meijtend aus fpäter 
Zeit und nicht mehr rein claſſiſch. Zuverläffig ift, daß diefe proſaiſche 
Poeſie in ihrer Vollendung der modernen Welt angehört. Mit dem 
Epifhen beginnt diefe Dichtart und je mehr fie ſich gegen Iyrifche 
Zebendigfeit und Subjectivität neigt, fo beftimmter entwidelt fi der 
moderne Roman; auf dem Wege der didactifchen Tendenz geht fie 
dann in die Geſchichtſchreibung und das eigentliche wiffenfchaftfiche 
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Antereffe über. Diefe Art der profaifchen Erzählung in den Formen 
des Mährchens, der Novelle und des pragmatifchen Romans, die fid 
ſchon ausgebildet bei Wieland vorfand, Hat nun auch unfer Göthe von 
feiner erften Periode an cultiviert, aber auch bier zeigt ſich feine con- 
tractiv⸗lyriſche Natur; in raſch hingeworfenen Situazionen, die zwiſchen 
Novelle und Roman ſchweben, wie Werther, hat er große Wirkung 
gemacht; fein pragmatifcher Roman ift ſchon fehr auf der Grenze des 
didactifchen; erft in fpätern Jahren hat er von Boccaccio und Cervantes 
gelernt vortrefflihe Novellen zu jchreiben. Endlich feine Profa in 
wiffenihaftlichen Dingen können wir nur im Vorbeigehen als mufter: 
haft bezeichnen. 

Wir werden alfo für Göthe am ficherften gehen, wenn wir die 
reiche Fülle feiner Produczionen und nad) den drei Hauptfächern der 
rhythmiſchen, dialogiſchen und profaifchen Poeſie auseinander halten. 


Ehe wir aber auf das einzelne eingehen, müſſen wir jezt noch 
einen überſichtlichen Bli auf den biographifchen Verlauf von Göthe's 
Leben werfen und dazu die chronologifhe Folge feiner Hauptwerke 
namhaft machen. Ich werde mich für das erftere des Lebens Göthe's 
von Viehoff, für das zmeite der tabellarifhen Zufammenftellung be- 
dienen, die der Ausgabe der Werke von Riemer und Edermann an- 
gehängt if. Für die wichtige Zeit der Jugendentwidlung haben mir 
bekanntlich Göthe's Selbftbiographie, die freilich zugleich ein Kunſtwerk 
ift und wie jeder Selbftbiograph den Stoff idealifiert. In jeder 
Biographie hat aber der Mann jelbft doch die erfte Stimme, und 
wenn wir auch bier feine Aufrichtigkeit fuchen müſſen wie etwa in 
einer Biographie des Cellini und Rouſſeau, denn es iſt immer der 
Geheimerath welcher ſpricht, ſo gibt uns dagegen die höhere Bildung 
des Verfaſſers, der ſich über ſeine Individualität zu ſtellen vermag, 
auch die nöthigen Fingerzeige, um das nicht ausgeſprochene zwiſchen 
den Zeilen zu leſen. 

Göthe der Franke! iſt zu Frankfurt am Main 1749 geboren und 


ı Der Namen Göthe iſt ſchwediſch und bebeutet Gothe; er kommt 
auch jet noch in Schweben vor, unb lautet bort jöte. 
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16 Sabre jünger als Wieland, er ift alfo wie diefer ein Neichaftädter, 
ein Republicaner von Geburt, und zwar aus einer Handelsftadt, in 
der naturgemäß das Geld die wornehmfte Rolle fpielt, und wo ein 
weitverbreiteter Wohlſtand auch die fociale Bildung auf eine breite 
Baſis ftellt. Göthe ift in fehr behaglichen Verhältniſſen aufgewachſen, 
ſein Vater lebte als Capitaliſt, er hatte nur eine Schweſter, die 
Mutter war noch ſehr jugendlich. Unter ſeinen Jugendeindrücken iſt 
wie ſchon bemerkt die franzöſiſche Occupazion der Stadt das wichtigſte, 
er lernte vollkommen franzöſiſch. Er hatte wie er ſagt von ſeiner 
Mutter das fabulieren geerbt, erzählte ſeinen Cameraden Mährchen, 
deren eines er als Probe citiert, der neue Paris, das aber natürlich 
erſt im Alter dieſe Form gewonnen; von ſeinen frühſten Verſuchen im 
Vers hat ſich nur die Höllenfart Chriſti erhalten. In ſein fünfzehntes 
Jahr Fällt die Kaiſerkrönung Joſeph des zweiten, mit welcher Feier⸗ 
lichkeit Göthe's erſte Liebſchaft mit einem Bürgermädchen Gretchen 
zuſammenfällt, deren Namen er im Fauſt verewigt hat; es iſt die 
ſchönſte Epiſode feiner Biographie. 1765 bezieht er die Univerſität 
Leipzig, um Jura zu ftudieren. Jurisprudenz war freilich nur der 
Plan feines Vaters, für feine Aftbetifhen Studien konnten ihm Gellert 
und Gottihed wenig helfen; wir finden wieder ein Liebesverhältniß 
mit einem Wirthsmädchen Annette und aus diefer Zeit find einige 
Lieder erhalten, fo wie zwei Luftipiele die Laune des Verliebten und 
die Mitfchuldigen. In den Ferien ftudierte Göthe die Dresdner Ger 
mäldegalerie, wenn man fo fagen will. Er kam aber kränklich nad) 
Haufe zurüd und in diefe Zeit fällt feine Belanntichaft mit dem 
frommen Fräulein von Klettenberg, die er fpäter in den Belenntniffen 
einer ſchönen Seele fchildert. 1770 geht er auf die zweite Univerfität 
Straßburg, in welche Zeit fein Liebesabenteuer mit der Pfarrerdtochter 
von Seſenheim fällt. Auch aus dieſer Zeit find Kieder übrig; ein 
damals erzähltes Mährchen Melufine hat er wieder fpäter aufgefchrieben. 
In diefe Zeit find aber auch die erften Anfänge zu feinem Fauft an- 
zufeßen. Ein wichtiges Ereigniß war ferner die Bekanntſchaft mit 
Herder, der Göthe's noch fehr flüchtiger Natur zuerft einen tüchtigen 
Mannesernft entgegenfeßte und ihm daher ebenfo anziehend als zurück⸗ 
ftoßend erfcheinen mußte; aber an diefem Widerfpruch hat er feinen Character 
geitählt. 1771 kam er als promonierter Doctor ins Vaterhaus zurück. 
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Dort war feine erfte größre Arbeit, daß er die Biographie Gib 
von Berlichingens dramatifterte; die erfte fehr volumindfe Abfaffung 
wurde nachher ercerpiert und in Drud gegeben; es war das erfte 
Merk Göthe's das in Deutfchland mit Recht Auffehen machte, Göthe 
aber büßte feine Druckkoſten ein. 

- 1772 ging Göthe als NRechtöpracticant nad Weblar, wo er die 
Delanntichaft der bereitö verfprochenen Charlotte Buff machte, woraus 
fi) nachher 1773 in Frankfurt der Roman Werther’3 Leiden geftaltete; 
diß Werl machte in der deutfchen Leſewelt noch mehr Auffehen; das 
merfwürdigfte ift übrigens feine große Verfchiedenheit vom Götz, fo 
daß fogar noch Zeffing darüber im Zmeifel war, ob beide Werke einem 
einzigen Autor angehören Können. 

1774 fallen die Puppenfpiele, das Jahrmarktsfeſt, Pater Brei; 
die Satire Götter, Helden und Wieland und dad Trauerfpiel Clavigo. 
In daffelbe Jahr fällt Göthe's Zufammenleben mit Ravater, Bafedom, 
Jacobi, Jung: Stiling, Klopſtock, feine Promotheusfragmente und die 
vom ewigen Juden, Kunftlieder und Balladen; endlich feine erfte 
Belauntihaft mit dem Prinzen von Weimar. 

1775 fällt Göthe's Bräutigamftand mit Elifabetd Schönemann, 
die er in der Poefie als Lili bezeichnet und er fchreibt einige Sing- 
fpiele, die er fpäter verfificierte. In demfelben Jahr macht er mit 
dem Grafen Stolberg feine erfte Reife in die Schweiz, wovon Briefe 
übrig; auch Stella ift aus dieſer Zeit und der erfte Entwurf zu 
Egmont. Am Ende des Jahre, mo das Bräutigamsverhältniß wieber 
rückwärts gegangen, traf Göthe auf des Prinzen Einladung in Weimar 
ein; er ift zunächft nur Iuftiger Gefelihafter des Prinzen, findet an 
Wieland einen treuen Yreund, verſucht fi fogar als Schaufpieler, 
und wird angeftellt. Sein. Gedicht Hand Sachs aus diefer Zeit. 

1776 trifft Herder in Weimar ein und Göthe fehreibt die Ge⸗ 
ſchwiſter. 

1777. Das Melodram Proſerpina; Lila; Harzreiſe. 

1778 fällt der Triumph der Empfindſamkeit und ein kurzer Auf— 
enthalt in Berlin mit dem Herzog, MP er zwar nicht den König 
(Friedrich den Großen) aber feine ganze Umgebung ſah. Nachher 
fällt ein Verhältniß mit einer Theater: Donna Corona Schröter. 

- 1779 fallt die erfte Abfaffung der Iphigenia umd feine Schweizer 
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reife mit dem Herzog, wovon ebenfalld Briefe vorhanden; in der 
Carlsſchule zu Stuttgart ſah ihn Schiller zum erftenmal. 

1780 fällt der erfte Taffo, die Vögel, 1781 Elpenor. 1782 iſt 
er mit Wilhelm Meifter befchäftigt, 1783 fällt eine Reiſe nad, Göt: 
tingen und Kaffel. Von 1784 an ftodt die Produczion, ed wird nur 
das Gedicht die Geheimniffe und die Operette Scherz, Liſt und Rache 
erwähnt. Göthe wurde das nördliche Klima Thüringen? unerträglich, 
und feine Sehnfucht nach Italien wurde zulezt eine förmliche Krankheit; 
nachdem er fi lang dazu vorbereitet, verſchwand er im Herbſt 1786 
plößlih aus der Karlsbader Bade-Societät und reiste ſüdlich, mit 
jedem Breitegrad fühlt er fi) glüdliher; e8 ging über München, 
Verona, Venedig nad) Rom, und von da im Frühjahr 1787 nad) 
Neapel und dann durch Sicilien, wo er ſich neben poetiihen Planen 
mit der Pflanzenphufiolegie befchäftigt. Göthe's eigne Neifebefchreibung 
von Derona bis Palermo halt! ich für eines feiner vortrefflichiten 
Werke, er ftand jezt im 37ften Lebensjahr und auf der höchſten Höhe 
feiner Kraft und indem er die Sehnfucht feines ganzen Lebens erfüllt 
fah, erfheint er ung im vollfommenften Lebenzgenuß als ein vollendeter 
Menſch. Nur über einen Punct hat fi Göthe geteuſcht; während 
er in Italien in den Schönheiten der Natur, und der bildenden Kunft 
ſchwelgte, glaubte er diefe Fülle des Genuſſes müſſe fi) auch feiner 
poetifchen Productivität mittheilen, diß ift aber ein Irrthum, die 
geniale Arbeit will rüftige Kraft nicht paffiven Genuß, Göthe bat in 
Stalien in der Malerei und Naturwiſſenſchaft dilettiert, aber nichts 
großes gedichte. Er hat Iphigenia, Taſſo umd feine Singfpiele in 
Verſe gebracht, den Egmont umgeſchrieben. Das find aber feine 
Arbeiten für einen Mann, der im trüben Norden den Tauft concipiert 
und gefchrieben hatte; an diefem geſchah wenig; die Hechfenfüche hat 
er in einer römischen Villa gefchrieben. 

1788 fam Göthe aus Italien zurüd und bald darauf entipann 
fih dad Verhältniß mit Chriftiane Yulpius, mit der er in wilder Ehe 
lebte; indem ſich dieſer Zuftand mit feinen römiſchen Erinnerungen 
combinierte, entitanden Dieniichen Elegieen. In diefes Jahr fällt 
auch Göthe's erfte Zuſammenkunft mit Schiller. 

1789. Die meiſterhafte Beſchreibung des römiſchen Carneval 
und der Großcophta. 





187 


1790 kam Herzogin Amalie aus Rom zurüd und Göthe reiste 
ihr nach Venedig entgegen; damals entftanden die venezianifchen Epi- 
gramme. Er machte auch noch eine Reife nach Breslau, mo der 
Herzog ala preußifcher General war. 

1791 übernahm Göthe die Theaterdiregzion. 

1792 fällt feine Campagne in Frankreich mit dem Herzog. Auch 
diß ift eines feiner merfwürdigiten Werke; mie er in Italien fidh im 
vollendeten Lebensgenuß darftellt, lernen wir bier den Mann bewun: 
dern, der in den ihm allerwidrigften Situazionen eine fo hohe Duldens⸗ 
fraft bewährt. Nachdem der Feldzug mißlungen war, zerftreute ſich 
Göthe durch eine Rheinreife, bei Jacobi u. a., wo er das Fragment 
Die Söhne des Megaprazon vorliedt; dann reist er über Münſter und 
Kaſſel zurüd. 

1793 zog fi) Göthe aus Verdruß über die Greule der franzöſi⸗ 
ſchen Revoluzion in den plattdeutfchen Reineke Fuchs zurüd, den er 
in hochdeutfche Herameter übertrug; arbeitete mit dem Maler Heinrich 
Meier von Züri, machte ſodann die Blocade von Mainz mit, die er 
befchreibt, und jchrieb aus den Zeitelementen den Bürgergeneral, die 
Aufgeregten, die Unterhaltungen deutſcher Ausgewanderten. 

1794 fällt die nähere Belanntichaft mit Schiller, die Epifteln, 
Ausgabe des Wilhelm Meifter. 

1795 fallen die Belenniniffe einer fchönen Seele und der Schluß 
der Ausgewanderten mit dem Mährchen. 

1796. Die Xenien mit Schiller, Alexis und Dora; er vollendet 
Wilhelm Meifter und überjegt den Gellini für Schillerd Horen. 

1797 wird Hermann und Dorothea vollendet und mehrere feiner 
ſchönſten Balladen, das Intermezzo, Zueignung und Prolog zu Fauſt 
gejchrieben. Im Sommer reist er über Frankfurt nad Stuttgart, 
two er mit meinem Vater und meinem Onkel Dannefer zuſammen ift, 
fie haben zufammen die Umgegend, Hohenheim, ein äftreichiches Lager 
bei Fellbach beſucht, und Göthe las in meinem elterlichen Haus feinen 
Hermann aus dem Manufeript vor, wopon er einen der erften Ab- 
drüde nachher von Nürnberg ſchickte miß felbitgefchriebnen Brief, 
den wir noch befigen. In Tübingen wohnte er bei Cotta, neben dem 
. neuere Bau zunächſt der Stadtkirche. Auf der Meife durd Schwaben 
entftanden feine Balladen von der ſchönen Müllerin. In Stäfa bei 
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Züri wohnt er bei Meier, dichtet die Elegie Amyntas, projectiert 
ein Epos Tell, auf einer Reife zum Gotthard, mo er den Tod der 
Schaufpielerin Neumann erfährt, dichtet er feine Euphrofyne. Rück⸗ 
reife. 

1798. Weiffagungen de3 Bakis; deuticher Parnaf. 

1799. Ein Epos Adhilleis angefangen. Mahomet überfebt. 

1800. Tancred überjebt. Tarbenlehre. Die guten Weiber. 

1801 fällt eine längere Krankheit, die er fich im feuchten Schloß 
von Jena zugezogen; im Sommer eine Eur in Pyrmont und Rückreiſe 
über Göttingen. Die natürliche Tochter angefangen. 

1802. Einige Lieder und Was wir bringen. 

1803. Cellini und natürliche Tochter geſchloſſen. Herder Tod. 

1804. Frau von Stael und Johanned Müller in Jena. Ram: 
naus Neffe überjebt. 

1805. Schillerd Tod, Epilog zur Glocke. Der Philolog Wolf 
bei Göthe. 

1806. Endlich wird der erfte Theil des Fauſt abgefchloffen. Am 
Tage der Schlacht bei Jena läßt er ſich mit feiner Haushälterin trauen. 

1807. Herzogin Amalie flirbt. Eur in Carlsbad. Pandora. 
Die Novellen der Wanderjahre. 

1808. Geſpräch mit Napoleon. Tod feiner Mutter. 

1809. Die Wahlverwandtichaften gefchrieben und die Biographie 
entworfen. 

1810. Farbenlehre geſchloſſen. Carlsbad. 

1811. Erſter Band der Biographie. Beſuch von Boiſſeree. 
Carlsbad. 

1812. Biographie zweiter Band. Carlsbad, Bekanntſchaft mit 
Beethoven. 

1813. Rede auf Wielands Tod. Biographie dritter Theil. Auf 
der Reife nah Teplitz iſt Göthen villeicht das drolligſte politiſche 
Abenteuer begegnet; er war bekanntlich für die Franzoſen und nament⸗ 
lich für Napoleons perſönliche Größe eingenommen und der neupreußiſche 
patriotiſche Enthuſiaſmus gar nicht nach ſeinem Geſchmack; nun 
fuhr er in einen ruſſiſchen Generalsmantel maſtiert durch Meißen, 
eine Abtheilung lützowiſcher Jäger, worunter Fouquéè, erkennen ihn, 
rufen ihm Vivat und verlangen ſchließlich, er ſoll ihre Schwerter 
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ſegnen; Niemanden ift villeicht ein Segensſpruch fo hart von ben 
Lippen gegangen. 

1814. Epimenides Erwachen. Eine Rheinreife, die er befchreibt; 
es ift merfwürdig mie Göthe, jezt 65 Jahre alt, auf einmal in feinen 
Greifenton verfällt. Die ganze früher treibende Subjectivität feiner 
Reifeberichte ift plöglich in ein paffives Anreiben der Weltobjecte um: 
geihlagen. (Das Stüd ift aber erft 1816 verfaßt.) In ähnlichem 
Sinn beginnen in diefem Jahr auch feine Diwanslieder. 

1815. Staltenifche Reife gefchrieben. Eine abermalige Rhein⸗ 
reife, worüber Aufſätze. Diwan fortgefebt. 

1816. Xod feiner Frau. Dimwan. 

1817. Zweiter Theil der italtenifchen Reife. Er zieht fi vom 
‚Theater zurüd; Naturwiffenfchaftliches. 

1818. Carlsbad. Noten zum Diwan. 

1819. Carlsbad. Seine Annalen gefchrieben. 

1820. Carlsbad. Novellen der Wanderjahre fortgefekt. 

1821. Marienbad. Zahme Xenien. 

1822. Marienbad. Die Campagne in Frankreich gefchrieben. 

1823. Krankheit; Marienbad, in diefem 74ften Jahre die un: 
glückliche Liebe. 

1824. Beichäftigung mit Byron. Trilogie der Leidenfchaft. 

1825. Am vierten Band der Biographie und zweiten Theil Fauft 
gefchrieben. 

1826. Selena. Novelle ohne Namen. 

1827. Am Fauft fortgefahren. In diefem Sommer hab’ ich 
Söthe in feinem Garten bei Weimar meine Aufwartung gemacht, was 
zwar fein Ereigniß in Göthe's Leben, einigermaßen aber in dem 
meinigen ift. 

1828. Xod des Großherzogs. Zweiter Aufenthalt in Rom ge: 
fchrieben. 

1829. Wanderjahre gejchloffen und Briefwechſel mit Schiller. 

1830. Tod der Großherzogin und von Göthed Sohn. Krankheit. 
Ueber Saint: Hilaire. 

1831. Abſchluß des Fauft und der Biographie. 

1832. Tod am 22. Merz im Säften Jahre. 
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Gothe's eigenfte Natur ift die Lyrik. Jedes an und im Leben 
raſch vorüberfliehende Motiv, das wir in der Weltzerftresung über- 
ſehen oder beifeite liegen laffen, dieſes dem gewöhnlichen Menſchen 
unbedeutende zu firieren, es in ſich zu vertiefen und fo feitzuhalten, 
das ift das eigentliche Talent des Lyrikers. Bleibt es bei der mo: 
mentanen Auffaffung, beim Appergu mie Göthe zu fagen pflegt, fo 
ift es ein epigrammatifches Fragment, eine ifolierte Lebenserfahrung. 
Sucht es der Dichter aus ſich felbft zu erweitern und durch finnige 
Betrachtung von verfchiedenen Seiten zu vertiefen, fo entiteht das Lied 
und erſt das Lied ift das vollendete Kunſtwerk des Lyrikers. Er ift 
darum der wahrhafte Gelegenheitädichter. 

Was und bei Göthe zunächft entgegentritt ift ein feltfamer Wider: 
ſpruch. Wir haben gefeben, daß fein Naturell auf einer fehr derben 
Sinnlichkeit beruht, daß er ohne die irdifchen Güter weder leben noch 
fid) begeiftern Tonnte, und anderjeit8 ift die Lyrif in ihrem Weſen ein 
jo flüchtiges, ätherifches, geiftiges, daß die Theorie Scheu hat fie nur 
zu berühren, und Göthe ift nicht nur anerfannt der größte Lyriker der 
deutfchen Nation, man kann ſagen, die ganze Weltgefhichte nennt und 
feinen, ben man ihm unbedingt vorziehen könnte. Wie Shakſpeare 
auf der höchſten Höhe des Drama und etwa Cervantes auf dem der 
profaifchen Erzählung fteht, fo Göthe auf der reinften Höhe der Lyrik. 
Diefer Widerfpruch nun ift ein Factum, aber für uns ift es das 
Problem, welches die Theorie nicht ſobald auf eine greifbare Formel 
bringen wird; die Schönheiten eined Homer und Shaffpeare find viel 
leichter zu conftruieren und zu deducieren als die Göthe'ſchen. Wir 
müflen fie darum vorläufig als ein Phänomen aufnehmen und una 
daran erbauen fo gut wir können. Dig Problematifche iſt aber der 
Reiz und dad Geheimniß, das die Menfchen für alle Zukunft an die 
Göthiſche Lyrik feffeln wird; wäre das Wort des Raͤthſels fo Leicht zu 
finden, fo müßte er weniger Gehalt haben. 

Göthe's gefammte Lyrik läßt fi in der Ausgabe von Riemer 
bequem überſchauen, fie bildet einen mäßigen Folianten. Chronologiſch 
läßt ſich Die Lyrik nicht aufftellen, denn ein ſolcher Dichter kommt in 
einer Laufbahn, die Über ein halbes Jahrhundert umfaßt, tauſendfach 
auf diefelben Wege zu wandeln; Göothe hat viele Werke öfterö umge: 
arbeitet und verbeffert; man muß alfo das gleichartige zuſammenſtellen 
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und die einzelnen Dichtungen rubricieren, mie er felbft in den erfien 
Ausgaben ſchon gethan hat. Mit Recht aber ftellt man die eigentlichen 
Lieder an die Spike. 

Nur die Zueignung von 1787 ift ein Brodmium, mo der Dichter 
fih der Poeſie ald allegorifher Perfon gegenüberftellt, durch die er 
feine Sendung mit Har ausgeſprochenen Gründen beglaubigen läßt. 
Es ift in reinen Octavſtanzen gefchrieben und hat die ganze virtuofe 
Süßigkeit Göthifher Diezion in hohem Grade. Die Jahrszahl weist 
auf die italtenifche Reife, wo der Dichter auf feiner reinen Höhe ftand. 

Göthe's Lieder find erotiih, anacreontiich wenn man will; fie 
find im Ganzen betrachtet ein unerſchöpfliches Brevier für Liebende, 
Luft und Trauer in den verfchiedenften Situnzionen ausſprechend, ein 
wahrer Schat von Lieblichkeit, der unfrer Literatur eine unverlierbare 
Provinz erobert. Allein fie find aus den verfchiedeniten Zeiten des 
Dichters, an Hundert verſchiedne Mädchen und Weiber gefungen; da 
das Datum der meiſten erhalten ift, läßt fich bei vielen die Perſon 
errathen; allein für jedes einzelne Gedicht die Veranlaſſung und die 
ganze Situazion fi) vergegeniwärtigen wollen, in der es entilanden ift, 
wäre ein umdanfbared Unternehmen. Das ätherifch flüchtige mas uns 
im ſchnellen Vorübereilen jo zauberhaft duftig erfcheint, müßte in der 
realen Unterlage mieder aufgehen und zunichte werben, das Lieb ift 
die Fibelle, die im Flug gefehen fein will, an die Nadel geſteckt und 
genau - betrachtet, ift fie wie Göthe fagt fehmusig grau. Nur eines 
wollen wir darüber anmerken, daß diefe Schmetterlinge fich allerdings 
nach einer deutlichen Polarität bewegen; die einen neigen fich mehr 
zum derben Realifmus, worüber man 3. B. das ſchon früh geichriebne 
Wahrer Genuß vergleiche, wo er fein Ideal einer wilden Ehe fehr 
bejtimmt ſchildert, andre und zwar die ſchönſten dagegen bewegen fid) 
nad) einer abſichtlich abitracten Sehnſucht z. B. Um Mitternacht, 
Geifteägruß, Schäfer Klagelied (das Hegel mit Recht bewundert): 
u. ſ. w. Wir wollen und hüten, über diefe unſchätzbaren Kleinigfeiten 
weitere Worte zu machen. 

Auch) die Gefelligen Lieder gehören zu Göthe's unfterblichften 
Arbeiten. Hier wird nicht eine individuelle Leidenfchaft befungen, 
jondern der refolute Lebensmuth freigefinnter gebildeter Männer, die 
beim Wein zufammentreten, auf3 energifchfte ausgeſprochen, es find 
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die mufterhafteften Trinklieder. Die paar Freimaurerlogenlieder find 
zahmer und fchmächer wie alles was ein Geheimniß einzuſchließen 
prätendiert. 

Göthe Hat die meiften Lieder in der Jugend gejchrieben, in mitt- 
lern Jahren werden fie feltner, obwohl fie nie ganz veritummen. Man 
hat aber ſchon oft die Bemerkung gemacht, daß ein Dann, wenn er 
über die mittlere volle Lebenskraft hinüber ift und das Alter fi zu 
melden beginnt, in die Neigungen feiner Jugendjahre zurückkehrt und 
fo gemiffermaßen eine umgedrehte Jugend erkennen läßt; diß geſchah 
bei dem gefunden Göthe erft um das Göfte Jahr. VBeranlaffung wurde 
ihm, wie er felbft erzählt, die Hammerſche Ueberjeßung der perfifchen 
Lieder des Hafis, die ihn mit der eigenthümlichen Intenfität orientali- 
ſcher Lyrik überrafhte. Auf einen gewöhnlichen Sterblichen hätte 
freilich diefed Buch fchwerlich ein ſolches Wunder gewirkt; denn dieſe 
Ueberſetzung ift nicht nur fehr holperig, jondern auch höchlich diffus 
und unklar im Ausdrud, fo dag es dem Leſer Außerft ſchwer wird, 
irgend einen Faden des Zuſammenhangs aus diefen Gedichten heraus- 
zufinden. Das ift freilich zum Theil der wirkliche Fehler des Origi- 
nald, denn die iflamitifche Logik ift allerdings nicht fo ferupuloz 
methodiſch wie die europäifche; allein feit wir orientalifche Ueberſetzungen 
von Rüdert, Daumer u. a. haben, find uns diefe Gedichte doch mehr 
feine ſolche ſibylliniſche Blätter wie fie bei Hammer erfcheinen. Es bedarf 
oft bloß einer geſchickt eingefchobenen europätfchen Partikel, um uns 
orientalifche Säte in dem rechten Zufammenhang erjcheinen zu laffen. 

Noch weniger aber Tonnte fi Göthe, der Feine philologifche 
Geduld hatte, mit den Originalen feines Dichterd befaffen. Er er: 
zählt mit großer Naivität, er habe ſich zwar nicht an die perfiiche 
Grammatik gewagt, aber doch ſich gelegentlich verſucht perfifche Schrift 
mit allen ihren Schnörkeleien fehr zierlich nachzuzeichnen. Diß erinnert 
ung wieder an die Sugendichrulle, mo er Hebrätfch Ternt, um das Juden⸗ 
deutſch zu entziffern. Mit der Schrift war hier gar nicht? erreicht, 
denn die arabifche Schrift wurde bekanntlich der perfiichen Sprache zu 
ihrem größten Schaden aufgedrungen und ift alfo nicht? weniger als 
ein nazionaled Element. Auch die Form des perfifchen Gafeld, die 
er einigemal nachzuahmen verſucht, ift ihm ganz mißlungen; erft 
NRüdert bat uns die Sache Har gemacht. Göthe las aber was er in 
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europäifchen Sprachen über Perfien erreihen Tonnte, engliſches und 
franzöftfches, Reiſebeſchreibungen und vieles andre. 

Die Hauptſache ift aber, Göthe's lyriſches Genie ahnte auch in 
der ſchwächſten Nachbildung hier eine congeniale Kraft, welche einen 
Reft feines Jugendenthuſiaſmus entzündete und zur Flamme brachte 
und er fängt jezt auf einmal wieder an, freilich in etwas andrem 
Ton als ehmals, Lieder zu dichten. Diefen veränderten Ton follte 
nun das orientalifhe Coſtüm colorieren und da war ein glüdlicher 
Gedanke. Es find wundervolle Partieen in dieſem weftöftlihen 
Dimwan- enthalten, ganz vorzüglih, wo er entjchieden didactifch 
Refultate der Lebenzerfahrung in körnige Perlen des Ausdruckes zu: 
fammenfaßt und wo er zum Theil in die höchſten Regionen des 
Idealiſmus hinaufreicht.- Welche meltbeherichende Tiefe liegt z. B. in 
dem einzigen Vers: 

Und fo lang bu das nicht haft, 
Diefed Stirb und Werbe, 

Bit du nur ein trüber Gaft 
Auf der dunkeln Erbe. 

Ein Greis, der diefes Refultat des Menſchenlebens zieht, iſt ficher 
des höchften Idealiſmus empfängli und der Vers verdient feinen 
realiftifchen Vergötterern zur Beherzigung empfohlen zu werden. Gleich⸗ 
wohl hat diefer Diwan auch feine andre Seite. Wenn Hegel in einer 
ſchon citierten Aeußerung fi jo ausdrüdt, Göthe habe in jeinen 
frühern Werfen wie Werther u. f. w. die Proſa der Liebe audge 
iprochen und erſt im Alter von den Drientalen die Poefle der Liebe 
fennen gelernt, jo ift diß ein baroder und unmwahrer Ausſpruch. Was 
im -Diwan idealiftifch ift, ift nicht verliebt, vieled andre aber, mas 
wirklich verliebte Situnzionen zeichnet, ift gar nicht fo idealiftilch; 
man fühlt in jeder Zeile den Greis, der nicht alt werden möchte, und 
der von fich ſelbſt einmal beichtet: 

Schau’ ich diefe rothen Baden 
Und ih wäünfche fie zuräd. 

Ein andermal jagt er, es fei das härtefte für den Alten, eine 
jugendliche „Zahnreihe” ohne Neid zu betrachten. Ein Greiß, der 
jung thut, ift immer ein widerliches Bild. Hierin ift Wieland, der 
fonft eben fein Philofoph war, Göthe überlegen; er fpricht überall 
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feinem Alter gemäß und wenn ihn der phyſiſche Trieb verläßt, ift er, 
wie jeder vernünftige Mann, mit der Ordnung der Natur einverftan- 
den und identificiert. Kein Verliebter, er mag jung oder alt fein, wird 
Göthes Sreifenlieder gegen feine Jugendlieder eintaufchen wollen, denn 
diefe ftehen, weil fie die unveflectierte wahrhafte Natur geſchaffen, un: 
endlich höher und wir überzeugen uns an diefem (ebendigen Beilpiel 
aufs Harfte, daß einzig die Jugend das wahrhafte Alter der Lyrik 
und der Erotik if. Daß ein Manıı, der fi den fiebzigen nähert, 
den weftöftlichen Diwan gefchrieben, bleibt ung ein köſtliches Monu- 
ment für diefe energifche Perfönlichkeit, aber es bleibt dennoch ein 
curiosum und Niemand wird diefen Diwan als fein Liebesbrevier be- 
nüten wollen. Göthe paffierte bier ein ähnliches wie dem gealterten 
Cervantes, der die geniale Energie feine? Quixote und feiner Novellen 
in der füßlichen Frömmelei feines Perfiles perfiflierte. 

Erfreulidyer ift ed, Göthe in der höchſten Fülle feiner Mannes- 
kraft zu laufchen, wo er zwar nicht mehr Jüngling aber doch mit 
Jugendkraft die Seligkeit einer befriedigten Leidenfchaft vor uns aus- 
ſpricht und diß befigen wir in feinen Elegien. Dem Gehalt nad) 
könnte man fie auch Idyllen nennen. Sie find in dem antiken Difti- 
on, dem jogenannten elegifchen Versmaß gefchrieben. Unſre deutiche 
Sprache ift freilich nicht mehr rhythmiſch genug, um es mit den alten 
Sprachen im Wettlampf aufzunehmen, aber wer den Gang jener im 
Ohre bewahrt, Tann doch auch deutiche Herameter und Pentameter 
leſen, und wenn es fo immer auch mehr ein erotifcher als nazionaler 
Genuß heißen muß, jo find dod) der claffiich gebildeten Männer unter 
ung genug, um dem Dichter ein großes lauſchendes Publicum zu bil- 
den; wir können und immer tröften und vermeſſen, daß feine ſüdlich 
und weftli und begränzende Sprache dem antifen Numerus fo nahe 
fommt wie unfer Deutih. (Bloß das Schwediſche bat vwilleicht einen 
feinen Vorſprung hierin.) Wir haben alle Urfache auf diefen köſt⸗ 
üchen Beſitz ftolz zu fein. Unter diefen Elegien tritt die Reihe der 
zwanzig Römischen mächtig hervor, deren Hiftorifche Entjtehung wir 
oben angedeutet haben. E3 wäre lächerlich bier den fittlichen Mangel 
zu premieren, daß der Dichter die Liebe nur in der Form einer wil- 
den, nicht einer geweihten Ehe verherrlicht; für diefe Form paßte 
ſchlechterdings nur diefer Inhalt, wenn er auch bloß als fingierter 
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gedacht wäre. Aber der Dichter ſchildert darin fein eigenes Glüd, 
und das bat dem Werk daB ganze fprübende Teuer der Wahrheit ein- 
gegofien. In Deutſchland ift die wilde Ehe ein der Sitte anftößiges ; 
was Tonnte nun der Dichter glücklicheres erfinnen, als fein Gemälde 
in das Local de modernen Rom zu verfeßen, das ihm noch in ganz 
friiher Erinnerung lebte und das er hier in allen feinen Erfcheinungen 
und lebendig vor die Sinne ftelt? War aber diß claffifche Local ein: 
mal gegeben, fo fchloffen fich naturgemäß die mythologifchen Erinne- 
rungen daran, welche den Gedichten zur phantafiereihen Zierde ge 
reihen. Aus diefer Verbindung entiteht fo eine Reihe der zierlichften 
Lebensbilder, die unfre in ſolchen Dingen bekanntlich ſchüchterne deutfche 
Mufe mit Stolz vorzumeifen alle Urfache bat. 

Die übrigen einzeln ftehenden Elegien find aber nicht minder an⸗ 
ziebend. Aleris und Dora ift eine reigende Meminifcenz feiner ita- 
lieniſchen Seefarten, und die Ficzion einer ſchüchternen dißmal fehr 
fittliden Liebe ift mit den lebendigſten Farben des fchönen Süden ge 
[hildert. Der neue Pauſias und fein Blumenmäddyen, ein ſchon 
von Wieland benübter Stoff, ift wohl auch eine perjönliche Reminis⸗ 
cenz des Dichter und fehildert Tebendig eine wilde Scene der Eifer: 
fuht, doch ift der durchgeführte Turz gemeffene Dialog dem natür- 
ich ruhigen Fluß der Elegie ein fühlbares Hinderniß. Weber vieles 
dagegen ragt Euphroſyne hervor; Göthe hatte auf der Reife in die 
Schweiz den Tod der Schaufpielerin Beder, gebornen Neumann, er: 
fahren, wie er nun auf die Höhe des Gotthard kommt, imaginiert er 
ihren Geift, der ihm in den Wolfen erfcheint, an ihre Liebe erinnert und 
ihr Gedächtniß der Welt zu erhalten bittet. Es ift diß wie man weiß eine 
von Göthes Theater-Amouren, deren er mehrere gehabt bat; die Ausfüh⸗ 
rung diefes Gedicht aber, wie er der Schülerin den fhaffpearifchen Arthur 
einftudiert, ift entzückend gejcildert und läßt und das zweideutige des 
Berhältnifjes Leicht überfehen. Daß es auf individuellen Erinnerungen 
berußt, fieht man fchon daran, Daß er den Geift der ungrammati- 
fen Form des Imperativ: Vergeſſe mich nicht! fich bedienen läßt, 
was Göthe nicht in eigner Perſon fagen würde, bier aber allerdings 
dem Ders als Dactylus Vorſchub leiſtet. Auch im Diman Tommt, 
wohl aus dem gleichen Grund, einmal der Imperativ fpreche vor.) 
Auch findet fi in diefem Gedicht das grammatiſch berühmte: Bene 
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Topeia, die treufte der Weiber. Auch Amyntas entftand auf jener 
Schweizerreife; es ift eine Tieblihe Erinnerung an feine zu Haufe ge 
laſſene Geliebte, die er nicht mehr entbehren Tann. Das Feine Frag⸗ 
ment Wiedertehr wird hoffentlich fein Pendant zu Alexis und 
Dora vorftellen ſollen. Die zu Haus gelaffene Freundin feiert auch 
das Procemium zu Hermann und Dorothea, wo der Dichter führt, 
daß er bald ergrauen wird; er rühmt Voß um feinen Homer und die 
Zuife, die ihn zu dem epifchen Gedicht begeiftert haben, in rühren: 
der Gemüthlichfeit. Zugleich geiteht er, daß er Properz das nädhfte 
Vorbild zu feinen römifchen Elegien verdankt, und daß er, mit Nedht, 
felbft dem zotigen Marzial feine Aufmerkfamfeit nicht entzogen habe. 

Einmal nahm Göthe einen Anlauf Epifteln in Herametern nad 
dem Borbild des practifch räfonnierenden Horaz zu fchreiben. Es ift 
aber bei wenigen Brudhftüden geblieben. 

m den Jahren 1807—8, unmittelbar nachdem er die durch die 
Romantiker neuauffonmende Form des Sonett3 in einem Spott: 
gedicht Tächerlich gemacht hatte, läßt ſich der Dichter gleichwohl ver: 
führen, felbft auf diefe reizende Form einzugehen, was er fi) durch 
das Motto entihuldigt: Jede Form fie fommt von oben. Göthe hat 
die Petrarkiſche Form fehr rein und ſchön nachgebildet, aber der In⸗ 
halt ift nicht petrarkiſch: es liegen einzelne Liebes:Situazionen zu Grund 
Die und eher an die wenig idealifierten Shaffpearifchen Sonette erinnern 
fönnten; einige fcheinen fich auf die befannte junge Treundin Göthes, 
Bettina Brentano zu beziehen. Im erften Sonett ſcheint mir ein Schreib: 
fehler zu fein; für ftaunt wird ftaut zu leſen fein. Das Schlußjonett 
Charade fcheint fih auf den Familiennamen einer Geliebten zu beziehen. 

Was unter dan Namen Oden verzeichnet ift, find Iauter Jugend⸗ 
gedichte. Es fieht fait aus als wollte diefer Namen mit Abficht der 
gelehrten Ode Klopſtocks fi) opponieren, denn fie find im laxeſten 
Versmaß; nur die Reimlofigfeit haben fie mit Klopſtock gemein und 
das foll mohl dad Wort befagen. Darunter find zwei Gedichte, die 
zu einem Igrifhen Drama Mahomet beflimmt waren, mo die Ana: 
logie des Menjchengeifted mit der Kreißbewegung des Waflerd auf 
unfrem Planeten geiftreich ausgeführt wird. Die Ode Meine Göt⸗ 
tin ift für die theoretifche Selbſtbetrachtung des Kunfttalent3 fehr 
merfwürdig. Das Gediht Harzreife im Winter ift aus fo dil- 
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paraten und fpeciellen Motiven zufammengefeßt, daß der Dichter ſich 
in fpätern Jahren entichloß es felbft zu conmentieren. Er hatte mit 
einer Jagdgeſellſchaft Weimar verlaffen, und im Harz angelangt, macht 
er einen Abfteher zu einem jungen Sonderling, der an der dama- 
Iigen Werther⸗Krankheit leidend den Dichter um Rath und Hilfe an: » 
gefleht hatte; am Schluß wird noch auf den Bergbau angefpielt, der 
den Dichter ebenfall3 befchäftigte. Das Gediht an Schwager Kro—⸗ 
nos ift in einer Poftchaife gefchrieben, was den Rhythmus vortreff- 
lich haracteriftert, die Analogie zwifchen Reiſe und Leben muß man 
als höchſt geiftreich anerfennen. Das Stüd Wandrerd Sturm 
lied dagegen ift aus der Zeit, mo er die Umgegend Frankfurt? zu Fuß 
zu durchwandern pflegte; und mo er ſich Fed und etwas formlos der 
Kraft feined Genius vertraut, um allen Unbilden der Witterung jugend- 
muthig Trotz zu bieten. In dem Bild Seefart fcheint ſymboliſch 
die vom Vaterhaus aus mit Sorge betrachtete Ueberſiedlung des Dich⸗ 
ter3 an den Weimarer Hof dargeftellt zu fein. Adler und Taube; 
ihon aus der Jahrszahl ift unzweifelhaft, daß dieſes Stüd des Dich: 
ters Selbfigefühl dem predigenden Lavater gegenüber geiftreih aus: 
ſpricht. Das Stüd Prometheus finden wir fpäter in dramatifcher 
Berbindung. Ganymed ſpricht ſchön den äfthetifchen Pantheiſmus 
eines ungeſchwächten Jugendgefühls aus; es ſcheint aber ziemlich ſpät 
aufgeſchrieben. Gränzen der Menſchheit und das Göttliche 
kam man eine ſittliche Selbſtbeſchränkung des Pantheiſten nennen. 

Die unter die Rubrik Cantaten geſtellten Stücke ſind wie ſich 
verſteht für muſicaliſche Zwecke gedichtet und ſind alle aus ziemlich 
ſpaäter Zeit. Die erſte Walpurgisnadt iſt eine wunderliche Phan⸗ 
taſie des Kampfs der lezten Heiden gegen das Ehriſtenthum, was 
uns an die altböhmiſchen Gedichte erinnert, die gegen das deutſche 
Element opponieren. 

Wir kommen jezt auf die vage Rubrik der vermiſchten Gedichte, 
die der Dichter ſelbſt nicht weiter zu characteriſieren ſich die Mühe 
nahm, worunter alſo das verſchiedenſte begriffen werden kann. 

Das Gedicht deutſcher Parnaß würde ſich im Ton den Oden 
anſchließen, wenn es nicht gereimt wäre. Es iſt eine Art Abſagebrief 
gegen die wilde Sturm: und Drangperiode der deutſchen Poeſie, mit 
der er felbft in der Jugend zu gehen meinte, über deren verkehrte 
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Tendenzen er mın aber aufgeklärt und geläutert ifl. Ein dem ver: _ 
wandte Stüd ift das Neuefte von Plunderdmeilern von 1780 
im Hansſachſiſchen Vers, eine Titerarifche Satire die zu einer Zeich⸗ 
nung gefertigt wurde, von energifcher Ausführung, mworunter ſich die 
fatirifchen Wendungen auf feinen eignen Werther und auf Klopftod 
befonder8 bemerflich mahen. Muſen und Grazien in der Mart 
dagegen ift offene Satire auf die hausbadene Idyllpoeſie; ich glaube 
man bezieht es auf einen Poeten Schmidt; ed brauchte aber weniger 
Modificazion, fo würde ed auch die Voſſiſche Idylle mit in den Kauf 
nehmen. Lilis Park ift eine formlofe aber geniale Satire auf feine 
Bräutigamdtage, wo er feine Rivalen ald Beitien und fid, jelbft ala 
Bären auftreten läßt, in unübertrefflihem Humor gedichtet. Liebe 
bebürfniß. Ein humoriſtiſches Recept für Traubenpomade. Die 
Mufageten. Humoriftifches Lob der Fliegen, die den Morgenſchläfer 
zur Arbeit weden. Morgenflagen. Fällt in die erſte Bekanntſchaft 
mit feiner Frau; ein befanntes Motiv aus Horaz, aber ausgeführt im 
Metrum und der reim⸗ und ſchmuckloſen Anfchaulichkeit des Kerbifchen 
epiihen Gedichts, das er in feinem Aſan Aga hatte kennen lernen. 
Der Beſuch, diefelbe ßlawiſche Form und mie e8 fcheint diefelbe 
Perfon. Auch der Becher ift in der ßlawiſchen Form. Die Tri- 
logie der Leidenſchaft befingt die legte unglückliche Liebe des 7der3; 
wir wollen das auch mit dem Mantel der Liebe bedecken. Es folgen 
ähnliche Dinge; namentlich das Zurückwünſchen der Jugend und Liebe, 
für die ihn der Ruhm nicht entfhädigee Bei Betrahtung von 
Schiller’! Schädel, 1826, ift eine wundervolle vom Geift des ge 
feierten Freundes durchwehte Elegie in der ſchweren Xerzinenftanze 
de Dante. Stamanbuh J. P. Regniers, köſtlicher Sugendicherz 
in Hand Sachs Manier. DB. 14 muß es heißen feine Knaben. 
Erklärung eined alten Holzſchnitts, Hand Sachſens poetifche 
Sendung. DIE ift unbedenklich eine der Tieblichften von Göthes Ge 
dichten, er erkannte die ganze Intenfität, die in der frommen Bürger: 
lichkeit des tüchtigen Schuſters eingefchloffen ift und bat ihn Herrlich 
gefeiert, wohl fühlend, wie gewaltig diefe natve Kraft auf Versform 
und den ganzen nazionalen Ton eingewirft bat, der feinen eignen Fauft 
zum Stolze der deutfchen Likeratur machen follte. Die alterthümlichen 
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Sprachformen des Meifterfimgers find characteriftifch aber keineswegs 
pedantifch nachgebildet. 

Hier fchließen fid) nun nod) weitere Rubriken an. Eine Gruppe 
Religion und Kirche bringt ung zuerft das ältefte von Oöthe er: 
baltene Gedicht die Höllenfart Ehrifti, 1765. Diefe Knaben: 
arbeit, eigentlich ein aufgegebenes Benfum, ift merfwürdig meil es be 
reits die Sprachgewandtheit und den fließenden Rhythmus des wer: 
denden Poeten zeigt; ſonſt ift ed noch ganz formell, „bie eigentliche 
Subjectivität ift noch nicht erfchloffen, es iſt alles Tradizion; was 
Wieland durch eine lange Jugend feithielt, hat Göthe mit diefem eben 
in der Pubertätsentwidlung abgefaßten Gedichte abgethan, denn mas 
wir fonft von ihm haben, ſpricht von Anfang eine ſehr feftgebaltne 
Lebenzrichtung aus, von der bier noch kaum die Ahnung zu finden ift; 
denn im Knabenalter ift alle Kraft noch bloße unerfchloffne Möglichkeit. 

Kirchengeſchichte; klingt ziemlich frivol; fo aud mas folgt; 
in der verlangten Ewigkeit wäre nichts zu hoffen als „verflärter Klatſch“ 
Ein erſchöpfendes Wort ift: 

Der Wiſſenſchaft und Kunft beftkt 
Hat auch Religion; . 
Mer jene beiden nicht befikt, 

Der babe Religion. 

Damit ift den Frommen gründlich der Krieg erflärt. Dann wer: 
den die Sachſen für ihren Chriftenhaß gepriefen und zulezt Luther für 
den Broteitantiimus in demfelben Sinn. Der ewige Jude. Göthe 
bat fi ſchon in der Studentenzeit bis zu Lavaterd Beſuch mit diefem 
Thema getragen, worin er feine veligiöfen Scrupel niederlegen wollte, 
und wovon dad wichtigfte im Fauſt fein Unterfommen fand. Das 
erhaltne Fragment ift epifh und im hansſachſiſchen Styl; einige 
witzige Wendungen find darin, der Ton aber ift für Göthe zu gemein 
angefchlagen und konnte ihm nicht fördern. Ueber das Fragment die 
Seheimniffe, kurz vor der italienifchen Reife geichrieben, bat Göthe 
felbft einen Heinen Commentar gefchrieben; das Gedicht ift in ziemlich 
reinen Octavſtanzen gefchrieben und liegt aljo die Form des italieni- 
ſchen Rittergedicht3 vorz dem ſoll aber offenbar ein allegoriiher Sinn 
unterfchoben werden, was und an Spencer erinnern Tönnte; der 
Grundgedanke lei in der Aeußerung, daß das Chriſtenkreuz hier mit 
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Rofen umwunden al Symbol auftritt; auch der Namen Humanus 
deutet auf die Tendenz des Ganzen. Göthe erklärte nun, es hätte 
follen den Gedanken ausführen wie alle pofitiven Religionen zur Zeit 
ihrer fchönften Blüte nur den höchſten reinften Menjchenfinn auszu⸗ 
drüdten berufen geweſen und das ift allerdings der Mittelpunct von 
Göthes Rebensbetrachtung, die man als äfthetifchen Pantheiſmus charac- 
terifieren muß. Ein fo langathmig angelegte® Gedicht mußte aber 
Göthe bald monoton werden und fo blieb es mit Recht Tiegen. 

Unter der etwas feltfamen Rubrik Gott, Gemüth und Welt 
finden wir zuerft eine Reihe gnomifcher Sprüche, welche den pantheiftiichen 
Gott aus der Natur entwideln follen. Daffelde Thema führen die nächſt⸗ 
folgenden Gedichte aus. Dagegen in didactifch epiſcher Form find die 
beiden Stüde Metamorpbofe der Pflanzen und der Thiere beban- 
delt, jenes Difticha, diefed Herameter. Die orphiſchen Urmworte 
conftruieren das Leben aus fünf Grundbegriffen. In Howard's 
Ehrengedächtniß werden die Wolkenformen claffificiert. Andres 
Metereologifche führt ihn auf feine geliebte Farbenlehre, wo die Pole: 
mil gegen Newton das unerfchöpfliche Thema bildet. Darunter das 
berühmte Wort gegen das Haller'ſche: Ina Innre der Natur — (0 du 
Poilier I) mit dem geiftreihen Schlußwort: 

Dich prüfe bu nur allermeift, 
Ob bu Kern ober Schale feift. 

Nur hätte er den Kern der Natur nicht ind Herz ded Menfchen 
fondern in den Kopf verlegen follen. Die Weifen und die Leute, 
humoriftifches Examen der griechiſchen Philoſophen. 

Unter der Rubrik Paraboliſch find köſtliche Perlen der Lebens⸗ 
weisheit in lebenvollen, heitern und neckiſchen Gleichniſſen ausgeſprochen, 
worin Göthe ein wahrhaft comiſches Talent verräth; zum Schluß die 
zierlihe Legende von Sanct Peter und dem Hufeifen im Kanz- 
ſachſiſchen Ton. 

Derbere Dinge fteben unter den Invectiven, da fie auf In⸗ 
dividuen deuten. Die frühern find höchſt genial, zum Theil unfauber. 
In den fpätern gegen die falfchen Wanderjahre ift es dem alten Herm 
doch etwas unheimlich zu Muthe, darum können fie auch den Lafer 
nicht erfreuen. 

Bolitica Sie find alle aus fpäter Zeit und machen im Ganzen 
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einen peinlichen Eindrud, weil Göthe in der That die ganze Größe 
feiner Mifflon mißverfteht, wenn er fi im Alter verführen läßt, 
einer Parteigefinnung feine Stimme zu leihen, die wenigſtens der 
Hälfte der Nazion ind Geficht ſchlägt. Der Mangel an ideeller An: 
fiht der Geſchichte Tiegt bier nact zu Tage Kunſt. Bei der bil: 
denden Kunft ift er zu Haus, obgleich nur als nie fertiger Dilettant. 
Die Stüde find zum Theil aus früherer Zeit. Der Wandrer in 
feinem reimlofen Odenſtyle dialogifiert, eine Tiebliche idylliſche Scene, 
faft in der Manier Hebeld gedacht, nur ift der Naivität des italient- 
ſchen Weibes der pathetifche Enthuſiaſmus des nordifhen Künſtlers 
entgegengeſetzt. Merkwürdig ift dig Stüd fchon von 1771 datiert 
und man follte e3 fait für eine Bifion der ihm bereits in der Seele 
vorſchwebenden italienifchen Reife anſprechen. Künftler3 Morgen 
lied, aud) reimlos wie Klopſtocks Heinrich der Vogler rhythmiſiert. 
Es fällt vor die römischen Elegien; zuerft Erinnerung des römifchen 
Künftlerlebend, wo er Andacht liturgiſcher Legion im Homer liest 
und fi zu Schlachtffizzen begeiftert, dann aber das Liebchen den 
Schlachten vorzieht. Amor als Landſchaftmaler, aus derfelben 
Zeit und auf diefelbe Perfon, nur dißmal in dem fchon erwähnten 
Blawifchen Versmaß. Die folgenden Stüde fallen ind lezte Jahr zu 
Frankfurt. Er fpricht feine brennende Kunftbegeifterung im Gegenfat 
zur pedantifchen Kennerſchaft humoriſtiſch comiſch aus. Aus fpäterer 
Zeit ift die Diana von Epheſus, welche das griechifche Ideal gegen 
ben gedachten Gott fefthalten will in feiner bekannten Manier. Die 
Griechen werden über alles gefebt. Hieran fchließen ſich von felbft 
die Gedichte zu Bildern, zuerft den Tiſchbeiniſchen gezeichneten Idyllen, 
wozu er noch einen Commentar fchrieb; fodann zu feinen eignen Hand- 
zeichnungen. Sole Gedichte können nie ein felbftändiges fein. 
Hieran [liegen fih die Weimarer Maflenzüge aus früherer 
und fpäterer Zeit, fie find allegorifch, repräfentierend,. einzelne Geftalten 
erläuternd, aber wie die vorigen nicht Moftändige Kunſtwerke. In 
Weimar fiel die Maftenluft mit dem Geburtätag der Herzogin zu: 
jammen und diefe wird darum in den Gedichten verherrlicht; fie erin- 
nern und an Ähnliche Hoffefte bei Calderon und Moliere. Das be- 
deutendfte Unter dieſen Gedichten ift jedenfalld der Maſkenzug vom 
Jahr 1819 vor der Kaiferin Mutter von Rußland, mo Göthe die 
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poetifchen Erzeugniffe der Weimarer Dichter ſinnreich characterifiert 
und commentiert, die bereits verftorbenen Wieland und Herder werden 
in ihren Werfen Mufarion, Oberon, Eid u. f. w. vorgeführt, und ge 
ehrt, dann Göthes eigne Werke repräfentiert durch Götz und Fauſt; 
wahrhaft groß gedacht ift aber daß er Schiller den Iezten und Ehren⸗ 
platz einräumt der in feiner Braut, Tell, Wallenftein und Demetrius 
gefeiert wird. Auch der Berfonenzettel ift glüdlicherweife erhalten; es 
ift eine adeliche, zum Theil höchſte Gefellichaft, Doch wie es jcheint 
mit Schaufpielern gemifht; das intereffantefte ift dag Göthes und 
Schiller? eigne Familien fi an der Darftellung betheiligten. Wie es 
ſcheint ſpielte Göthes Frau die Zigeunermutter. im Götz, fein Sohn 
den Mephiitopheled und feine nachherige Schwiegertochter eine Marke⸗ 
tenderin im Lager, Schiller ältefter Sohn den Götz von Berlichin⸗ 
gen, feine ältre Tochter den allegoriichen Knaben Schlaf und die jüngſte 
läuft unter den Zigeunerinnen. 

Wir wollen hier kurz der Theaterreden gedenken. Humoriſtiſch 
heiter iſt die Trauerrede auf den Weimarer Maſchiniſten Mieding 
von 1782. Dagegen der Epilog zu Schillers Glocke als deſſen Todes⸗ 
feier iſt ein Gedicht auf das unſre Nazion ſtolz fein darf. Schöner 
hat nie der Genius den Genius gefeiert und anerkannt als Göthe hier 
gethan hat. Schön gedacht und ausgeführt tft auch der Epilog zum 
Ejier von 1813. In dem Berliner Prolog von 1821 find wenigſtens 
einzelne Partieen durch tieffinnige Didactit merkwürdig. 

Hieran ſchließt fih-eine Reihe von Gedichten, die Göthe im 
Namen der Bürgerihaft von Carlsbad aufgefebt. Er Hatte 1810 
und 12 dort Gejundheit gefucht und gefunden und in dankbarer Er- 
regung im Namen ber Meinen Stadt die Herfcher angefungen, einiges 
ift diplomatiſch förmlich andres ſinnreich und ſchön; das lezte Lied 
vom Juli 1812 an die Gemahlin Napoleons iſt freilich keine glückliche 
Prophezeiung geworden. 

Jezt folgt eine langk Reihe von Gedichten die an einzelne 
Perſonen gerichtet find, Zufchriften, poetiiche Epifteln, meift epigram- 
matifch wie die Mehrzahl der Marzialifchen Epigramme, freilid, zahmer 
ala diefe. 

Es find aber auch längere Stüde darunter und gleich das erfte, 
Simenau 1783, ift eines der aufrichtigften Selbftbelenntniffe, die wir 
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von Göthe befigen und darum im höchſten Grad der Erforichung werth. 
Das Verhältniß des Dichterd zu feinem Herzog, feine innerften Zweifel, 
Befürdtungen und Hoffnungen bat er villeiht nie fo Far vor ſich 
ſelbſt und andre bingeftellt, obwohl im einzelnen manches für ung 
im Halbdunkel bleiben muß; es ift auch abſichtlich verfchoben, an 
welchen Stellen der Dichter in feiner eignen Perfon fpricht was fich, 
eher aus dem Gehalt des Ganzen berausfühlen läßt; für gründliche 
Commentatoren bleibt hier ein fruchtbares Feld. 

Ein zweites niedlich) humoriftifches Stückchen ift das an die Prin- 
ceffin Karoline pyom October 1807, wo er die Noth der Jenaer Schlacht 
und feinen Dilettantiimus jchildert. Das Lied an Zelter 1828 ift 
merfwürdig, weil die Weife feines Jugendlieds die Generalbeichte frei: 
ih als mattered Echo nadhtönt. 

Eines der längften und bedeutendften Stüde ift das an Fräulein 
Oſer von Frankfurt aus gejchriebne, wo er und die frifchen Erinne⸗ 
rungen feiner Leipziger Studentenzeit mittheilt. Es ift eine vertrau- 
liche Epiftel in etwas altoäterifchen Neimen, worin die Franffurterinnen 
zu Verberrlihung der Leipziger Bildung derb mitgenommen werden; 
man muß aber geftehen daß der Ton des Brief an eine Perjon 
von Stand und Bildung faft zum Erfchreden frei und verwegen ift; 
dad macht aber dad Stüd picant. 

Schön ift das Heine Gediht an Schiller mit einer Mineralien: 
fammlung von 1797 und enthält die geiftreichfte Schmeichelei. Comiſch 
ift auch das vierte Stückchen an Tiſchbein von 1806. 

Ein niedliches Gedicht von Carlsbad 1808 an Silvien wie es 
fheint ein junges Landeskind, das den vornehmen Herrn als Yühre- 
rin durchs Gebirge diente und dafür belobt und befungen wird. Die 
Form ift Nachbildung einer americanifch=deutfchen Herrnhuterepiftel, 
die in Göthes Werken ſteht, und dur die doppelten Reime und 
furzen Verſe von eigenthümlichem Effect. 

Unter den faft zahlloſen Kleinigkeiten der fpätern Zeit finde ich 
ein Wort contra Jean Paul haracteriftiih. Diefer hatte höchſt ab- 
gefhmadt einem Knaben, Göthe's Enkel in fein Stammbud die flache 
* Sentimentalität gefchrieben: Der Menſch hat dritthalb Minuten, eine 
zu lächeln, eine zu feufzen und eine halbe zu lieben, denn mitten in 
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diefer Minute ftirbt er; Göthe fehte darunter das für den Knaben 
natürliche: 
Ihrer fechzig bat bie Stunde, 
Ueber taufenb bat ber Tag, 
Söhnchen, werbe bir bie Kunde, 
Was man alles leiften mag. 
Ein hochherzig ehrendes Wort ift auch Dad, welches Göthe 1823 an 
Lord Byron nad dem Süden abgefendet. 
Witzig ift die Grabſchrift auf einen Schaufpieler: 
Viel Perſonen find in bir geftorben, 
Und du haft fie alle gut gefpielt. 
Das ift in Marzial's Gefhmad. Da wir aber jezt auf das eigent: 
lich epigrammatifche Iosgehen, fo wird e8 am Plab fein, vorher 
der hinefifch-deutfchen Jahres- und QTageszeiten von 1827 zu 
gedenken; fle find ſichtbar aus der Lectüre des Schi-King und des 
Romans die beiden Bafen hervorgegangen und fließen fi Ihn an 
die fonftigen orientalifchen Phantafien des Dichters. Das practiſch 
&fthetifch bebagliche des chineſiſchen Mandarinenthums war ganz im 
Geſchmack des alten Herrn. 
Wir wenden uns jezt zu den Epigrammen und beginnen mit 
der Gruppe, welche „ber antiken Form ſich nähern.” Göthe hat im 
Motto das moderne Diftihon vortrefflich haracteriftert durch den Zweifel: 
Stehn ung biefe weiten Falten 
Zu Geſichte wie ben Alten? 
Vollkommen dem Begriff des griechifchen Epigramms entfpricht das 
Lobgedicht auf den edeln Herzog von Braunfchweig, der 1785 das 
Opfer feiner Menfchenliebe geworden. Auch Anacreond Grab ift in 
diefem Sinn audgezeichnet. Mit Recht berühmt ift auch das Epigramm 
auf Sakuntala, deffen lezter Vers aber ohne Zweifel heißen muß: 
Nenn’ ich Sakuntala dir, denn die Form dich, Safontala im Vocativ, 
paßt nicht gut zum vorausgehenden Willſt du. Characteriftiich iſt 
da3 dritte „Diſtichon“ wo er Newtons Lichttheilung mit der Dreieinig- 
feit vergleicht. Darauf das Hundert Benezianifcher Epigramme von 
1790 > mit dem genialen Motto: 
na Wie man Geld und Zeit verthan 
Zeigt das Büchlein luſtig an. 
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Göthe ſteht auch Hier auf dem Gipfel feines Lebensgefühl; er fpricht 
offenherzig über alle feine Verbältniffe, jcherzt mit Kindern und luſtigem 
Gefindel und durch die ganze Sammlung geht doc die Sehnſucht an 
den heimifchen Herd und die zurüdgelafjene Freundin. Die Diftichen 
find villeiht feine ſchönſte. Die Weiffagungen des Bakis 
find eigentlihe Räthſel meift politiihen Inhalt? die man nur aus 
dem Detail der Tageögejchichte entziffern könnte, weshalb ihr wirklich 
äfthetifcher Gehalt ſchwerlich dieſe Mühe belohnen würde. Klar und 
Ihön dagegen find die Vier Jahreszeiten, obgleich fehr ungleich; 
der Yrühling vergleicht galanter Weife die Schönen mit Blumen; der 
Sommer enthält Liebesepifteln; der Herbit weicht ganz aus der Bahn 
und befingt theorethifche Probleme, zum Theil Kenien aus der Ver: 
bindung mit Schiller, dann Politifches; der Winter fchildert fehr finnig 
allegoriich das Leben unter der Form der belebten Eisbahn. 

Wir kommen jezt auf die Epigramme in moderner Versform. 
Es find fehr verfchiedenartige Dinge; zuerft zwei Sonette; das erfie 
ift das früher erwähnte Spottjonett auf die Sonettiften, wo er die 
Form „geleimt“ nennt, dad zweite aber früher gefchriebne giebt dazu 
die Palinodie, indem die Fünftlihe Form gepriefen wird durch die 
Worte: 

In ber Beichränfung zeigt ſich erſt ber Meifter. 

Die folgenden find meift verftedte Dichtercritifen. Kein Vergleich, 
gegen Jean Pauld Sprachverbefjerungen. Für die Einheit der Ilias 
plädiert da8 Gediht Homer wieder Homer (dad aber ohne Comma 
zu druden wäre). Zuweilen kommt eine Marzialiihe Pointe vor, 
häufiger aber find auch hier verliebte Gedichte, die and Lied ftreifen. 
Eine prächtige Humoreffe ift das Diner zu Coblenz mit Lavater 
und Bafedow, nur ift das „Weltkind“ des Schlußverjed ein zu zwei⸗ 
deutiger Ausdrud. In Meeresftille nd Glüdlide Fart ift 
der Gegenfah des Trochäus und Amphibrachys meifterhaft außgebeutet. 
Eine der tieffinnigften Auffaffungen des Piychologen Göthe ift die 
Characteriftit der Lebenaftufen in dem Epigramme Grabſchrift. In 
dem Gedicht Yeindfeliger Blick fpricht fi Göthes lächerliches 
Borurtheil gegen Brillen aus; er der gut ſah und auf fernfichtige 
Augen nod im Alter ſtolz war, ſetzt thörichter Weife vorcko, der 
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Myops der einer Brille bedarf un nur überhaupt zu fehen, Tomme 
als feindlicher Späher und fehe meiter als ein gefunder. 

Wir kommen zu der Epigrammenfanmlung, Zahme Xenien, 
die durch das Horazifche Motto als Greifen-Refultate bezeichnet werden. 
Es ift fragmentarifche Lebensweisheit. In der zweiten Abtheilung tft 
fein Teidenfchaftlicher Haß auf die indiſchen plaftifhen Mißgeftalten 
merkwürdig; die Dichter anerfennt er, aber er meint es müſſe mie 
bei den Griechen der wahren Poefie die wahre Plaſtik auf dem Fuße 
folgen. Die Stüde aus den fpätern Jahren find vorberfchend bitter, 
man merkt auch hier, wie ihm die religiös-rigoriſtiſchen Gegner zu 
fchaffen maden. Sehr niedlich aber ift das vorlezte Stück, wo er feine 
Originalität aus der phyſiſchen Abkunft perfifliert. 

Jezt kommt noch eine Abtheilung mit der Rubrik Sprichwört— 
lich. Sie umterſcheiden fi) von den vorigen durch die Kürze; es 
find meift körnige Diftihen. Gegen meine frühere Bermuthung kommt 
einmal der Imperativ ſchelte vor. Eine große Zahl Lebenäregeln 
und Betrachtungen bat der Dichter auch in Profa unter dem Titel 
Marimen zufammengeftellt, die aber nicht weiter in unfer Gefchäft 
einichlagen. 


Wir haben bis hieher das Inrifche Gedicht bis in feine didactiſchen 
lezten Ausläufer verfolgt und wenden uns jezt nach der andern Seite, 
wo daB Lied ſich eines epifchen Stoff bemächtigt, aus welcher Ver: 
mählung die Form der Ballade herporgeht. Es ift merfwürdig, daß 
diefe Form, welche die Spanier analog in ihren Romanzen, die Eng: 
länder und Scandier aber in ihren Balladen volfsthümlich befiten, 
von den Deutſchen erſt durch die Runftpoefie fo zu jagen nachgeholt 
worden iſt, und zwar unleugbar angeregt durch englifhe Volkslieder. 
Wir haben gefehen wie zuerft Bürger mit einigen Dichtungen dieſer 
Art in Deutfchland fi populär machte, andre verfuchten fi auf der 
Bahn, aber alle feine Vorläufer hat Göthe weit überflügelt. Seine 
Balladen find zwar nicht alle und nicht bloß volfsthümlich, aber ber 
Grundton diefer Gedichte iſt dennoch jenes engliiche Volkslied und 
diefen Urfprung keineswegs verleugnend hat fie auch der Dichter unter 
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dem Namen Balladen zufammengeftellt. Sie gehören zu feinen fchön- 
ſten Schöpfungen. 

Mignon. Noch ganz Iyrifch, der Dieter ſpricht in concentrierter 
Intenfität das felbiterfahrne Heimweh des nordifhen Menfchen nad) 
dem fchöneren Jenſeits ded Süden, fo zu jagen der irdifchen Erlöfung 
aus den Banden der rauhen Natur aus. Dig Gefühl ift einer Figur 
feines Wilhelm Meifter in den Mund gelegt, deren erite VBeranlaffung 
aus feiner Neifebejchreibung befannt ift, mo ihm. eine Mutter ihr 
halbknabenhaftes Harfenmädcdyen in feinem Wagen mitfahren zu laffen 
bittet. Die drei Stangen aber fprechen einfach die Momente, füdliche 
Natur, antike Kunft und Weg über die Alpen aus. 

Der Sänger. Auch diß Stüd ift lyriſch ſymboliſch. Der 
Dichter hat villeicht nie herrlicher feinen Beruf zur Sängerkunſt aus: 
geſprochen, der fi, in die Worte concentriert: 

Das Lieb das aus ber Kehle dringt 
Sit Lohn ber reichlich lohnet. 

Die Ballade ohne Titel von 1820 Hat der Dichter felbft com- 
mentiert, der Stoff ift aus Boccacio; der Dichter ſucht daran 
das Geheimniß der Dichtart zu entwideln; in ihr fei lyriſches, epi⸗ 
ſches, dramatiſches wie im Ei noch vereinigt und eines um’3 andre 
fönne der Dichter hervortreten laſſen, der Strophen-Refrain aber 
mache den Inriichen Orundton. Für die volksthümliche Ballade ift 
freilidy die Situazion etwas zu compliciert, aber bewundernswerth und 
mufterhaft die Kunft, diefen vermwidelten Stoff in fo wenigen Strophen 
ih auswickeln und Far werden zu laflen. | 

Das Veilchen. Jugendſtück, ein wenig zu deutich fentimental. 

Der untreue Knabe. Hier ift alles Handlung, die Erzählung 
io prägnant realiftifch, in den Volksdialect patfchend, daß das Ganze 
tie eine ängftlich wilde Fieberphantafie wirkt, wozu der ſchlußlos ab- 
brechende Ausgang vortrefflich berechnet ift. 

Erlkönig. Nah einer wirklichen Begebenheit mit vollendeter 
Kunft als effeclvoller Dialog zwiſchen Menſchen und Geiſterſtimmen 
ausgeführt. 

Johanna Sebus. Wieder zur Feier einer jungen Heldin ge⸗ 
dichtet, Ähnlich wie Bürgers Lied vom braven Mann, doch iſt der 
rührende Stoff dißmal nicht völlig in die lyriſche Form aufgegangen. 
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Der Fiſcher. Hier ift der Dichter wieder in feinem Element, 
e3 wird fymbolifch die geiftige Betrachtung der Ichönen Natur verherr: 
Yiht, wobei abermal3 die Sehnfuht nad dem ſchönen Süden aus 
dem Grund berporjchimmert. 

Der König in Thule Sentimentale Liebesglut aber in den 
zierlichften Raconifmus der echten Vollsballade verkleidet. 

Das Blümlein Wunderfhön. Etwas zu fentimentale Ver: 
berrlihung des Vergißmeinnicht, recht deutſch methodisch obwohl äußerft 
zierlich. (Vers 10 meiner Ausgabe hat einen Tächerlichen Drudfehler 
für „Hohen Thurmgeſchoß“.) 

Ritter Curt's Brautfart. Modern, derb, refolut und prächtig. 

Hochzeitlied. Auf unübertreffliche Weife ift das bängliche einer 
Tieberpbantafie mit dem derbften Realifmus der Ausführung in Con⸗ 
traft geſetzt, während der Reiz der lebensvollen Seftalten durch die 
vorausgeſetzten Liliputerdimenfionen in den zierlichiten Rahmen einge: 
ſchloſſen bleibt. 

Der Schabgräber. Rein didactifh und mit großer Kedheit 
in diefe Form gebradit. 

Der Rattenfänger. Eine befannte Volkslegende ift ind moderne 
umgedeutet; der Reiz, den der Sänger auf fein Bublicum übt, ſym⸗ 
bolifiert. 

Die Spinnerin. Ein lüfterne® Romänden in den wenigiten 
Beilen. 

Bor Gericht. Wieder derb und realiftiich; des Dichterd Marotte 
der wilden Ehe bricht wieder vor. 

Als Gothe 1797 durd) das fruchtbare Schwaben fuhr, mögen ihm 
in den waſſerreichen Thälern die oft malerifch gelegenen Mühlen auf: 
gefallen fein und er imaginierte fi friſch eine ſchöne Müllerin dazu, 
die nad) verfchiednen Seiten gewendet in romanhaften Situazionen 
bervortritt. Bei der erften Ausgabe im Almanach hat der Dichter 
diefe vier Gedichte in contraftierende Nagionalitäten mafliert. 

Der Edellnabe und die Müllerin als altdeutich; gefund, 
derb und rejolut. 

Der Sunggefell und der Mühlbach als altengliich; Dialog 
"bes Liebhaberd mit dem Mühlbach, der. wunderbar halb in die Leiden: 
ſchaft mit hineingezogen wird. 
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Der Müllerin Verrath als altfranzoͤſiſch. Wortreih und 
lebendig, aber da3 Ganze etwas zu kühl didactifch. 

Der Müllerin Reue als altipanifch. Iſt die Fortfegung und 
Palinodie des vorigen, ftatt der methodifchen Breite aber in lyriſch 
leidenſchaftlichen Dialog gefaßt mit verföhnendem Schlußwort. 

Wandrer und Pächterin, wieder ein langer Roman in einen 
kurzen Dialog zufammengefaßt, der aber nicht recht befriedigend ab⸗ 
bricht. 

Wirkung in die Ferne. Eine leichtfertige Anecdote keck in 
die Balladenform gebracht. 

‚ Die wandelnde Glode. Zierliche Kinderſchreckphantaſie, ganz 
Volksſage. 

Der getreue Eckard. Dißmal iſt der Volksſagenſtoff ebenſo 
zierlich in Scene geſetzt, dem Ganzen aber eine didactiſche Unterlage 
gegeben, und das Schwanken zwiſchen Bild und Deutung giebt dem Ge⸗ 
dicht den eigenthümlichen Reiz; es iſt, wie der Dichter zu ſeiner namen⸗ 
loſen Ballade bemerkt, myſteriös ohne im mindeſten myſtiſch zu ſein. 

Der Todtentanz. Eine ſchauderhafte Phantaſie, die aber 
durch die plaſtiſche Zierlichkeit der Ausführung und beſonders in der 
fieberhaften Angſt des Thürmers einen ungemeinen Reiz auf die Ein⸗ 
bildungskraft ausübt, die mit der fo unerwartet einbrechenden Cata⸗ 
ftrophe fidy wie von einem Alpdrüden befreit fühlt. Diß Stüdchen 
ift fiherlich ein großes Meiſterſtück und zwar aus der fpätern Zeit des 
Dichterd, wie die beiden vorigen; dad Miniaturartige in der Schilderung 
ift der Hauptreiz dieſer Bilder. 

Der Zauberlehrling. In den drei folgenden Stüden treffen 
wir den Dichter in feiner volliten Manneskraft. Das erite ift für 
die Vorftelung eine der feltfamften Phantafien des Dichterd, ein 
Beſen der fih in einen Knecht und nachdem er gefpalten in ihrer 
zwei verwandelt, die Waffer beifchleppen ift eine ausfchweifende Phans 
tafie; aber die Deutung liegt nah und erflärt wie der Dichter auf 
die Symbolik gerieth; der Waſſerſchwall ift da3 Medium, der bier 
den Wortſchwall fumboliftert, die Phrafeologie. Das Gedicht ift reine 
Satire auf die echtdeutfche Manie überall zu fyftematifieren. Der 
Theoretifer bat alles im Syſtem untergebradyt und am feine Stelle 
geitellt, da fpielt ihm doc einmal die unendlich reihe Erfahrung den 
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Streich, außer feinem Kreiße fi zu bewegen. Auch der Virtuos 
fommt aus der Yaflung und weiß im Moment die Erfcheinung nicht 
zu analufieren und zu faffen, und das ift hier das vergeßne Zauber: 
wort, das erjt der mahrhafte Meifter zurüdbringt. So ift Göthe's 
polemifche Stellung zur deutfchen Philoſophie doc, gewiſſermaßen durch 
das Schlußwort wieder zurüdgenommen und fie anerfannt. Ein höchſt 
geiftreiher Scherz. 

Die Braut von Corinth. Eine im Altertum aufgezeichnete 
Anecdote hat den Stoff zu diefem ſchönen Gedicht geliefert; der Neiz 
berubt auf dem herben Contraft, den der leichenhafte Stoff mit der 
finnlicjlebendigen Liebesglut bildet. Als Unterlage des ganzen Ge: 
dichts fchimmert aber der Widerfprud) zwifchen altem und neuem Glauben 
und de Dichter3 nie verheimlichte Vorliebe für die griechiſche Weltan- 
ſchauung und ihre finnliche Schönheit hindurch. 

Der Gott und die Bajadere. Des volle Gegenftüd zum 
vorigen, auch bier wird das Chriſtenthum gewiffermaßen parodiert Durch 
die Herabkunft des indifchen großen Gottes (eigentlid) maräsdvas) und 
auch hier wird die Neppigfeit des Liebesgenufles mit den Örabrüftungen 
contraftiert. 

Diefe beiden Stüde find in der höchſten Virtuoſität Göthifcher 
Diczion über jedes Lob erhaben und aud) im Stoff villeicht das eigenfte 
was die Phantafie des Dichters hervorbringen konnte. Als der jezt 
alte und grämliche Herder, mit Göthe bereit3 zerfallen, die beiden 
Stüde zu Gefiht bekam, fagte er, es find Verherrlichungen des Priapus. 
Sehr wahr; aber ftatt den Dichter darum zu fchelten, hätte er die 
engen Schranten der Lyrik beffagen Tönnen, welche den Dichter, immer 
auf diefen Mittelpunct als das „ein und alles” zurüdnöthigen. 

Das GBedicht Paria ift aus fpäter Zeit und den vorigen in kei⸗ 
ner Weife zu vergleichen. Die Legende ift eine von den Abfurditäten 
Indiens, die Göthe ja nicht verkörpert fehen will; mas ihn darin an⸗ 
309, ift daB ſymboliſche, indem die ſich miderfprechende Natur des 
Weibes, wo Ideal und Sinnlichkeit in ſich zerfallen, darin ausgedrüdt 
ift. Nebenher geht das Gebet des Paria, das eigentlich wieder die 
chriſtliche Weltanfchauung parodiert. Dem Ganzen fehlt aber eine 
firenge Einheit und Weberfichtlichkeit; es iſt nicht? von der Ballade da. 

Auch, der folgende Klaggeſang ift feine Ballade und wäre noch 
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eher Romanze zu nennen. Es iſt ein Rerbifches epiſches Lied von 
Haflan Aga (hasan das arabifche ſchön, aga das türkiſche Oberft) das 
Göthe aus einer itglienifchen Ueberſetzung übertrug, deffen Original 
aber der fleißige Wuk Stephanowitſch in dem überreichen Vorrath 
von Nazionalpoefie feines Volkes nicht bat wieder auffinden können. 
Es ift diß neben der fpanifchen Romanze die einfachfte Art von Poeſie 
die wir kennen, noch ſchmuckloſer ald jene, die wenigſtens noch die 
Affonanz bindet, volksthümliche Stegreiföpoefle, neben welcher ſelbſt 
Homer geziert und gemacht erfcheint. Dieſe Poefte ift reines Abfpulen 
irgend eines Factum nad) feiner ftrengen Succefflon; dieſes rein im 
Sinnlichen fortfchreitende z0g Göthe an; alles mas der Meflerion an- 
gehört bleibt verhält und wird nicht außgeiprochen, fo daß man die 
Motive eigentlich nur ahnen und errathen kann; dadurch befommt auch 
diß Gedicht etwas myſteriöſes und der Schluß ift unbefriedigend ab- 
gebrodyen. » 

Wir Haben früher bemerkt, daß Göthe diefe einfach plaſtiſche Ma⸗ 
mier mit ihren reimlofen Fünftrochäen (die aber in der Urfpradhe 
immer eine Cäſur nad) dem zweiten Fuße haben) auch in eignen Pro: 
duczionen nachzuahmen verfucht hat. 


Hier find wir an der Grenze der Iyrifchen Formen und es kann 
der Ort fcheinen, ein Wort über Göthe's Sprache anzuhängen. Bon 
veralteten Formen kann hier nicht mehr die Rede fein, denn Goͤthe's 
Werke find für und Grundtert und Spradyautorität, doch hat er einiges 
individuelle was ihm Niemand nachmachen wird; dahin rechne ich z. B. 
das jeltfam pleonaftifche fi einander, und einander, euch einander, 
das meines Wiſſens nirgends Volksdialect if. Cinzelnes bei ihm ift 
aber entfchieden Frankfurter Fränkiſch, wie das ftarke Verbum fick, 
ſtak, geftoden. Entſchieden ſüddeutſch find auch feine Reime bei Naſal⸗ 
fühen; er hat eine große Vorliebe für den unjchönen Reim hin auf 
ihn, ziehn u. ſ. w., da doch das Wort eigentlid, hinn lauten follte; 
ebenfo von an auf gethan anſtatt ann; zweifelhafter ift die Quan⸗ 
tität in von, das von den meiften im Auslaut gedehnt wird (es 
reimte fonft kaum). Sein mitteldeutfcher Dialect zeigt fi auch in 
den g-Nemen; daß er audlautend g auf ch reimt ift hochdeutich, 
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aber im Inlaut ſprachen, Tagen; neigen, reichen zu reimen ift mittel: 
deutſch und nicht allgemein. Als ich bei Göthe war und ihn mit 
euer von feinem venezianifhen Aufenthalt ſprechen hörte, nannte er 
die Zeit sheniälisch; id) glaubte ins vorige Jahrhundert zurüdzubören, 
denn fo fagen wir nicht mehr; der ganze Frankfurter aber fand vor 
mir, als ich ihn das Wort fichtiren ausſprechen hörte. Ueber Göthe's 
nicht immer correcten Gebrauch der beiden Conjunctivformen werden 
wir fpäter Gelegenheit haben Bemerkungen zu maden. Der falſche 
Accufativ Friede findet fih zuweilen bei Göthe; auch iſt ihm der füd- 
deutiche Provincialiſmus ſpringen für laufen fehr geläufig. 


Wir kommen jezt auf Göthe's Verſuche im wirklichen Epos, mas 
eigentlich eine Anomalie des Lyrikers ift; er wurde auch bloß durch 
die Form dazu verführt. Man weiß mie BWöthe durd Voß Homer 
und feine Luife für diefe antififierende Richtung und neue Erfindung 
unſres neudeutihen Dialect? eingenommen war. Als er nun eben 
die unglüdliche Campagne in Frankreich mitgemacht umd die franzöfifche 
Nevoluzion einen immer blutigeren Character annahm, wendete ſich 
der Dichter mit Abicheu von diefer welthiftorifchen Erfcheinung und 
retirierte fi) aus der Welt in fein Studierziimmer. Die Menſchen in 
Frankreich mochten ihm jezt leicht wie eine Meute losgelaſſener Thiere 
erfcheinen und was war natürlicher, ala daß ihm in diefer Stinmung 
der in Norddeutichland populäre Reineke Fuchs ein paffendes Gegen: 
bild und gleichfam die Satire der Weltzuftände auszuſprechen fchien. 
Er wollte nun das plattdeutiche Gedicht für die hochdeutiche Leſewelt 
neu erobern und entſchloß ſich, es in Voſſiſche Herameter zu über: 
fegen. Eines brachte er nicht in Berechnung; der pedantifche Philolog 
Voß richtete feine ganze Aufmerkfamkeit dahin, feine beutichen Ders: 
füße dem antiken Maß ängftlid) anzupaffen, daß fie fi ordentlich 
fcandieren ließen, daneben ging freilich die poetifche Kraft des Inhalt? 
als Nebenfache mit; Göthe konnte fo nicht dichten, die Phantafie ging 
mit ihm vorwertd und die Versfüße fchleppten fich nad, wie fte fonnten. 
Wenn er jagt, er habe an Reineke Herameter machen lernen fo muß 
man gejtehen, daß er's darin nicht weit gebradyt hat, die Sprache ift 
ſchön wie immer, die Verſe find Holperig, oft völlig unfcandierbar. 
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Wenn fie aber auch beffer und fo gut wie die Voſſiſchen wären, fo wäre 
damit nicht viel geivonnen; ein Volksbuch konnte das Ding im Hera- 
meter niemal3 werden, und für den Gebildeten ift der niedrige Stoff 
mit dem beroifchen Versmaß in zu greller Diffonanz; jeder Deutfche, 
der ſich die Meine Mühe nimmt, das Gedicht in feiner plattdeutfchen 
Seftalt zu leſen, wird geftehen, daß diefe naiven Reimpaare für diefe 
Dichtung unendlich fchöner, mit dem Inhalt Harmonifcher und beffer 
Hingen. 

Aber die Voſſiſche Luiſe, welche Göthe gern vorzulefen pflegte, 
follte doch endlich auch fein eignes Dichtertalent in Bewegung eben; 
die fürzlich erlebten Weltſchickſale concentrierten fidy in einen Roman, 
der im difleitigen Rheinland, in einem deutfchen Mittelftädtchen fich 
abwideln und den Reiz des politiihen Abenteuers in der Heinen 
Philiſterwelt contraftieren ſollte. Der ſpecifiſch rheinfränkiſche Volls⸗ 
character iſt meiſterhaft getroffen. Eine Idylle wie die Voſſiſche konnte 
Söthe nicht wollen, denn dieſe iſt einerſeits in den materiellen Küchen⸗ 
zettel anderfeit3 in abgeichmadten Sentimentalitäten abforbiert, Göthe 
mußte die Sache im tiefern Sinne begründen; auf den graffen Welt: 
ſchickſalen follte das individuelle Glück der Liebe ihre Folle gewinnen 
und in diefem Sinn ift das Gedicht wunderbar gedacht, es ift aus 
dem gemwöhnlichlten der reinfte Effect gewonnen, der nicht fowohl zur 
Idylle als zur Novelle wird. Ein Mißgriff war es, daß nun aber: 
mal3 der Hexameter berhalten jollte, denn die Verſe find wieder 
entjeßlich fchlecht; wie muß einem antifen Obr der auf jeder Seite 
fommende äpötheker widerftehen! rauen, für die das Gedicht eigent- 
lich gemacht ift, Können daffelbe unmöglich vorlefen. Der Inhalt aber 
ift durchaus heiter gehalten und nur an den entfcheidenden Wende: 
puncten. entfhieden fentimental. Wenn unfre Sprache die mindefte - 
Erſchütterung in Beziehung auf die Tonverhältniffe trifft, mas nicht 
ausbleiben kann, jo wird man die deutfchen Herameter weder leſen 
noch begreifen können; es wird den Deutſchen dann gehen, wie dem 
Priſcian mit den Verſen des Plautus, man wird fie für Profa halten 
oder ben Schlüffel fie zu leſen als ein Geheimniß prätendieren. Deine 
Anfiht über Hermann und Dorothea ift darum, dieſes ſoge⸗ 
nannte epifche Gedicht ift die erfte Entdeckung Göthe's, daB er aud) 
ein herrliches Talent für die Form der Novelle in ſich fühlte, zu der 
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er fich Hier in der Form noch vergriff, und dad er erft in Ipätern 
Jahren durch das Studium des Boccaccio und Cervantes vollftändig 
entwidelte; es tft eine maffierte Novelle in fchlechten Hexametern. 
Daß die neun Heinen Gefänge neben ihren natürlichen Ueberſchriften 
auch noch die neum Mufennamen nachſchleppen follen, iſt für dieſe 
landpomeranzliche Hiftorie eine lächerlich hochtrabende und preciöfe 
Zuthat. Diefes wahrhaft nazionale Gedicht wird feine wahre poetifche 
Kraft erft dann völlig aufdeden, wenn einmal Jemand den Muth 
bat, e3 in fchöne einfache Proſa umzufegen in der ihm gebührenden 
Novellenform. 

Eine merfwürdige Sprachform kommt am Schluffe des Gedichts vor: 

Nun if dag meine meiner als jemals. 

Eine Eomparativform des Bofleffiopronomen ift mir noch in feiner 
indogermanifchen Sprache begegnet. " 

Aber noch ein wunderlicheres Product hat der Voſſiſche Homer 
veranlaßt, eine Achilleris, das man ſchwer begreifen Tönnte, wenn 
es nicht in das Jahr fiele, da Göthe fogar den Voltairifchen Mahomet 
zu überfeben nicht verfchmähte. Seine jugendliche Vorliebe für die 
Alias mußte auch einmal in Nachbildung ausbrechen; auch der römische 
Dichter Stazius hat ein Fragment einer Achillets binterlaffen, wo in 
zwei Büchern Achills Leben von der erften Kindheit an bejungen wird, 
die fo der Ilias vorauslaufen follten; Göthe wollte die Ilias fort: 
fegen. Aber ber griechifhe Sänger mußte recht wohl, warum er den 
Tod feines Helden nicht in das Nazionalepos aufnahm; follte Achill ala 
dad ewige deal der griechifhen Jünglingskraft Teben und dauern, fo 
mußte fein Tod ind Dunkel gehüllt und nit vor die Sinne geftellt 
werden. Das fchönfte in dem Göthifchen Gedicht ift wohl die Götter: 
verfammlung, worin alle Reminifcenzen aus dem Epos auf3 glänzendite 
in einen Kreiß geftellt find, der freilich für uns Fein nazionaler ift; 
es it die Sehnfucht des Nordländerd nach dem claffiihen Süden. 
Ganz aus dem Ton des Epos fällt nun aber diefer fentimentale 
Achilleus, der aus Sehnfucht nach dem vorangegangenen Freunde ſich 
feines baldigen Todes erfreut und durch feine Myrmidonen ſich fogar 
jelbft dad Grab bauen läßt, das langſam in großen Dimenfionen 
hereinwãchst. Auch dad breit gemalte Motiv wie der jung unter: 
gehende durch den Ruhm bei der Nachwelt entfchädigt wird, ift durchaus 
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modern und fentimental. Ich Tann mic, Faum erwehren, zu vermuthen, 
daß Göthe hier einigermaßen an den vor feinen Augen hinfiechenden 
Schiller gedacht hat, indem er ſich felbft das unrühmliche Hinwelken 
des Neftor prophezeit; ein wenig comifch wirft ed, wenn er dabei 
auch noch an den unverdienten Ruhm des Selbſtmords erinnert, da 
man nur feinen Werther darunter verftehen Tann. Wir haben alſo 
einen 25ften Gefang der Ilias, der mwenigftens noch einen 26ften oder 
mehrere verlangt, aber Fragment bleibt, und weiter geführt gleid) der 
Aeneis ein fentimentaler Appendir zu dem echten Volksepos geworden 
wäre. Die Herameter find zum Theil untadelhaft und mit Liebe aus: 
geführt; im Ganzen muß man aber die Arbeit verfehlt und mit Recht 
aufgegeben nennen. | 

Ein feltfamer Druckfehler fteht in den mir zugänglichen Ausgaben. 
Segen den Schluß, wo Athene zu Achill tritt, muß es heißen: 

Hinter ihn trat Athene, nicht fern des Antilochus Bilbung 
Hüllte die Göttin (fi) ein, nicht ganz, denn herrlicher fchien er. 

Durch den Gegenſatz wird die Stelle unzweifelhaft, die wahr⸗ 
ſcheinlich durch das ausgefallene fich nachher mißverftanden wurde. 
Noch weiter unten bat der Herameterfhluß die häßliche Sprachform 
er verflechtet veranlaßt; verflichtet wäre noch beſſer wenn es nicht 
dem norddeutſchen Ohre wie verpflichtet klänge, was der Dichter ver⸗ 
meiden wollte. 

Unſer Lyriker hat im Epos keine glücklichen Griffe gethan, wie 
es natürlich iſt, denn zur breiten Anlage des Epos bedarf es eines 
Staffeleimalers, nicht des Miniaturkünſtlers. Dazu kommt daß das 
exotiſche antike Versmaß ihn abführte, ſo daß dieſe Dinge nur Re⸗ 
miniſcenzen des antiken Tons anſtatt modernes Epos werden konnten. 
Es iſt aber Zeit, daß wir dem Manne jezt auf ein andres Gebiet 
folgen, worin er ganz er ſelbſt iſt und wirklich das höchſte geleiſtet 
hat. Es iſt das berühmteſte Werk unſrer Literatur und wir haben 
wenigſtens fein größeres. 

® 


- 


Gleichwie der Lyriker in der Ballade einen objectiven Stoff auf- 
nimmt und ihn doc völlig in feine Subjectivität veflectiert, fo kann 
er auch die Form des Dialogs benügen, um feine fluctuierenden 
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Gedanken in zwei fich widerfprechende Maffen auseinander treten lafſen, 
wie e3 denn Göthe nach feiner eignen Eriftenz in der Art hatte, wenn 
er über ein Thema bei fich ind Klare kommen wollte, daß er ſich einen 
anmefenden Freund fingierte und fo die Gründe für und wider ſich 
in diefer Ficzion zur Anfchauung brachte. Diefed Talent des leben⸗ 
digen Zwiegeſprächs hatte er in hohem Grade und fonnte darum in 
der dialogifchen Form das erreichen mad man den Mimus nennt, das 
mimifche Gedicht, keineswegs das feenifch-dramatifche oder theatralifche 
was ihm völlig verfagt war. Schlegel drüdt diß höflich fo aus, Göthe 
babe dDramatifches aber nicht theatralifches Talent, mas aber ein Wider⸗ 
ſpruch wäre. Beim dramatifchen Dichter, den wir den Staffelei-:Maler 
genannt haben, it Die Hauptſache, daß er feinen Stoff, feine Fabel 
vor allem nad einem feften Plan entwirft und organifiert, und fo 
jedes einzelne der Ausführung die beftimmte Beziehung zu diefem Mit- 
telpunft behält; daher muß der Dramatiker menigftens im Kopf ein Scena⸗ 
rium entwerfen, ehe er an die Ausführung geht. Diefe Staffeleifunft ift 
aber dem Miniaturfünftler ganz wider die Natur; er ift immer von 
der einzelnen Situazion die ihm vorſchwebt abforbiert und fucht diefe 
aus ſich felbft zu entwideln und zu organifieren; wenn er fi auch 
einen Stoff von außen holte, würde er die Situazion dennody in feine 
Perſönlichkeit vertiefen und ſich affimilieren. So bat nun Göthe fei- 
nen Fauſt concipiert, daß er feine perfönlichiten Gefühle in einen 
Hauptcharacter concentrierte und jo ſich felbft zunächft in langen Mono⸗ 
logen vor ſich erponierte; diefe Scenen find wie gejagt nicht aus einem 
Plane entftanden, fondern fie aggregierten fi) allmählich und wurden 
nur ein Ganzes, weil die Perfünlichkeit des Dichterd eine immanente 
war. Fauſt's Pathos ift die Göthifche Jugendempfindung; diefer ein: 
feitigen Evaporazion ftellte ſich als Negazion der humoriſtiſche Spott 
gegenüber und dieje den Idealiſmus contraftierende Geftalt mußte ſich 
dem Göttlichideellen entgegen als das Teufeld-Element, als Mephi⸗ 
ſtopheles perfonificieren. So gebt nun der Monolog in das ſchon er: 
wähnte Zwiegeſpräch über. In der zweiten Hälfte des Gedichts be 
darf es für Fauſt noch eines weitern Gegenfabes, dem idenlifierten 
Mann tritt ein ſymboliſches Weib, die Unfhuld Gretchens gegenüber, 
wodurd wir wieder ein Igrifches LXiebesduett erhalten. Aus Dielen 
drei Figuren befteht eigentlich das Gedicht. Die weiteren oder Neben: 
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perſonen haben allerding3 mehr dramatifchen Character, indem fie der 
Dichter für beftimmte Situazionen benübt, wie fie in dem Volksbuch 
nad welchem er zu dichten anfing angedeutet waren. Unter biefen 
Figuren, welche man insgeſammt als comifche Geftalten bezeichnen Tann, 
ift der Famulus Wagner die am fleißigiten ausgeführte, diß kann 
man eine Studie nach dem Neben nennen, denn der deutſche Gelehrte 
ftößt wo er fi auch bewegt von allen Seiten auf die Pedanterie 
der Wiffenfchaft und diefe unfterblihe Qualität ift in diefer Töftlichen 
Sarricatur meifterhaft zu Tage geftellt. Andre Geftalten wie die 
Hechſe und Frau Martha, die Iuftigen Gefellen, find nur für einzelne 
Scenen und fparfam benüßt, der Bruder Valentin der nicht comifch 
fondern in tragifhem Pathos auftritt, macht fogar einige Diffonanz 
gegen das übrige Stüd. Weſentlich fcheint mir nur das, daß Fauſt 
und Mephifto gleichſam die Bor: und Rückſeite von des Dichters Cha⸗ 
racter darftellen, die andern Figuren aber bloße Mittel find und in 
ein oder anderm Sinn zwifchen ihnen ſich vernichten und untergehen; 
fo namentlid Wagner, Gretchen, Valentin; Martha und die Hechſe 
Tann man eher Statiften der Handlung nennen; weitre Nebenperfonen 
find noch weniger activ befchäftigt, wie die Geifter bloß allegorifche 
Phantafmagorieen. Daß Göthe die erfte Scene ohne Ahnung eines 
Drama als Iyrifdye Ergüffe niederfchrieb ift allgemein befannt. Aber 
Göthe war ein Sammler; wie fpäter feine Naturalien und feine Kunft- 
werte in Schränken und NRepofitorien, fo verfammelte er feine ſchön⸗ 
fien poetiſchen Ergüffe in diefes fein Yundamentalwert; er bat am 
erften Theil von 1769 bis 1808, alfo volle neununddreißig Jahre 
gefchrieben. So ift aber nie ein Drama entftanden; wirkliche Dras 
matiker wie Euripides, Zope de Vega, Shakfpeare, Schiller haben zum 
Theil zahlloſe Schaufpiele in viel Türzerer Zeit gefchrieben, als Göthe 
diß einzige, aber intenſiv wird fchmwerlich ein einzelnes über unſern 
Tauft wirken. Es find wie gefagt lyriſche Ergüffe oder Monologe, 
und räfonnierend entwickelnde Zwiegeſpräche, die Verbindung machte 
fi erft nebenher, meiften® zufällig, zumeilen fehr unvollftändig, vieles 
ift Epigramm und nah Art von Moſaik deutlich zufammengelöthet, 
man Tann darum gar wohl vom Fauſt fagen, er beftehe nicht ganz 
aus „gegoßner fondern aud aus getriebener Arbeit.” 

Der perfönlichfte Vers, den Göthe feinem Helden in den Mund 
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Vegt, ift villeicht der „Zwei Seelen wohnen ad) in meiner Bruft“, 
nicht bloß in dem tiefen Sinn, wo das Pathod und die Sronie in 
Fauft und Mephifto auseinander geben jondern auch äußerlih. Der 
Süngling war durch feine geiftige Natur nach den Höhen der Wiffen- 
{haft gezogen, anderſeits zog ihn feine gefunde Sinnlichfeit nach den 
irdifchen Sreuden und zu den Weibern. Die Fauftsfragmente ordneten 
fi) darum ganz von jelbit in zwei Mappen, die Univerſitätsſcenen 
einerfeitö, der Roman mit Gretchen auf der andern; zwiſchen beiden 
als indifferentesScheideglied wurde fpäter Die Scene in Auerbachs Keller 
eingefhoben. Da nun aber der Dichter an diefen beiden Hälften des 
Gedichts lange Jahre fammelte, fo entftand unvermeidlich der Uebel: 
ftand, daß in der erften Hälfte Neflerionen des fpätern Alters, in der 
zweiten Ergüffe der frühen Jugend zu ftehen kommen, was nun jebe 
dramatifhe Succelfion der Ereigniffe unmöglid” macht. Wenn die 
Univerfitätöfcenen vorausgeben, wo wir Fauſt beveit3 altern fehen, fo 
paßt er nicht mehr zu den Freieräfcenen. Hier mußte nun ein frei 
lich nicht dramatifcher Kunftgriff, ein mechanifhes Wunder angewendet 
werden, daß durch die Hechſenküche der alte Doctor in den jungen 
Ritter umgeichaffen wird. Es wäre darum beffer, wenn Göthe gleich 
jelbft das Gedicht in zwei Hälften geftellt hätte, da es doch auseinander: 
fällt. Daß aber ſchon die erfte Ausgabe das Gedicht ald „der Tra⸗ 
gödie eriten Theil“ prädicierte, darf man als eine Grille bezeichnen; 


nit der Tragödie hat Diefed Gedicht gerade fo viel zu fchaffen als, 


Dantes divins commedia mit dem Luftipiel. Nachdem wir aber bie- 
mit den Fauſt als Ganzes characteriftert haben, wollen wir jezt die 
einzelnen Scenen für ſich ind Auge faflen. 


Gleich die vier Octavſtanzen der Zueignung zeigen uns den völ- 
lig gealterten Dichter, der auf fein Wert als eine Jugenderinnerung 
zurückſchaut. 

So iſt auch das Vorſpiel auf dem Theater die Reflexion einer 
reifen Erfahrung, welche der Mann über das Theaterweſen ausſpricht, 
und der Dichter dachte am allerwenigſten daran, ſolche Scenen für 
theatraliſche Aufführung zu ſchreiben, die er eig 2 lächerlich 
machen will. Das weſentliche iſt aber, daß von hier Gedicht 
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fernen eigenthümlichen Ton fefthält, dem als Baſis der Hansſachſiſche 
paarweife gereimte Vierjambenvers dient, welcher aber von unfrem 
Dichter auf? vielfachfte vartiert wird, indem er nicht nur die Reime 
verſchränkt, wodurch der vorher naive Vers eine fentimentale Yarbe 
gewinnt, fondern im Intereſſe des anfchivellenden Pathos auch den 
vierfüßigen Vers in fünf und ſechsfüßige erweitert, feltner verkürzt 
oder abbricht, mit Ausnahme natürlich der Liederformen, die eingeftreut 
werden. Schon dadurch daß der Reimvers dur den ganzen Yauft 
bericht, ift das Gedicht unfrer Theatergemöhnung entzogen worden und 
abfichtlich fremd gehalten, aber namentlich fürd deutfche Kuftipicl wäre 
diß der einzige claffifche Vers für und; er iſt aber glüclicherweife fo 
ſchwer zu ſchreiben, daß jeder Stümper vor ihm zurückbebt. Unſer 
Stüd ift ein Terzett; nachdem der Director exponiert bat, fällt der 
Dichter in die Octavenform der Zueignung zurüd, die Iuftige Perfon 
aber, die man mohl den deutichen Hanswurſt nennen kann, ſucht gegen 
den Idealiſmus des Dichterd die populäre Wirkung zu vertheidigen, 
für die natürlich auch der Director intereffiert iſt. Der Dichter wird 
beſchwichtigt. Er wird übrigens ein alter Her und fogar kindiſch 
genannt. 

Mir haben eine fehr brave flämifche Weberfehung des Yauft von 
Vleeſchouwer; diefer ift in Diefer Scene ein feltfamer Mißgriff begeg- 
net, indem fie dad Wort „der faubern Herren Pfufchereil” fo veritebt, 
daß fauber durch ernfthaft oder fittiam wiedergegeben ift; der Ueber: 
ſetzer konnte aus unfern Wörterbüchern nicht erfahren, daß unfer ſau⸗ 
ber auch einen ironifchen Sinn hat. 

Beim Prolog im Himmel ift natürlich noch weniger an eine Thenter- 
Borftellung gedacht, denn das Geſpräch Gott Vaters mit dem Teufel 
ift bei und nicht mehr wie im fechzehnten Jahrhundert bühnenfähig. 
Hier wird der Knoten des Stücks geſchlungen; nachdem die Erzengel 
die Herrlichkeit der Schöpfung lyriſch gefungen, redet Mepbiftopheles 
als Teufel Gott Vater an und Magt über die Menfchen; der Herr 
fragt nach Kauft und es kommt zur Wette, daß der Teufel dem Herrn 
die Seele des Doctors fireitig machen und abführen will; das ift nun 
die Baſis des Stüds, im Sinn des Volksbuchs, klar ausgeſprochen. 
Dann beginnt der fogenannten Tragödie erfter Theil. 

Die 'erfte Hälfte enthält alſo die Poefie der MWiffenfchaft oder 
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genauer audgedrüdt die Poeſie des deutfchen Univerſitätslebens, wie 
fie ſchon die Volksſage auf den Schwarzkünftler Fauſt übertragen hatte, 
das dunkle Drängen des Idealiſmus, der gegen die materiellen Nei⸗ 
gungen ankämpft ohne ihrer los zu merden. Diefer Character hat 
fih fo in Göthes Jugend reproduciert und er bat den bunfeln Mann 
der Wiſſenſchaft zur Hiftorifchen Geftalt berauspräpariert. Das Ge 
dicht Hat aber eben für und darum einen fo unendlichen nazionalen 
Werth, meil der deutfche Gelehrte der deutfchefte Deutfche ift, weil 
der deutfche Character das theoretifche Grübeln als geiftigen Mittel⸗ 
punct hat, über den wir mit allen practifhen Richtungen glücklicher⸗ 
weife nicht binausfommen können. Die geiftigften deutfchen Menſchen 
find alle in die Fauftsqualen verdammt und das Gedicht hat darım 
feinen ewigen kerndeutſchen Gehalt. Zu bemerken ift noch, daß der 
Dichter das hiſtoriſche Local des Volksbuchs die Stadt Wittenberg nicht 
namentlich bezeichnet, fondern die Localitäten im abftracten Gegenſatz 
von Dorf und Stadt beläßt, mas villeicht der Lebendigfeit einigen 
Eintrag thut, aber der jombolifchen Behandlung des Stoffes gemäß 
ift. Ebenſo hat ſich der Dichter an kein feſtes Zeitcoftüm gebunden. 
Die Yauftfage in ihrer deutfchen Form wird man am beiten in das 
der Neformazion voraudgehende fünfzehnte Jahrhundert firieren, wel⸗ 
ches Johannes Müller als das Jünglingsalter der europäifchen Menſch⸗ 
heit bezeichnet. Die treibende Innerlichkeit des Geifted hatte noch 
feine ihr adäquate Welt nach außen gefunden und aus diefem Drange 
war die Sage felbft entſproſſen. Naturwiſſenſchaft und Dialectit 
wirkten erft Halbverftanden noch als Zauberfräfte; die fertige Wiffenfchaft 
wäre über dieje Poefte hinaus, obwohl fie freilich niemals fertig wird. 

Fauſts langer Monolog beginnt recht bezeichnend für das Thema 
mit den vier Bacultätwiffenfchaften der deutfchen Univerfitäten, die 
alle Fauſt nicht befriedigen; er bat fih darum der Schwarzlunft er: 
geben. Fauſts zweite Seele, die nach der Sinlichfeit gerichtete, rebelliert 
gegen die gelehrt idealiftiiche. Diß ift in den Gegenfak des Macro: 
cofmus und Microcofmus eingefleidet; Fauſt vom erften Symbol ent- 
zündet ſchaut die Herrlichkeit des theoretifchen Willens in ahnungs⸗ 
vollem Schauder; aber bald ift es ihm nur ein Schaufpiel, die Iewgız 
ift ihm micht ganz homogen, er will Körperliches woran ſich halten, 
der Microcofmus weist ihn an die Lebenderfahrung und bier Tiegt 


221 


bereit3 der Sinnenreiz im Hintergrund angedeutet. Man kann fagen 
bier fcheidet fich der Göthe'ſche Fauft von der Hegel'ſchen Phänomeno- 
logie ab, welche den herben theoretifchen Weg weiter geht, Fauſt ſchlägt 
die minder hohe Bahn ein und der Roman mit Gretchen ift ſchon 
bier vorbereitet. Fauſt ift hier der Urtypus für das gewöhnliche 
Schickſal des deutichen Gelehrten; er ſchwärmt in der Sugendblüte für 
den theoretifchen Idealiſmus der Wifjenfchaft, eignet fih davon an 
„io viel er Tann“ und wenn er endlich auf den Grenzen und Schranken 
feiner Individualität angelangt an felbftändiger Förderung ideeller 
Zwecke verzweifelt, jo wirft er fi auf die Prarid, auf das gemeine 
Handeln, das Weib feffelt ihn, das Amt und Kinder geben zu fchaffen, 
Geld und perjönliche Ehre müſſen verfolgt werden, und aus dem 
Idealiſten wird ein tüchtiger Arbeiter, wo nicht ein practifcher Philifter. 
Fauſt fühlt allerdings hier feinen Abfall und der Dichter hat es ihm 
durch die Zifion des Erdgeifted (der nur als Fauſt's Gewiſſen und in 
feiner Beziehung zu Mephiftopheles gedacht ift), Mar ausſprechen laffen, 
daß er als gewöhnlicher Menfd, nicht für die reine Theorie geichaffen 
jet wie die bedürfniglofen Geiſter. 

. Hier iſt nun ein für die Bühne übrigens viel zu rafcher und zu 
wenig motivierter Gontraft angebracht, denn der Erdgeift ift kaum 
verihmwunden, fo Tlopft der Schleiher, Tamulus Wagner, an der 
XThüre, um feinem Herrn und Meifter aufzuwarten. Gier haben wir 
nun das erſte Zmwiegefpräh, wo dem Pedanten Wagner gegenüber jich 
Fauſt wieder gänzlich in den Idealiſmus hineinftürzt, obgleich er über 
feine doppellebige Natur in Verzweiflung iſt. Nachdeny diejer derbe 
Realifmus und Gegenfab beider Gelehrten durchgeiprochen ift wird 
Wagner entlaffen, der noch den morgigen Oftertag ankündet. Der 
folgende- Monolog ift im Anfang fehr „geihweißt”, man fieht wie 
heterogene Bruchſtücke hinter einander gereiht worden, und es möchte 
an mehreren Stellen jchmwer fein, einen feiten Gedanfengang nachzu⸗ 
weilen. Das Refultat der Scene ift, Yauft, vom Geift der Theorie 
verworfen und dem die Praxis Efel erregt, entjchließt fich großherzig 
zum Selbftmord; durch die freiwillige Entfagung ftelle fi) der Sterb- 
liche den Göttern glei; wie er dazu Anftalt macht, fällt der Gloden- 
Hang und die frühen Ojtergefänge hinter der Scene ein; die von 
Sugend gewöhnten religiöfen Empfindungen beſchwichtigen die Ver: 
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zweiflung des Theoretiferd und er läßt ſich ind gewohnte Leben wieder 
zurüdreißen. 

Zweite Scene, vor dem Thor. Zuerſt ein Vollgmimus, Beob⸗ 
achtung des verſchiednen Intereſſes und Geſprächs einander folgender 
Spaziergänger, alſo ein wenig Comedie à tiroir, ganz gegen ben 
Styl des dramatiſchen Gedichts. Es iſt viel Lebenswahrheit darin, 
Handwerksburſche und Schüler derb, Mädchen ſchüchtern, Bürger ge⸗ 
ſchwätzig, doch find die Lieder des Bettlers und der Soldaten mehr 
aus der Abftraczion des Beobachters ald im Volkston gefungen. Der Vers 

Gehorchen foll man mehr als immer 
ift offenbar ein lapsus calami, den der Dichter zu corrigieren vergaß; 
e3 giebt feinen Sinn und dad Wort mehr ift aus dem nächſten Vers 
vorgedrungen; er wollte offenbar fagen fo wie immer. Nachher 
fommt der häßliche Accufativ Fried' und Friedenzzeiten. 

Nun treten Fauft und Wagner ald Spaziergänger auf; es ift 
die frohe Yrühlingsempfindung beim Thauwetter nad, einem harten 
deutihen Winter jehr reizend und in wahrhaft nagionalem Sinne hier 
ausgeſprochen. Es ift der ins chriſtliche Ofterfeft aufgegangene alt: 
germanifche Frühlingscultus. Aber ftatt ohnmädtige Schauer muß 
ed heißen unmädtige. Auch diefe Partie tft gegen die Deconomie 
eines fcenifhen Gedichts gedacht; denn die Spaziergänger find mit 
wenigen Berfen vom Stabtthor bis ind Dorf gelangt; Schlegel nennt 
das wandelnde Gemälde. Gegen die poetifche Auffaffung des Frühlings 
macht Wagner’3 Einrede gegen -bäurifche Rohheit comifchen Contraſt. 
Der Bauernwollägefang unter der Linde, im epifchen Präteritum, ift 
nicht volksthümlich, die Scene forderte Gegenwöärtigfeit, nicht Er: 
innerung bes Epiferd. Die kurze Begrüßung Fauſt's durch die Bauern 
fällt ein wenig aus dem Ton, weil fie nur halbichichtig gereimt if; 
fie muß den Anlaß herbeiführen, daß Fauſt über feine medicinifchen 
Präcedenzien nad dem Sinne des Volksbuchs ſich ausſprechen kann, 
Göthe's Vorliebe für Naturwiſſenſchaft iſt leicht zu erkennen; alter⸗ 
thümlich wirkt die Maſculinform „den Gift". Aber die Unzulänglich⸗ 
feit der Wiſſenſchaft wirft Fauſten in die Unendlichleiten des Idealiſmus 
zurüd. Seine lyriſche Phantafie auf den Sonnenuntergang wird wieder 
trefflich durch den Büchermenfchen Wagner parodiert. Fauft fehnt fich 
nach magifcher Kraft, Wagner warnt; das Adjectiv englifch von 
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Engel gebildet ift eine wmielandifche MReminifcenz; inzwiſchen wird es 
Nacht und die Zauberwelt faßt ihren Adepten beim Wort, in Geftalt 
eines fchwarzen Pudels hängt ſich der böſe Geift an Fauſt's Ferſe. 
Sie find ind Stadtthor zurüd. - 

Dritte Scene, Studierzimmer. Fauſt allein. Er ift wehmüthig 
geſtimmt und fühlt den Reiz der Studienrube, der Theolog regt fi) 
in ihm und er überfegt den Grundtext, aber der nicht ruhende Pudel 
knurrt zwifhen das Fromme Werl. Er wird vom Zaubrer gebannt 
und jtellt fi endlich als fahrender Scholafticus Mephiftopheles dar. 
Man hat befanntlicdy vermuthet, und Göthe felbft deutet in der Bio⸗ 
graphie darauf, fein Jugendfreund Merk aus Darmftadt ſei das 
eigentliche Urbild des Mephiſtopheles gewejen; daß er dieſe ganz in- 
dividuelle Maſte geworden mag der Dichter allerdings zum Theil einer 
Porträtähnlichleit verdanken; es ift ficher Göthe's eigenthümtichfte 
Schöpfung; allein den innern Gehalt Tonnte er nur aus der Tiefe 
feine? eignen Geiftes fchöpfen; je höher fich der Idealiſmus in Fauft 
aufſchwingt, um fo mehr vertieft fih auch fein negative Gegenbild, 
die Folie zur dee oder dieſe gleichjam von Hinten gefehen; wo dort 
liebevolle Empfindung des Ideellen ift Hier herzlofe Schadenfreude 
und Materialiimus, kurz alles was das Göttliche im Menſchen negiert 
ift in diefen Kreiß gebannt, das ewig endliche fo zu fagen in ein 
unendliche carifiert. Hier wird Mephiſtopheles und wie Fauſten zur 
erften Bekanntſchaft vorgeführt, doch ſchon auf den Tünftigen Höllen- 
pact angefpielt. Da Ihn Fauft nicht entlaffen will, bedient fih Me⸗ 
phifto eines Zauberſtücks, um Fauft einzufchläfern; diefe Dichtung 
zeigt Göthe's große Kraft, aus Worten ohne fireng grammatijche 
Logik eine Art Mufit zu organifieren, was vor ihm im beutfcher 
Sprache Niemand gewagt hätte und erft durch die Romantiker paro⸗ 
diert worden ift. Ä 

Vierte Scene. Ehendafelbft; da wir nicht im Drama find fo 
bleibt die Zmoifchenzeit der Handlung unausgefüllt und Mephifto tritt 
unmittelbar zum zweiten Beſuch Ind Zimmer, dißmal aber als ge- 
wichöter Cavalier gefleivet, um Fauſt aus der Schulweisheit ins 
MWeltleben zu verführen. Fauft nennt ſich bier bereit? alt, er ift aber 
noch viel mehr hypochonder; beides ſpricht ſich beſonders in der 
Stelle aus: 
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Mich werden böfe Träume ſchrecken, 
was mur ein Mann im abnehmenden Lebenzalter Hagen Tann, denn 
die Träume der Jugend find nicht der Art, daß fie Todesahnungen 
mit fid) führten. Da Yauft das ganze Dafein verfludt, fo fingen 
Mephiftos Geifter eine Art Refrain dazu. Fauſt will der Schulweis⸗ 
heit entfagen und wirft fi in die Weltluft; durch den Höllenpact 
wird Mephifto fein Diener und Genoffe, mogegen er feine Seele ihm 
für’8 Jenſeits preiögiebt, an das er aber nicht glaubt; das ift der 
Gehalt der Volksſage, die den Character als wider die Kirche ſich 
verfündigend aufgefaßt hat. Eigenthümlich ift die VBerbalform quillen 
für quellen, er will fie fichrer vom Nomen fcheiden. Fauſt bietet noch 
die Wette, daß Mephiſto ihm nichts zu bieten vermögen werde, das 
ihn wahrhaft befriedigen könne; nur wenn das geſchehen, fei er bereit 
ihm ind Jenſeits zu folgen; der Teufel geht diefen Handel ein und 
Göthe hat im zweiten Theil diß Motiv wieder aufgenommen. Fauſt, 
der den Vertrag mit feinem Blut unterzeichnet hat, wirft verwegen 
Naturwiſſenſchaft und das Denken über Bord und verlangt fredy nad) 
den „Ziefen der Sinnlichkeit”. Eine provinzielle Sprachform hat der 
Neim erzeugt in dem Vers: , 

Sind ihre Kräfte nicht bie meine? 
Mährend Fauſt fi) zur Abfart mit Mephiſto bereit macht, empfängt 
diefer noch einen Studenten in Fauft’3 Namen und Kleid und dig ift 
eigentlich die Spite der ganzen Univerfitäts- Partie, weil hier die vier 
Facultäten methodiſch perfifliert werden, wobei nad) Göthe's individueller 
Stimmung natürlid die Medicin noch am beten wegfommt. ine 
gewagte Sprachform ift Unbedeutenheit, eigentlid) aus unbedeutend 
gebildet aber euphonifch erleichtert. Der Schüler ift die Caricatur 
eines Tchüchternen und beichränften Fuchſes. Genial ift die Form 
irrlidhtelieren. Etwas zu ſtark in die Iocale Frankfurter oder 
mittelbeutfche Syntar fällt Mephiſto an der Stelle: 

Der Philoſoph der tritt herein 

Und beweist auch, e8 müßt?’ fo fein, 

Daß erfi wär’ fo, das zweite fo 
N Und drum das dritt’ ımb vierte fo, 

Und wenn das erſt' und zweit’ nicht wär”, 

Das britt’ und viert’ wär” nimmermehr. 
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Die beiden unterftrichnen Verba verlangen ftatt der Condizional= die 
Relativforn oder den reinen Conjunctiv. In dem Vers 

Bom Rechte das mit uns geboren ift 
fällt der Dichter ein wenig aus dem Mittelalter in fein achtzehntes 
Sabrhundert herunter. Berühmt ift auch der Vers geworden: 

Und grün bes Lebens golbner Baum. 
Das Leben ift in ein doppelfchielendes Bild gefaßt und daraus ent- 
ftand das Teidige „grüne Gold“. Ich glaube es ift eine Reminifcenz 
aus Haller und dem Dichter hat vwilleicht der Vers vorgefchwebt: (Leber 
den Urfprung des Uebels, I. zu Anfang) 

Sich grüne Nacht mit gülbnem Tage gattet. 

Mit diefer Scene geht nun der erſte Theil des Fauſt, oder mas 
wir die Univerfitätd-Poefie genannt haben, zu Ende; ed ift nad 
meiner Meinung der bedeutendite Theil des Gedichts, wenigftend der 
am individuelliten deutfche und der diefed Bud zu unfrem großen 
Nazionalbeſitze gemadyt hat, auf den wir mit Stolz jeden Ausländer 
verweilen können, der von uns eine Dichtung verlangt, die ganz un 
abhängig auf unfrem vaterländiihen Boden gewachfen und in ber 
That bei Feiner auswärtigen Macht in irgend einem Sinn in die 
Schule gegangen ift, denn die Theaterpocfie bat diefen prachtvollen 
Mimus wahrlich nicht großgezogen; er fteht ganz auf den eignen 
Tüßen. 


Die Scene in Auerbach's Keller zu Leipzig ift die einzige 
vom Dichter hiſtoriſch Iocalifierte, das Local war ihm von feiner 
Studentenzeit ber befannt und eine liebe Erinnerung. Die Scene 
bat aber weder vor noch rückwerts einen Zuſammenhang, denn fie’ 
gehört weder zur Poeſie der Miffenfchaft noch zum Roman mit 
Gretchen. Sie ift einzig durch das Vollsbuch veranlaßt und bildet 
einen vortrefflichen Contraſt gegen die vorigen Monologe und Zwie⸗ 
gefpräcye des gelehrten Herrn; Fauſt wird mit einem Schlag in die 
weite wie Welt geftoßen. Dieſes Stüd_bildet fo zu fagen ein 
jelbftändiges Wert von Göthe, und man wohl fagen, fie ift 
manches ganze Schaufpiel werth (auch der Göthe'ſchen). Es ift diß 
fein einziger Verſuch, eine verwicelte theatralifhe Handlung vor die 
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Sinne zu ftellen, denn die vier Stimmen der Gefellen und Mephiſto 
find fo in einander gefchlungen, daß bier von einem bloßen Zwie 
geipräch Feine Rede mehr ift. Fauſt ift freilich aufgeopfert, nad) dem 
Volksbuch follte er felbft das Zauberſtückchen ausführen, das paßte 
. aber nicht zum Göthe'ſchen Character, Mephifto muß die niedre 
Schwarzkunſt repräfentieren, Yauft wird dadurch jo zu jagen zum . 
Zuſchauer degradiert und der Dichter bat ihm, freilich undramatifcher 
Weiſe, nur anderthalb Verſe in den Mund gelegt, damit man nicht 
vergißt, daß er dabei ift. Das Lied der Zechbrüder (mo der „Doctor 
Luther” ein wenig aus dem Mittelalter heraus fällt) veranlaßt Mephiſto 
es zu überbieten, und nachdem die joviale Stimmung da ift, madıt 
er fie durch fein Zauberftücd betrunfen, was etwas rafch geht; ein 
Wort führt hier zum Zwed und fie verſchwinden. Das Refultat der 
Scene ift, die rohe weite Welt in ihrer Geifteszerftreuung kann Fauft 
zwar aus der brütenden Stimmung der Gelehrtenftube fchreden aber 
nicht auf die Dauer feſſeln; e3 bedarf dazu andrer Mittel, ein DBer- 
hältniß, in das er ſich mit feinem Idealiſmus hineinftürzen kann und 
das ift in der Jugend immer in der perfönlichen Leidenſchaft der Fall. 
Wir gehen alfo zu dem Roman über. 


Am Volksbuch ift flüchtig von einem Bürgermädchen die Rede, 
die der böſe Geift dem Doctor überläßt. Diß entzündete in Göthe 
die Neminifcenz feiner erften Liebe und fie befam natürlich fo auch 
den Namen feines Gretchen. Es ift jo ganz natürlich, daß dieſe Figur 
auch die Localfarbe der Frankfurter Bürgerstochter an ſich trägt, fie 
it nad) dem Leben gezeichnet. Der in den vorigen Scenen bereit? 
gealterte Fauſt muß nun durch ein Zaubermittel verjüngt werden, 
denn mit der Jugendfraft kommt der Zauber; er wirft ſich mit dem 
Idealiſmus hinein und wird durch, feinen Geift ſinnlich. Die Leidens 
ſchaft ift in ihm eine Teufchung, da fie fi) immer ind ideelle Bebiet 
zurückzieht; dadurch wird Gretchen zu einem bloßen Mittel bera t 
und der Verlauf wird ag ihr tragifch, was aber der Tai Tragödie 
noch nicht zur Cata dienen ' ann. Menzel hat 8 als Vorwurf 
gegen Göthe ausgeſprochen, Fauſt treibe mit Gretchen ein frevelhaftes 
Spiel und das ſei alfo unfittlih; die Lebenswahrheit, womit Gretchen 
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gezeichnet ift, kann zu dieſem Urtheil verführen; es ift aber verkehrt. 
Diefe Anficht verkennt den ſymboliſchen Character des ganzen Gedichts, 
Fauſt und Gretchen find nicht Individuen, eher noch Allegurien, ſie 
find nur Mann und Weib, und zwar das Weib als allgemeines, bloß 
ihr Geſchlecht repräfentierend, der Mann aber umgekehrt ganz fpecifiich 
als Gelehrter gedacht. Man wird daher richtiger fo fagen, Fauſt 
repräfentiert die fchiefe Stellung, in welche der fid, von der Welt 
ifofierende Gelehrte gegen das weibliche Geſchlecht zu gerathen pflegt, 
indem er ganz unverfehend und am falfchen Ort von der Leidenfchaft 
überrafcht wird, die er mit der Welt in Harmonie zu feten gänzlich 
unfähig ift. An dieſer Ungefchiclicyleit geht Das unfchuldige Opfer zu 
Srund. Diß ift der gleichſam comtfche Gehalt diefer tragifhen Ge - 
dichte. Da fie aber einen fo fehr populären Verlauf nimmt, fo bat 
der Dichter fehr wohl gethan, bei dem erſten Abſchluß des Werks mit 
diefer Partie aufzuhören. Es wird fo ein Trauerſpiel im volfsthüm: 
lihen Sinn, indem das Opfer ftirbt und der Verbrecher vom Teufel 
geholt wird; für den Dichter aber war es Fein nothwendiges Ende, da 
das Ganze yon Anfang nur ala Epifode gedacht war. 

Die Erpofizion des Romans gefchieht durch die Hechſenküche, mo 
Fauſt methodiſch zu diefem Erperiment vorbereitet, d. 5. hier verjüngt 
werden fol, und zwar um dreißig Sabre, das Stüd follte alfo einen 
Fünfziger vorausſetzen. Wir wifen aber, daß er die Scene in Rom 
gerieben hat. Auch diefe Scene ift ein großes Meifterftüd und 
ftreift ins dramatifche Gebiet. Die Hechje ift natürlich dem Volks⸗ 
Hlauben gemäß gejchildert, den Göthe zu dieſem Behuf ftudieren mußte; 
die Zauberingredienzen geben darum Yamilienähnlichkeit mit denen im 
Macheth. Doch ift in den Kabengeiftern dem Dichter auch manche 
Modernität und Anwandlung von literarifcher Satire eingejhlüpft. 
Fauſt erblict inzwiſchen die Geliebte im Zauberfpiegel und iſt gefeffelt. 
Das Eintreffen der Hechſe durch den Schornitein giebt dramatifche 
Lebendigkeit, bi e3 zum Zaubertrant und Fauſt's Einweihung kommt. 
Mephifte muß, natürlich als Razionalift, das ‘Dreieine verjpotten. 
Der S der Scene ift, daß dem verjüngten Mann, mit dem 
Müßiggattg im Bunde, die Geſchlechtsluſt vgm ſelbſt ſich einftellen wird. 

Zmeite Scene. . Das mimifhe Gedicht tritt jezt in feine vollen 
Rechte, indem alle dramatiſchen Ziwifchenfcenen, welche die Succeffion 
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der Handlung nothwendig macht, wegfallen und nur das für die 
Sache weſentliche zufammengeftellt ift; der Fauſt ift fo nicht un 
dramatifch, mohl aber hyperdramatiſch, und es ift eine Barbarei 
unfrer Tage, das Gedicht in diefer Folge des Buchs auf die Bühne 
ftellen zu wollen. Der Zuſchauer braucht Ruhepunkte; der Lyriker 
vermeidet fie. Gretchen geht über die Gaffe und Fauſt bietet ihr dem 
Arm den fie ausſchlägt. Nun ift er glei meg und verlangt von 
Mephifte das Mädchen; diefer verweist ihn auf Liſt und Gelegenheit 
und verſpricht Geſchenke zu jchaffen. 

Dritte Scene. Gretchend Zimmer. Sie ift durch Fauſt's Anrede 
pifiert und gebt; Mephifto führt Fauſt ins Zimmer, der Tünftige 
Wonne vorempfindet; Mephifto ftellt ein Schmudtäftchen in den Schrank, 
das nachher Gretchen, die fich des Dichter König von Thule fingend 
augkleidet, mit Verwunderung findet und öffnet. 

Vierte Scene. Spaziergang. Die Handlung hat eine Lüde und 
ift weit vorgejchritten, denn bereitö ift der Schmud von Gretchens 
Mutter einem Pfaffen übergeben. Darüber handelt das Zwiegeſpräch 
zwiſchen dem erzürnten Mephifto und dem ungeduldigen Yauft; die 
Handlung wird hier bloß erzählt. Eine undeutfche Wortjtellung ijt in 
ber Stelle: zehrt auf das Blut, da man doch auf unmöglich als 
Präpofizion denken kann. 

Diefe drei im ſchönſten naivſten Mimuston gefchriebenen Scenen 
gehören gewiß zu den älteften des Fauſt und find aus Göthe's Jugend; 
leider haben wir feine Spur einer er Notiz ‚, welche die eigentlich erſte war 
die er concipierte. 

Fünfte Scene Bei Nachbarin Martha. Die Handlung ift aber: 
mals vorgefchritten, aber diefe Scene rechne ich unter die größten 
Meifterwerke des Dichterd; fie ift ein Terzett, dad an dramatifche 
Lebendigkeit anftreift und doch ift darunter Kein Ton, der irgendiie 
auf Theatereffect losginge und von diefem toto coelo verfchieden. 
Einerjeitd hat der Dichter den Ton des deutichen Faſtnachtſpieles in 
höchſter Naivität und Grazie ganz getroffen, anderfeit3 zeigt er ein 
fo raffinierte Studium des weiblichen Herzens, der deutſchen Bildung 
im niedrigen Stande, daß Ye Porträttmahrheit etwas wirklich bi ngfligen: 
des hat, wie ein Bild der Jerupulöſeſten holländiſchen ı Gentemaler. Hier 
concentriert ſich die lafficität des ganzen Werks in den wenigften Worten. 
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Sechſte Scene. Wieder ein Ziwiegefpräch, das nur des Liebhabers 
Ungeduld ſchildern fol und ihn für das ausgemachte Rendezvous vor- 
bereiten. Mephifto leugnet wieder als der flache Razionalift alle 
wahrbafte Wiffenichaft. Fauſt's Liebesglut ift hier fehr jung gehalten. 

Siebente Scene. Mearthend Garten. Auch diefe Scene ift ein 
Prachtſtück; ſie ift nicht fowohl dramatiſch als muſicaliſch angelegt, 
als ein Quartett, wo je zwei Stimmen zufammengeben; denn die 
beiden Paare kommen abwechslungsweiſe auf die Bühne, fo daß der 
Zuhörer mit einer Art von Doppelfuge oder Doppelthema unterhalten 
wird, welche Themate aber ald Eontrafte wirken, weil das eine Baar 
den grellen Realtimus oder die Parodie abfpielt, wobei die Merk: 
würdigfeit, daß Mepbifto der Witwe gegenüber vollkommen den Ton 
de3 unbeweibten gealterten Frankfurter Meifenden anftimmt, womit 
das Stück gewiffermaßen in Göthe's Vaterſtadt Iocaliftert ift, wohin 
ja Gretchen ohnehin gehört; diefe mit Yauft bildet nım die entgegen- 
ſtehende Oberſtimme des Quartetts, da8 den Idealiſmus der Liebe 
darſtellen ſoll, wo aber am Schluß, wo es zur Liebeserklärung be⸗ 
ſonders in der angehängten Scene im Gartenhäuschen kommt, der 
Dichter die allerjugendlichſten Empfindungen und Phraſen hat ſtehen 
laſſen, was einigermaßen auffällt, denn Worte, die ſich zulezt ſelbſt 
dem Reim entreißen, wie nach dem Blumenorakel (an ſich ein be⸗ 
wundernswürdiges Motiv), klingen, etwas nüchtern angeſehen, doch 
gar zu matt und ſetzen das ganze ſinnliche Feuer des Erlebniſſes voraus, 
um erträglich zu lauten. Der Dichter hat ſich hier etwas zu weit 
gehen laſſen. 

Bis zu dieſem Moment hat ſich der erſte Theil des Romans fort 
und fort geſteigert; wir fühlen, daß Gretchens Tugend nicht Stand 
halten wird und Fauſt kommt an das Ziel aller feiner Wünſche. Der 
Dichter muß darım in feinem Mimus bier einen Rubepunct und eine 
Zwifchenzeit einfallen Iafien, ehe er den Vorhang wieder vor un auf- 


geben Täßt. 


Der zweite Theil des Romans beginnt daher damit, daß Fauft 
von dem erften feuer der Leidenfchaft genefen und gefättigt, einen 
Wandel in die Dede vomimmt und fid) vor der Gefelichaft in die 
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Natureinſamkeit, in Wald und Höhle zurüdzieht. Da der Dichter 
fi in diefem feinem Capitalwerk jede mögliche Yorm für erlaubt 
hält, fo hat er hier einen Monolog im fhaffpeariihen blanc verse 
eingefchoben, der in freier Reflerion freilih aus dem Ton feines 
Mimus herausfällt, aber auch einen entſchiednen Ruhepunct gegen die 
bewegten vorausgehenden Scenen bildet. Fauſt hat mie Göthe ein 
finniged Auge für die Natur, die er mit wiſſenſchaftlichem Intereſſe, 
dann aber auch mit dem Organ des Künftlerd betrachtet; er ſchwelgt 
in diefem Idealiſmus, fühlt aber bereit? das Unbequeme ded Wider: 
ſpruchs mit der Materie, in die ihn feine andre Natur, bier als 
Mephifto herunterzieht. Er will das Ideelle und kann dad Gemeine 
nicht entbehren. Sehr merfwürdig ift der Schlußvers: 
Und im Genuß verſchmacht' ich nach Begierde. 

Diefe Reflerion Tann ein Dann vor dem vierzigften Jahr nicht machen ; 
er fühlt, daß die Senftbilität der Irritazion nicht mehr das volle 
Gleichgewicht entgegenhält und darum fehlt ihm der Vollgenuß des 
Augendreizes. Dip ift eigentlich hier ein Widerfpruch, da ja Fauſt verjüngt 
war; aber an folche confequente Succeffion hat der Dichter nirgends 
gedacht; das ganze Werk ift ja nicht? andrea als eine Mofail, bie 
durch ein halbes Menjchenleben zu Stande Tam. 

Mit dem Auftreten Mephifto’3 tritt jogleich wieder die mimifche 
Form hervor; Fauſt's Idealiſmus wird natürlich verjpottet und bier 
auf das empfindlichite perfifliert; Mephifto deutet hier mit fehr be 
ftimmten Worten auf die gefährlichfte Seite dieſes ſchwelgeriſchen 
Idealiſmus und auf das Laſter das wir aus Rouſſeau Tennen; daß 
Göthe diefe Gefahr aus eigner Erfahrung kannte ift auch im Werther 
unverkennbar ausgeſprochen; man müßte blind fein, wenn man bier, 
wo die Sadye bis zur grelliten Pantomime acht, ein Wort mißverfteben 
wollte. . Fauft wird alfo dur den Kuppler ſchließlich zurückverführt. 

Die zweite Scene, Gretchen am Spinnrad, drüdt in elegifcher 
Lyrik die ſchmerzlich ſüße Trauer der gefallenen Unfhuld aus. 

Die dritte Scene führt in den Garten der Nachbarin zurüd. 
Wir erfahren nadhträglih, daß Fauſt ſich unter dem Taufnamen 
Heinrich hat einführen laſſen. Hier tritt nun der Sinn der Volksſage 
wieder vor, dab Fauſt ald Mann geheimer Wiflenfchaft ald ein von 
der Kirche abgefallener betrachtet wird; jeiner Geliebten kommen darüber 
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natürlich religiöfe Scrupel; Fauſt beſchwichtigt fie mit Phraſen, die 
ziemlich nach der Aufklärung des achtzehnten Jahrhundert? ſchmecken 
und zum Theil wieder jehr jugendlih naiv Flingen; Fauſt giebt ihr 
ein Schlafmittel für die Mutter, damit fie von ihr ungeftört zufammen 
feien. Mephiſto macht ſich nachher über die Katechifazion des Doctors 
Iuftig. 

Vierte Scene, am Brunnen. Gretchens guter Namen ift bereits 
vor der böſen Welt verdächtig geworden und das wird ihr von einer 
Nachbarin Hart eingeträntt. (Der Reim Geſchleck: weg ift eine Re 
minifcenz aus dem Leipziger Dialect und nicht franffurtifch.) 

Fünfte Scene, im Zwinger. Gretchen durch die vorgerüdte Schwan⸗ 
‚gerihaft auf's Außerfte beängftigt wendet fich im Gebet an die Mutter 
Gottes. 

Sechſte Scene. Diefe Nachtfcene ift wieder eine von den ins 
dramatifche ſpielenden Meifterftüden des Dichter; ein Bruder Gretchens 
ift früher erwähnt, in der Vollsſage ift aber diefe Figur nicht geweſen 
und villeiht nicht in ihrem Geifte gedacht; ich hörte einmal Tieck den 
Zweifel darüber ausfprechen, es könne nicht im Geifte des Göthe’fchen 
Gedichts Tiegen, daß Fauft ein Äußeres polizeiliches Verbrechen begehe. 
Allein die Sache einmal in bürgerlichen Verhältniffen gedacht, ift diefes 
Motiv die natürliche Confequenz ‚von Gretchend Verführung ımd es 
ift eine der effectuolliten Partien des Stücks. Valentin ift als Mann 
von militärifhen Ehrbegriffen geichildert, der für die Schweiter feine 
Schdigkeit thut aber zu Vermehrung des Unglüds fein Leben läßt. 
(In Valentins Rede ift wieder eine oberſächſiſche Sprachform genung 
im Reim guf jung zu bemerken.) 

Siebente Scene, Grethen im Dom während des Amted. Nun 
ift da8 arme Kind in die Äußerfte Tiefe des Elends geſtoßen, die 
Mutter ftarb, nicht ohne Verdacht, daß der Schlaftrunk ihr geichadet, 
de3 Bruderd Tod kann fie fi mit Recht aud) beimeflen, da erwacht 
in ihrem Gebet dad Schuldbewußtſein und die Angft der Sünde und 
fie ſchmachtet nach Hülfe; ihr Gewiſſen aber ift in Geftalt eines böfen 
Geiftes Hinter ihr, den der Dichter wohl nicht in die Figur des Mephiſto 
einfleiden mochte, denn es ift eine abftracte faſt allegoriſche Perſon. 
Diefer Geift und. Gretchen bilden mit dem lateinifchen Tert des Mep- 
buchs eine Art Terzettö, das mit größter Virtwofität effectreich aus⸗ 
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oe 
geführt ift. Gretchen fällt ohnmächtig nieder, fte tft augenſcheinlich 
ihrer Entbindung nah und wird nun meggetragen. 

Hiemit ſchloß der Fauſt als er das erftemal gedrudt erichien, 
freilich al3 völliges Fragment. Hier fchließt aber in der That der 
zweite Theil de3 Romans und der Dichter hat jezt feinen Helden in 
eine abfichtliche Zerftreuung von dem biöherigen Schauplag weggeführt. 


Er ift mit Mephifto auf dem Wege nad) dem Harzgebirg um 
mit dem böfen Geift den Hechſen⸗Sabbat der Walpurgisnadt auf 
dem Blod3berg feiern zu helfen. Hier ift der Stoff der Volksſage 
wieder auf's prädtigfte und effectollfte außgebeutet, wenigftens in den 
Einleitungsfcenen. Mit dem Schauer des Geiftermejend find aber 
auch die natürlichen Schauder einer Nachtfart mit unendliher Kunft 
geichildert, die eben durch Zuthun einer aufgeregten Phantafte fich zu 
jenem mäbrchenhaften Geifterfpuf erweitert haben. Mit dem redenden 
Irrlicht tritt die Dichtung völlig ind phantaftiiche Gebiet über, und 
dazu nun die Hechſenchöre, welche wieder den Macbethhechſen in 
Blutsverwandtſchaft ebenbürtig find. Die Scene ift wieder ald wan⸗ 
deindes Gemälde behandelt und unfre Reifenden find inzwifhen auf 
dem @ipfel des Broden in der allgemeinen Hechfenverfammlung an: 
gelangt; wie aber Mephiſto die alten Herrn, General, Minifter, 
Parvenid und Autor anredet, da wirft der Dichter das Coſtüm feines 
Gedicht? vollends über Bord und fpricht feine Satire der lebendigen 
Gegenwart ind Geſicht; wir find alfo jezt aus der Illuſion des fünf- 
zehnten Jahrhunderts völlig heraus umd” dad Gedicht nimmt feinen 
Character einer umfafienden Weltbedeutung an. Nachdem die beiden 
Männer mit der alten und jungen Hechſe getanzt, kommt als Procto- 
phantafmift der Berliner Buchhändler Nicolat und das Stüd wird 
zur modernften Satire. Die Aufflärerei mit dem Geifterfput im 
Dorf Tegel bei Berlin kommt zur Sprache. In das Intereſſe der 
Dichtung werden wir wieder geriffen, wie Fauft unter dem Getümmel 
eine Geftalt erblidt, die ihn an Gretchen gemahnt, aber Mephiſto 
erklärt es für Lauter Augenteufhung und ihn zu zerftrenen führt er 
ihn vor eine Art Bühne, wo ein Stüd in Scene geben fol. 

Nun folgt das Intermezzo von Oberon und Titania. Statt des 
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verfprochenen Schaufpiel3 erhalten wir eine Suite von Xenien oder 
fatirifhen Epigrammen, die natürlich mit der Fauftfabel in Teinem 
denkbaren Zufammenbang ftehen; man hat ed mit Recht die Satur: 
nalien des Göthiſchen Witzes genannt. Diefe Epigramme find von 
ber zierlichften Art, eine Art Kunft:Schnaderhüpfel, aber fo modernften 
Inhalts, Daß wir die Deutung andern überlafjen; ich bemerfe nur, 
daß die beiden Strophen „Tanzmeiſter“ und „Fiedeler“ fpät einge 
Ihoben und erft nach des Dichter Tod gedrudt find. 


= 


Nun folgt der dritte Theil und Abſchluß des Romans, in drei 
Scenen, die aber fehr verfchiedenartig. Die erfte ift wieder Zwiegeſpräch; 
Fauſt bat, man erräth nicht wie, plöglich eine Offenbarung über Gret⸗ 
hend unglüdliches Schiefal, und ſchilt Mephifto, daß er ihn in Ber: 
fireuungen hinhalte; er will die Geliebte befreien und Mephiſto ver: 
fpriht ihn Hinzuführen. Das fchlimmfte ift nun, daß diefe einzige 
Scene urjprünglid in Profa gefchrieben war obne daß der Dichter 
den Muth hatte, fie zu verfificieren. Es ift ganz der Ton des form- 
Iofen Pathos der Sturmperiode umd Tönnte von Klinger verfaßt fein; 
die Diffonanz ift zu groß und entftellt das fonft doch leidlich zuſam⸗ 
menftinnmende Ganze. 

Die zweite Scene am Rabenftein malt die Eile der Reifenden. 
Sie befteht nur aus ſechs Zeilen, halb Vers, ohne Reim. Es ift der 
Laconiſmus der Vollöballade, etwa in Bürger's Styl; übrigens von 
bedeutendem Kffect. 

Die dritte oder Schlußfcene ift dagegen in der Grundform des 
Gedicht? und auf's Zunftreichfte ausgeführt; es ift ein Zwiegeſpräch 
zwifchen den Liebenden; der Dichter hat alle Zauber der volksthüm⸗ 
lichen Ballade ſichtbar mit Anftrengung gefammelt und zurecht geftellt, 
um das fchauerlihe der Situazion mit. der ganzen tragifchen Kraft 
feines lyriſchen Genius auzzuftatten, denn für feine Individualität war 
diß der höchſt ihn perfönlich ergreifende tragiſche Stoff. Im Anfang 
ift die Scene wandelnd, Fauft fteht außer dem Kerfer, hört Gretchen 
von innen ein volksthimliches Liedchen fingen, ſchließt auf und ift dann 
bei ihr im Kerker. Gretchen ift wahnfinnig geworden und klagt fich 
des Kindsmords an, nebenher wieder ift fie von den Geiftern ihrer 
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Angebörigen gemartert; was davon ihre Schuld, ift nicht weiter ange 
deutet, Yauft bat nur das Intereſſe fie loszumachen und mwegzuführen. 
Aber mit dem Verſtand ift auch ihre Körperfraft entwichen, fie fieht 
fi als Kindsmörderin auf dem Schafott, er will fie mit Gewalt weg⸗ 
bringen; alles diß ift rhythmiſch in die freiften aber effectvolliten 
Zöne gefaßt. Endlich) drobt der eintretende Mephiſto mit dem Tages⸗ 
anbrudy; bei feinen Anblid bricht Gretchen zufammen, fie empfiehlt 
fi der Himmlifhen Gnade und eine Stimme von oben ruft ihr Ber: 
zeihung, Yauft aber wird von Mepbifto fortgebracht. Damit fchließt 
die „Tragödie“. 

In Göthes Fauſt Hat ſich die alte Beobachtung bewährt, daß 
nur ein ganz volksthümlicher Stoff, von der Sagenpoefie bereitö prä- 
pariert, dann aber einem hodhgebildeten Kunftdichter in die Hand fal- 
leud, defjen ganze Individualität in den gegebenen Stoffe ſich fpiegelt, 
das höchſte in der Poefie zu leiften im Stande if. Das batte fich 
ſchon an Shakſpeare glänzend geoffenbart. 


Göthe war auch fein ganzes Leben über nie im Zweifel darüber, 
daß der Fauſt fein erfted und unfterblichftes Werk ift, er bat ed im: 
mer ald den Augapfel bei ſich gehegt und getragen, Jahrelang dazu 
gefammelt, daran gefeilt und gefichtet und erft mit dem 57ften Jahre 
Tonnte er fich entichließen, diefen „eriten Theil“ dem Publikum völlig 
zu überlaffen, alfo ungefähr in demielben Alter, in welchem Cervantes 
fein großes Werk den Don Quixote jchrieb. Ob damals fchon etwas 
vom „zweiten Theil” gefchrieben war, willen wir nicht bejtimmt, 
da er aber diefen erft in feinem lezten Sommer vollendete und noch 
25 Jahre gelebt hat, fo ift auch diefer Theil im einzelnen aus ſehr 
verjchiedenen Zeiten, fehr vieles ift abgelebte Greifenarbeit, zwiſchen⸗ 
ein aber jehr viel energifched und fchönes; mas jezt an Kraft bed 
Pathos abgeht, erfeht oft die Zierlichkeit der miniaturartigen Aus⸗ 
führung, fo daß ich unbedenklich diefen vielbefpöttelten zweiten Fauſt 
für Göthe's zweitgrößtes Werk erflären muß; er zeigt und wie viel 
auch das Höchfte Alter in der Kunft noch leiſten kann. Wie geſagt, 
die Ungleichheit der Theile iſt hier noch größer und wir können darum 
das ganze nur ſtückweiſe betrachten, wie es ohnehin entſtanden iſt. 
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Das Werk ift in 5 Acte getheilt, wovon aber der dritte, Die Helena, 
gar nichts mit dem mimifchen Gedicht zu fchaffen bat, es ift ein Ver⸗ 
ſuch den Ton der griechiſchen Tragödie formell nadhzubilden und wir 
müffen e3 darum in Verbindung mit feinen ähnlichen Beftrebungen 
in diefer Richtung zuſammenfaſſen. Das übrige zählen wir hier im 
einzelnen auf. 


Der zweite Theil wird mit einem Elfenchor eröffnet, der ſehr ſpät 
geichrieben fcheint; Fauſt fol in die Lethe getaucht werden und fo ges 
funden; beffer ift Fauſts Monolog beim Erwachen, die Jamben treten 
wieder vor aber fünffüßig; Fauſt ftärft fih amı Sonnenaufgang und 
der Schluß fpielt auf die Farbenlehre an. 

Die zweite Scene zeigt das Taiferliche Hoflager, Der Mimenvers 
kehrt wieder, Fauſt fol alfo jezt in die große Welt eingeführt werden. 
Statt des verunglüdten Hofnarren des Kaiferd drängt fih Mephifto 
in die vacante Stelle. In Erwartung des Carnevald wird Staatsrath 
gehalten; die Erbämter Magen ſämmtlich Die Noth der Zeit, das Mits 
telalter wird Iebendig gefchildert, nur zuweilen durch ein modernes 
Element unterbrochen. Mephifto ftellt fich der allgemeinen Unzufrieben- 
beit entgegen und erfreut fi der allerhöchiten Gegenwart. Mephiſto 
verfpricht da8 dem Hof mangelnde Geld zu verſchaffen und der Kaifer, 
ihm vertrauend, ergibt ſich der Carnevalsluſt. 

Dritte Scene. Der Herold verkündet, der Kaifer babe auf den 
Römerzug das italifhe Karneval mit über die Alpen gebracht; man 
fieht die Erinnerungen ded Dichters. Ich muß die Bemerkung ein- 
halten, daß der Mimus fi immer am reinſten da erhält, mo der 
SJambus feftgehalten wird; je mehr ſich die Trochäen eindringen, defto 
Iyrifcher, Anplaſtiſcher wird der Dialog, denn der Trochäus iſt, wenig⸗ 
ftend in unfrer Sprache, der plaftifchen Schilderung und Iebhaften be 
megten Handlung durchaus widerftrebend. Die beiden Lieder „Mutter 
und Tochter” und „Trunkener“ contfaftieren durch derben Realiſmus 
gegen die Umgebung. Dann folgt eine proſaiſche Note um die mo- 
difchen Vampyrenbichter“ abzuweiſen, wogegen die griechiiche Mytho⸗ 
logie Eintritt erhält. Nun kommt Per Wagenzug des Gottes Plutus 
angefahren. Zoilo:Therjites befrittelt den Zug, er ift ein Amalgam 
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aus Göthe's pietiftifchen und politifhen Gegnern. Nachher kommt 
der Kaifer in Geftalt des großen Pan, dem die Geifter Den Hof machen; 
hier wird durch Magie ein Unglüd teufchend vorgeftellt, das offenbar 
eine Reminiſcenz aus der franzöfiihen Gefchichte ift, wo auf einem 
Maffenball in Paris hohe Herrfchaften verunglüdten. 

Vierte Scene. Der Sinn des Räthſels löst fi auf. Jezt erft 
wird nämlich Tauft, vor dem Kaifer eingeführt, er bat den Flammen: 
ſpuk durch Magie veranftaltet und den Kaifer hat e3 amüfiert. Sehr 
ſchön ift die folgende Befchhreibung der Meerwunder durch Mephiito- 
pheles; doch hat diefer den Feuerſpuk zu andern Zmeden benübt; er 
hat dem Kaijer in feiner Maffe ein Papier zur Unterfchrift vorgelegt 
und daraus hat man jezt Papiergeld vervielfältigt, das tft freilich eine 
moderne Abkühlung in die mittelalterliche Fabel; es ift eine öftreichiiche 
Reminifcenz. 

Fünfte Scene. Ein Zwiegeſpräch der beiden Hauptfiguren führt 
und einigermaßen in den alten Grundton zurüd. Im Vollsbuch wird 
erwähnt, daß der Zaubrer auf das Verlangen hoher Herrſchaften ihnen 
die jchöne Helena von Griechenland mit Augen babe fehen laſſen; 
diß Motiv bildet den Schluß des Actes; die Anleitung die Mephifto 
Fauſten giebt fich ing Nichts zu verfenken, um die Geftalt der Griechin zu 
bannen, ift in Räthfel eingefchloffen, die aber aus dem Traumbemußtfein 
und geſchlechtlichen Afferzionen zufammengefeht find; Fauſt verſchwindet. 

Sechſte Scene. Bine Zwiſchenſcene; die Hofleute drängen Me: 
phifto zur Aufführung (eine Erinnerung an Moliere). Dann giebt 
er verfchtedenen Hofdamen gemeine ſympathetiſche Liebesmittel an. 

Siebente, Schlußfcene. Die Geiftererihheinung iſt fehr geiftreich 
ausgeführt, Fauſt als Beſchwörer läßt Paris und Helena auftreten, 
was nebenher beweist, Daß die andre Helena urſprünglich nicht für den 
Fauſt beftimmt gewefen fein kann. Fauſt vergißt fich über dem Zauber: 
ſtück dermaßen, daß er Helena für fi) erobern will; der Sinn ift fehr 
einfady, auf dem Traumbewußtſein des Dichters ruht alle Produczions⸗ 
traft, die Phantafie aber geht mit dem Dichter durch und es pafjiert 
ihm, daß er ſich in fein eigenes Geſchöpf verliebt. Diß ift hier als 
ein Frevel wider die Kunft dargefiglit, denn eine gewaltſame Erplofion 
erfolgt, da8 Spiel verfinft und den ohnmächtig am Boden liegenden 
trägt Mephiſto hinaus. 
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Diefer ganze Act, der unfre Abenteurer am Kaiferhofe beichäftigt, 
ift in den Grundgedanken gewiß ſehr ſchön gedacht, aber dem Greife 
fehlt die Kraft, einen Mittelpunkt für die Bilder zu firieren, daher 
zeriplittert ſich das Ganze in ſchwächere und Fräftigere Einzelheiten. 


Biel bedeutender als diefer erfte ift jedenfalls der zweite Act. 
Wir ſind auf einmal wieder in die alte Univerſitätsſphäre zurückverſetzt; 
während Fauſt, von der Exploſion betäubt auf dem Bette liegt, ſieht 
ſich Mephiſto in der verlaſſenen Studierſtube um; hier finden ſich 
ſtellenweiſe Partieen, die dem erſten Theile nahe kommen; da Wagner 
Fauſten ſuccediert hat, ſo tritt jezt deſſen Famulus auf; dann kommt 
der frühere Schüler, als Baccalaureus voller Wiſſensdünkel, und dieſe 
Scene, wo fie in den Jambus eintritt, gehört zum Beſten. Freilich 
Verſe mie: | 

Ihr trugt wohl niemals einen Zopf 
oder 
Kommt nur nicht abfolut nah Haus 
fallen aus dem Mittelalter wieder in die modernen Intereſſen herunter. 

Die zweite Scene zeigt und Wagner in feinem Laboratorium, wo 
ihn Mephifto beſucht. Diefe Scene des zweiten Fauſt ift bereitö be⸗ 
rühmt geworden; ed war ein genialer Gedanke, daß der Dichter die 
Pedanterie des Gelehrten nicht beipender zu fatirifieren meiß, als daß 
er, mit Umgehung der Sinnlichkeit, aus bloßer Theorie ein lebendiges 
Individuum zu conftruieren fi vermißt; diß geräth ihm natürlich 
ſchlecht und ftatt des vollen Menfchen entfteht nur ein Quafiwejen 
Homunculus genannt, das in halber Entwicklung ftoden geblieben und 
wie ein Präparat in einem Glas aufbewahrt gleihwohl es zu menſch⸗ 
lihem Bemußtjein und Sprache gebradht hat; diefer Homunculus ift 
natürlich wieder die weltſcheue Stubengelehrjamkeit, der verjüngte je- 
doch noch kindliche Wagner der das Altertum noch mit Naivität auf 
faßt. Die Schwächen der Scene find daß Wagner, wo er den Zeugungs⸗ 
proceß beichreibt aus der Illuſion fällt in den Verſen 

Der zarte Punct aus dem das Leben fprang u. |. w. 
was vielmehr die Reflerion des Dichfers ift; das richtige Motiv ift: 
Wenn fi das Thier noch weiter bran ergößt u. |. w. 


238 


Dann fpriht Mephifto gar von den Wanderjahren des Dichters. Die 
Ironie der Natur, mo der Denter ben Denker zeugen möchte, ift 
bitter genug. Inden Homunculus über Fauſt ſchwebt befchreibt er 
deffen Träume, e3 ift die Leda gemeint, wie die Gemmen fie dar- 
ftellen. Homunculus fährt mit Fauſt und Mephifto auf dem Zauber: 
mantel von binnen in den [hönen Süden, während Wagner zurüdbleibt. 


Es war ein großer Gedanke von Göthe, feiner Walpurgisnacht 
auf dem Broden eine antile am Peneios an die Seite zu ftellen, wo 
die theſſaliſchen Hechfen den erften Anknüpfungspunct gaben und dieje 
Partie ift die erfte unfterbliche dieſes Gedichts. 

Zuerft fahren wir über die Pharfalifchen Felder und die welt 
hiſtoriſche Schlaht zwiſchen Cäſar und Pompejud führt zu einigen 
politifhen Betradytungen in der befannten Weife; auch find Erinnerun- 
gen aus Lucan erfennbar; die Einleitungsworte ſpricht Erichtho antili- 
fierend im Trimeter. Fauſt's erfte Frage, wie er den claſſiſchen Boden 
betritt, ift nad Helena (hiemit ift das Helenaftüd angelündigt), er 
wird aber beſchwichtigt. Mephiſto fieht ſich in der füdlichen Zauber- 
welt um und converfiert mit Greifen und Sphinren. Was aber das 
etymologifche grei bedeuten fol, da nur vom Verbum Greifen die 
Nede ift, verftehe ich nicht. Dann werden gar die reifenden Britten 
eitiert. Aber das Räthſel der Sphinx ift leicht aufzulöfen. Characteri⸗ 
ſtiſch ſpricht Mephiſto⸗Göthe feine Antipathie wider Mufit aus. Die 
Sphinr (welche die kecke Sprahform die Lezteften al3 doppelten 
Superlativ gebraucht) verweist den nach Helena fpähenden Fauſt auf 
den Sentauren Ehiron. 

Am untern Beneios kommt Zauften feine frühere Leda’3-Phantafie 
wieder in den Siun, da hört er Ehiron herantraben, der ihn auffigen 
läßt, was ein prächtig plaftifches Bild macht; diefe Partie ift vor 
trefflih, aber der Vers über Bercules: 

O wehl errege * mein Sehnen! 
iſt aus des Dichters eignen plaſtiſchen Studien am farneſiſchen Hercules 
zu cominentieren. Chiron bringt den Helden zu Manto, die ihm den 
Weg zur Unterwelt zeigt, um —*— zu gewinnen; er erſcheint von 
hier an nicht mehr in dieſem Act. 
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Die Scene ift wie vor diefer. Präditig ift die Schilderung des 
Erdbebens oder vielmehr die in Scene geſetzte geologifche Theorie des 
Bulcanifmus. Daran fchliegt fi) menfhlicher Bergbau und Hütten- 
kunſt. Beim Auftreten der Kraniche fällt ihm die Schiller’fche Ballade 
wieder ein. Dann treibt ſich Mephifto mit den Hechfen des Südens, 
ben liederlihen Lamien eine Weile herum. Die Empufe mit dem 
Eſelsfuß begrüßt den Herrn Vetter mit dem Pferdefuß. Nun tritt 
wieder Homunculus in feinem gläfernen Ei vor und wünſcht endlich 
zu „entſtehen“ d. h. ein voller Menſch zu werden; (erinnert an Sebaftian 
Seiler's Wort Adams: Wenn i nd forshaffo wär!) er confultiert 
über ben PBunct einige Philoſophen; es kommt wieder der Streit von 
Bulcanifmus und Neptuniimus. Der eine Philoſoph betet den Mond 
an und ruft ihn herbei, er glaubt ihn ſtürzen zu fehen, offenbar die 
Illuſion einer Mondbeobadhtung durch das Telefcop andeutend. Nun 
erblickt Mephifto zwifchen dem Geftein die drei Phorkyaden; er entlehnt 
ihre häßliche Bildung, um ſich in der folgenden Helena Tragödie 
damit zu producieren. 

Nun ftellt. die Scene Meeresbuchten dar. Nereiden und Tritonen 
ſingen das von Pindar erhobene Element. Der Mond ſoll im Zenith 
verharren, was buchſtäblich in Europa nicht möglich. Die Kabiren 
von Samothrace ſind wohl eine Erinnerung an Schelling'ſche Studien. 
Dagegen hab' ich den Verdacht, daß bei dem darauf auftretenden 
„Sauertopf und Griesgram“ Nereus ein Mein wenig an Hegel ge 
dacht worden. Eine merkwürdige kühne Sprachform ift er west für 
eriftiert. Der alte PBroteus, ein wenig Göthe's eigne Natur, ift 
eine herrlich nedifche Erfindung, äußerfter Bierlichkeit. Wie Homunculus 
zwifchen Proteus und Thales abgeht mit den Worten: 

Dreifach merkwurdiger Geifterfähritt! . 
ift die Neminifcenz an Lavater- und Baſedow unverkennbar. 

Die Schlußfcene ift ein prachtvolles Opern- Finale. Seine un: 
gebeure Kunft, mit Worten Muſik zu maden, hat Göthe nie herrlicher 
entfaltet al3 in diſem Stüd, das ein wahres Meer von Wohllaut ift. 
In der Cataſtrophe eine einfach platte Allegorie zu fucher wäre 
lindiſch; taufeftberlei Hat der Dichter damit gedacht und geſagt, der 
legte und geheimfte Sinn ſcheint mir aber der zu fein, die Hochzeit 
des Homunculus mit der ſchönen Galatee, welche fehr feierlich vollzogen 
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wird, fumbolifiert das ideelle Aufgehen der Poefie mit der plaftifchen 
Kunft des Auges, die eigentlich das Streben des ganzen Göthe'ſchen 
Genius in eined zufammenfaßt. Villeicht läßt ſich die Stärke und die 
Schwäche der Göthe'ſchen Poefie in das Wort zufammenfaflen: Sie 
ift eine Sehnfucht nady der Plaſtik. Zum Schluß werden den Phyſikern 
noch die uralten Hegel’jhen vier Elemente an den Kopf geworfen. 


Der vierte Act ſchließt fih infofern unmittelbar an, als er 
wieder mit einer geognoftiihen Partie beginnt. Doc ift als Nachklang 
des antifen Stücks ein Moriolog Fauſt's im Trimeter an die Spike 
geftellt; die Schönheit der verſchwundnen Helena zerfließt in Wolken 
und fublimiert ſich in den Schönbeitäbegrif. Dann kommt Mephifto 
auf den Sicbenmeilenftiefeln und ftimmt den echten Mimusvers wieder 
an; feine geologifhen Phantafien find wieder vom allerherrlichſten 
was Göthe geſchaffen bat. Yauft im Gegentheil fühlt ſich nad) dem 
Meere gezogen und will ſich dort wie die Holländer einen dem Element 
abgerungenen Grundbefiß erfchaffen; Mephiſto will zu diefem Zweck 
die fi) darbietenden politiihen Conjuncturen benüßen. Bei Erwähnung 
des Sardanapal fällt auch ein Hieb auf Lord Byron. Ein großes 
Wort ift: 

Die That iſt alles, nichts ber Ruhm. 

Nun folgen die Kriegsfcenen. Der Kaifer zieht wider die Re 

bellen, die ihn im Genuß erjchlafft glaubten, denn: 

Genießen macht gemein. 
Bei den Worten: 

Wer befehlen fol 

Muß im Befehlen Seligkeit empfinden 
bat dem Dichter ficher die Geftalt Napoleons vorgefhwebt. Dann 
eine ſchöne Schilderung des Mittelalter. Der Accuſativ Fried' und 
Gerechtigkeit Tommt auch wieder einmal. Mephifto will nun dem 
Kaifer beiftehen, wozu er drei von Mephifto felbft allegoriſch genannte 
Bergkobolde berbeiruft.‘ Unangenehm Elingen die Formen Obergeneral, 
Generalftab und Kriegsrath in das fchöne mittelalterliche Bild herein. 

In der zmeiten Scene erfcheint der Kaifer mit feiner Friegerifchen 
Umgebung Nun führt Fauſt als geharnifchter Nitter feine drei 
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Enatöfinder dem Kaiſer als Hilfstruppen zu, fie werben ins Heer 
eingereibt, der Angriff beginnt und alsbald offenbart fi), daß Zauber: 
träfte im Intereffe des Kaiſers in Thätigkeit find. Mephiſto parodiert 
feine Hilfötruppen im moderniten Sinn als Neffereien des Mittelalters. 
Der fonderbare Reim Träftig : befchäftigt fcheint eine Reminiſcenz des 
Kölner Dialectd. Die Schlacht wird durd den Zauber gewonnen, 
comifch ift Mephifto’3 Beichreibung der Teinde, die mit Schwimm⸗ 
geberden auf feitem Land davonlaufen,; dann fpricht er felbft wieder 
vom Mittelalter ald der „bolden alten Zeit”. 

In der Schlußfcene wird des Gegenfaifers Zelt geplündert, dann 
aber tritt der Kaiſer mit den Fürften ein, die er für die Erbämter 
inftaliert. Um fein Gediht durch alle Formen der Poeſie zu führen, 
bat der Dichter diefe Repräſentazionsſcene nady allen Regeln des fran- 
zöfifchen Alerandriners conftruiert, mas zwar mit Gewandtheit geſchehen 
aber immer für uns ein ſchleppendes und unangenehmes Versmaß 
bleibt. Nur ein paarmal iſt wie aus germaniſchem Eigenſinn die 
nöthige Cäſur herausgeworfen. Doch handelt ſich's hier keineswegs 
um dramatiſche Bewegung, es iſt epiſcher plaſtiſcher Stoff. Dagegen 
wird die eigentliche Handlung unſres Stücks hier vielmehr vorausge⸗ 
jeßt; denn da die Landſtrecke am Strand Fauften zum Lohn für die 
geleifteten Dienfte bereit zugefprodhen ift, fo kommt der Biſchoff in 
der Qualität ala Reichskanzler fi der Ausführung zu widerſetzen, 
auch mit dem Zorn des Himmels wider die Zauberkünfte zu drohen; 
er wird aber am Schluß vom Kaifer zur Ruhe gewiefen und die 
Schenkung bleibt aufrecht. 

Diefer vierte Friegerifche Act bat im Ganzen den Fehler des eriten 
und ift an Gehalt dem zweiten nicht ebenbürtig. 


Der fünfte Act fol nun Fauſt im höchſten Alter, im ruhigen 
Befitz bis in feinen Tod zur Darftellung bringen. Die erfte Scene, 
welche die neue Muazion erponieren fol, ift etwas wunderlich auf 
einen räthielhaften Wandrer geftellt, der ein paar alte Leutchen in 
ihrer Hütte beſucht und ift außer dem Grundton, da das Ganze 
hiſpaniſierende Trochäen find. Nun erfcheint Fauſt, dem Mephifto als 
Diener mit den drei frühern Kriegögefellen eine ganze Ylotte mit 
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reicher Ladung in den Hafen führt, Fauſt aber bat, in allem Weber 
fluß, einen Hauptverdruß, er kann die Alten mit ihrem Gärtlein und 
ihr Kirchlein mit dem Glödlein nicht ausfaufen und vertreiben und 
das ift feine Verzweiflung; Mephifto fpottet über das Glödlein, was 
faft einer leichten Parodie auf Schiller gleich fieht. Den drei wilden 
Geſellen wird geboten, die läftigen Alten mit guter Manier zu be 
feitigen, wa3 unter ihren Händen grob ausfällt, ein Thürmer ſpricht 
recht aus Göthe's innerftem Herzen die Seligkeit des Geſichtsſinnes 
aus; er fieht mit Schauder das Heine Gut nebft den Bewohnern im 
Teuer aufgehn. Fauſt bereut den raſchen Befehl, ohne daß etwas 
weiter daraus hervorgeht. Hier aber fchließt eine Mitternachtsſcene 
fih an, unheimlihe graue Wéeber erfcheinen, und deuten auf den 
fernen Bruder den Tod; dann jchleiht ſich die Sorge bei Yauft ein 
und wie fie ſich ihm zu ertennen giebt, fpricht Fauſt eine Nede, die 
vollfommen in den erſten Abfchnitt des Yauft paßte und ihm wahr: 
baftig feine Schande machte; ic) kann mid) faum überzeugen, daß Diefe 
Stelle im Alter gefchrieben if. Da aber Fauſt fih mit Troß die 
Sorge vom Leibe hält, haucht fie ihn an und er erblindet, das größte 
Unglüd das Göthe fi) vorftellen Tonnte. Aber er vafft ſich abermals 
auf und treibt fein Volk fogar bei Nacht zur Arbeit, da für ihn kein 
Zag mehr ift. 

Aber Mephifto bringt bereits die Lemuren in den Vorhof und 
läßt fie ein Grab bereiten. Sie fingen ein Todtengräberlied, das ein 
hübſches Pendant zum Hamlet'ſchen bildet, man könnt' es faſt freie 
Veberfegung nennen. Fauſt kommt und will den Graben fortgeführt 
hören, Mephifto fpielt mit dem Wort und fpricht Grab, und da Fauſt 
in lezter Rede ſich die Illuſion macht, wenn diefe Arbeit zu Stande 
fomme, jo dürft’ er fich für volllommen befriedigt halten, da ergreift 
ihn der Höllenpact an dem früher bedungnen Wort und er finkt leblos 
zur Erde. Mephifto fingt: 

Den legten fchlechten leeren Augenblid 

Der Arme wunſcht ihn feftzubalten, 
ſehr haracteriftiih für Göthe's Lebensanficht, die der pofitiv religidfen 
Lebensanſchauung ſich mit großer Entſchiedenheit entgegenftellt. Me⸗ 
phiſto parodiert noch das dumme Wort Vorbei von einem Menſchen⸗ 
leben gebraucht. 
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Die Lemuren fingen bei der Grablegung mieder vier Strophen, 
die eine zierlihe Variazion des Todtengräberlieds heißen können. In 
einer genialen Rede ſpricht Mephifto über modernftes Galvaniſazions⸗ 
Unwesen, daB den Tod in Zweifel ftellt, dann aber lenkt er in bie 
derbfte Volksſage ein und läßt.den greulichen Höllenrachen, mit feinen 
Zartarusqualen und dem Heere der Teufel auf der Bühne fichtbar 
werden.: Während diefe auf die entichlüpfende Seele lauern ericheint 
aber eine himmlifche Heerfchaar, welche Vergebung der Sünde und 
Aufnahme in den Himmel hoffen laſſen. Mephifto fpottet des fröm⸗ 
melnden Engelgeftümperd. Diefe verjagen die Teufel mit Nofen, 
Mephiſto wüthet, es ift nicht ſonderlich anftändig aber energifch 
ausgeführt, wie er ſich wider feinen Willen in die Engelöbuben 
verliebt und diefe ihm darüber das Fauſtſeelchen wegichnappen. Jezt 
epilogiert Mephifto oder vielmehr der Dichter jelbft über fein voll: 
endete? Werk; er nennt feine Tauftfage ein Findifch tolles Ding und 
ſchließt mit einem diffonierenden balbholländifchen Reim beichäftigt: 
bemädhtigt. 

Nun ift eine Scene aus dem Jenfeit3 angehängt, bei welcher nach 
meiner Vermuthung den Dichter eine Reminifcenz an ein altes griechifch- 
ßlawiſches Bild geleitet bat, welches bei Niepenhaufen ſich radiert 
findet. Anachoreten find in Bergſchluchten vertheilt. Daß diß Jenſeits 
wieder lauter Diffeit3 wird verfteht fi), e3 ift der Phantafie-Himmel 
oder die Ausficht die wir „nicht entbehren können“, fofern wir nur 
vorftellen und nicht denken. Der feraphiiche Vater nimt die neuge- 
bornen geftorbnen Knaben, denen dad Dafein „jo gelind“ tft, in ſich 
auf, um fie das irdiſche fchauen zu laffen, das ihnen aber nicht gemäß 
ift; fie werden auf fortwährende Gottesnäherung vertiefen. Fauft 
wird als doctor Marianus in eine Zelle aufgenommen, er betet die 
nabende Himmelskönigin an; unter den büßenden Frauen erfcheint 
auch Gretchen, fie fingt eine Palinodie auf ihr früheres Lied an die 
Madonna, jezt unter die Seligen aufgenommen. Fauft ſchließt mit 
dem etwas zweideutigen Wort: Das Emigmeiblicye zieht und hinan. 

Diefe ganze Cataftrophe ift meines Erachtens die zweite uniterb- 
lihe Partie im zweiten Theil unſres Gedichts; der große Dichter hat 
den Stoff in feiner Lebensanfhauung, auf dem Fundament eines 
äftpetifchen Pantheiſmus, mit großer Energie hinausgeführt. It der 
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zweite Theil Fein Ganzes, fo hat er doch prachtvolle Partien, die nur 
dem eriten Theil nachſtehen. 

Dig ift der Fauft, das mit Recht berühmtefte Wert Göthe's, das 
mit dem beften, was unfre deutſche Poefie hervorgebracht hat, jede 
BVergleihung wagen darf. 


Bemerkenswerth ift jezt noch die in Göthe's Werken aufberwahrte 
Sammlung fogenannter Paralipomena zu Fauſt. Dieſe Fragmenten⸗ 
fammlung ſpricht am klarſten für unfre oben aufgeftellte Hypotheſe 
der Entitehung des Gedichte. Fertige Stüde wußte der Meifter ſelbſt 


- im Umkreiß feiner ausgeführten Scenen nit unterzubringen und fie 


blieben fo als epigrammatifche residua in feinem Nachlaß zurüd. Es 
find einige vortrefflihe Perlen darunter, beſonders aus Mephiſto's 
Munde. Andres angedeutete iſt freilich, über die Maßen jchmubig. 
Characteriftifch für den Dichter ift die Stelle: 

Was giebt's, Mephifto? Haft du Eil’? 

Was Ichlägft vor'm Kreuz bie Augen nieber? — 

Ich weiß es wohl, e& ift ein Vorurtheil, 

Allein mir iſt's einmal zuwider. 
Mephiſto's Lob auf Semiramis wird mohl einer der Herfcherinnen 
des vorigen Jahrhunderts gelten. Terner find für den Dichter 
characteriſtiſch: 

— Zum Beiſpiel unſer täglich Brot, 

Das iſt nun eben nicht das feinſte, 

Auch iſt nichts abgeſchmackter als der Tod 

Und grade der iſt das gemeinſte. 


Das Leben, wie es eilig flieht, 

Nehmt ihr genau und ſtets genauer, 
Und wenn man es beim Licht beſieht 
Gnügt euch am Ende ſchon bie Dauer. 


Pr 


Wir wenden und jest zu denjenigen Stüden, welche den Character 
des Mimus glei, dem. Fauſt feithalten, d.h. nur abgebrochne einzelne 
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Scenen mit plaftiiher Lebendigkeit darftellen; die meiften in früher 
kecker Jugendlaune gefchrieben. 

Auf die damals vielfach Frankfurt beſuchenden reiſenden Schön⸗ 
geiſter hat Göthe wie er ſelbſt ſagt, die zwei nächſten Stücke gedichtet. 

Satyros oder der vergötterte Waldteufel. 1770. Eine tolle 
Farſe auf die Rouſſeauiſchen Naturvergötterer und Welwerbeſſerer; 
des Fremdlings Unverſchämtheit gegen ſeinen Wirth iſt prachtvoll ge⸗ 
zeichnet; die Sprache iſt auf's tollſte mit Provinzialismen verſetzt; 
genial die Sprachform ein A Geſchmack, mo ein reiner Naturlaut als 
Adjectiv verwendet ift; aber im vierten Act muß es wahrſcheinlich 
heißen: 

Ohne Feinde Brand, ohne Freunds Banb. 

Pater Brey, 1774. Iſt das Gegenftüd zum vorigen, der 
Prophet ift dißmal nicht wild und grob, aber verbuhlt und pfäffifch, 
es klingt auch mohl ein wenig von Lavater hinein, auf den doch das 
Ganze fchmerlich paßt. Das Stückchen ift etwas beffer ausgeführt als 
da3 vorige. Am Schluß ift dem Dichter das greuliche Condizionale 
er fünge in die Feder gelommen; fo hat Hegel auch einmal ich hänge 
geichrieben für ich hinge. 

. Prolog zu Bahrt's Offenbarungen. 1774. Prächtiger Spaß 
auf die Aufflärerei. 

©dtter, Helden und Wieland. 1774. ft in Proſa und 
viel befier ausgeführt. Es ift eine villeicht zu gründliche Recenſion 
der MWielandifchen Alcefte und auch die Klopftodifche Hyperſentimen⸗ 
talität Eriegt ihre verdiente Ohrfeige darin. 

Das Fragment von Handmwurfts Hochzeit 1774 zeichnet fich 
unter Göthes Werken durch große Unflätigfeit aus. Wie er ben Plan 
davon angiebt, muß man bezweifeln, daß der Dichter genug fcharfen 
Witz beſaß es durchzuführen; fonft wär’ es nicht Liegen geblieben. 

Jahrmarktsfeſt von Plunderdweilern. 1774. Für die 
ganze Slaffe der Mimusbilder ein Mufterbild und eine wie ich ver: 
muthe ganz unbewußte Wiederholung der theocritifchen oder vielmehr 
fopbronifchen Adoniazufen; der Jahrmarkts⸗Durcheinander ift unüber⸗ 
treffliih wahr und ein herrlicher Rahmen für das Schaufpiel. Dieſes 
ift einerfeit3 prächtige Parodie auf die endlofen Verhandlungen der 
franzöfifchen tragedie, wo alle Handlung hinter die Scene fällt, und 
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in diefem Sinn für das engliſche Drama wirkend, anderſeits ift das 
Stück in fi felbft hochcomiſch durch den Eontraft, den die tragiſche 
Handlung mit der Ausführung der Eharactere im Sinn bes modernen 
Judenthums bildet; diefer Stoff ift zugleich für den Frankfurter ein 
ganz localer und populärer, und dad ganze Stüdchen in jedem Sinn 
beivunderungdwürdig. 

Künftlers Erdewallen ift ein humoriſtiſches Stüd, Das den 
Contraſt von deal und Profa im Künftlerleben fchildert. Die fpäter 
dazu gedichtete Apotheofe ift gründlicher ausgeführt, aber der Schluß 
nicht idealifch genug gehalten um und frei zu entlaffen. 

Mir kommen jezt zu einer Reihe von Gelegenheitsftüden, 
die zum Theil durch die Titerarifche Satire mit den vorbingenannten 
verwandt aber breiter ausgeführt find. 

Der Triumph der Enmpfindfamkeit, 1777. Die fünf 
Acte in Profa, welche die eigentliche Handlung vorftellen, follen die 
damalige araffterende fentimentale Werthers-Krankheit ſatiriſieren; ein 
ganz verrüdter Prinz, in einem fantaftifchen Liebedanfall zu einer be: 
nachbarten Königin, fchleppt deren Puppe mit fi herum und zieht 
diefe am Ende der Geliebten felbit vor. Um einen fo traurigen Stoff 
wirklich lächerlich zu machen hätte es burleſter Saricaturen und überhaupt 
eines krauſern Humors bedurft als es der mafrechten Laune Göthes zu 
Gebot ftand; es ift darıım ein Fühler Spaß. Anderd verhält fich8 aber 
mit dem verfificierten vierten oder eigentlich dem eingeftoßnen ſechſten 
Acte des Stücks, der mit der Haupthandlung in feinem irgend realen 
Zuſammenhang ſteht; denn daß die unfchuldig angebetete Königin ſelbſt 
der Werthers⸗Modekrankheit zum Opfer wird und Monodramen auf: 
führt hat mit der Tollheit des Liebhabers gar nichts zu fchaffen; fie 
werden gar nicht zufanmengebracht. Diefer genannte Act zerfällt nun 
in zwei Scenen; in der erften tritt ein Kammerdiener Aſcalaphus auf, 
der in Tiederlich feandierten aber genial gedadhten SKnittelverfen die 
Mode der englifhen Parks aufs berrlichfte perfifliert. Die zweite 
Scene dagegen enthält das Monodrama, welches die Königin Mandan⸗ 
dane im Character der Proferpina vor fih ſelbſt aufführt. Diß ift 
ein urjprünglich tragifch gedachtes Gedicht, von dem der Dichter felbft 
fagt, er hab’ e3 freventlich in diefen tollen Schwank eingeftoßen. Es 
ift in feinem antilifierenden Odenftyl, alſo reimlofe freie Rhythmen, 
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‘ein Gegenftüd zu feinem wundervollen Promotheus-Monolog, und ges 
hörte eigentlich unter die griechifchen Dramatica. Por diefer einzigen, 
aber metbodifh ausgeführten Scene verſchwindet das ganze Luftfpiel. 
Hieran ſchließen fi die Vögel nach dem Ariftophanes, 1780. 
Es ift zwar zunächſt auf eine freie Ueberſetzung de erſten Ab- 
ſchnitts des Ariftophanifchen Luſtſpiels abgefehen, allein fie ift in 
Proſa und völlig in eine literariſche Satire auf unfre eigne Poefie 
umgedeutet und dadurch ein ganz felbftändiges Werk geworden. Es 
ift als Ganzes genommen villeicyt das witzigſte Stüd, welches Göthe 
geichrieben hat; man fieht dag er nur eimen gegebnen dramatifchen 
Faden braucht, um unfre modernen Zuftände aufs Iuftigfte zu perfi- 
flieren. Merkwürdig ift auch das Datum des Stüd, denn die Volks⸗ 
rede des Treufreund an die Vögel ift bier gerade fo gehalten daß 
man glauben follte es fei die feinfte Perfiflage aus den Zeiten der 
franzöſiſchen Revoluzion oder eined Mainzer Jacobiner-Clubbs. 
Zum Zeugniß wie verführeriich jeder frembhereingebrachte poetifche 
Ton für Göthe war ihn nadyzuahmen, erwähnen wir bier die Frag: 
mente einer Tragödie. Sie find aus der Zeit als die Schlegel 
"den Salderon auf die deutihe Bühne brachten  Göthe entwirft ein 
tragiſches Sujet ohne alles hiſtoriſche Eoftäm, in Trochäen und Octaven, 
mit jeinem wunderlichen plaftifchen Decorazions⸗Intereſſe; es war eine 
ganz verkehrte Aufgabe, die nachher in Müllners Schuld ebenfo Thief 
geld3t wurde und die der vernünftige Göthe bald wieder fallen lieh. 
Bon reinen Gelegenbeitzftücdten der Bühne erwähnen wir zuerft 
Paläophron und Neoterpe, 1800. Das Stüdchen ift ein Com⸗ 
pliment für die Herzogin Amalie, ald Allegorie der Jugend und bed 
Alters etwas froſtig wie jede; der Orundton follen Trimeter fein, aber 
flüchtig gefchrieben, zuweilen zu kurz, ſelbſt zu lang ausgefallen. 
Was wir bringen, 1802. Dad neugebaute Theater in Lauch⸗ 
ſtädt fol eingeweiht werden; dißmal ift die Allegorie in ein Proſa⸗ 
Luſtſpielchen eingefleidet ; es ift etwas froftig und etwas ordinär, wird 
aber nach froftiger, wenn Mercur in Trimetern die Allegorie für den 
Begriff ordentlid, entwidelt, ein comifcher Moment folgt erft da, mo 
die Poeſie und Proſa in Conflict gerathen und die Alte fich wehrt, 
fie fei weder allegorifch noch alamodifh. Bon Einzelheiten ift zu be: 
merken, dab da wo der Bater fich mit feiner Alten empfiehlt, ftatt ich 
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confirmiere nrich nicht ander8 als conformiere gelefen werden kann, 
und daß die Nymphe die freilich nicht der beten Gefellihaft entnom- 
men zu fein feheint, ſich wieder der falſchen Sprachform verflechte 
(Imperativ) bedient; fchließlich ift ihr das fchöne Sonett in den Mund 
gelegt, das wir ala zweites Stüd der Epigramme erwähnt haben. 
Der Prolog, der dem Stüd ſpäter in Weimar vorgefeßt worden, ift 
wunderliche in Trimeter geſetzte abfolute Proſa. 

Weimarer VBorfpiel 1807. Ein ziemlich diplomatifch gefaßtes 
Thema. Die Schauer der Jenaer Schlacht werden in Trimetern ge 
fhildert; dann tritt ohne Uebergang die Majeftät, auf und beruhigt 
im Theaterjambuß, vom Frieden unterftüßt, die in den fpanifchen Tro- 
häus ohne Uffonanz einfält, worauf die Majeftät im ßlawiſchen Fünf⸗ 
trohäus antwortet. Dann folgt die Feſtbeſchreibung im Viertrochäus, 
befrängte Häufer, Kinder, die obligaten weißen Jungfrauen und zechende 
Jenenſer Studenten. Den Glückwunſch der Fürftin ſpricht zum Schluß 
die Majeftät im Trimeter mit Erinnerung an die bingefchiedne Her: 
zogin Mutter. | 


Jedermann weiß, daß Göthe Fein eigentlicher Theaterdichter war 
und Hug wie Cervantes trat er mit feiner Bewerbung um diefen Suc- 
ceß alsbald zurüd, als ein begabterer Nachfolger für dieſes Gebiet 
fid) der Gunft des Publicums bemädhtigt hatte. Göthe hat aber fein 
ganzes Leben über beobachtet, wodurch das Theaterpublicum angezogen 
wird, und e3 konnte ihm nicht entgehen, daß in Deutfchland eigentlich 
doch die Oper dasjenige ift, was den populärften Effect erreicht. Nun 
war er aber, wie Jedermann ebenfogut weiß, fchlechterdings nicht 
muficalifch; er mußte ſich alfo auch in diefer Kunft an dasjenige hal⸗ 
ten, was naturgemäß nur die Nebenbedingungen find. Bei feiner Vor: 
liebe für bildende Kunft faßte er die Schaubühne vor allem als eine 
plaftifche Kunftübung auf, reflectierte architectonifch über künſtleriſche 
Effecte der Dekorazionskunſt, und aud in dem mas er über das 
Scaufpiel dachte, z. B. die Regeln für Schaufpieler, wird immer das 
plaftifche Intereffe in die Mitte geftellt. Göthe überfab, daß im 
Drama das plaftifche Material gegen die dialectifche Bewegung bed poe⸗ 
tiſchen Gedanken in den Hintergrund und nad) außen gedrängt wird. 
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Kein wahrhaft dramatifcher Dichter bat ſich je um foldye Dinge ber 
Fümmert, wie Göthe als Theater-Intendant that; felbft das wenige theos 
retifche, mad Shakipeare in humoriftifcher Weiſe feinem Hamlet über 
Scaufpiellunft in den Mund gelegt bat, geht viel directer auf den 
Kern der Sache als die Göthiſchen Außendinge. In einer ähnlichen 
Teuſchung befand er ſich num auch mit dem muficalifhen Drama. Er 
bemerfte nicht, wie die Deutichen, durch den muficalifhen Genuß ab- 
fordiert, auf die Worte des Singſpiels ſchlechterdings nicht reflec: 
tieren und jeden Unfinn in der Oper gutmüthig vertragen. Er ftand 
der Oper völlig gegenüber mie die Yranzofen, melde die einzige Na⸗ 
zion find, welche gute DOpernterte zu machen verfteht, und ebendarnm 
weil fle wiffen, daß ihr unmuficalifches Publicum durchaus niemals 
mit der Muſik allein ſich zufrietenftellen ließe, und weil fie auch feine 
Meifter erften Range in diefer Kunft zu producieren fähig find. 
Göthe, vom Schaufpiel verdrängt, glaubte durch Opernterte ſich beim 
Publicum zu rehabilitieren, bedachte aber nicht daß der Tertmacher wie 
Mozart richtig fagt, nur der gehorfame Diener des Componiſten fein 
muß, wozu Göthe fi) niemals bequemt hätte; er wollte gute Sing⸗ 
fpiele fchreiben und glaubte, wenn ein mittelmäßiger Tonkünſtler da- 
zu irgend leidliche Weifen erfänne, jo fei die Sache abgemadjt. Göthe 
bat ſich nirgends bittrer geteuſcht al3 auf diefem Gebiet und er hatte 
nie den Muth es offen zu befennen. Noch in Stalien arbeitete er 
feine frühern Singſpiele um und ein Mufller Kaifer ward berufen, 
die Mufit zu jeben; er ftudierte in Italien befonders den Effect der 
comifhen Oper und als er diefe Studien in feinem niedlichen Stüd 
Scherz Lift und Rache concentriert hatte machte er die bittre Erfah: 
rung, die er dißmal naiv ausfpricht, daß das Stüd durch den auf: 
gehenden Stern Mozart in feiner Entführung aus dem Serail total 
todtgefchlagen wurde. Sp war er denn auch auf diefem Gebiet aus 
dem Feld gefchlagen, und Tonnte dennoch der alten Liebhaberei nicht 
entfagen; zur Zauberflöte, die bei glücklicher Anlage anerkannt die albern- 
ften Textworte unfrer muficalifchen Literatur enthält, ließ er fich herab, 
einen zweiten Theil zu fchreiben, den freilich fein Mozart componierte und 
der darum ganz vergeffen ift, und erit in fpätern Jahren wiederfuhr 
ihn das ganz ungefuchte Glück, dab der große Beethoven zu feinem 
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Egmont eine begleitende Muſik ſetzte. Wir müflen bier diefe wunder: 
lihe Geſellſchaft muficaliiher Schaufpiele einzeln zufammenftellen. 

Erwin und Elmire ift noch aus der Frankfurter Zeit und in 
Rom umgearbeitet, den Stoff entnahm er wie er felbit jagt einer Ro- 
manze im Vicar of Wakefield. Der Lyrifer und Erotifer wird fich 
den Dialag immer in Liebesduette zu verkehren geneigt fein. und fo 
haben wir hier ein Stückchen, da3 aus einem doppelten Liebespaar 
wieder als Ouartett aufgeftellt ift. Lieder und fünffüßige Jamben 
wechſeln. Solche jchäferliche Süßigfeiten muß ich aber jungen Mäd- 
hen und Liebhabern zu ſchätzen überlaffen; fie ftehen auch Göthe nicht 
allzugut, denn wenn er wirklich fo gedacht hätte, warum Wäre er 
dem idyllifchen Glück fo confequent aus dem Wege gegangen? ch 
bemerfe nur daß zwei nicht feltne Sprachfehler, der Genitiv des 
Schmerzen? (das ein Neutrum Schmerzen vorausfeßt) und der Im⸗ 
perativ verberge wieder vorkommen; wenn aber einmal dad Mädchen 
von „flohenen Freuden“ fingt, fo können wir und des Lächeln? über 
Die gar zu zmeideutige Sprachform ſchwer ermehren. Ein lächerlicher 
Fehler ift auch in Valerios Worten geblieben: 

Nein ihre Thränen 
Thuſt ihr nicht gut. 

. Soll es thun heißen? Oder ift der Vers abgebrochen und der zweite 
meint; du thuſt? Es lohnt fich nicht der Mühe hierüber zu flreiten. 

Slaudine von Villa Bella Mit dem vorigen entftanden 
und umgearbeitet, aber aus derberem Stoff, denn die gewöhnliche ſüd⸗ 
lihe Räuberromantit des picareffen Romans hat ihn geliefert. Ein 
Brüderpaar und ein Räuber Carlos erinnern an den fpätern Karl 
Moor oder beffer an das frühere L’enfant prodigue von Boltaire. 
Göthe hat aber die Sache von der leichten Seite gefaßt und das Räuber: 
weſen ungefähr wie Shaffpeare in den Two gentlemen behandelt; daß 
er das Stückchen nad feiner ſiciliſchen Reife umgearbeitet, läßt uns 
glauben, er werde ihm Localfarbe eingehaudyt haben; aber diefed Werk 
ift für den Faufldichter doc gar zu leicht; man fieht nur den entner: 
venden Einfluß der italifchen Sonne; denn Motive diefer Art Tafien 
fid) in jedem italtenifchen Operntert finden. Dagegen die Romanze 
bed Dichterd: Es war ein Buhle frech genung macht eine große Diffe- 
nanz und war urfprünglich nicht hiefür beftimmt, obgleich der abge 
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brochne Schluß geſchickt als dramatifches Motiv benübt if. Auch hat 
fih der Dichter den Schluß zu leicht gemacht, denn ftatt der Entwid: 
lung ift alles auf Pantomime geftellt. Diß abgerechnet hat das ganze 
viel füdliche Zierlichleit und es ift Schade daß die Bühne das Stüd 
nicht benügt. Das fentimentale und das muntere Mädchen ftehn fich 
bier gegenüber wie bei Goldoni die Nofaura und Beatrice. Zu rügen 
hab’ ich, daß Göthe fogar in Stalien die Unart der deutfchen Dichter 
nicht laffen Tann, italienifche und fpanifche Namen zu vermechfeln ; das 
romanhafte führt immer die Erinnerung auf Leſage und die fpanifchen 
Namen; fo find bier die Namen fümmtlicher Männer, Alonzo, Carlos, 
Pedro, Bafco rein fpanifh; der Italiener Tennt ſchlechterdings nur 
Alfonfo, Carlo, Pietro oder Pero, obwohl im ficilifchen Königreich 
fpanifche Elemente ſich eingefchlidyen haben. Auch hat der Dichter ein- 
mal die Form Farfarellen gebraucht, die wenigſtens nicht correct italienisch 
ift; er fcheint an Grillen zu denken. In feinem Deutfch aber Toms 
men die falfchen Imperative trete und verberge wieder vor und ein 
falfcher Conjunctiv in dein Vers: 
So ſeid ihr ganz gewiß daß er es fel. 

Sie find vielmehr gewiß daß er es ift. Leidlicher ift weiter unten: 
Die BVerficherung, daß er es fei. 

Lila, 1777. Proſa und Lieder. Das befte an diefem Stüd 
ift, daß der gefellige Ton der deutfchen adelichen Gefelichaft darin 
ganz prächtig daguerrotypiert ift; man glaubt ſich mitten im Thüringer 
Walde. Die Mummerei mit den Feeen erinnert ein wenig an Die 
Merry wives, bat aber bier einen ernften med. Was nun die eigent: 
liche Handlung, die Heilung einer MWahnfinnigen betrifft, jo wird fie 
Irrenärzten zur Beherzigung zu empfehlen fein; luſtig ift die Geſchichte 
fiber nicht und darum nidyt recht poetiſch; auch erlaube ich mir Die 
durch Die Löcher fpinnenden Arme ein Mein wenig abgeſchmackt zu 
finden. 

Jery und Bäteli (Jeremias und Elifabeth) 1779. Eine präch⸗ 
tige Meine Idylle, aus der unmittelbaren Anfchauung der Scenerte, 
auf Göthes erfter Schweizertour mit dem Herzog entitanden. Wenn . 
wir überhaupt Singftüde auf dem Theater fo fingen könnten, daß 
der Zuhörer jedes Wort verftände wie der Dichter fich vorftellt, d. h. 
wenn wir Deutfche jo unmuſicaliſch wären wie die Franzoſen, die ihre 
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Vaudevilles mehr fprechen ald fingen, weil die Zuhörer bloß den Sinn 
hören wollen, fo müßte diß allerliehfte Stüdchen auf der Bühne den 
zierlichften Effect machen. Die wenigen Figuren, vor allen der Soldat 
Thomas, find unübertrefflich wahr gezeichnet. Einigemal bat der Dichter 
fogar characteriftifhe Wendungen des Localdialects angefchlagen, aber 
die Wendung „mehr wie euch“ und die Imperative fchelte, gebe, 
find mieder feine Saronifmen, nicht Helvetifmen. 

Die Fiſcherin, 1782. Recht hübjches Gegenſtück zum vorigen, 
nicht fo prägnant in der Handlung aber villeiht mit mehr Localwahr⸗ 
heit gezeichnet. Das Stückchen wurde an der Ilm im Freien aufge 
führt und die Teuer am Fluß müſſen einen zauberifchen Effect gemacht 
haben. Zur Ausfüllung find dißmal längere Lieder gewählt, zuerft 
des Dichterd Erlkönig, der aus diefer Zeit tft, dann das Lied vom 
Waſſermann und von den drei Sungfrauen, die wenn ich mid) nicht 
betrüge däniſchen Urfprungs find; die beiden Testen aber haben einen 
verjchiedenen Character und find ßlawiſch, namentlich ift das Tezte im 
Dialect der alten Elbeßlawen erhalten, was bier in Thüringen, das 
auch altes Sflamenland und der wendifchen Lauſitz nicht fern, wohl 
noch Zocalpoefie heißen Fan. Einmal kommt wieder helfe! und öfter 
dag Göthifche „er ftidt” was meines Bedünkens mehr franffurtifch 
als thüringifch if. 

Scherz, Lift und Rade 1785, wenigſtens murbe es unter 
diefem Datum angefangen, aber nod in Italien daran gefchrieben; 
man follte glauben, es fei erſt dort erdacht worden, die Quintefjenz 
des italienifchen comifchen Ballett? bat der Dichter in dieſem zierlichen 
Scherz in Worte überſetzt, die eine jambijch freie Halbprofa ſtellenweiſe 
in den Reim hineinleiten und jo wie der Dichter meint muſicalich fein 
follen. Aber die romanifche Schlauheit konnte ein germanifches Publi- 
cum nicht in der Tiefe ergreifen und ein vier Acte fortgefebted Ter⸗ 
zett war von Haus aus ein muficalifches Unding und jo ift ganz 
natürfih, daß im felben Augenblid, da Göthe verfudhte, im Roma- 
nifmus aufzugeben, Mozart aber mit feiner Entführung zum erften- 
‚mal fi den Feſſeln der italiichen Kunftform entſchwang und keck auf 
deutfche Füße ftellte, um feinen glänzenden Lauf über die deutſche 
Bühne zu eröffnen, da war natürlich fage ich, daß das zierliche aller: 
liebfte Mährchenbild auf der deutfchen Bühne niemals irgend etwas 
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repräfentieren Tonnte. Es ift aber ein erjchöpfendes Paradigma, wie 
ein unmuficalifher Dichter fi eine mißverftandne Verftellung über 
das theatralifche Singfpiel zufammenphantafiert. 

" Die ungleiden Hausgenoffen 1789. Göthe blieb aber 
unabwendbar bei der fchiefen Vorftelung und hat und aus fpätern 
Sahren wenigftend noch zwei ſolche muficalifche Bruchftüde hinterlaſſen. 
Das vorliegende Tann man als eine Fortfeßung zu Lila betrachten, 
denn offenbar fol wieder die thüringifche adlige Geſellſchaft nad, dem 
Leben gefchildert werden, nur bat es der Dichter dißmal auf derbe 
Baricaturen abgefchen; fo viel zu erfehen, verliebt fich die Prima-Donna 
in einen Fremden, einen Franzoſen, der wieder feltfam den italienischen 
Namen Flavio führen muß, und diefer bat zwei Rivale, die fi aufs 
derbfte contraftieren, einen zauberfüßen Poeten und Spealiften und 
einen eichenbarten alten Haudegen und Realiſten. Intereſſant ift das 
Bruchſtück auch darin, weil wir fehen, wie der Dichter feine eriten 
Entwürfe aufs Papier wirft, ein kurzes Scenarium, dann ftüdweife 
Ausführung, die aber unentjchloffen zwiſchen Profa und Vers ſchwankt 
und dann wieder ſchon in der Profa Reime einfchiebt. Diefe Art zu 
dichten iff für den Dramatiker ficherlich die gefährlichite, und mußte 
dem Autor das Werk bei Wiedernornahme entleidven. Die Haupt: 
partie ſcheint der vierte Act, wo der Poet ein Ständchen mit Blaf- 
inftrumenten bringt, dag vom Haudegen dur einen Trommeln: und 
Trompetenchor zugededt wird. Eine berühmte Stelle gegen den Schluß 
lautet: 


Doc wen wenig bran gelegen 
Scheinet, ob er reizt und rührt, 
Der beleidigt, ber verführt. 


Die Zauberflöte, zweiter Theil, um 1795. Das unfterb- 
liche Meifterftüd Mozart’3 hatte Göthe aus der Aufführung kennen 
gelernt und wenn auch nicht gerade von der muficalifchen Seite, fo 
faßte er doch das Glanzvolle, Phantaftifche der ganzen Ericheinung in 
fih auf. Statt der abfurden Tertiworte mußte er fich die Situazionen 
in vernünftigen Zuſammenhang eben und fo entfpann fi), gleichſam 
als das Traumbild des Stücks, diefes zierliche Zaubermährchen, eine 
wider in Worten verfuchte Muſik, die nicht ein zweiter Theil der Zauber: 
flöte, fondern die Zauberflöte jelbft, aus der muficalifchen in die pla- 
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ſtiſche Phantafie des Dichters überfebt heißen muß. Es blieb aber 
Tragment. Ein Lied, worin Bapageno die Liebesgötter feil bietet, hat 
der Dichter ifoliert und in die Gedichte eingereiht. 


Auch jezt Finnen wir vom Singfpiel noch nicht unmittelbar zum 
Schaufpiel übergeben. Daß der junge Dichter früh durdy theatralifche 
Anſchauungen auf Berfuche in diefer Form geleitet wurde, ift natürlich. 
Er ahmte zuerft die franzöfifche Form nad, dann die englifche; dann 
machte er einige Anſätze, ein fpecififch Deutfche® Drama zu firieren; 
dieſes konnte aber nicht anders gedeihen, al3 auf dem germanifcdh-ihal- 
fpearifchen Fundament. Nun fühlte fid) aber Göthe, wie wir früher 
auszuführen geſucht haben, von Shakſpeare ebenjofehr angezogen als 
abgeftogen. Die Polarität, in welche die fhaffpearifche Poeſie aus⸗ 
einanderfpringt, mußte ihm widerftreben; fie ift in der That ein gemalt 
ſames was Göthe nicht vertrug; er fühlte fih nad) der Mitte des 
Reinfhönen gezogen, und je mehr er fühlte, daß der Wettjtreit mit 
Shakfpeare ihm verfagt war, defto mehr mußte er fi zum griechi- 
Ihen deal, und jo auch zur griedhiihen Yorm des ‘Drama ge 
zogen fühlen. Bon der Größe Shakſpeare's gejchredt flüchtete ſich 


Göthe in diefe feine Freiftatt. Seine plaftifche, feine lyriſche Na- 


tur ſchöpfte Hier den leichtern reinern Athen. So kam e8, daß 
der Dichter von frühen Sugendiohren bis ind fpätefte Alter nicht 
giderftehen konnte, Berfuhe im Griechiſchen Schaufpiel zu 
machen, was ja in Wahrheit nad) unfrer Vorftelung ein Mittel 
ding zwiſchen muficalifher und plaſtiſch-dialectiſcher Form, zwilchen 
Dper und Schaufpiel ift. Er konnte dabei nicht eigentlich an das reale 
moderne Theater und feine Darftellung denten; vielmehr ift e3 der 
Widerwille gegen das beitehende nazionale und äußerlich beichräntte, 
was ihn in diefe Richtung drängte Er fchrieb für fein Herz; hätte 
er aber ganz erreicht was er wollte, fo wäre nur ein Schaufpiel dar- 
aus geworden für ein gelehrted philologiſches Publicum, das er doc 
von der Seite des Handwerks tief verachtete. Erft im Alter hat er 
einige allegoriiche Stüde der Art für die Aufführung berechnet. Wir 
müſſen aber nun die ganze Reihe diefer antiten Schaufpielverfuche in 
ihrer chronologifchen Folge an und vorübergehen laſſen. 
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Prometheus 1773. Die ganze geniale Kraft des Dichters, 
die ſich in diefe mythologifche Figur verfammelte, ſpricht ſich in diefem 
eriten Verſuch am reinften aus. Der Menic fühlt fi dem Schidfal 
gegenüber als ein unvermittelted, abfolutes; das ahnt der Dichter in 
der Idee und will die Vorftellung in Anſchauung umfeßen, was nur 
in kecken Stridyen gelingt aber fein Ganzes wird; es ift dad was 
die Philofophie fpäter auf fefterem Boden zu erringen fuchte; diefe 
Gefinnung beißt Bantheifmus, der bei Göthe die ſpecifiſch äfthetifche 
Varbe behält. Diefe Scenen find in einer kräftigen numerifchen 
Profa mit herichendem Jambenſchritt, natürlich ganz reimlos gefchrie- 
ben, nicht an antike aber auch nicht an moderne Verfe erinnernd;, die Form 
ift ganz des Dichterd. Die Gefinnung des Prometheus ift aber ftehend, 
nicht entwidelt, feine Monologe bleiben auf demfelben Standpunct, die 
wenigen Ziwiegeipräche dienen ihm bloß zur Folie, Minerva fpielt eine 
etwas zmweideutige Nolle von Geliebter und Protectorin die fich nicht näher 
entwideln Tieß, die Menſchen können nur primitive Zuflände fchildern 
und mit dem Liebesbegriff der unfchuldigen Pandora fchliekt das Miy- 
fterium ab. Der herliche Schlußmonolog der den Gehalt des claſſi⸗ 
ſchen Mimus vefumiert, wurde fpäter in die Gedichte aufgenommen 
und das übrige blieb Fragment. 

Das zweite diefer griechiſchen Stüde ift nun die Proferpina 
von 1777, die wir früher erwähnt haben. Man Tann wohl fagen, 
diefe Proferpina ift ein weiblicher Promotheus, fie ift durch Eingehen 
in die menfchlichen Leidenſchaften der Unterwelt geweiht, und Hagt fo das 
allgemeine Schiefal ihres Geſchlechts. Es ift nur ein Monodram 
mit einigen Chorworten der Barcen, aber monologifh war ja auch der 
Prometheus. Es ift ganz naturgemäß, daß der Lyriker fein Beſtes 
aud in diefer kühn gefchaffnen Form nur monologifh erreicht, aber 
er war damit nicht befriedigt und wagte endlich, durch Die Vorbilder der 
griechifchen Tragödie geleitet fid) an einen dialogiſch durchgeführten 
Gegenftand. 

So entftand Iphigenie Auf Tauris, zueft in Proſa im 
Vebruar und Merz 1779, fpäter im Winter fein®® römifchen Aufent- 
halts in Verſe umgefchrieben. Zu einer folchen Operazion hätte ſich 
fiher fein fpanifcher Dichter die Zeit genommen und auch Shafipeare 
bat ſchwerlich etwas ähnliches geihan. Ja ich wüßte überhaupt fein 
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ähnliches claffiiches Beifpiel wenn wir nicht auch einen proſaiſchen 
Don Carlos von Schiller befäßen. 

Es ift eine kitzliche Sacje, von einem Werke critifh Rechenſchaft 
zu geben, das, von dem deutfchen Volt als Maſſe ganz ignoriert, von 
den Gebildeten der Nazion aber als unbeftrittne® Meiſterſtück unſres 
großen Dichters — vorauögefegt wird. Schlegel Hilft ſich Göthe 
gegenüber damit, daß er den goldnen Klang feiner Verſe rühmt und 
der ift freilich hier al verfchwenderifcher Regen ausgeftreut; auf den 
dramatifhen Gehalt hat er ſich gar nicht eingelaffen. In England, 
in der claffifchen Zeit, konnte Tein Dichter ein ſolches Wert denten, 
denn dort jchrieb man nur um aufzuführen, und das aufgeführte war 
dem Urtheil de3 gemifchten Publicums unterworfen und dieſes Wert 
hätte ein engliſches Publicum ohne Gnade ausgeziſcht, weil es dieſe 
claffiihe Feinheit nie verſtand, fondern für fein Geld und feinen Sitz 
im Barterre theatralifche Handlung, leidenſchaftliche Erregung und alles 
in allem Unterhaltung verlangte. Hier hätte es Langeweile gefunden 
und das Stüd bat auch in Deutfchland noch niemals ein gemifchtes 
Publicum wahrhaft unterhalten; fo was fieht man an, weil man als 
Gebildeter daftehen, etwa die Hofetifette bonorieren und der Neprä- 
fentazion anmwohnen will, nicht aber wegen des dramatischen Werthes. 

Göthe Hatte feine jugendlich ftürmende Kraft in den Monologen 
Prometheus und Proferpinga verfchwendet, von einem fortflürmenden 
Pathos des Aefchylus hatte er Leinen Funken in fi, aber auch won 
dem mildern Pathos des Sophocles, dem der ftarre Pflichtbeariff das 
heiligfte und höchſte gilt, konnte Göthe nicht angezogen werden; feine 
leichtblütige Frankennatur konnte fi) nur zum räfonierenden Euripides 
gezogen fühlen; denn wie der pathetifhe Schwabe Schiller die Tiefe 
der Reflexion zu feiner eigentlichen Baſis hat, fo der fanguinifche Göthe 
das leichtipielende fopbiftifch bewegte Räfonnement; das ift ſein Ele 
ment. Das Räfonnement aber ift auf das endliche gerichtet und in 
ihm befhräni, Göthe nahm in der deutſchen Entwicklung dieſelbe 
Stelle ein mW Euripides in der sion, beide fchloffen ſich der 
eben ermachten Auffkirung an, bei beiden war der Verftand im Ueber: 
gewicht gegen das Pathos und das Sehfiment des Gefühle, beide haß— 
ten da übertriebne leidenfchaftliche und Aafgeblaſene und beide ftreiften 
darum an das practiſch nüchterne und profaifch nützliche des Alltags: 
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lebend. Dan kann das Gemeine dur die Comik idealifieren, aber 
dazu gehört ein energifcher Witz, den diefe beiden Dichter nicht be 
faßen; fie ftehen ſich aljo in ihrem Streben zum Reinſchönen ganz 
analog. Nur hat Euripides noch mehr Leidenfchaft, die fi) aber meift 
in Form von Rhetorit ausfpriht; von diefer Seite faßten ihn die 
Franzoſen auf und daraus ging ihre trag6die hervor; dieſe wider: _ 
ftand Göthe von Haus aus, er war viel zu naiv zu diefer Aufgedunfen- 
heit, e3 blieb alfo nichts übrig, als den antiken Stoff aus feiner 
rohen Zeit in die Milde des modernen Bemußtfeind zu überfeßen und 
alles was in der antifen Vorftellung ald göttliche Einwirkung erfcheint, 
in dad rein menfchliche, das heißt hier, in die einfache Herrichaft der 
Sitte, der Sprache, in die Macht der Weberredung zu legen. Darin 
ift aber nun Göthe ganz der Aufllärungsfünftler gemorden, der Euripides, 
der Freund des Socrates in Athen war. Die Götter als außerweltlich 
werden enttrohnt um die gebildete Welt ihrem eignen ſchlauen Walten zu 
überlaffen. Ob damit eine impofante Stellung der dee, ‚eine ewige 
Gerechtigkeit der Weltordnung zu erreichen ift, das ift eine andere Frage. 

Vom antiten Pathos gab Göthe ſchon im Grundſatz das befte 
preis, da er fi zum englifchen Jambus, und zwar in der correcteften 
Reinheit entſchloß; diefe Verſe find fo glatt ala es eine franzöfiiche 
Tragödie verlangen könnte; kaum einige lyriſche Ergüffe und hie und 
da ein nicht gefüllter Vers fallen aus dem metrifhen Schema. 

Man wird mein Urtheil über dad Werk aus dem Gefagten er- 
ratben. Man kann nichts fchöneres leſen oder vorlefen als dieſe 
Goͤthiſchen Verſe, aber nicht? langweiligeres auf der Bühne fehen. 
Der Leidenfchaft ift grundfäßlich jede Schärfe und Spike abgebrochen 
durch die durchgreifende Humanität; man fieht voraus, daß bei ſolchen 
Naturen nur geſprochen nicht gehandelt werden kann, und während die 
Tranzofen auf der Bühne auch verhandeln, die Handlung aber neben- 
ber hinter den Couliſſen zu laufen pflegt, fo ift bier eigentlich die 
Handlung felbft im Verhaudeln aufgegangen und alles wird Rede. Für 
den mythologiſchen Stoff hat a feine Bier Orakel und 
Götter nebft aller Genealogie find und Phraſe. Die griedifche oder 
die rein menſchliche Bildung ermgist ihre allbewältigende Kraft durch 
die Ueberredung, ſetzt aber eigen jelbft ſchon gebildeten Barbaren vor: 


aus, als der bier Thoas erfcheint. Er fühlt die Kraft der Wahrheit, 
Rapp, Goldnes Alter. I 17 
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die Leidenjchaft für feine Gefangene wird durch das Bewußtſein feiner 
Großmuth paralyfiert.. Aber diefe Bildung widerfpricht der ganzen 
antifen rohen Yabel und der Zeit der Handlung de Stücks. Thoas 
fpielt die moderne Rolle eines civilifierten türkiſchen Paſcha, der einer 
europäifchen Schönen die verfudyte Flucht verzeiht. Griechiſch, antik 
ift nicht3 mehr, weil feine pofitive Religion das motivierende, und 
alles mythologiſche volllommen äußerlich bleibt. Der Triumph des 
Gedichts ift der, daß der antife deus ex machina entbehrlid gewor⸗ 
den. Das ganze ift mit Einem Wort didactiſch, die franzöfiiche Rhe⸗ 
torik ift freilich vermieden aber ein wirkliches Theaterpathos ift nicht 
übrig geblieben. 

Göthe Hat in dieſem Werk fi die Grenze feines Talents zur 
Anſchauung gebracht und dad war eine wichtige That. Ein Jahr fpäter 
wurden Schillers Räuber gefchrieben, fein Ddirectefter Gegenfab, und 
als Göthe fein Werk verfificierte wußte er bereit? daß die Bühnen- 
berrichaft ihm nicht mehr zufallen konnte. 

Die Grammatik hat gegen diß Werk feine Silbe zu remonftrieren; 
Versbildung und Digion find vom erjten Wort bis zum legten be- 
wundrungswürdig; der Lyriker hat ſich hier felbft übertroffen. Aber 
der Himmel. verhüte, daß wir darüber vergeffen follten, was wir vom 
Dramatiker verlangen müffen, Daß wir unter der Form eined Schaufpiels 
und als Poefie aufdringen laſſen, was feinem innerften Kern nad 
feine if. Des Volkes Stimme ift hier des Gottes Stimme; was fein 
deutfches Publicum auf dem Theater applaudieren wird (ich rede nicht 
von einem gemachten, convenzionellen Publicum) das kann audy fein 
Schaufpiel fein und dig ift unfre Meinung. Merkwürdig ift noch eine 
Heußerung Göthes über fein Stück; als er aus den Strapazen bed 
Feldzugs in Tranfreih zurüd den Rhein abfuhr und bei feinem Freund 
Sacobi in Pempelfort Ruhe fuchte, fagt er, er habe die Iphigenie weder 
anfeben noch hören können. Sollte die erntere Wahrheit, die der 
derbe Realiimus des Weltwefend in ihm lebendig fühlbar gemacht 
batte, ihm uhcht die Nichtigkeit geofiegbart haben, die in einem bloßen 
Spiele des ſchillernden —— liegt? 

In ſeiner italieniſchen Reiſe ſpricht Göthe einmal von dem Ent 
wurf einer Tortfegung des Stücks, das Iphigenia in Delphi beißen 
follte und das er als höchſt tragiſch prädiciert. Aber diefer Dichter 
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fonnte nichts dichten, dad auf dem Theater den Namen des Tragifchen 
verdiente. ’ 

Das vierte ber antilifierenden Stüde iſt wieder Fragment ge 
blieben; e3 ift der Elpenor von 1781. Es iſt ein erfter Entwurf 
für anderthalb Acte eines politifchen Trauerſpiels, wo begangne Un: 
thaten nach und nach ans Tageslicht fommen follen; man fieht überall 
den Iyrifchen und epifchen Dichter, wirklich dDramatifche Schärfe aber fehlt; 
das Metrum ift noch unausgebildet, Doch der fünffüßige Jamb vor: 
herſchend; mur eine Hauptpartie, wo die Königin Antiope ihren Neffen 
ſchwören läßt, ift fehr merfwürdig in. dem ßlawiſchen Trochäen-Verſe 
gehalten, den wohl noch Niemand dramatifch verwendet hat; da hätten 
wohl auch noch die Sierben die Ausficht, dereinft ein Drama zu pro: 
ducieren. Ich kann des Dichter? Intenzion nicht durchſchauen; fo viel 
aber ift deutlich, die Expoſizion ift durch fein Hafchen nach plaftifcher 
Ausmalung zu breit angelegt und mein Hauptzweifel ift der, der Cha: 
racter des Polymetis der deutlich als der intricante Böfewicht und Ver: 
säther des Stücks angelegt ift, ein ſolcher Character Tag gänzlich außer 
dem Talent und, der Natur unſres Teichtblütigen Franken. Göthe 
tonnte keinen verhärteten Böſewicht darftellen; er bat hier nur eine 
Reminifcenz aus Shaffpeare, und meiler das fühlen mußte, fo Tieß er 
das mit Emphafe angefangne Werk bei näherer Betrachtung wieder liegen. 

Das Fragment Nauficaa, 1787 am Fuße des Ätna entworfen; 
daß der clafftiche Boden die Erinnerungen der Odyſſee weckte ift fehr 
natürlich; der Stoff wäre ficher Iohnend geweſen, wenn der Dichter 
der rechte wäre; aber was ihn reizte war die plaftifche Schönheit der 
Scenerie; die dialectifche Kraft der Poeſie konnte unter dem entnerven- 
den Hauche des fchönen Süden nidyt energifch werden. 

Nun Springen wir über eine Reihe von Jahren zu einem rag: 
ment des Teftipieled Pandora von 1807, worin er den Prometheus 
wieder anfnimmt; ein erfter Act vollendet. „E3 ift Greifenmerf; den 
rührigen Prometheus fuccediert der bedächtige Bruder Epimetheus, der 
in der Erinnerung der Jugend ſchwelgt; verlornes Liebesglüd ift die 
befannte lage des Alten. Bezeichnend ift jezt die kunſtreichere Tech⸗ 
nit, die die Ueberſetzungen der Griechen zu Tage gefördert haben. 
Auch Goͤthe lernte jezt erft Trimeter zu fchreiben, Die manchmal noch einen 
Fuß zu viel haben; daneben ftellt er wieder die ßlawiſchen Trochäen 
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und allerlei antike und gereimte Verdformen: die Decorazion ift von 
geſuchter Plaſtik; eine kecke Jugendpartie ift, wie Prometheus Sohn 
die Geliebte aus Eiferfucht mit der Achft verwundet, fonft aber bericht 
vieldeutige Allegorie vor, die auch hier erfältet; alle wird Feeen⸗ 
mährchen und zulezt Singfang; man fann eine Fortfehung des Gedicht? 
unmöglich vermiifen. 

Des Epimenides Erwadhen zur Friedensfeier 1815 in Ber- 
Iin aufgeführt. Es ift befanut, daß Göthe für feine Perfon mit Na- 
poleon Frieden gejchloffen hatte und ihn aufridhtig beiwunderte. ‘Daher 
fonnte ihm nichts verdrießlicheres begegnen, ald daß fein Stern fid 
fo fchnell zum Untergang neigte. Wir haben feines Verdruſſes über 
die „Sofaden und Baſchkiren“ gedacht, wie auch des comiſchen Begeg- 
niffes, wie er die Waffen der Lützower einzufegnen gezivungen worden. 
Nun aber die Sache entſchieden war, läßt er fi) doch herbei, hinter: 
her den neudeutichen Enthufiafmus zu befingen; es Tonnte ibm nur 
halb Ernſt fein; ic) finde auch diefe Allegorie durchaus Tleinlic und 
froftig und für diefe große Erinnerung durchaus ungenügend; man 
hätte von dem Greis jo was nicht abverlangen follen. 

Helena. Wir wiffen nicht genau, wenn Göthe diß Werk aus- 
geführt, jedenfalls aber im Alter; er bat bier alles vefumiert, was 
ihm von Jugend auf von antiker Tragödie vorgefhmebt hatte, hat 
jezt im Trimeter ſich völlig eingemohnt und die erite Hälfte dieſes 
Stüds ift das befte was er in diefer Richtung gemacht Katz es bleibt 
fo freilich ein mehr philologiſches als poetifches Verdienſt; mie aber 
der Uebergang vom Griechenthum in die moderne Welt gemacht wer: 
den fol, fällt das Stüd ab; bis daher hat ihn die fchöne fremde 
Form getragen; wie Yauft im blanc verse fpricht, find die Verfe un: 
glaublich matt und leer und fo fchleppt ſich dad Stüd, halb modern, 
bald antit, zum Ende. Die Igrifchen Bartien des Chors halten wenig: 
ftend ihren Ton feſt. Die fombolifhe Verbindung von Altertum 
und Mittelalter in den Figuren Fauſt und Helena ift nicht mehr ener- 
giſch ausgefallen, und mie fie zufammen das Kind Euphorion zeugen, 
ift der Dichter froh, daß er fih in die unverfennbare Geftalt: des Lord 
Byron hineinwerfen kann um nur für fein Stüd einen Stoff zu haben. 
Die Vermählung des Griechenthums mit dem deutfchen Geift bleibt 
aber eine äußerliche. 
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Endlich kommen wir zum wirflihen Schaufpiel oder richtiger 
Gothes Verbältnig zum modernen Theater. Hier ift mein Haupt: 
fab der, Göthe ift Fein Theaterdichter, meil er eine ganz ungemifcht 
germanifche Natur if. Dan wird mir Shaffpeare entgegenhalten; ich 
gebe zu, das befte in der fhakjpearifchen Poefie wird auch dem deut: 
[hen Sachſenthum angehören; aber aus dem germanifchen Clement 
allein wäre kein Shakſpeare geworden; dem Germanen fehlt die per: 
fide Lift der Intrife, die das Drama nicht entbehren Tann; Leffing 
hatte diß von feinem Sflawenblut, Shaffpeare wird es vom Keltifchen 
haben, denn dem Remanenblut möcht ic, es Taum beimeffen. Villeicht 
aber brauchte es diefer drei Elemente zufammen um das brittifche 
Drama zu erzeugen. Die Iphigenie bat ung gezeigt, daß Göthe, wenn 
er ein Schaufpiel machen will, das Zwiegeſpräch mit pfuchologifcher 
Kunft zu. entfalten verfteht, aber keineswegs die Kraft bat, eine fitt: 
lich bedeutende Handlung von einem Mittelpundt und Hauptcharacter 
aus in verjchiedne Figuren fi, verlörpern und plaftifch heraustreten zu 
laſſen; e3- ift da eine Priefterin die ihr Heimmeh klagt, ein kranker 
Bruder den ein Drafel mißhandelt, ein treuer Camerad, ein verliebter 
alter König und deffen dienftwilliger Diener; wie follte denn aus diefen 
fünf Elementen eine gewaltige weltbemegende Wirkung hervorgehen ? Der 
König will heirathen und läßt fich bereden zu entfagen, das ift eine 
hübſche Elegie, fein Schaufpiel. 

Wir bilden und ein, das Schaufpiel fei ein Inftitut, da3 mit der 
allgemeinen Bildung den Völkern äußerlich mitgetheilt werde. Unſrer 
materiellen Zeit ift der Gedanke ganz geläufig, um- ein gutes Theater 
zu befommen, brauche es weiter nichts, als daß der Staat eine be- 
deutende Summe für diefen Zweck auöwerfe, ein ſchönes Haus baue, 
berühmte Virtuoſen mit den möglichft höchſten Sagen beranziehe, etwa 
gar die Autoren bejolde u. |. w. Dieſe ganz Tindifhe Vorftellung 
ift jegt die des großen Haufens; daß fie aber ganz nichtig ift, läßt 
fich leicht nachweiſen. Sie bat villeicht einigen Sinn für die Oper, 
welche in Italien erfunden, in Frankreich nachgemacht, in Deutichland 
auf ihre claffifche Höhe geftellt, allerdings ohne die genannten Mittel 
nicht und mit ihnen gar mohl gedeihen kann, zumal wenn die Nazion, 
wie man von Staltenern und Deutichen behaupten kann, wirklich für 
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Muſik organifiert if. Ganz anders ift es aber mit dem poetifchen 
Schaufpiel, wozu ebenfalld eine ſpecifiſch organiſierte Nazion gehört. 

Obwohl ſich mimifhe Anfänge und Spuren dramatifcher Spiele 
faft bei allen Völkern finden, fo belehrt una dennod, die Weltgeichichte, 
daß nur einzelne Völker berufen find, in diefer Kunftform ein wirklich 
eigenthümliches und claffifches zu erreichen. Es ſcheint daß ein ſolches 
Bolt dur günftige geographifche Lage auf große Rührigkeit und 
Beweglichkeit geftellt fein muß, daß es durch Die Seeumgebung auf 
Schiffart und Handel angewieſen fein muß, daß es fofort einen leben: 
digen epifchen Volksgeſang entwidle, daß aus diefem fi allmählich 
fcenifche Spiele heranbilden; auch ift ein fpecififches Kennzeichen daß 
diefe Völker ſich durch ein fehr intenfives Religionsgefühl auszeichnen, 
aus dem die fcenifchen Spiele entweder hervorbrechen oder in ihm ab- 
forbiert werden. Die politiichen Formen des Volles find minder 
weſentlich und können fich verichieden geftalten. 

Die genannten Requifite finden fi) alle in vollfommner Ent 
wicklung bei drei Völkern, im Altertum bei den Griechen, in ber 
neuern Zeit bei den Engländern und bei den Spaniern. 

Auf dem Hervenalter des trojanifchen Kriegs bafiert das griedhifche 
Epos und aus der Heldenfage geht allmählich die Tragödie hervor; 
die democratifche Freiheit erzeugt das ariſtophaniſche Poſſenſpiel, bilft 
aber das fittlih politifche Verderbniß befchleunigen und der Staat 
geht mit diefem Erperiment zu Grund; das eigentliche Luſtſpiel ent: 
fpringt nachträglich auf den Ruinen des untergehenden Staatöwefeng, 
und zwar zugleich mit der Philofophie. 

In England lebt der Volksgeſang vor allem in der überall erſchal⸗ 
enden Ballade und die glänzende Negieruug der Elifabeth wurde ber 
Boden auf dem das Theater erblühte, aber als durchaus volksthüm⸗ 
liche Inſtituzion; der Hof begünftigt das Schaufpiel aber es beftebt 
durch Die freie Theilnahme des Publicums. Shakſpeare war Schau 
jpieler, lebte vom Theater, ja er wurde reich als Aczionär der Bühne. 
Nachdem aber in Shaffpeare die Höhe der Kunſt erftiegen ift, nimmt 
die politiiche Bewegung eine der griechifchen ſehr analoge Richtung; 
die große fittliche Corrupzion offenbart fi am grelliten auf der Bühne 
und die Bühne Hilft den Staat zu Grunde richten. Die Corrüpzion 
ruft al3 Heilmittel den Puritaniſmus hervor, den proteftantifchen Fana⸗ 
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tiſmus; die Revoluzion ſchließt die Theater, die Schaufpieler werden 
Soldaten der koͤniglichen Partei, aber die Monarchie fällt und ſpäter 
in der Neftaurazion twiederhergeftellt ift die Bühne nicht mehr eine 
lebenzfähig nazionale, fie wird das mas fie andermwärt3 auch iſt. 

In Spanien hat die Vertreibung der Araber und die Entdeckung 
von America den Nazionalgeift wach gerufen; die Romanze war die 
erfte poetifhe Blüte und unmittelbar aus ihr geht die rhythmiſche 
Bühnenpoefie hervor. Sie hat einen mehr firchlichen und mehr chevale⸗ 
treffen Anftrich als die englifche, das bürgerliche Element ift zurüdge- 
drängt; gleichwohl gründet fich feine äußerliche Eriftenz auf den Theater: 
fucceß beim Bublicum; Lope fehreibt für wandernde Truppen die Spanien 
durchziehn und befonderd durch die hier erfundne Schaufpielerin das 
"Bolt bezaubern. Auch in Madrid hat das Theater einen eher von der 
Geiſtlichkeit als vom Hof aus bedingten finanziellen Boden; das Theater: 
Entreegeld war Emolument der Spitäler und darum unter geiftlicher 
Auffiht; Daher die geiftlichen halbkirchlichen Spiele neben den welt: 
lichen, endlich bei Calderon die zum Theil fanatiſche Richtung der- 
Tragik. Dazu kommt aber der entichieden ariftocratifch feine Ton der 
gefelligen Bildung im Eonverfazionzftüd. Das fpanifche Theater bat 
wenn nicht die gleiche Höhe wie die beiden vorigen erreicht, jedenfalls 
länger geblüht, denn von der Mitte des fechzehnten Jahrhunderts 
friftete e8 fein Leben noch durch das ganze fiebzehnte, bis es mit An⸗ 
fang des achzehnten an erichöpfter Lebenskraft fein natürliches Ende fand. 
Politiſche Gefahren hat hier die Bühne nicht in ihrem Gefolge gehabt. 

Faſſen wir das Analoge in diefen drei Erfcheinungen ind Auge, 
fo ift fo viel unverfennbar: Es ift eine gefährliche die Eriftenz des 
Staats bedrohende Inſtituzion um eine Nazionalbühne und welchem 
Bolk die Natur es nicht ſelbſt ertheilt bat, muß ſich nicht einbilden, 
die Sache laſſe fich mit leichter Mühe von außen berein bringen. 
Zu einem nazionalen Theater muß ein Volk einmal eine fpecifißch 
srganifierte Natur und darım das Bedürfniß zu diefer Unterhaltung 
mitbringen, andrerſeits muß die Bühne durdy die Gefellichaft jelbft 
finanziell getragen fein, der Staat mag das Theater bekämpfen oder 
befhügen; es darf aber nicht als Inftitut mit Staatszwecken ins 
Leben treten, die mit den freien Kunftzweden nicht zufammentreffen 
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Darin Tiegt der Hauptpunct. In Frankreich, wo man fofort das 
fpanifche, und in Deutfhland, wo man fpäter das engliihe Theater 
herübernahm und nadbildete, war das Theater von Anfang an ein 
von den Höfen ihren Hauptftädten und den Publicum octroyiertes 
Vergnügen. Dieſes Staatsinftitut führt wie fi von felbft veriteht 
die Staatspolizei mit fi und der Staat wird nur octropieren was 
feine Cenſur paffiert bat. Das Theater tft hier nicht, wie in Griechen: 
land, England und Spanien der Fall war, eine politiihe Macht, fon: 
dern von vorn berein ein Mittel für Staatözwede, ihnen untertban 
und untergeordnet, und damit ift das ganze Verhältniß ein verſchiednes. 

Darum wiederhole id, in Stalien und in Deutichland ift die 
Dper das eigentlich nazionale Schaufpiel, weil diefe Kunft unter der 
Teflel der Staatöpolizei nicht Die gleiche Gefahr Läuft wie dad Schau: 
ſpiel. Was Deutichland trogdem in der dramatiſchen Poefle dennod) 
geleiftet Hat, werben wir fpäter betrachten. In Frankreich aber ift 
die Oper aus Italien und das Schaufpiel aus Spanien beides impor- 
tiert und beides vom Hof octroyiert, das Schaufpiel wurde hintenher 
antififierend aufgeftußt, die Oper aber nur infofern beibehalten, als 
dieſes Volk in allen Gebieten der Kunft zu dilettantifieren liebt, denn 
einen nazionalen Boden hat diefe Kunft bier nie gehabt. 

Nah dieſer durchaus nicht überflüffigen Zwiſchenbetrachtung 
fomme ich auf meinen Sab zurüd, Göthe als eine Ächtdeutfche Natur 
war nicht für dramatifche Kunft geboren. Aber der plaftifhe Reiz 
der Bühne wirkte auf ihn und verführte ihn, wie dereinft den ſpaniſchen 
Cervantes, fi auch auf diefer Bahn zu verſuchen, und diefe Verfuche 
find bei einem genialen Individuum immer betrachtenswerth. In diefem 
Sinn wollen wir Göthe's Theaterftüde in ihrer dhronologifchen Folge 
vor und vorüber geben laffen. 


Göthe Hatte von Jugend auf in Frankfurt franzöfifches Theater 
fennen gelernt. Als er als Student nad) Leipzig kam, ſah er auch dort 
das deutjche Theater in franzöfifhem Schnitt. Da ihn nur perfän- 
liche Leidenfchaft und Liebesnoth zum dichten zeigte, fo fiel er natürlich 
zunächſt auf dieſe ausländifche Form und fich felbft noch entfremdet 
Dichtete er zwei Stüde nad franzöſiſchem Bühnenzufchnitte, nach allen 
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Regeln des Alerandrinerd. Doch erlaubt er ſich fchon zumeilen die 
Cãſur zu durchbrechen. 

Die Laune des Verliebten 1767. Schäferfpiel als Quar⸗ 
tett zweier Liebeöpaare. Die Sprache hat das Gepräge feiner Vor: 
gänger und ift etwas veraltet. Man fieht wie der noch unentiwidelte 
Dichter ganz in einer Meinen Leidenfchaft aufgeht. 

Die Mitfhuldigen 1769. Drei Acte und vier Charactere. 
Hier haben wir die entwidelte Welt nad) Molieres Zufchnitt, wie ber 
Dichter es ſelbſt fagt. Drei Leidenſchaften, Verliebtheit, Geldgier und 
Neugier find an die einzelnen männlichen Individuen vertheilt und 
die Dame ift die verfühnende Macht. Die Leidenfchaften find fo 
auf abftracte Weife gefaßt und auch dargeftellt; gleihmwohl hat diß 
Stüdchen unendlich mehr reale Wahrheit und fogar Localcharacter für 
den Rheinfranten, ald jenes fchäferliche Getändel von der Pleiße. Die 
romanifche Comik ift im dritten Act wirklich mit Geſchick außgebeutet; 
entfchieden undeutfch ift aber der häufige Gebrauch des Aparte geblieben, 
mit welcher unmahren Form fich kein beutfcher Dichter noch vertraut 
gemacht bat. 

In diefen beiden Stücken ift Göthe's Individualität noch nicht 
zum Durchbruch gefommen, er reproduciert mit Gewandtheit fremde 
Eindrüde. Erft in Straßburg lernt er Shaffpeare verftehen und diefe 
gewaltige Nahrung operiert fo lange in ihm, daß es endlich (in Frank⸗ 
furf) zu einer Reaczion kommen mußte; er hat dad was ihm in Shal- 
ſpeare ald unmittelbare Lebendigkeit entgegentritt in fich ifoliert, Die 
Polarität von Pathos und Wit läßt er beifeite; da kommt ihm die 
Geſchichte des Götz von Berlichingen in die Hand, und es braudt - 
nur einen Moment, um den vaterländifchen Stoff in die fchon bereit 
gelegte Form zu ernftallifieren. So entfteht der Götz den wir jezt in 
drei Redaczionen befigen; die erfte überfirdmende noch formlos, dann 
das Ercerpt daraus wie er gedrudt wurde, und die im Alter ge 
machte Umarbeitung fürs Theater, mo feine falfche plaftiihe Anficht 
der Bühne wieder hervortritt und der alte Herr fein ſchönes Jugend⸗ 
wert vecht gründlich verdorben hat. Wir halten und an die echte, die 
mittlere Faſſung. 

Götz von Berlidingen, 1773. 

Das -ift eine von Göthe's größten und genialften Thaten und 
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die größte feiner dramatifchen. “Denn bier iſt das ganze Werk aus 
einem einzigen Gedanken heraudgegangen, wie es das Drama verlangt, 
ein glüdlicher Stoff bot ſich der bereiteten Yorm dar. Bon Shaffpeare 
entzündet will Göthe dem deutichen Volk einen denfwürdigen Moment 
feiner Gefchichte vor’3 Auge ftellen, nicht in Shakſpeare's Manier und 
gewiß ohne zunächſt an die deutfche Bühne zu denken; die Ereigniffe, 
die ſich aus der treuherzigen Erzählung des Ritters in Göthe's Ein- 
bildungsfraft zu einem überfehbaren Bild abgerundet hatten, follten 
in ihrer Natürlichkeit, in kurzen laconiſchen Aeußerungen, ohne die 
Leidenichaften mit einem hohen Grad von Pathos auszuftopfen, vor 
und hintreten, al3 hätten wir die bedeutenden Momente felbit erlebt; 
für die Volksſcenen fehlte es Göthe ein wenig an Schärfe des Witzes, 
der fie wahrer und eindringlicer gemacht hätte, aber es hätte auch 
dem rafchen Gang und der Weberfichtlichfeit gefchadet. Kurzum, wie 
das Werk rafch hingeworfen worden, hat eö jenen Zauber der Wahr: 
heit, der die Franzoſen der zwanziger Jahre aus dem Kreife des Globe 
auf einmal entzündete und antrieb ähnliche Lebensbilder in franzöſiſcher 
Zunge mit derfelben gepriefenen verit& zu verfaffen. Hegel Bat ein: 
mal die zu große Natürlichkeit getadelt, er führt die Eingangsmorte 
an, und citiert die Gießfcene in der Belagerung; bei lezterer hat er 
entſchieden Unrecht und giebt feine Unfähigkeit plaftiicher Auffaffung 
zu erkennen, denn diefe Scene ift einer der lebendigften Momente des 
ganzen Stüdd. Recht hat aber Hegel, wenn er unter Bruder Martin 
den Martin Luther vermuthet und gegen deſſen Paffion fi) in Götzens 
Harniſch zu verlieben und namentlich ihn um das Leben mit den 
Weibern zu beneiden proteftiert; Hegel fagt mit Recht, nicht aus 
Berliebtheit fondern über den Schriften des heiligen Auguftinus habe 
Luther den Gedanken feiner Reformazion gefaßt. Weislingen ift ein 
widriger Character aber die nötbige Folie für Götz. Das bifhöfliche 
Saftmahl in Bamberg ift ein großes Meifterftüd in der Kunft des 
Mimus, der hier kunſtreich dialogifiert ift. Ag die Bauernhochzeit 
ift ein überaus glüdliches Motiv. Selbitz ift ekwas aufgeopfert und 
für Sidingen war in dem umſchriebnen Bild nicht der nöthige Raum 
vorhanden. Die Neichdtruppen find mit des Dichterd Ungunft auf's 
Iuftigfte carrikiert. Mit der Belagerung erreiht dad Stüd feinen 
dramatiſchen Höhenpunct. In den wenigen Worten Götzens und jeiner 
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Frau: Eliſabeth, du Bleibft bei mir! — Bis in den Tod — ift eine 
unergründliche Tiefe diefer Ternigen Gemüther vor uns aufgefchloflen; 
man fühlt hier welches tiefe fittlihe Gefühl der Liebe den Dichter 
jezt noch durchdrang; er lebte in der vollften Familieninnigkeit; feiner 
Schweſter las er zuerft die hingeworfenen Scenen des Götz vor und er 
fagt es, bei jenem fchönen Wort der Elifabeth babe er an feine eigne 
Mutter gedacht; es ift fogar dem Frivolen ein Bedürfniß ſich feine 
Mutter rein zu denken und Goͤthe dachte hier gewiß noch nicht frivol. 
Aber feine ziwiejpältige Natur machte fi) im Verlauf des Stüdes 
dennody offenbar; er fagt felbit, er habe fich fpäter in die Cokette 
Adelheid verliebt und darauf ift allerdings die Tragik der zmeiten 
Hälfte zum Theil baflert; der Ehbruch wird reizend aber mit poetifcher 
Gerechtigkeit in Verſöhnung gefchildert. Im vierten Act ift die Scene 
im Heilbronner Rathsſaal von energifher Wirkung; der lezte Act 
führt durch die Weltbegebenheit des Bauernkriegs das wahrhaft tragifche 
Ende des Helden herbei; es ift die unglüdlihe Conjunctur von Zus 
fällen. Der Bauernkrieg ſelbſt ift fchauderbaft in menigen Worten ges 
zeichnet, auch die Zigeuner leicht aber trefflich ſtizziert. Maria bei 
Weislingen verftößt freilich gegen alle Wahrfcheinlichkeit und ift zu 
jentimental gedacht, aber der Selbitmord des Jünglings wirft um 
jo gewaltiger. Das heimliche Gericht ift ein Kunſtſtückchen um bie 
poetifche Gerechtigkeit zu verſöhnen aber freilich nicht recht hiſtoriſch. 
Der Knabe Georg und der Reiteräfnecht Lerſe find villeicht auch etwas 
zu fehr in die Mitte geftellt; einfach und rührend ift aber Götzens 
Verſcheiden und der Abſchluß erhebend. 

Ich wiederhole, diß ift Göthe's größte dramatifche That und hat 
dem SJüngling verdienten Namen erworben; zwar ſchlug er feine 
Druckkoſten nicht heraus, aber Leffing erkannte die Gewalt dieſes 
Werkes und wie muß es auf den jungen Schiller gewirkt haben! 
Aufs deutfehe Theater kam es erft fpäter, führte aber bald der Nach⸗ 
ahmungen eine Maffe Hinter fi her. Mit der bloßen Natürlichkeit 
glaubte jeder in die Schranken treten zu können, aber der kühne Griff 
war nur einmal zu machen. 

Das bat Göthe felbft erfahren, da er, von dem Beifall feines 
Werkes gefchmeichelt, fich jezt vorfebte, einen ähnlichen Stoff unirer 
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Geſchichte aufzufuchen und ihn wieder d—ramatifch zu behandeln. So 
entitand . 

Egmont 1775. Die Gemüthlichfeit des ſchwäbiſchen Ritters 
war dem jungen Göthe congenial, er brauchte nur fein Naturell zu 
fhildern; zudem hatte die Selbftbiographie des Mannes ihm den Stoff 
fhon in ein Lebensbild zufammengefaßt, es war fo ein leicht faßlicher 
Compler der fi von felbft rundete, wie es die lyriſche Natur des 
Dichter? verlangte. Die Sachen fanden aber ganz anders, als Götbe 
fi) an einen mwelthiftorifch bedeutendern Moment wagte, zu dem die 
Quellen nicht fo unmittelbar vorlagen fondern aus den verfchiedenften 
Elementen erft zufammengetragen werden mußten; bier war ber 
Dichter nicht fo in feinem Element, er that fi Zwang an und quälte 
fi) mit der Arbeit; ja fie entleidete ibm und mie fie doch zu Ende 
fam legte er fie widertwillig beifeite; erſt in Italien entichloß er fi 
ipäter mit Widerftreben, das Wert noch einmal vorzunehmen und 
ind Reine zu bringen, wie es jezt uns vorliegt. Es jollte abermald 
ein PBroja= Trauerjpiel werden. 

Diefed Werk ift nicht aus Einer Gedanken entiprungen; es ift 

vielmehr aus drei Elementen zufammengebradit, Die wenn mir genau 
binfehen, innerlich eigentlich gar einen Zuſammenhang unter ſich 
haben. 
Der hiſtoriſche Moment ift fo gefaßt. Götz ftellte die mittel: 
alterlihe Selbftändigkeit des Individuums vor, die an der modernen 
politifchen Weltordnung zu Grund geht; darum ift ung Götz eine 
plaftifch faſt antik gedachte Geftalt, die Göthe bezaubern mußte; 
elegifch wurde fie von ſelbſt, jelbft die tragifhe Wirkung ift dem 
Dichter gelungen. Dißmal kann man das niederländifche alfo ger: 
manifhe freie Gemeinweſen im Kampf mit dem defpotifchen Nomanif- 
mus den Grundftoff nennen, welcher Conflict vorzugsweife auf die 
Kirhentrennung bafiert ift. Der Dichter begeiftert fi) natürlich wieder 
für das einheimifche patriarchalifche Regiment bey Yäftigen und perfiden 
Fremdherrſchaft gegenüber, die hier als augländifche einen noch ge: 
häſſigern Character hat als die moderne Kaiſermacht im Götz. Der 
Moment wäre bedeutend genug, wenn der Lyriker dem welthifteri- 
Ihen Stoff gegenüber mehr Staffeli- Maler und nit Miniatur 
fünftler wäre. 
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Die drei Partien des Stüc von denen ich ſprach find nım 
folgende. Das erfte find die Volksſcenen; es find eigentlich nur ihrer 
drei, denn im fünften Act tritt zwar wieder Volt auf aber nur um 
ſich alsbald wieder ſtumm zu entfernen, e3 wird nicht in die Hand⸗ 
fung verwidelt. Schlegel jagt über diefe Scenen, fie ftehen zwiſchen 
Goͤthe's früherer Art (im Götz) und Shaffpeare in der Mitte, ber 
Dichter bat ſich allerdings bemüht, nad) Shakſpeare's Art dem Bolt 
eine freiere Bewegung und mehr Raum zu geftatten und auch ich 
finde, fo wie Schiller, die Ausführung fehr meifterhaft, aber nicht 
eigentlich in Shakſpeare's Manier; bei Shaffpeare ift alles Volk wisig 
und zwar von fpecififch engliſchem Witze voll; hier hat der deutiche 
Bürger viel local niederländifches und es ift darum hiftorifche Wahr: 
heit im Bilde, Schiller findet fogar die verſchiednen Provinzen charac- 
terifiert. In der erften Scene ift befonders der halbtaube Frieſe eine 
unübertefflihh wahre Figur nad) dem Leben. In der zweiten und 
dritten ift der liederliche Schreiber Vanſen die hervorftehende leben⸗ 
volle Figur, welcher der feige Schneider zur Folie dient. Die drei 
Scenen zufammen find eine Reihe von Mimenbildern, die als felb: 
fändige niederländifche Gemälde, echte Tenierd und Oſtade betrachtet 
werden können und gehören zu Göthe's unfterblichen Arbeiten. 

Das zweite Element, auf dem eigentlih das Drama beruhen 
fol, find nun die politifchen Scenen der vomehmen Gefellichaft. Hier 
war mit der einfachen Gemüthlichfeit des Helden im Götz nicht aus: 
zureihen; man fieht der Dichter fteht außer ſich felbft, auf einem ihm 
fremden Boden. Die Erpofizion macht die Regentin mit Macdiavell; 
der berühmte Macchiavelli war meines Wiſſens nie in den Nieder 
landen, und ift jedenfallö jchon vierzig Jahre früher geftorken ala 
unfer Stüd fpielt; es könnte ein jüngeres Glied feiner Familie fein; 
der Dichter weiß aber, daß er es jezt mit einer perfiden Politik ala 
dramatifchem Element zu thun hat und er ftudierte darum Macchiavell 
in feinen Werfen; Margareta von Barma kann ſich wohl auf deffen 
Grundſätze beziehen, daß er aber in Perſon auftritt, ift ein noch 
keckeres Stüd ald der Martin Luther im Gib. Diefe Erpofizion hat 
der Dichter mit großem Verſtand ausgearbeitet, aber ein eigentlich 
poetiſches Intereſſe läßt ſich nicht herausfinden; die Negentin ift ver- 
drieglich beim Auftreten wie beim Abgehen, Macchiavell rapportiert 
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wie eine Zeitung und redet ohne Erfolg; es fehlt die dramatifche 
Bewegung. 

In der zweiten Scene, Egmont mit feinem Secretär, fol fi) mm 
der Character des Helden erponieren; wir fühlen ſogleich, daß das 
freie frifche Lebensgefühl, was diefer Character athmet, des Dichters 
eigenfte und innerfte Gefinnung ausſpricht, der Lyriker ſchildert fein 
eignes glückliches Naturel. Das zeigt fich ſchon in dem fchiefen Um: 
ftand, daß diefe Neden unverkennbar Halb und halb in den poetifchen 
Rhythmus einlenken und viele wirkliche Verſe enthalten; diefe Unent- 
ſchiedenheit ift tadeläwerth. Es ift aber ein vollfommener Mißgriff, 
daß der Held diefen feinen Monolog einem fubalternen Diener gegen- 
über ausfpricht unter dem unwichtigen Borwand, was er bavon 
brauden könne, als Secretär in eine Correfpondenz zu verwenden. 
Das erinnert an die Wertberö: Briefe. Hier haben wir das Mare 
Zeugniß, daß Göthen die dramatiihe Form feine naturwüchfige war; 
er bat fie hier völlig mißverftanden und feinen fchönen Gehalt durch 
die Maſte zerftört. 

Die unmittelbar folgende dritte Scene ftellt den Helden jenem 
Genofjen Dranien gegenüber. Wir befommen wieder ein Räjonnement 
und Schilderungen über die Situazion ftatt daR ung diefe Männer 
mit der Regentin zufammen vorgeftellt würden; Oraniens Staats: 
klugheit muß dem fanguinifchen Bathos Egmonts hier zur Folie werden, 
der abermals in feinen halbrhythmiſchen Enthuſiaſmus verfällt. Be⸗ 
fonderd die kurzen Wechſelreden zum Schluß find durchaus auf den 
Ton des griechiſchen Dialogs berechnet und verlangen nothiwendig ben 
Rhythmus. 

Die vierte Scene zwiſchen der Regentin und Macchiavell ſchreitet 
abermals auf dem Wege der Correſpondenz vorwerts, die Regentin 
Magt daß der König den Herzog Alba ſchickt, dem ſie Platz machen 
will; Macchiavell ift das paffive Echo diefer einftimmigen Klage. Beide 
Perfonen verlaffen hier fpurlos den Schauplag um nicht wieder aufı 
zutreten. 

Dann in der fünften Scene, wo wir Alba mit ſeinen Dienern 
kennen lernen, iſt bereits die Cataſtrophe des Stücks eingeleitet. Weber 
die lange Erörterung der Begriffe von Herrſchaft und Knechtſchaft 
zwifchen Alba und Egmontehab’ ih nur zu bemerken, daß es eine 
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mufterhafte dialectiſche Entwicklung, eine Art platoniſchen Dialogs, 
darum ein Mittelding zwifchen Poefie und Wiffenfchaft aber eben 
darum gar Teine Poefte ift, wie fid) denn fogleich darin zu erkennen 
giebt, daß ohne alle innere Vorbereitung Egmonts Gefangennehmung 
ala der wahrhafte deus ex machina der Scene hinten angehängt ift 
um den Act zu fchließen und die Kataftrophe zu ſchürzen. So fchreibt 
fein dramatiicher Dichter und eine einfach polizeiliche Verhaftung wird 
fein Menſch als poetifches Motiv fih aufſchwatzen lafſen. 

Endlid die Schlußſcenen und die Cataſtrophe des Stücks können 
wir nur im Zuſammenhang mit der dritten Hauptpartie, Egmonts 
Liebesroman in Erwägung ziehen. Die Volksſcenen find natürlich hier 
nur Zuthat und Verbrämung des Ganzen, obwohl fie jelbftändigen 
Werth haben; der politifhe Theil im Ganzen gefaßt ift fo nüchtern 
und proſaiſch außgefallen, daß er den Dichter unmöglich hätte anziehen 
und befriedigen können; e3 tft darum voraus zu erwarten, daß ihm 
auch diefe fcheinbare Hauptpartie nur ald Vehikel und Folie Diente, 
um ein dritte darauf zu bauen, das ihm näher am Herzen lag und 
fo verhält es ſich auch. 

Nach der Geſchichte war Graf Egmont als er ſtarb, ſechs und 
vierzig Jahre alt und Hatte eine Familie von 9—11 Kindein; Schiller 
bemerkt fehr richtig, daß dieſes der natürliche Grund war der ihn 
verhinderte, wie Oranien aus dem Land fich zu entfernen, und daß 
darin fein ganzes Schickſal gegeben war. Göthe hatte ihn nur von 
der Seite aufgefaßt, daß er als ein gentaler forglofer Lebemann ge- 
ſchildert wird, der, als alle Hoffnung abgejchnitten, felbit dem Tode 
als Soldat und muthig entgegenging. Bon diejer Seite fühlte fich 
Goͤthe ſeinem Helden geiftesvermandt und konnte fid) mit ihm identi⸗ 
ficieren, obwohl e3 nicht zweifelhaft ift, daß Göthe's Natur viel mehr 
vom Gelehrten als vom Soldaten hatte und die Aehnlichfeit darum 
nur halb zutraf. Nur von der Seite des fogenannten Realiſmus, d. 5. 
vom großen Werth, der auf die äußern Güter des Lebens gelegt wird, 
ftehen fie fich gleich. Nun bemerkt aber Schiller mit vollem Recht, 
ein Held wie der Göthiſche, der Feine Familie zu ſchützen hat, ericheint 
in unfrem Stüd durd) fein Verhalten als ein Menſch von grenzen: 
loſem Leichtfinn und wir können im Ernft für jein Schickſal kein 
Mitleid fühlen. Die Anconfequenz wird Göthe auch gefühlt haben, 
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aber, das ganze Werk war ihm eben um des perlönlichen Antheils 
wegen lieb, den er hineingelegt hatte. Menzel hat hier das richtige 
Mort auögefprochen und ift an diefer Stelle nicht zu widerlegen. Der 
junge Herr wollte feine Griſette verherrlichen; es ift fein mehr: 
befprochener Begriff einer wilden Ehe, der hier erfhöpfend zur Dar: 
ftellung kommt; es it das deal einer Mätreffenwirtbichaft, das in 
dem Bürgermädchen Klärchen gefeiert wird. Sie ift nicht fo ſymboliſch 
wie Gretchen gezeichnet, jondern abfihtlich real, iſt auch ein andrer 
weiblicher Character; die Alten faßten die weiblichen Naturen in den 
Hauptigpen der Junonen, Benufjen und Minerven zufammen; unter 
Gretchen fann man fid) eine bejcheidne bürgerliche Venusgeſtalt vor: 
Bellen, da fie überhaupt nur ein Weib zu fein braucht, Klärchen, die 
Geliebte eined Soldaten, mußte das halbmännliche Weſen mit der 
Altftimme werden, nad dem Typus der Minerva; fie möchte Dann 
fein und dem Geliebten in die Schlacht folgen, jene Anomalie der 
Weiblichkeit, die von der Virgiliihen Camilla bis zur Schillerifchen 
Sungfrau von jeber die Männer angezogen hat, und zwar weil fie 
ein halber Widerſpruch if. Alſo Göthe feiert in diefem Werke die 
wilde Ehe und um dieſen Punct ar anzujehen müffen wir etwas 
weiter ausholen. 

Es ift ein wichtiger Umftand, daß der deutfchen claffishen Periode 
eine Nachblüte der Literatur in Frankreich vorausging, und diefe ſprach 
fih am energifchten in zwei fonft ſehr verfchieden organifierten Indi⸗ 
viduen, Voltaire und Rouſſeau aus, der eine als Edelmann, Franzoſe, 
Catholik, im Ueberfluß erzogen, der andre ald armer, proteftantifcher 
Republicaner, beide dem Philofophen nody etwas näher verwandt als 
dem Dichter, da fie aber feines von beiden im vollen Sinn waren, 
jo begegnen fie fi) wieder auf dem mittlern Gebiet der Rhetorik; 
Boltaire war zwar großer Verskünſtler, Nouffeau, enthufigftifcher 
Mufiker, ſchrieb bloß Profa (und das ift Fein Widerfpruch wie manchem 
jheinen möchte) das macht aber noch feinen weſentlichen Unterfchied; 
beide brachten neue Lebensanſichten, nad) franzöſiſchem Sprachgebrauch, 
Ideen in die Gefellichaft, und fie wirkten über Frankreich hinaus durch 
ganz Europa. So war aud) Deutichland durd fie aufgeregt; Wir 
haben bei Leſſing und Wieland bemerken können, daß Voltairifcher 
Geift fih in ihnen veflectierte; Göthe war villeiht der erfte unter 
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und, bei dem in der Jugend Rouffenu das Mebergemicht hatte, bis er 
fi mit zunehmenden Jahren mehr und mehr der Voltairifchen Lebens: 
anficht näherte. Daß Rouffeau den Werther in ihm entzündete, darüber 
nachher; hier intereffiert und Rouſſeau's Anficht über die Liebe im 
Ganzen; intus et in cute ift Rouffeau’3 Wahlſpruch; daß der Geift 
in feiner Lebendigkeit auch den Körper bis in die lezte Faſer durch⸗ 
dringen und ausfüllen müffe, daß er überall auch in der finnlichften 
Aeußerung präfent jei, vor allem: die Forderung, die Rouffeau an das 
Leben fiellte. * Das perfönliche Lebensgefühl wird fo zu fagen als 
founeräned proclamiert. Die widerftrebende Wirklichkeit und Objectivi- 
tät ſoll ſich ihm afftmilieren und wenn die Collifion zwifchen beiden 
unlösbar wird, fo ift e8 noch ein größrer Genuß, mit feiner perfön- 
lihen ungebrochnen Empfindung tragisch unterzugehben, als ſich feiger 
Weife den Verhältnifien zu affimilieren und unterzuordnen, d. b. feine 
Berfönlichkeit preiszugeben und zu verlieren. Diefe Friſche des Wollen 
nebft der Yreudigfeit des Opfers ift das Geheimniß diefes fogenannten 
Natur: Evangeliumd und der Zauber, der aus Rouſſeau's Schriften 
wirkte und auch den jungen Göthe ergriff. 

Die Eollifion zwiſchen Subject und Objectivität, die jezt unver: 
meidlih wird, wird ſich naturgemäß am fchärfften in der Liebe aus: 
ſprechen. Das JIndividuum,. das von einer perjönlichen Leidenfchaft 
entzündet ift, fest fid) über Konvenzionen und bürgerliche Ordnungen 
weg, es kommt zur Collifion von Romeo und Julia oder gar zur 
Negierung aller Standesunterfchiede; der Widerftand der Welt erzeugt 
im Liebenden den Haß des Beſtehenden und er wird endlich zum Feind 
des Geſetzes. So wird, was zuerit einzelne Collifion war, in das 
babituelle des Characters überjeßt, der Haß des Gefebed erzeugt die 
principielle Oppofizion. Nicht daß im einzelnen Tal die Verhältniffe 
entgegenftehen wird jezt mehr geklagt, fondern die Einrichtung als 
ſolche iſt verhaßt, und da die Ehe ein bürgerliche Inſtitut ift, das 
die Liebe erft berechtigen und heiligen foll, fo wird ihr die Unmittels 
barkeit der Empfindung entgegengeitelt und fie ald Tyrannei, als 


ı Etwas ber Art kommt ſchon in Shaffpeare’3 Love’s labour’s lost 
dor: „Je reicher dein Geift (durch Bildung) befto reicher wirb er ſich im 
Auge ber Geliebten fpiegeln.” 

Rapp, Goldunes Alter. I. 18 
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Mißbrauch der Gewalt angefehen Daß aber das fittlihe und bändi- 
gende Element in der Liebe fo ein mejentliches ift als die Unmittel- 
barkeit der Empfindung, diefer zweite Sa wird überfehen und nun 
tritt die verfehrte Anficht heraus, die höchſte Liebe ift vielmehr Die 
wilde, die heimliche Ehe. 

An diefer Abftraczion hatte fid) Göthe durch Rouffeauifche Theorie 
verfangen und er wollte fle für fi nicht nur ind Leben führen fondern 
auch poetifch verherrlichen. Einfach didactifh ausgeſprochen ift das 
Thema in dem früher erwähnten Gedicht Wahrer Genuß; die drama⸗ 
tifche Ausführung haben mir hier im Egmont. Göthe ließ ſich von 
diefer Bahn, wie wir aus den Elegien wiſſen, auch fpäter nicht ab⸗ 
bringen; man Tann jagen, er hat ihr fein bürgerliche Glüd geopfert, 
und da er an den Folgen diefer Abftragzion in der That fein ganzes 
Leben zu leiden hatte, fo dürfen wir wohl ihn dafür beflagen; unge: 
recht wäre ed, um eines theoretifchen Irrthums willen ihn ſittlich zu 
verdammen, wie e8 feine politifchen und Tirchlichen Gegner natürlich 
nicht zu thun verfäumt haben. Bon diefem Standpunct find wir 
gänzlich entfernt. 

Bon der einfeitigen Rouffeauifchen Abſtraczion Hat und Deutiche 
befonderd die Hegel'ſche Philoſophie befreit. Zu weit geht villeicht 
Hegel darin, daß er überall die Ehe und Monogamie ald das einzige 
vernünftige Verhältniß zwiſchen den Geſchlechtern darftellt, alle andern 
Berhältniffe aber unorganifcher Weife auf den Weltlauf verweist, er 
hätte die Ehe dad vernünftigfte Verhältnig nennen follen, da aber 
diefe3 Ideelle in der natürlichen Ordnung der Welt nicht überall 
durchzuführen ift, fo entftehen Halbheiten wie in allen Gebieten. Was 
der Staat ald Polizei nicht negieren Tann, Tann e3 nicht die Theorie 
als Wiffenfchaft. Die Verhältuiffe außer der Ehe find halbe, aber 
rechtlos find fie darum nicht, auch nicht von der Sittlichfeit aus be⸗ 
trachtet. 

Es dreht ſich alſo die Frage vor allem um den Punct: In welches 
Verhältniß ſtellt ſih der Mann zum Weibe. Es hat hochgeiſtige 
Menſchen gegeben, welche den ſinnlichen Trieb von ſich abſondernd 
ihn als ein äußerliches, eine Feſſel betrachteten und die Befriedigung 
der Sinnlichkeit als bloßes Bedürfniß, als abzuweiſende Laſt anſahen. 
Das haben große Männer, ſowohl Kriegsleute wie Philoſophen und 
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Geſchäftsmänner gethan; um gegen die Gefahren der Venus vulgivaga 
gefichert zu fein, ift alfo bier dad Verhältniß ein Eoncubinat, das 
mandyen Ständen durch die bürgerliche Stellung allein übrig bleibt; 
bier ift num das natürliche, daß das Weib in der geiftigen Bildung 
ben Mann in emem bedeutenden Grad untergeordnet fei; fle ift 
Dienerin, nicht Genoffin des Manns; es kann von der vollen Innig⸗ 
feit, die Hegel der Familie windiciert, nicht die Rede fein. Ein folches 
Verhältniß bietet aber von ſich aus wenig Stoff zur Poefie; es tft 
durchaus ein profaifches, der Mann hat feine Intereſſen andermerts, 
un Staat, in der Kunft, in der Wiflenfchaft; die Eoncubine kann von 
dem Mann redtlihen Schuß aber von der Welt feine Achtung, bloß 
Duldung verlangen. 

Die Schiefheit der Sache beginnt aber damit daß man fagt, ift 
einmal das Concubinat ala Inftitut, wenn auch mangelbhaftes, in der 
Weit, jollte es fich nicht veredeln laſſen? Die griechiſche Hetäre war 
eine gebildete Concubine, fie war fogar gebildeter als die Hausfran, 
aber dieſes Inſtitut des Alterthums beweist nichts für unfre Zeit; 
bier hat al3 Regel nur die Frau die Mittel zur Ausbildung und die 
Hetäre ift und eine Anomalie. Seben wir aber nun eine geiftig ent 
widtelte, gebildete Eoncubine, die fi in Treue einem Liebhaber an- 
fchliegt, wie e8 Rouſſeau's und Goethe's Principien verlangen, fo ift 
natürlich der Mann in der unvermeidlichen Gefahr, daß er die ganze 
Innigkeit der Leidenſchaft in das Verhältniß bineinlegt, der Mann 
lebt jezt in der Ehe und das Weib foll ihm dafür gelten, während 
fie doch durchaus auf dem Boden der Unmahrbeit fteht. Iſt die 
Griſette oder Mätrefle die veredelte Concubine, worin zeigt fich Diele 
ihre neue Berechtigung? Um dem Dann eine Illuſion zu machen, 
muß das Weib vor der Welt erniedrigt werden, fie ift und bleibt 
Sclavin diefeg Mannes und vor der Welt ein zmeideutiged Geſchöpf. 
Hier liegt die Schwäche der Sache; je höher der Mann nicht ſowohl 
in der bürgerlichen Gefellihaft, als in der ideellen Gemeinfchaft der 
geiftigen Menſchen fteht, defto mehr wird ein folches Verhältniß ihn 
drücken, weil er das unmwahre um fo peinlicher empfinden muß und 
das ift das bedauernswerthe Uebel, in das Gödthe durch Rouffenu fich 
bat verführen Iafien. Daß er perfönlich es gebüßt bat haben wir 
fhon gejagt. Denn wenn der Mann bei der natürlichen Rückſicht 
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auf die Kinder eine ſolche Ehe hinterher Iegalifieren läßt, wie Göthe, 
was bat dann die Sache überhaupt vor der gewöhnlichen Ehe voraus 
al? die grelle Inconſequenz? Rouſſeau ließ feine Kinder ins Findel- 
haus geben und kannte fie gar nicht; wenigſtens ift dig conjequenter. 
Mit der Abficht Kinder zu erziehen läßt fi) die wilde Ehe überhaupt 
nicht in Einftimmung bringen. Es veriteht ſich ferner, daß wir hier 
nicht von der rechtlichen Seite der Sache ſprechen, die dem Weltlauf 
angehört; denn wilde Ehen wird eö geben fo lang es Arme und Reiche 
giebt, d. b. fo lange die Menfchen bleiben wie fie find. Es ift aber 
etwas andred ob ein Dichter darum dad Recht hat, dig Verhältniß 
zu Wealifieren. 

Das ijt die fittliche Seite der Sache; wir müſſen Die äfthetifche 
Anficht davon trennen. Der Egmont hat ala poetiiches Werk verdiente 
Bewunderung gefunden, wie ed aud Schiller neben jenen Grund: 
mängeln mit Energie hervorgehoben hat; der Werth des Stücks beruht 
aber ſchließlich allein auf der Figur Klärchens und dem in der Gefchichte 
des Theaters wenigſtens ganz neuen Character des unglüdlichen Lieb: 
habers Bradenburg. Das englifhe Theater hätte eine fo ſchwach 
jentimentale Figur nicht ertragen, dafür ift das englifhe Publicum 
zu friſch, zu energifch, villeiht zu roh geweſen; in unfrer ſchwächern 
aber gebildetern Zeit iſt es wahr, in einem gewiſſen Sinn vührend 
und anmutbig. 

An der eriten Scene iſt das Motiv des Kriegsliedchens und 
Garnhalterns ungemein zierlich; die Mutter ift die gemöhnliche paſſive 
Natur, die die Sachen gehen läßt wie fie fünnen, obwohl fie den 
fittlihen Mangel der Sadye nebenher auch empfindet; Die zweite Scene 
eröffnet wieder Klärchen mit einem Liebesliedchen und jezt werden die 
Liebenden zuſammengebracht; daß Egmont die Geliebte im ſpaniſchen 
Coſtüm überraſcht, daB fie bewundert, finde ich (mit Menzel) ein 
wenig Tindifh; mit diefer Scene erreicht dag Stüd feinen intenfiven 
Höhenpunct. 

Den fünften Act muß man im Zuſammenhang überſchauen. In 
der erſten Scene, wo Klärchens Heroiſmus zu Tage tritt und ſie von 
den Bürgern verlaſſen in Brackenburg die einzige Stütze findet, iſt 
eigentlich die tragiſche Peripetie des Stücks. In der zweiten Scene 
finden wir Egmont im Gefaängniß; der Tod ſchreckt ihn nicht aber der 
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Kerker, der Dichter fpricht wieder fein Lebensgefühl energiſch aus. 
Diefe Scene wird aber durch eine widerlihe und ganz unritterliche 
Aeußerung entftellt, wo Egmont renommiert, felbft die Regentin fei 
in ihn „fast“ verliebt geweien. Das hätte uns die Regentin felbft 
fagen können. In ihrer ganzen Rolle fteht aber Fein Wort, das man 
in diefem Sinne deuten könnte. Folglich müffen wir überzeugt fein, 
unfer Held teufche fidy und fo fteht er plötzlich vor und als ein ein- 
gebildeter Ged da. 
In der dritten Scene nimmt Klärchen das Gift und trennt ſich 
von Bradenburg; es ift die rührendfte Elegie und Bradenburg fchließt 
mit feinem zweiten Monolog ohne Abſchluß. 

In der vierten wieder Egmont, dem fein Urtheil verfündet wird; 
dann die große Scene mit Ferdinand. Auch diefe ift die directe Con⸗ 
fequenz des Rouſſeauiſchen Syſtems; in einem Wert, das die wilde 
Ehe prockamiert, muß ein natürlicher Sohn, der hier, picant genug, 
dem verderbenden Yeinde angehört, feine patbhetifche fentimentale Rolle 
fpielen; fonft wäre jeder andre hier brauchbarer geweſen. Er ift bier 
das Mittel, um den Helden zu beruhigen und halbwegs zu verſöhnen; 
weil aber Klaärchens Geift noch nicht verföhnt ift, hat der Dichter eine 
muficalifche Viſion eingefchoben, mo Klärchen als Genius der Freiheit 
ericheint. Schiller tadelt es, daß der fchöne Realiſmus des Stücks 
Durch diefen Operneffect zerftört werde. Es ift aber nicht zu verkennen, 
daß diefe Bifion für Göthe eine fombolifhe Bedeutung befam. In 
einem früher citierten Gedicht macht er ſich Vorwürfe, daß er in der 
Jugend unklug die Freiheit befungen habe; er nimmt bier von diefer 
Zauberin Abfchied und hier fühlt man ein wenig die Beengung, die 
das Genie in den politifchen Verhältniffen, ala Hofmann eines Meinen 
Hofes empfinden mußte; er findet in feiner Welt für den Idealiſmus 
feine Heimat mehr und das iſt der Mangel in Göthe's Naturell. 
Wir möchten aber die Diffonanz diefer Partie ſchon darum nicht ent: 
bebren, weil fie ohne Zweifel den großen Beethoven beſtimmt bat, 
dem Gedicht eine wundervolle Muſik unterzulegen, die an Idealität 
im Ganzen das Gedicht überragt. Diefe Muſik einerfeitd und die 
Birtuofen- Rolle Klärchens anderfeit3 find die beiden Ungelpuncte, 
welche das Gedicht auf der deutfchen Bühne gehalten haben und 
erhalten werden, 
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Seit man, nach Göthe's Hinfcheiden, aud den Kauft auf die 
Bühne gebradyt hat, verhält ed mit diefem Stüde ſich ähnlih. Die 
Gebildeten wird der Character des Mephifto, mit Virtuofität gefpielt, 
immer feffeln, bie Naivität aber, die in die Rolle Gretchens gelegt 
ift, richtig aufgefaßt, das größere Publicum immer bezaubern. So 
ift es geichehen, daß unfer großer Göthe, der ſonſt Fein Theaterdichter 
war, durch zwei Damenrollen unfterblich ift, ähnlich dem ihm fonft 
ganz entgegengefeten Lope de Vega, der der erfte große Dichter war, 
welcher für rauen fchrieb und einzig durch feine Damenrollen einer 
der beliebteften und fruchtbarſten Bühnendicdhter geworden ift. 


Clavigo, von 1774. 

Göthe war mit Egmont wieder auf einer Grenze feined Talents 
angelangt; er war in der ſhakſpeariſchen Dichtform jezt fo weit vor: 
gegangen als e3 ihm möglid war, fühlte aber am Schluß dennod), 
dag fie ihm unter den Händen ein ganz Andres geworden war. Daß 
dad politifch melthiftorifche nicht fein eingebornes Gebiet war daB 
mußte ihm jezt Mar geworden fein; auch mußte er fühlen, daß er 
einem biftorifchen Character eine Unmwahrheit aufgebunden hatte, wozu 
der Dichter in diefem Grade faum befugt if. Er mußte fich noth⸗ 
wendig auf den modernen Ronan zurüdiwenden und bat in diefem 
Sinn einige Stüde gefchrieben, die man jenen franzöfifchen und eng: 
lichen Berfuchen gegenüber als Anſätze zu einem nazionaldeutfchen 
Schaufpiel betrachten kann. Da diß aber nur im Gebiet de Eon 
verſazionsſtücks für ihn anging, fo kam er eigentlich auf die Leffingifchen 
Probleme zurüd und wir haben hiefür drei merkwürdige Producte zu 
erwähnen. Das erite fällt noch in feine Frankfurter Periode und vor 
den Egmont; e3 ift auch entichieden das gelungenfte, obgleich es einer 
fremden franzöfifchen Duelle angehört. Der Grund ift, dem Dichter 
war der ganze Gehalt, zum Theil jelbft die Form ſchon vorbereitet, 
er durfte ed nur Dialogifieren. Statt daß er ſich fonft mit Planen 
jahrelang berumfchleppte, fügte dißmal ein glüdlicher Zufall, daß das 
ganze das Werk einiger Tage war; er bat das m&moire von Beau 
marchais, der einer Schwefter in Madrid zu Hilfe kam, einer Damen: 
gefelihaft vorgelefen und feine Dame forderte ihn auf das Stüd 











279 


alsbald in ein Schaufpiel zu verwandeln; in weniger als acht Tagen 
war e3 fertig und von der Gefellichaft applaudiert. In der That hat 
Göthe nie einen glüdlihern Wurf ald Thenterdichter gethan, aber die 
größere Hälfte des Verdienſtes gehört willeicht feinem Stoffe, wiewohl 
wir das feinige nicht gering anfchlagen. Dazu rechne ich vor allem den 
fehr Funftreich durchgeführten Character des Carlos, der fein ordinärer 
Sntricant, obwohl er im Ton an Marinelli erinnert, fondern der 
treue Freundesverftand, im Grund eine Profaausgabe des Mephi⸗ 
ftopheled heißen Tann, weßhalb das Stück wahrfcheinli den Darm: 
ftädter Merk jo gewaltig aufbrachte, daß er es gänzlich verwarf. Der 
ſchwache Liebhaber ift im Grund eine Liehlingsfigur Göthe's, die neue 
Auflage von Weiglingen, hat aber bier durch feine Duelle einiges 
fpanifche Nazionalcolorit befommen; den fpanifchen Namen Clavijo 
ſchrieb der Dichter Clavigo, was franffurterifd, ausgeſprochen einiger: 
maßen den Ipanifchen Laut wiedergibt; ob er den fpanifchen Namen 
Buenco ſelbſt gemacht, bin ich nicht ficher; ich Kenne fo fein fpanifches 
Wort. Das Stück macht auf der Bühne immer feinen Effect und 
läßt fi als bürgerliches Trauerfpiel Leſſings Emilia wohl vergleichen, 
ja es ift vorn herein villeicht Tebendiger; ich finde e3 vortrefflich bis 
in die Mitte des vierten Acts; dann aber gefchieht ein großer Abfall, 
weil ihn feine Quelle im Stich läßt; die Scene des Todes der Heldin 
ift übereilt, der Dichter baut zu viel auf die Wahrheit des Iebendigen 
Stoffs; noch ſchlimmer ift der fünfte Act auögefallen, den er, wie er 
ſelbſt jagt einer engliichen Ballade abgeborgt hat; er ift viel zu Kurz 
und fällt wie Schlegel mit Recht anmerkt gänzlid aus dem frühern 
Ton. Schlegel nennt es fogar ein Plagiat des Hamlet an Opheliend 
Grab. Mit alle dem bleibt der Clavigo Göthe's beſtes Theaterſtück. 
Er fagt in feiner Biographie, er hätte in diefem leichtern Fach fort: 
arbeiten jollen und ein Dubend ähnlicher Stücke jchreiben. Darüber 
teufcht er ſich aber, fo bequem zurecht gelegte Stoffe findet man nicht 
Dutzendweiſe; um in feinem beſchränkten Liebeskreiſe nicht in leere 
Wiederholung zu fallen, hätte Göthe das Intrifentalent eines Lope 
bedurft. Er legte aber immer den Hauptmwertb auf Natürlichkeit umd 
Wahrheit und morauf das führte, zeigen die beiden folgenden Stüde. 

Stella, von 1776. 

In diefem Stüd kommt wieder da3 gefährliche Erperiment zum 
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Vorſchein von ber Begier, die ſich den Wechſel vorbehält und von ber 
Sinnlichkeit die Feinen ſittlichen Rückhalt Hat. Ein geſunder kräftiger 
geiftvoller Jüngling, zumal wenn er mit der weiblichen Natur nod) 
feine tiefere Erfahrung hinter fid) bat, kommt Teicht auf den Irrthum, 
fi eine Bigamie als fittlich möglich, vorzuftellen. Dazu kam wieder 
eine äußerliche Veranlaffung und Ueberlieferung; es ift die befannte 
mittelalterliche thüringifche Gefchichte von dem Grafen von Gleichen, 
der ein Weib das ihm das Leben gerettet aus dem Kreuzzuge mit: 
bringt und fie mit Genehmigung des Pabſtes zu feiner erften Frau 
fol geheirathet haben. Der Dichter hat fid) bemüht diefen Stoff recht 
lebenswahr in deutiche VBerhältniffe Icbendig zu imaginteren und es ift 
in den niedern Partieen in der That feine Beobachtung erfennbar. Was 
konnte aber aus einen foldhen Liebhaber werden? Statt des Kreuz: 
ritterd der von der Zeit gezwungen auszieht haben wir einen Liebhaber 
der planlo8 als Abenteurer durch die Welt zieht, zweimal ſich ſterblich 
verliebt und immer ein Weib wieder über der andern vergikt; Diele 
Stärfe des Gefühls bleibt Schwäche, wie man's betradhtet; die Flucht 
vor dem Geſetz und Gedanken rächt ſich wieder fürchterlich; es ift noch 
ein Compliment für und daß er diefem Mißgeihöpf den romanifchen 
Namen Fernando gegeben hat, Stella's Verhältniß hat gar feine fitt: 
liche Unterlage und ift rein finnlid. In der ältern Faſſung fchließt 
nun dad Stüd mit der befannten chinefifchen Bigamie in den Worten: 
Wir find dein. Schlegel fagt, Göthe fei hier der Leſſingiſche Mikgriff 
der Virginia ald Emilia paſſiert, die alte Geſchichte fei rührend, treu: 
berzig erbaulich, aber Stella könne nur der Empfindfamfeit verwöhnter 
Herzen ſchmeicheln. Mir kommt der Stoff in Feiner Faffung ſchön 
vor und Göthe hat die fittliche Unmöglichkeit fpäter einfehen müſſen; 
er bat alfo einen tragiihen Schluß Hinzugedichtet; nun ift aber das 
Ding eine ordinäre Eiferfuchtögefcyichte mit einiger Großmuth gemorden, 
die nur durd Gift und Piſtolenſchuß abzufchliegen war; ein unerfreu- 
liches widerliches Ganzes, das die Strafe der eriten Verkehrtheit in 
fich trägt. Dieſes Stüd kann Fein gejundes deutſches Publicum amüfieren, 
denn es ift krank. 

Die Geſchwiſter, von 1776, in ſechs Tagen gefchrieben. 

Hier ift feine freinde Quelle, alles bat unfer Lyriker aus der 
friſchen Quelle feiner fanguinifchen Lebendigkeit genommen; mit Abficht 
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ift die Frankfurter Localität auf3 treufte und zierlichfte daguerrotypiert, 
wir fehen die Straßen, die Gewölbe, felbit den Dialect; die Gefühlz- 
Innigkeit der beiden Hauptfiguren ift binreißend gezeichnet; aber mit 
alle dem ift es wieder ein verkehrtes Motiv; Göthe hat felbft ausge: 
ſprochen, daß er dabei an feine geliebte einzige Schwefter gedacht, ihre 
Zuneigung fid) in diß Lebensbildchen bineinimaginiert hat; das ift aber 
wie gejagt eine Verkehrtheit; das Gefühl der Familienimnigkeit mit der 
Liebe und dem Geſchlechtsverhältniß verwechſeln, das Tiegt nicht in der 
Ratur, es ift die Verirrung einer krankhaft aufgeregten Sinnlichkeit. 
Es ift merkwürdig, wie viel Krankheitöfteff in diefer Ferngefunden 
Natur dennoch Platz greifen konnte. Das Stückchen wird auf der 
Bühne nur einen peinlihen Eindrud machen können, muß aber dem 
Dichter Tieb gewelen fein, denn die Namen Wilhelm und Marianne 
dat er auf den nachherigen Wilhelm Meifter übertragen. Einen 
Heinen Sprachfehler muß id, hier anmerken. Marianne fagt: Ich ſah 
dich fpazieren — — ſich duellieren. In der Verbindung wie es fteht 
und namentlid als Syntar eines vielſchwatzenden Mädchen? mag es 
paffieren, fogar characteriftiich fein; aber deutſch ift e8 nicht, eher 
ßlawiſch, wiewohl man auch nicht feßen könnte: Dich duellieren. Ich 
ſah wie dur dich duellierteft, mußte e3 heißen. 
Torquato Taſſo, 1780 ungefähr gleichzeitig mit Schillers 
Räubern gefchrieben, aber in Profa und erft in Italien verfificiert. 
Diefes Zufammentreffen hat etwas unbeimliches, weil die jpäter be 
freundeten Dichter in diefen Werfen villeicht am weiteſten auseinander 
ftehen, und meil der im Taſſo dargeftellte Stoff, namentlich der 
Gegenfab von Taffo und Antonio eine unverkennbare Analogie mit 
der Stellung von Schiller und Göthe am Weimarer Hofe darbietet, 
wie denn auch fein Lebenlang Schiller eine Antipathie gegen dig Stüd 
nicht unterdrüden Tonnte. Wir haben ſchon an Egmont ein Beiſpiel 
gehabt daß Göthe mit Hiftorifhen Characteren nicht jehr gewiſſenhaft 
verfuhr, ja daß ihm die reine Auffaffung gegebener Charactere villeicht 
gar nicht möglich war; allein Egmont war ein Soldat und nicht feines 
Gewerbes; einen Gelehrten und Dichter konnte er als feinedgleichen 
betrachten und man könnte erwarten, er werde feinen Helden von Der 
vortheilhafteften Hiftorifchen Seite producieren; allein der wahre Taſſo 
war eine gefährliche Figur für folhe Zwede und es ift wenigſtens 
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dem Dichter mit der Ficzion foviel geſchmeichelt als mit der Wahrheit. 
Es ift aber ein höherer Gefichtöpunct, ob das Stüd wie es ift, einen 
ibeellen Gehalt habe. 

Das Stüd ift bald nad) Iphigenia entworfen und hat in der äußer: 
lichen Einrichtung viel Aehnlichkeit damit. Es ift wieder ein Schaufpiel 
in fünf Acten, aus der PBrofa in Jamben überjegt und mit fünf 
Perſonen. Aber unleugbar Hat es viel mehr pſychologiſchen Gehalt 
und ift durd die Süßigfeit feiner Verfe mit Medyt berühmt. Göthe 
faßte in Weimar feine Themate aus der Unmtittelbarkeit feiner Um: 
gebung auf. Ich bin überzeugt, daß feine Iphigenie zunächſt durch 
das Verhältnig mit Corona Schröter veranlaßt wurde; er pflegte die 
Künftlerin in antikem Coftüm auf der Bühne zu fehen und eine Yabel 
für diefe Figur war mit claffifhen Erinnerungen gleidy zur Hand; 
aber die antiken mythologica und genealogica fonnten mit den mo- 
dernen sentiments und raisonnements feine rechte Einheit eingehen. 
Dipmal war der Stoff günftiger. Der Grundgedanke dieſes Stücks 
ift eigentlich der Gegenfaß, der zwiſchen Göthe's früherem Frankfurter 
Leben und dem jehigen am Weimarer Hofe ftattfand; die Städte 
wurden Tlorenz und Ferrara getauft, 

Das Volt hat jene Stadt zur Stabt gemadt, 

Ferrara warb burch feine Fürften groß. 
Göthe Ternte in Sachſen den Reiz einer gebildeten Converfazion in 
Derbindung beider Geſchlechter befonderd ſchätzen; dieſe Fertigkeit hat, 
wie Jedermann weiß auch heute noch das norddeutiche gelellige Leben 
vor dem füddeutichen voraus, mo fi) zur gefelligen Unterhaltung 
lieber die Gefchlechter trennen. Auf Vortheile und Nachtheile beider 
Seiten wollen wir bier nicht eingehen; Göthe's Taſſo ift aber in der 
That der fanguiniihe Südländer, der ſich in die nordifche Gejelligfeit 
nit zu finden weiß und durch ungemeßne Leidenfchaftlichleit und 
Empfindlichkeit in Noth geräth, worüber ihn fein jchöned Talent nur 
unvollkommen tröftet. Um das Erperiment da3 er vorhat ſich mög- 
lichſt zu vereinfachen, ftellt Göthe feinem Dichter wenige gleichſam 
iombolifche Figuren gegenüber; der directe Gegenſatz Taſſo's ift der 
Stantzjecretär Antonio, der als Weltverftand mit dem verzärtelten 
Gemüth in Eollifion gerathen muß; der Yürft verhält fich edel und 
paſſiv; er will die ſich widerftrebenden Talente zugleich benügen und 
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erträgt darım ihre Härten. Von den beiden Yrauen tft die Gräfin 
die eingeltandene Cokette; fie ſpricht fehr offen aus, fie wolle den 
Dichter in ihr Haus nad) Florenz ziehen, um ihn neben ihrem Gemahl 
nicht bloß als Schöngeift zu genießen, worin ja die Princeffin wie fie 
jehr naiv ausfpricht, doch nicht mit ihr concurrieren Tann. Diefe aber 
ift wie ſich verfteht die Göttin des Dichters; fie ift intereffant gemacht 
durch ihre Kränklichkeit welche den Liebhaber anziehen und abftoßen 
muß, eine Meine Reminifcenz an Clavigo’3 Liebe, aber fo eine ſchwind⸗ 
füchtige Liebe gehört eben wieder zu den Krankhaftigkeiten unſres gefunden 
Dichters. Wäre Taffo nicht ſelbſt krank, würde ihn eine folche Leiden⸗ 
haft nicht ruinieren. 

Der hiſtoriſche Taffo war ein Teidenfhaftlicher Menſch, der durch 
geiftige Eraltazion und finnlihe Aufregungen zulezt dem Wahnfinn 
verfiel und darin zu Grund ging; er war aber auch als Teder Haus 
degen befannt und feine Liebfchaften maren keineswegs nebulod tie 
die bier gefchilderte. Das fchlimmite fcheint mir, daß der Dichter 
diefe Elemente des Taffo’ichen langen Lebens in den Rahmen einer 
franzöfifhen Comödie zufammenfaßte, denn das ganze Stüd fpielt 
faft an einem Tage ab. Wozu bier aber die ariftotelifche Einheit der 
Franzoſen? 

Um dieſes Stück zu genießen als das was es iſt und mit allen 
ſeinen Schönheiten, bleibt nur ein Rath; man vergeſſe ganz, daß es 
ein Schauſpiel ſein ſoll; man betrachte es als eine Novelle, die im 
Dialog und zwar in den zierlichſten Jambenverſen ſich vor uns ab⸗ 
rollt und man wird das Gedicht in jeder Zeile bewundern können, 
ſelbſt da wo uns der ethiſche Gehalt nicht befriedigt. 

In der erſten Scene ſpricht ſich die Neigung der beiden Frauen 
zum Dichter aus und zugleich der Gegenſatz, der in ihrer Neigung 
wefentlich ift, die eine will ideell, die andre reell angebetet fein; dann 
tritt der Herzog ein, dem der Dichter fein vollendetes Poem über: 
reicht, die Princeffin kränzt ihn mit dem Lorbeer, worüber des Dichterd 
Hirn, durch Ruhm und Liebe afficiert ſchwindlig wird. Der trodne 
Antonio beneidet dieſes Glück; Taſſo fteht ald Jüngling ihm dem 
gefeßten Mann gegenüber, ja er wird zumeilen Knabe genannt; in 
der That, jo fchön der Act ift, fo ift der Dichter doch zu fehr als 
angebender Schüler dargejtellt; unpractifch mag er fein, aber Die Idee 
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follte ihn über den gemeinen Neid erheben, -fonft ift er feines Kranzes 
nicht werth. j 

Am zweiten Act befinden wir ung in einer andern Localität. Hier 
ift eine wunderliche Vergeklichkeit des Dichter wenn er und zumuthet 
zu glauben, Taffo Taufe einen ganzen Tag lang. mit feinem Lorbeer: 
franz auf dem Kopf in der Welt herum, um ſich vor Alt und Jung 
zu präfentieren. Als einen ſolchen Kindskopf hat ihn der Dichter doch 
wohl nicht Schildern wollen. Wie aber der Zert lautet, tritt er nicht 
nur in diefem Aufzug in die Zimmer des herzoglichen Schloſſes und 
vor die Fürftin, er will fi nachher auch mit dem Kranz auf dem 
Kopf duellieren. Man fieht, hier hat ſich dad Bewußtfein des Dichterd 
von dem feines Helden abforbieren laſſen, d.h. er hat feine Situationen 
Igrifd, phantafiert anftatt fie dramatifch zu entwideln. Zuerſt alſo 
foınmt es zu einer Art Liebeserflärung zwiſchen Taſſo und feiner 
Göttin; fie fpricht in ihrem Sinn fo daß es der ‘Dichter mißverftehen 
muß, er ift blind in feinem Entzüden und beleidigt den trodnen 
Antonio, daß der Fürft felbft fie trennen muß und dem Poeten Haus: 
arreſt decretiert. 

Im dritten Act ftreiten fich wieder die Damen um den Dichter 
und die Gräfin erfieht ihren Vortheil ihn zu entführen. Ste will 
durch Antonio auf ih wirken laſſen, bejucht ihn aber im vierten Act 
jelbft in feinem Arreft (ich weiß nicht ob dad bei Hof Sitte ift), 
Taſſo natürlich wird dadurch vollends irre; er glaubt den ganzen Hof 
verſchworen, ihn zu verdrängen; zweifelt jezt auch an der Fürftin und 
verlangt von Antonio ihm den Urlaub zu erbitten. 

Im fünften Act erlaubt der Fürft die Reife und der auftretende 
Taffo weiß das fchon (mie tft nicht gefagt); nun muß aber durd) 
einen unglücklichen Zufall die Fürftin wieder dazwifchen treten und 
indem fie ihren Schmerz ihn zu verlieren ausſpricht, Tafjo fie wieder 
mißverftehen, der fie zulezt umarmt. Das fol nun die Cataftrophe 
des Stüds fein. Schlegel fagt, man habe Schaufpiele erlebt, mo die 
Cataſtrophe in der Ohnmacht einer Brinceffin beftanden. Wenn er 
nicht den Taſſo gemeint hat, mas ift denn hier mehr? Nun kommt 
Antonio und Taſſo macht fid) Vorwürfe und das Stüd ift aus. Ein 
Schaufpiel das fo in Wahrheit monologifch jchließt, erinnert uns an 
den Autor des Werther. Es ift im Grund diefelbe Cataftrophe, nur 
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nicht durchgeführt. Ein englifches Publicum, hieher gedacht, würde 
fagen, wir wollen doch fehen, was aus der verzwidten Geſchichte noch 
werden fol. Aber Göthe's Gedicht ift aus und die Deutſchen glauben, 
fie haben ein Schaufpiel gelefen, weil es ein Schaufpiel von Göthe 
ft. Das Papier ift aus aber die Gefchichte ift nicht aus oder viel- 
mehr das ift feine Geſchichte. 

Niemals hat Göthe fo ſchön gezeigt, daß er die dramatifche Ent: 
widlung des Dialogs, wenn er wolle, ganz in feine Gewalt befommen 
könne und ich verweife in diefer Hinfiht auf das Geſpräch zwiſchen 
Taffo und Antonio im zweiten Act, bis es zur Herausforderung 
“ Kommt. Niemals aber hat auch Göthe deutlicher gezeigt, daB er nicht 
fühig iſt, ein Drama dramatifch zu fchlieken und fo hätten wir ein 
‚meifterhaftes dialogifches Gedicht, das mit dem Titel Schaufpiel einen 
nicht zu befriedigenden Anfprudy macht. Es fann auf feiner Bühne 
irgend einen vernünftigen Effect machen. 

Zaffo fombolifiert uns den vollendeten Idealiſmus des Dichters, 
der die Wirklichkeit zurücftößt ohne in der Idee ganz beimifch zu 
werden, und darum immer in dad Clement zurückſinkt, dem er ent: 
fliehen möchte. Die poetifcdye Lebensanfchauung muß einen Rüdhalt 
in der Wiffenfchaft haben, wenn fie auf eignen Füßen ftehen will. 
Das predigt und die Dichtung mit Yeuerzungen. 

Bei der hohen claffifchen Vollendung in der Diczion dieſes Stücks 
muß id) doch einige grammatishe Mängel anmerken. 

Allein mir ſcheint auch ihn bie Wirklichkeit 

Gewaltfam anzuziehn und feſtzuhalten. 
Man Fan fagen die Wirklichkeit fcheint ihn anzuziehen aber nidyt mir 
ihn anzuziehen, was einen ganz falfhen Sinn gäbe, mir fcheint daß 
ihn anzieht ift die grammatijche Nothwendigkeit. 

Friede halten, Friede wiſſen; es giebt keinen neuhochdeutichen 
Accuſativ Friede. 

Und ſie hat wohlgethan! Er ziert ihn ſchön! 
Als ihn der Lorbeer ſelbſt nicht zieren würde. 
Als ſetzt hier einen Comparativ voraus; die Vergleichung fordert wie. 

Wenig Tage (viel Tage) ohne Flexion iſt bloß ſüddeutſch. 

Wir ſind von keinem Männerherzen ſicher. 
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Sicher verlangt einen Genitiv, aber diefer Genitiv kann nicht durch 
das bloß füddeutfche don erjeßt werden. 
Du ſiehſt wie ungeſchickt 
In biefem Augenblid ich fei. 
Was man fieht, dad nimmt der Razionalifmus der Sprache für das 
gewiffe, nur im Urtheilen kann fid) der Irrthum einfchleichen; es kann 
darum Hier fein Conjunctiv fiehen und muß ich bin heißen. 


Nachdem Schiller aufgetreten und die deutihe Bühne in Befik 
genommen hatte, konnte Göthe nicht mehr daran denken, ihm in der 
Gunſt des Publicums Eoncurrenz zu maden; er erwählte darım das 
einzige mögliche Theil, fich auf feine eigne Domäne zurüd zu ziehen 
und fpäter fi) ihm in Anerkennung und Freundſchaft anzufchließen. 
So hat er denn auch nur gelegentlich wieder einigemal zur dramati⸗ 
{hen Form gegriffen. Aber fichtbar ohne Anſpruch auf den ſtarken 
und populären Bühneneffect; fo müffen die folgenden Arbeiten be- 
trachtet werden. 

Der Groß-Cophta, von 1789. 

Göthe erzählt und in feiner franzöfifhen Campagne, er babe id) 
bein Ausbruch der franzöfifchen Revoluzion mit der berüchtigten Hals: 
bandgeichichte und dem Betrüger Eaglioftro beſchäftigt, weil bei diefer 
Gelegenheit die Verdorbenheit der hohen franzöfifchen Geſellſchaft fich 
zuerſt geoffenbart habe, und der Gegenſtaud habe ſich ihm zuerft zu 
einer comifchen Oper, fpäter aber zu einem Luftfpiel zurechtgelegt. Er 
fagt weiter mit großer Aufrichtigkeit, das Stüd jet in Weimar vor: 
trefflich aufgeführt worden aber gänzlich durchgefallen. Und diejed mit 
Recht. Einerſeits war die franzöfifche Nevoluzion fchon bei ihrem 
Ausbruch eine viel zu ernfte Sadye um fie ala Luftfpiel zu tractieren 
und anderjeit3 war Göthe nicht der Dann ein folches Luftfpiel zu 
fhreiben. Die deutfhen Frauen mußte ein fo ſchamloſes Verhältniß 
wie das der Nichte im Stüd empören. 

Göthe glaubte fid) mit feiner franzöfifhen Duelle in dem glüd- 
lichen Fall feines Clavigo zu befinden, aber die Verſchiedenheit zeigte 
fih aufs empfindlichfte. Dort war alles zur Einheit des Drama 
vorbereitet und brauchte ſich bloß zu erhftallifieren, bier mußte er die 
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Züge zufammenjuchen und mit Mühe eine Intrike zurecht ſchürzen; 
er that dag mit Verſtand, aber ed trat damit nicht wie dort ein 
padendes Pathos zu Tage. Eine phantaftiiche Gefellichaft, die fich 
durd) einen Halbnarren imponieren läßt, ift immer ein abfurder Stoff, 
und wenn damit gemeine VBerbredyen combiniert werden, jo haben wir 
Schufte und Opfer gegenüber, alfo ein Eriminalftüd, das einfad) mit 
der Polizei und Galeere enden kann, melche hier in der Schweizer 
Uniform repräfentiert find. Was joll hier poetiſch, was vollends 
comifch fein? Göthe vergißt ganz, daß das legte aber wichtigfte Er: 
forderniß eines Luſtſpiels ein witziger Dialog iſt; in diejen ganzen 
Stüd finde ich nicht einen witigen Einfall. Während fo Elavigo für 
immer ein bürgerlihe® Trauerſpiel von theoretifchem Effect bleiben 
wird, ift diefe Abfurdität, ein fogenanntes bürgerliche Drama, mit 
Recht gänzlich vergeſſen. 

Der Bürgergeneral. 1793. 

Die franzöfiiche Revoluzion ging ihren Weg und auf ihr äußer- 
fies, da jchrieb Göthe wieder ein Meines Tuftipiel als Fortſetzung eines 
andern von Florian. Wir haben diefe Scenen Anno 48 gründlicher 
erlebt als fie hier geichildert find und der Dialog ift digmal fo 
lebendig außgefallen, daß er — von Kotzebue gar nicht zu untere 
ſcheiden ift. 

Die Aufgeregten. 1793. 

Das nämlihe politifche Thema ift dißmal unendlich tiefer und 
methodifcher in Angriff genommen und auf fünf Aete berecjnet. Der 
Chirurg Schnaps hat ſich in den Enkel des Holbergijchen Kannegießers 
Breme v. Bremenfeld erweitert, der die democratiſche Partei führt; 
die gräfliche Familie ijt ihrerfeitd mit energijcher Fülle ausgeführt. 
Es kommen bier einige vortrefflihe Scenen, felbit höchlich witzige 
Bartieen vor, aber dad Ganze iſt in fo bunter Lebendigfeit entworfen, 
daß ich zmeifle, ob ein großer Dramatiker das alles in die Harmonie 
einer einheitlichen Wirkung Hätte vereinigen können. “Darüber bin id 
aber außer Zweifel, daß die Aufgabe Göthe's dramatiſches Talent 
weit überfchreitet und darum nothwendig ein Fragment bleiben mußte 
wie jo vieles von ihm. 

Die ngtürlihe Tochter. 179. 

Als I A Revoluzion ihrem Ende zuftrebte, fielen Göthen 
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die Diemoiren der Stephanie von Bourbon-Eonti in die Hand und 
die franzöfiihen Zuftände feflelten ihn auf's neue. Er wollte jezt in 
einem Drama oder einer Trilogie alle jeine Gedanken über die Re 
voluzion concentrieren und fid, von Halfe fchaffen und fo wurde, doch 
nur langfam, im Lauf mehrerer Jahre der erjte Theil der natürlichen 
Tochter fertig. Es ift wieder ein Jambenfchaufpiel in fünf Xcten. 
Es ging aber dem Dichter mit diefem Stüd wie mit dein vorigen. 
Die franzöfifche Nevoluzion wurde eher fertig als des Dichterd Ge 
danken darüber und was wir bier wirklich befommen ift ein ſehr 
ordinärer Yamiltenroman mit einem kaum angedeuteten politifchen 
Hintergrund, der fich erft im zweiten Theil eröffnen follte, doch läßt 
das erhaltne Schema über die Handlung nicht errathen. Dan müßte 
nun ein großer Barbare fein, wenn man dieſes Stüd durdylefend nicht 
durch die Zierlichkeit der Ausführung in den einzelnen Scenen beftocdyen 
und gefeflelt würde; auf Die Bühne gedadyt würde ſich aber ſogleich 
offenbaren, daß diefe Scenen nicht. aus einem dramatifchen Gedanken 
entfprungen und nur epiſch hintereinander gereiht find. Da wir wiffen 
das Stüd jpielt in Frankreich, fo kann uns nicht ftören, daß die 
Perfonen nur als Stände aufgeführt find; der Dichter liebte die Welt 
in folder Abſtraczion anzuſchauen, das poetiiche Colorit Härte freilid) 
nomina propria verlangt. Das Stüd beginnt mit der politischen 
Höhe, der König auf der Jagd hört vom nächiten Bajallen, daß ſich's 
um Anerkennung einer unehlihen Tochter handle. Des Dichters alte 
Grille von der wilden Ehe ift abermals über ihn Herr geworden. Die 
Art aber wie die Heldin auf die Bühne eingeführt wird, nämlich als 
geftürzte Reiterin, ſcheint mir auf eine erfte Bekanntſchaft mit Calderon 
zu deuten, dem dieſes Motiv ganz geläufig if. Nur vergißt Göthe, 
daß das Reiten der Frauen durchaus der franzöjischen Volksſitte wider: 
fpriht und nur englif if. Der Unfall der Heldin motiviert gleich 
wohl ihr nachheriges Verſchwinden. Im zweiten Act werden wir durd) 
die Hofmeifterin und den Secretär in die Intrife eingeführt, und die 
Cataſtrophe eingeleitet; dan muß dad Opfer fi noch an gehoffter 
Herrlichkeit weiden; die Freude am Putz ift wieder mit der Naivität 
Gretchens und Klärchens gefchildert aber in diefem ftylifierten Wert durch: 
aus nicht jo anziehend; der Dichter geht in idylliſchen Mimuscharacter für 
das Drama viel zu weit. Im dritten Act ijt das Verbrechen bereits 
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audgeführt; dem Vater wird die Rüge von der Tochter Tod beigebracht 
durch einen gewiſſenloſen Weltgeiftlihen, den Die Hofgefelfhaft cor- 
rumpiert babe. Hier fchließt fich die Hofwelt ganz ab und die beiden 
legten Acte fpielen in der Hafenftadt, wo Eugenie mit der Hofmeifterin 
eingefchifft werden ſoll nad) gewiffen fernen Inſeln; nad) der Befchrei- 
bung würde aber Cayenne paflen. Die Hofmeifterin reicht dem Juſtiz⸗ 
beamten oder Gerichtsrath das verhängnißvolle Blatt, das von der 
oberften Macht ausgeſtellt Unterftüßung ihres Verfahren? von allen 
Behörden fordert. Sie vertraut ihm, Eugenie könne vor der gefähr- 
lichen Einfchiffung gerettet werden, wenn fie ſich entfchlöffe, einem 
Bürger die Hand zu reichen, wodurd ihr Fürſtenrecht erlifcht. Da 
ihn ihre Schönheit feffelt, jo bietet er ihr jelbft die Hand zur Rettung, 
die aber Eugenie ftolz zurüdweist. Von der Hofmeifterin gedrängt, 
will fie in der Verzweiflung ſich an’d Volt wenden und ihre Miß— 
bandlung laut fund geben. Im fünften Act ift dieſe Kühnheit miß- 
lungen, ganz mie die Klärchens im Egmont; fie wendet fi nun an 
den Gouverneur, an eine Xebtiffin um Hilfe, aber beide fchlägt das 
verhängnißvolle Blatt in die Flucht, das Eugenie jezt zu ſehen ver- 
langt und des Königs Unterfchrift findet. Wie fhon eingefchifft wird, 
fommt nod ein alter Mönd, den fie als Drafel anruft und der 
dunffe Hoffnumgen auf Rettung ausſpricht; da will der Gerichtärath 
ihr Neifezehrung bieten; fie macht ihm den Vorfchlag, ihm ihre Hand 
zu veichen, unter der Bedingung fie ehlich nicht zu berühren, mas der 
junge Dann verfpricht und fo fchließt das Stüd. 

Man erzählt, Göthe habe dieſes Wert, fo lange es in Arbeit 
war, vor Schiller verheimlicht und als es fpäter Herder zu Geficht 
befam, habe diefer ihm ein Wort darüber gefagt, das Göthe ihm nie 
mehr vergeben. Wir Tönnen beides begreifen; denn diefem Stüd, das 
ih Xrauerfpiel nennt, einen ideellen Gehalt nachzuweiſen, möchte 
ihwer fein. Zu Anfang ift die Vaterliebe allerdings rührend und 
ſchön geihildert, wir begreifen nur nit, warum ed dazu eined un- 
ehlichen Kindes bedarf. Eugeniens Herz ift gänzlich auf Beſitz und 
Standesvorzüge gewendet und ihr einziged Unglüd, daß fie dieſe ver- 
fiert; daran ift aber nicht? tragifch; das find Roman⸗Intereſſen. Auch 
das Pathos des Vaters ift fein höheres ala daß er das DVergängliche 
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wird uns von Feiner Seite geboten und felbft die Verbrecher find zu 
matt gefchildert um und ein Intereſſe der Bosheit abzugewinnen. Wir 
haben wieder einen Roman in zierlichen glatten Jamben aber weiter 
nichts. 

So haben Göthe's drei ausgeführteſte dramatiſche Arbeiten den 
gleichen Capitalmangel, daß fie auf ein reſultatloſes Nichts hinaus⸗ 
laufen. In der Iphigenie laufen jchlielih die Leute auseinander 
nachdem fie ſich nothdürftig Adid gefagt haben. Im Tafjo laufen fie 
auseinander ohne dad. Was wäre denn hieran tragifch oder drama⸗ 
tiſch? Dißmal fließt zwar das Stüd wie alle Comödien mit einer 
Heirath, aber mit einer die freilich nur für's Trauerſpiel paßt und 
in diefem einzigen Sinn ift es eined. Denn ed ift eine Heirath die 
aus Verzweiflung und ohne Liebe gejchloffen wird. Tragen mir nun, 
was ift denn mit dem Stüd erreicht, jo wird man uns antworten, 
das Stüd ift ja nicht aus und die Hauptfache kommt erit. Aber jo 
ift das Ganze wie wir ed haben ein Vexierſtück. Wenn man einem 
englifhen Publicun zum Schluß einen ſolchen Troſt böte, es würde 
als Antwort die Bühne — demolieren. Es füllt freilich auch in Deutſch⸗ 
land niemand ein, dieſes Werk aufzuführen und dad Publicum, das 
es anſehen müßte, wäre in Wahrheit zu beflagen. 

Mit diefem Stück hat Göthe den Beweis vollendet daß die Bühne 
nit fein Organ werden konnte und nun war bereit3 Schiller im 
anerkannten Beſitz. Göthe aber wollte menigitens ald Intendant ein- 
wirken und verfuchte ſich fogar mit franzöfifchen Weberfegungen. Zuerft 
Voltaire's Mahomet; ein fait unbegreifliher Gedanke, wenn man nicht 
fih erinnerte, wie Göthe felbit in frühern Jahren ein Iyrifches Drama 
auf den Helden entworfen; aber diefen gemeinen Tyrannen, der nad) 
Schlegeld Anſicht nur erfonnen ift, um jeder pofitiven Religion Hohn 
zu ſprechen, hätte er doch nicht herüberholen follen, wofür ihn Schiller 
mit vollem Recht gegeißelt hat. Etwas befjer war's mit dein Tancred; 
dieſes Stüd zeigt in jeinem Eingang allerdings einen romantiſch reizen: 
den Ton des Rittertbums und hiftorifcher Färbung, wie villeicht fein 
zweited franzöfifches Stüd; aber wir werden bald. entteufcht, wo die 
tragiichen Collifionen mit der bergebrachten Rhetorik losbrechen. Der 
böfliche Schlegel erklärt ſogar beide Stüde als Veberfegungen betrachtet 
für verfehlt. 
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Nur einmal noch im Alter fchrieb Göthe eine theatralifche Kleinig- 
feit, das Luftipielhen Die Wette, 1812, ein Impromptü zu Teplit 
der Kaiferin zu Ehren verfaßt. Aus zwei Monologen jo wieder ein 
Drama werden; e3 ift die alte Natürlichkeit feiner Nugendftüde und 
fo er immer derjelbe geblieben. 


Wir befuchen jezt unfern Meifter in feiner Iezten Werkftatt, des 
profaifhen Epikers oder Erzählers. Er fagt, er habe das Fa⸗ 
bulieren von feiner Mutter angeerbt befommen umd es ift diß aud 
dem Lyrifer natürlich; er muß fabulieren eh er Verſe machen lernt, 
denn die Phantafie ift das erfte in der Kunft und die Kunft felbit 
dag zweite. Da ihm als Künftler aber der Vers aud) angeboren war, 
fo bat er die Erzählung ald völlige Kunftform doch erft im Alter 
gelernt. Denn aud) hier zeigt fi fein Mintatur- Talent darin, daß 
ihm nur das Fleinere leichter überfchauliche völlig gelang; er hat bet 
Boccaccio und Cervantes die Kunft der Novelle gelernt; im pragma⸗ 
tifchen Roman dagegen fehlte ihm die Comik und der Humor, das 
volksthümliche, und er ift bald zu fentimental geblieben bald zu ent: 
fchieden didactiſch geworden. Wir wollen aber die einzelnen Gebiete 
durchwandeln. 

Die erſte Form iſt das Mährchen. Göthe hatte hier in der 
Literatur einen bedeutenden Vorgänger an Wieland, deſſen ſpielende 
Phantaͤſie ſich wundervoll in dieſer Traumwelt bewegte, nur daß 
er villeicht noch etwas zu merkbar durch romaniſche Vorbilder influenziert 
iſt. Bei Göthe ging alles in eignes Fleiſch und Blut und wo er ſich 
hineinwirft, da iſt er ganz er ſelbſt. Wir beſitzen drei wundervolle 
Mährchen von Göthe. 

Das erſte ſteht in ſeiner Biographie. Er erzählt wie er als 
Knabe ſeine Cameraden mit Mährchen myſtificiert habe und ſchaltet 
als Beiſpiel ſolcher Unterhaltungen ſeinen neuen Paris ein, der 
natürlich erſt im Alter fo kunſtreich verfaßt und ungemein reizend ge⸗ 
halten if. Der Sinn des Ganzen ift fehr leicht zu durchſchauen; es 
ift der dem Dichter fo wichtige Lebensmoment, das Erwachen der 
Pubertät des Knaben, was in geringer Verhüllung villeicht etwas zu 
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lüftern dargeftellt if. Es iſt dig Stüd auch durch gedrängte Kürze 
außgezeichnet. 

Das zweite Stüd kommt in den Wanderjahren vor. Er erwähnt 
in der Biographie, wie er einmal in Sejenheim das Mährchen der 
Melufine erzählte, und diefen Stoff hat er im Alter in der kunſt⸗ 
reichſten Form als die neue Melufine ausgeführt. Diefes Gedicht 
finde ih darum fo wundervoll, weil der Dichter fein eigned fan: 
guiniſches Naturell gewiſſermaßen carifiert auftreten läßt; er faßt 
fih ſelbſt als einen leichtfinnigen Tuftigen Pafjagier auf, der obne 
Geld als vacierender Barbier, ja ald Tagedieb und Glüdäritter auf 
der Landitraße liegt und nun ein Abenteuer preiögiebt, wie er im 
nächſten beiten Gafthof mit einer reifenden Schönen ein Tiebesabenteuer 
anknüpft und von ihr begünftigt fid, ihre Sapitalien zu Nuben macht, 
was um fo comiſcher wirft als die geheime Tee oder Nichſe in ihm 
einen Ritter fieht, was in feinem Proletariersgewiſſen dod fait Ge⸗ 
wiffenzjcrupel verurfadht. Die Mifhung des ganz realen mit ber 
Wunderwelt ift zauberhaft ſchön und die Zierlichfeit der Miniatur des 
Zwergweſens über alles Lob vortrefilich feftgehalten. 

Das dritte Stüd, dad aber eigentlich das am frühlten aufge 
ſchriebne ift, ift dad nur als Mährchen characterifierte, das die 
Unterhaltungen deuticher Ausgewanderter abjchließt. Dieſes fteht in 
feiner vollen Phantaftit der romaniſch-Wielandiſchen Manier etwas 
näber, Göthe's Natur konnte aber bei der bloßen Imaginazion nicht 
ausharren, und da das Werk im unmittelbaren Eindruck der franzöfifchen 
Revoluzionzfcenen und feiner Campagne in Frankreich, ungefähr 1795 
geichrieben ift, jo bat man längſt allegorifche Gedanken über politifche 
Zeitverhältniffe darin gefucht und gejehen. Solche Dinge find aber 
nach allen Seiten deutbar und jeder wird etwas andres finden, mas 
eben die Kunft des Dichterd beweist. Schwerlich zu bezweifeln ift, 
daß er bei der trauernden Lilie an das zerrüttete Frankreich gedacht 
bat; der immer gegenwärtige Strom muß an den Rhein geinahnen, 
die unruhigen geſchwätzigen goldfpeienden Irrlichter an die franzöfiichen 
refugi6s erinnern; bei der trägen Schlange kann man bie und da an 
den deutſchen Michel erinnert werden; wo fie aber zur ftehenden Brüde 
über den Strom wird, könnte unfre Zeit leicht eine Prophezeiung 
wittern; der Huge Mann mit der Lampe erinnert bie und da an ben 
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römifchen Stuhl, aber auch an das Licht der Wiſſenſchaft; der unge- 
lachte Niefe der am Schluß genannt wird ift ohne Zweifel der 
Taumel der Revoluzion; der Tempel aber die Eintracht der Völker 
nnter Kraft Weisheit und Schein geborgen; doch ift ſchwer zu mider: 
ftehen, unter den vier Königsbildern in der Halle fich zugleich Die 
europäifchen Mächte vworzuftellen; der goldne könnte England, der 
filberne Preußen, der eherne Rußland oder umgekehrt bezeichnen; der 
zufammengefegte müßte Oeftreich fein wegen der bunten Compoſizion 
feiner Nazionalitäten; nur begriffe man nicht, warum dieſes Reich in 
diefem Moment eine fo ungünftige Rolle fpielen fol, und befonders, 
da das Stüd mie ed fcheint in Carlsbad abgefaßt worden, wo er 
freilich den Zuftand vor Augen Hatte. Wie gefagt, e8 ift gefährlich 
bier deuten zu wollen und man muß fid) befcheiden, jeder Phantafle 
die ihr gemäße Deutung zu überlaffen. Daß aber dag ganze eine 
prachtvolle Compoſizion und durch diß allegorifche Halbdunfel nur um 
fo anziehender ift, das wird Fein Fähiger zu leugnen wagen. 


Die zweite Form tft die Novelle Erſt im reifen Alter von 
45 Jahren kam Göthe auf diefe ihm ganz gemäße Form, indem er 
nach dem unglüdlichen Feldzug von 1793 fich entfchloß, diefelbe dem 
Boccaccio nachzubilden. Es war eime ähnliche Situazion; Boccaz 
läßt feine Gefelichaft durch die Peſt aus Florenz vertrieben fein und 
fi zur Unterhaltung Gefchichten erzählen; Göthe fah die Noth der 
geflohenen Emigranten und deutfchen Adelsfamilien diſſeits des Rheins 
md Fonnte alfo einen analogen Zeitvertreib imaginieren. Daher die 
Unterbaltungen deutfher Ausgewanderten. 

So Finnen wir denn die Einleitung ald Rahmen: Erzählung 
gleich dazu rechnen, obgleich ed, wie vieles bei Boccaz feine eigentliche 
Novelle iſt. Ohnehin hat Göthe außer diefem auch Cervantes ftudiert, 
der der Novelle erſt die volle pfuchologifhe und Fünftlerifche Entfaltung 
gegeben hat und mit dieſem Maßftab muß das Berdienft diefer Werke 
gemeffen werden. Diefe Einleitung, welche zuerft die politifhe Situazion 
meifterhaft darftellt, geht ſodann dialogiſch auf die Theorie der Novelle 
ein und dayan fchließen ſich ganz naturgemäß die erzählten Beifpiele. 

Das zweite Stüf von der Sängerin Antonelli ift eine 
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Spufgefhichte der gemöhnlichften Art, aber vortreffli entwidelt um 
zugleich theoretifch vwertheidigt, indem Göthe mit Recht aufftellt, ſolche 
Geſchichten gewinnen ihren Reiz nur durd die Prätenfion als mahres 
Factum aufzutreten, denn als Erfindung wäre es unbedeutend; da 
die Menfchen aber immer abergläubifch bleiben werden, fo werden 
“auch immer ſolche Mährchen ihren Effect machen. Es ift dem dann 
feine Heine Parallelgefchichte von einer Waife angehängt, im Grund 
diefelbe Albernheit, und damit ift das Thema erfhöpft, da man num 
überzeugt ift, daß alle Spukgeſchichten auf eine Myſtificazion dieſer 
Art hinauslaufen müſſen. Die Gefchichte von dem gefprungenen Schreib: 
tifch fol auf noch unerflärte Naturkräfte zurückweiſen. 

Das dritte Stüd vom Marſchall Baſſompierre iſt von der Art 
wie fie die franzöfiihe Memoiren-Literatur liefert; eine Geſchichte Die 
durdy ihre natürliche Küfternheit anziehen fol und dann den Hörer 
mit einer Ungewißheit der Spannung entläßt, die fie abſichtlich nicht 
befriedigt. Hier ift nichts wunderbar, alled ganz möglich und real ge 
halten, nur der Schluß abfichtlid verhült. Das dem angehängte 
Feenmährchen fol nur diefen matten Ausgang majffieren. 

Das vierte Stüd ift eine italienische Novelle vom Brocurator 
als moralifche Erzählung mit aller Kunft ausgeführt. Zum Schluß 
erflärt der Dichter, alle moralifchen Erzählungen, die jogenannten Bei- 
ipiele des Guten, haben immer nur Diefen einzigen Inhalt und 
Ausgang. 

Dennoch bat er im fünften Stüd Serdinand daffelbe Thema noch 
intereffanter aufgefaßt. Intereffanter darum, weil der Dichter fichtbar 
eigne Qugenderinnerungen in dieſes Tamilienftüd verwoben hat. Er 
will mit Rouſſeauiſcher Selbftquälerei darjtellen, wie leicht ein junger 
Menſch, von der Sinnlichkeit beherfcht, dahin gelangen Tönnte, felbft 
am Eigenthum der Eltern fid, zu vergreifen; in diefen Maß ift das frei- 
ih Göthe nicht paffiert und er hatte es nicht nötbig, aber mas im 
Heinften Mapftab jedem vorfommt, fteigert der Dichter ohne Mühe 
ind böhere Quantum und das Erperiment ift daffelbe; flimmt bier 
der Character des Vaters nicht zum Göthifchen, fo ift die Mutter 
um fo unvertennbarer das Porträt der Frau Rath; und mas bie 
Hauptſache ift, das Bild der reihen und übermüthigen Braut ift ebenſo 
unverkennbar das Porträt jeiner Lili, Die er bier in diejer Verhüllung 
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zum erftenmal preis gegeben bat, während er die hiſtoriſche Darftellung 
des DBerhältniffes im vierten Band der Biographie bis auf feinen 
Tod hinaus zurücdhielt. Das giebt diefem Stüd einen ganz vorzüg- 
lichen Reiz. 

Daß diefer auf höchſte Realität des deutſchen Bürgerlebens ges 
bauten Rovelle unmittelbar das früher befprochne Mährchen angehängt 
ift, macht einen villeiht etwas zu ftarfen Contraft. 

Die guten Weiber. 1800. 

Dig ift wieder eine uneigentlihe Novelle im Sinn obiger Ein: 
leitung und beweist nur, wie fein Göthe die Gefellfchaft in der er 
ſich bewegte nach dem Leben zu fchildern vermochte. Es ift ein Dialog 
und Gelegenheitsſtück, eigentlich für den Damencalender ala Commentar 
gegebner Bilder beftimmt, welche Caricaturen auf Frauencharactere 
enthielten; um dieſe todtzufchlagen, follen Characterbilder guter Frauen 
eingeführt werden; das meifte ift theoretifch, in Wieland oder Jean⸗ 
pauls Weife, kurze Beifpiele erläutern die Sätze. Juerft werden Cari⸗ 
caturen überhaupt abgehandelt, dann neckiſche Geſchichten von Hunden 
ımd zweideutigen Srauen, zulest aber von wirklich erbaulicher Weib- 
lichkeit audgeführt und das Ganze als heitres Impromptu befchloffen. 

In ähnlicher Weife läßt fi auch der Auffab der Sammler 
und die Seinigen betrachten, von 1798, der die Form eines 
Heinen Kunſtromans in Briefen hat aber fih ganz auf theoretifche 
Intereſſen wirft. 

Wir kommen jest auf die Novellen, welche den Hauptinhalt der 
Wanderjahre ausmachen und deren die meiften im Jahr 1807 zuerft 
entworfen, aber erft in fpätern Jahren zu Ende gefchrieben worden. 
Hier tritt und wieder Göthe's Liebhaberei entgegen, in einzelnen Dicht: 
arten verjchiedne Nazionalitäten dharacteriftiich auftreten zu Laffen. 

Die pilgernde Thörin. 

Diefe Novelle Toll dasjenige concentrieren, mas die franzöfiiche 
Geſellſchaft in galanter Feinheit und in der Präcifion des Styls und 
der Diczion für uns frappantes zu Tage zu fchaffen verfteht und ich 
denfe, e3 ift in einem hohen Grade gelungen; es ift alles auf Die zier- 
lihfte Oberfläche, auf die raffinierte Sinnlichfeit, und dabei auf den 
politeften Anſtand, fo wie auf den Laconifmud des Epigramms be: 
rechnet, chineſiſche Porcellanmalerei mit der abflracteften Eractheit der 
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Darftellung. Ein einzige Wort des alten Herm „Mein Sohn, 
jünger ala ih“ was einem deutſchen Leſer bei näherer Betrachtung 
Tächerlich vortommen muß, ift jo durchaus im franzöfifchen Geifte mahr und 
characteriftifch gedacht, daß es fchwerlich nadı Gebühr bewundert werden 
fann. Nur daß der Dichter feine zehn Sabre früher gedichtete Ballade 
„der Müllerin Verrath“ wieder hieher verwendete, daB iſt das einzige 
deſſen Schicflichfeit ich bezweifeln möchte; das Stüd mag ald altfran- 
zöſiſch gedacht gut fein, hieher ift es nicht neufranzöfiich genug. 

Wer ift der Berräther? 

Der Dichter fagt un felbit, dißmal fol zum Contraſt gegen das 
vorige ein nazionales Bild des deutſchen Mittelftandes vorgeführt wer: 
den. Iſt dort ein müßiger Landadel und eine zmeideutige ja verrüdt 
fcheinende Abenteurerin gezeichnet, jo haben wir dißmal ben deutichen 
thätigen und ehrenhaften Beamtenftand, und das pathologifche Sut- 
ject ift ein Süngling, deſſen deutfche Ercentricität ſich in Verſchloſſen⸗ 
beit, Verftoctheit und dabei in der gewiß deutichen Unart ausſpricht, 
dag er dag, was er in gebildeter Gefellichaft nicht ruhig zu entwideln 
vermag, in leidenichaftlichen Ungeſtüm monologifd, vor ſich ſelbſt aus⸗ 
ipridht, fo daß man ihn bloß zu behorchen braucht um ihn zu lenken 
und die Mißverhältniffe, nachdem er für die Unart abgebüßt, zu feinen 
Gunſten ins Gleiche zu ſetzen. Die faſt erfchredende Naturwahrheit 
dieſes Lebensbildes hat der Dichter wie ich glaube wieder dadurch er: 
reicht, daß er fi die Dinge aus feiner Erfahrung völlig real Iocali- 
fierte; bei dem ländlichen Oberamtsſitz, wo das Ganze ſich abfpielt, 
bat er ohne Zweifel an feinen Schwager Schloffer in Emmendingen 
gedacht, und die Verhältniffe möglihft ins günftige Licht geftellt, ſei⸗ 
nen Figuren darf ed niemal3 an den reichlichſten Mitteln fehlen und 
nur darin wird diß Bildchen etwas ercepzionelled im deutſchen Be: 
amtenftand. Der Mafchinerieen find aber etwas zu viele im Stüd zweck⸗ 
In8 vergeudet. Tadeln muß ich aud, daß die Leute fänmtlich roma⸗ 
niſche Kigennamen führen, das erinnert und doch allzufehr an die 
Zopfzeit des vorigen Jahrhundert? und mar bier am wenigſten am 
Plabe. 

Der Mann von funfzig Jahren. 

Diefe Novelle ift die ausführlichite des ganzen Romans umd 
kann gewiſſermaßen als fein Mittelpunct betrachtet werden. Es ift 
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bekannt, daß Wenzel dieſes Werk von der fittlichen Seite vielfach an⸗ 
gegriffen und lächerlih gemacht hat. Es ift wahr, Göthe's Ruhm 
wäre durch diefe Arbeit allein nicht zu gründen geweſen; er ift bier 
in feiner breiteiten Manier und wirklich mantieriert; aber für den alten 
Herm ift es doch eine fchöne That und die hohe Heiterkeit vor allem 
hervorzuheben; wie ſchwächlich fieht daneben die lezte fühliche Arbeit 
des gewaltigen Cervantes aus! Da fteht unfer deutfcher greifer Sänger 
doch ganz anders in feiner feitgehaltnen Perjönlichfeit da. Das 
fhlimnfte was man dem Gedicht nachſagen kann, und was Menzel 
eigentlich nicht daran tadeln wollte, ift das, daß es das beffer verhüllte 
iobaritifche und geiftlofe Schlaraffenleben zur Anſchauung bringt, in 
welchem die vornehme deutiche Gelellihaft ihr Dafein bindemmert. 
Dabei ift aber noch ein Umftand zu erwähnen; während und Die lezt⸗ 
genannte Novelle einen entſchieden ſüddeutſchen Character außzufpredyen 
ſchien, weifen hier ſowohl Charactere als Localitäten entjchieden auf 
den Norden; ja ich möchte behaupten, das faft ansfchliegliche mili⸗ 
tärifche Perfonal, die einfamen Landhäufer, die großen Seen, auf denen 
man im Winter meilenweit Schlittfehub läuft und diefe Uebung felbft 
beim weiblichen Gefchlecht, deutet weniger auf Norddeutichland als etwa 
auf Schweden; ich müßte fehr irren, wenn der Dichter nicht zumeilen 
an diefe Tocalität gedacht hat; denn dorthin paßt faſt alles. Man 
wird mir nicht dagegen einwenden, daß nad den Abſchluß der No: 
velle die beiden Heldinen im Verlauf des Romans al entfagende Pilge⸗ 
rinnen auf dem lago maggiore erfcheinen, denn diß gehört der pätern 
Redagion des Buchs an, die die fertigen Theile fichtbar ſehr oberfläch⸗ 
lich zuſammenſchlingt. Was Menzel eigentlich dem Gedicht vorwirft, 
find die Toilettenkünſte des fünfzigjährigen Majord, der feiner jungen 
Nichte gefallen will; aber diefe ganze Vorkehrung erweist ſich im Ver: 
lauf der Novelle ala eine Teufhung und ift vom Dichter felbft mit 
gutem Humor preißgegeben, jo daß für den ‘Tadel fein Boden bleibt; 
man Tönnte vom Runftftandpunct eher die Charactere des Sohns und 
der jungen Liebhaberin nicht Mar genug entwidelt finden, während aber 
die cofette Witwe jedenfalls mit Meifterhand gezeichnet ift. Daß das 
Doppelpaar mit einer Kreuzpartie abfchließen werde, konnte man ver: 
mutben und erfährt ed am Ende des Romans. 

Am Schluß des zweiten Bandes findet ſich noch eine artige 
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Knaben: Novelle, die ich ald Gegenftäd zum Knabenmährchen der 
neue Paris betrachten möchte und die fih unter dem Titel die ver- 
bängnißvollen Krebſe näher bezeichnen Tiefe. Sie ift in einen Brief 
Wilhelms an Natalien eingejchadhtelt, und ohne rechten Abſchluß, aber 
reizend, man ſollte denfen, es fei ein Stüdchen Biographie, ein wirk⸗ 
liches Erlebniß aus Göthe's Jugenderinnerungen, das wenigſtens die 
Grundzüge geliefert haben wird. 

Die gefährlide Wette ift zwar nur ein Studentenwig mit 
etwas derber angeblingter Moral, aber merkwürdig darum, weil es ein 
bei Göthe jehr felten hervortretendes Talent wirklich comifcher Dar- 
ſtellungskunſt verräth. Das Stüd ſchließt fich paffend Hinter die Mes 
Iufine als Barbierftüc, weil der Romanheld fi aus Liehhaberei mit 
der Chirurgie befaßt bat, was man faft für eine Paffion des Autors 
verdächtigen könnte. 

Nicht zu weit. 

Die ift eine der wunderlidhiten Produczionen ded Dichtets. Ein 
Bildchen wieder aus dem ordinären vornehmen Leben, jedes einzelne 
mit einer Präcifion und Vollendung gezeichnet daß es zum Erfchreden 
iſt, das Ganze aber in einer abfichtlichen Eonfufion und Zerfahrenbeit, 
daß ed an Faſelei ftreift, höchſte Virtuofität eine Gefchichte möglichſt 
binterfürfih vorzutragen und das Ganze ohne Schluß und Refultat, 
denn wir erfahren nichts ald daß ein vornehmes Ehepaar, das fich 
nicht liebt, Durch die wunderlichften aber alltäglichften Conjuncturen aus- 
einandergeriffen wird, jo daß unter der fchlechten Haushaltung nur die 
armen Kinder unfchuldig zu leiden haben. Es ift wie wenn der Dichter 
nichts Ganzes mehr machen möchte, was wir ſchon oben bei den Krebſen“ 
geargmohnt; von einer Moral ift hier am wenigſten die Rede. 

Die wunderlichen Nahbarstinder. Novelle von 1809. 
Schließt fih an das Knabenmährchen, ift aber von der Tranfhaften 
Sorte von Liebesgeſchichten und paßt wortrefflih in die Wahlverwandt⸗ 
ichaften. 

Die Novelle ohne Titel von 1827. Sie foll wahrfcheinlich 
wie die „Ballade” und das „Mährchen“ den Begriff ihreö Genus er: 
ihöpfen und ift mit entjchiedner Sorgfalt ausgeführt. Ich finde die 
Dichtung außerordentlich ſchön, obſchon fie auf einen fehr ftarfen Eon- 
teaft gebaut ift; die erfte Hälfte ift Flarfte Realität und Lebenswahr⸗ 
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beit, ein concentrierte3 oder idealiſiertes Bild einer thüringifchen Reſi⸗ 
denzftadt mit malerifcher Umgebung. Dieſe gewöhnliche deutſche Welt 
wird durch ein ungewöhnliche Ereigniß romantischer Weile in einen 
pöglichen Schreden verjeßt; der Marktbrand ift nur die Einleitung, 
der entfprungene Tieger bildet den Gipfelpunct, mit feiner Erlegung 
ift die Gefahr befeitigtz das folgende Einfangen des Löwen wäre an 
fi) ein reizgendeö und beruhigendes Schlußmotiv, aber die Beredſam⸗ 
feit des etwas vag gezeichneten Orientalen erinnert zu ſehr an die 
Zigeunerberedfamleit der Iezten Redaczion des Götz von Berlidyingen, 
und endlid) die Verſe, weldye das Kind fingt, find zu fehr in der Alters⸗ 
manier des Dichters und bier ganz überflüfftg, da ja die Flöte allein 
auf das Thier wirken kann und die Verfe einzig um des Leſers willen 
da ſtehen. So hat ſich wieder der Lyriker zu einem unmwahren Final 
des Ichönen Fleinen Epos verleiten lafen, was dem Gedicht einen dis⸗ 
barmonifchen Abſchluß giebt. 


Indem wir und jezt von der Novelle gegen den Roman vorwärts 
bewegen, müfjen mir zuerft einige Arbeiten bejeitigen, welche einen 
Zwittercharacter zwiſchen beiden Gattungen einnehmen. 

Das erfteiftdie Reife der Söhne Megaprazuna von 1792. 
Aus der franzöfiidhen Kampagne brachte der Dichter das Stüd mit 
nach PBempelfort zu Jacobi, wo ed aber wie er fagt feinen Beifall 
fand. Das Einleitungsfragment erinnert an die Romane von der 
Inſel Felſenburg, ausgeführt mit Erinnerungen aus Neapel; das 
zweite Fragnent weist deutlich auf die franzdfiiche Nevoluzion, eine 
monardjifche Inſel in drei Stüde, Reſidenz Mriftocratie und Bolt 
audeinandergebrochen; daß dritte Fragment jchildert die Brüder in 
politifhem Zank als dem Zeitfieber begriffen; im Testen find die 
Brüder im königlichen Schloß. Das ganze follte augenfcheirlich ein 
politifcher Roman werden und feine Gedanken über die Zeil in heitere 
Form einkleiden; über den Gang der Begebenheiten und das Refultat 
läßt fich aber aus dem magern Plane nichts entnehmen. 

Das zweite Zwitterwerk, dad wir jest zu nennen haben, ift der 
Werther von 1774. — Der weltberühmte Werther? — Ja, meine 
Herm. — Wie kann aber ein Buch, das foldye Senfazion gemacht, 
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fo viele Auflagen erlebt, in fo viele Sprachen überſetzt worden ift, fo 
gering tariert werden? — Das ift noch nicht der Fall, aber die ars 
geführten Argumente beweifen nichts. Meidingers Grammatik, der 
falſche Difian, Kotzebues Luftfpiele, die Stunden der Andacht, Walter 
Scott’ 3 Romane find Bücher, die theils viele Auflagen erlebt, theils 
große Wirkung gehabt, theild viel überfegt worden, und doc, find es 
Bücher von Verfaffern, die mit fehr mäßigem Geifte begabt waren. 
Ich könnte das Argument umkehren und fagen, ein Bud, das beim 
größten Publicum verfchlungen wird, Tann niemald ein wahrhaftes 
Kunſtwerk fein, denn das große Publicum weiß die Kımft als ſolche 
nicht zu ſchätzen. Aufſehen macht jede® Buch, das die Bedürfniſſe 
feiner Zeit in energifcher Weife zur Sprache bringt, das ausſpricht mas 
alle dunkel empfinden und ein ſolches Buch feiner Zeit war Göthe's 
Werther. Man meiß, weldhe Revoluzion in den Köpfen der Sranzofen 
die Schriften Rouffeaus bewirkten, der mit Verachtung aller conven- 
zionellen Phrafen auf einmal mit einer Leidenfchaft der Wahrheit her: 
vortrat und mit feinem Wahlſpruch intus et in cute verlangte, der 
empfindende Menſch müſſe mit aller feiner finnlichen Erregung ſich 
als geiftiger Zwed durchaus präfent bleiben. Dieſes große Wort er 
griff auch den jungen Gdthe und er entſchloß fih, ala milderes Echo 
des polternden Naturevangeliften den Deutjchen diefe Bewegung über- 
tragend mitzutheilen. In der That mar Göthe mehr Dichter als 
Rouffeau; er mußte unbewußt plaftifcher verfahren ala fein Vorbild, 
und das ift der Grund, daß hernachmals aud) die Sranzofen im Werther 
das Kunſtwerk anerfannten, obwohl die leichte Schmeichelet mitwirtte, 
daß der Samen dazu doch auf ihrem Boden gewachſen. Mit allem 
diefem ift der Werther fein vollendete Kunſtwerk, der Stoff bericht 
noch weit über die Form, es ift durchaus Dilettantenarbeit wie der 
Götz von Berlichingen, aber freilich in einer ganz andern Richtung 
und für die Vieljeitigkeit des Autors ein bewunderungswürdiges Zeug: 
niß. Hätte aber Göthe damals eine Ahnung gehabt, wie Boccaccio, 
wie Cervantes erzählen, er hätte dieſes formloje Ding nicht fchreiben 
fönnen; er fchrieb es ala Dilettant in der Unfenntni der Form und 
der Kunft, und weil es jo formlos war, machte es auf die deutfche 
Jugend diefen enormen Effect. Denn wir wollen ung nicht verbeblen, 
bie äfthetifche Bildung der Deutfchen war damald auf dem Standpumct 
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einer faft hoffnungsloſen Pedanterie und Barbarei angelangt; kaum 
hatte Klopftod den eriten Funken in die Maſſe geworfen und das 
gährende Teuer war noch zu Feiner Haren Flamme entwidelt; man 
fühlte es komme was und müfje anderd werden und Diefer dunkle 
Drang überftürzte ſich in der Weberfchmenglichfeit des Gefühls, melches 
feine Grenze mehr erblidend, in feiner Maßloßigkeit fich verlor und 
mit dem erregten Individuum nur in der Abſtraczion des Selbftmords 
zur Ruhe abzufchliegen wußte Diefe Stimmung drüdte aljo der 
Werther aus und das ift feine welthiſtoriſche, wenigſtens nazionale 
Bedeutung in der Literatur. Göthe hatte den enormen Effect nicht 
erwartet, er jtaunte darob, umd fpäter je näher ihm die Mängel des 
Werkes rüdten, ließ er feine Gelegenheit vorbei, über die Werther: 
romane feinen Spott auözugießen. Das Buch bat ihm den großen 
Bortheil gebracht, daß er von Stund’ an ein berühmter und gemadhter 
Mann in der Literatur war, es bat ihm aber villeicht audy den Schaden 
gebracht, daß er für fein ganzes Leben einige Verachtung für den Bei: 
fall der Maffe, der ihm nicht immer zu Theil wurde, ja einige Ge 
ringfhähung feiner Landsleute nie wieder ganz los werden konnte. 
Werther ift, nach gewöhnlicher Terminologie, ein Roman, aber 
in monologifher Form, in Briefen an einen uns unbekannten 
Wilhelm verfaßt, d. h. es find die weichlichen Ergüffe eines Iyrifchen 
Dichters, der feine Erlebniffe erzählen will aber feine Empfindungen 
dabei jchildert. Es ift eine wundervolle Energie der Stimmung darin 
und fo merkwürdig, weil Göthe fein ganzes Selbft villeicht nie wieder 
io volftändig vor ung ausfchütten Tonnte, da ihn dieſe laxe Form doch 
weniger beengte als der Fünftlihe Rhythmus, jo leicht er ihm fließen 
mochte. Villeicht Tann nur ein Frauenzimmer die innere Wahrheit 
und Gonfequenz des Ganzen empfinden, wenigftend nicht jeder Mann; 
ih bin weit entfernt mir e&8 anzumaßen. “Der Critiker muß aber auf 
das Fundament der Lebensanfhauung zurüdgehen und da nehmen 
die Dinge eine andre Temperatur an. Die Baſis des Buchs ift 
Göthe'3 energiſches Lebensgefühl, er kann fi an der finnlichegeiftigen 
Herrlichkeit des Dafeind nicht erfättigen, und diefem Weberfließen der 
Empfindung ftellt fi als einziger Widerſpruch der Gedanfe der End- 
lichkeit, das Ende des Individuums, der Tod gegenüber. Diefer un 
bezwingbare Punct, der dem ganzen breiten AU die Wagſchale hält, 
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ift nur der Edftein um den das Leben herum fol umd nicht kann; 
der Gedanke Täßt fich nicht wegdenten; es brauchte alſo Feiner äußern 
Geſchichte um zu diefer Eataftrophe zu führen, der Dichter fagt und 
aber, der Ted des jungen Jeruſalem babe ihn auf den Gedanken ge: 
bracht, feinen Roman auf diefe Eataftrophe zu gründen. 

Villeiht ift in den Worten „Was ich weiß Tann jeder willen, 
mein Herz hab ich für mid) allein” der Orundgedante audgeiprochen. 
Die dee ift die Subjectivität, fo fagt und auch der Philoſoph. Allein 
die Idee ift nicht die Subjectivität allein. Werther faßt das Wiſſen 
als die Objectivität und ftellt ihr daß Herz gegenüber; er legt allen 
Werth auf diefe eine Seite und das ift der Grundirrthum. Dieſes 
Mebergewicht des Subjectiven im Selbftgefühl des Menfchen ift ganz 
allein al3 ein Uebergewicht der finnlidyen Empfindung, der Körperlidy 
feit zu denken; es ift diß das Weibliche was in Göthe's Natur Tiegt, 
dad Blut der Mutter das ihn beherſcht. Göthe fagt irgendwo: Wer 
kann fich ſelbſt als halbfaules Gerippe denken ohne zu fchaudern? Iſt 
denn aber mein Leihnam mein Ich? So denkt nur der Materialift. 
Wie ſchön ftellt fid) Hegeld Wort dem entgegen: Im Tode trennen 
fi) Subject und Prädicat. Mein bloß erfahrungsmäßiges Ich ift aber 
in diefer Trennung nicht mehr vorhanden. 

Aus der Vergötterung ded Sinnlichen und Bergänglichen, wohin 
auch die krankhafte Liebe gehört, helfen nur zwei Wege heraus, bie 
Werther ſich beide abjchneidet. Der erfte Weg auf den die weibliche 
Empfindung zunähft und am natürlichften fällt, ift die Religion; 
Werther erklärt einfach, fie fei nicht für ihn, könne ihn nicht befriedigen. 
Es bleibt ihm der volle Kunft-Enthufiafmus, aber diefer hat an fich 
ſelbſt feinen Rüdhalt, er fordert eine Bafid. Den zweiten Weg, den 
zur Wiffenfchaft, Hat fid) Werther fhon durch jenes Wort abgefchnitten 
„mas ih weiß Tann jeder wiffen.” Er glaubt das Willen des Ob⸗ 
jectiven fei ein Außerliches, das ſich abftreifen Iaffe und darum in keiner 
wejertlihen Beziehung zur Subjectivität, zum Herzen, zum Genuß 
ftehe, und da ift wieder der Grundirrtfum. 

Als Göthe den Entſchluß faßte, den Werther zu fchreiben, einer: 
jeit3 fein überftrömendes Lebensgefühl, anderfeitö den unüberwindlichen 
Todefigel fi) vom Halfe zu laden, da mar natürlid, die Wertherz- 
krankheit in ihm fon überftanden. Wir fühlen auch bei einiger Auf- 
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merkſamkeit fehr genau, daß diefer Werther, auch wenn Lotte feine 
Frau geworden wäre, dennoch zu Grund gehen mußte; denn für folche 
maßloße Genußtrunkenheit ift fein Raum auf unferer Erde. Die 
Cataſtrophe ift alſo im Grund fo willkürlich angehängt wie im Clavigo. 
Es iſt dieſer Roman eine bloß äußerliche Mafchinerie, welche das 
große Bublicum beſtechen follte. Werm wir aber bedenfen, daß Göthe 
feinen Werther überleben mußte, fo fragen wir, iſt nicht die Grundlage 
von Werther Gefinnung dennod) die Göthiſche? Ich glaube ja. Durch 
franzöfiiche Aufflärung kam Göthe der Glauben der Religion abban- 
den, die Speculazion befriedigte ihn aber nicht und fie war in der 
That in feinen Tagen noch nicht jo weit gediehen, um mit dem ganzen 
Eutturzujtand im rechten Gleichgewicht zu ſtehen. Göthe Iebte als 
der abgehärtete Werther weiter; er lehnte den Troſt der Religion ab 
lebte in der Fülle feiner Körper: und Geiftesfraft, Tieß ſich durch das 
berannahende Alter zwar mißmuthig machen aber nie befiegen, Tonnte 
fi) aber auch dann nicht mit der abftracten Form der Wiffenfchaft 
verjtehen, die ihm fchmerlich gegeben war; ex verhielt ſich gegen den 
Tod ebenfalls ablehnend umd wie er ihm gegenübertrat, war er fogar 
in der Baffion des Aergers befangen; Wieland, gewiß fein theoretifcher 
Philoſoph, Hatte doch den practifchen Sinn des PVhilofophen und ging 
dem Tod heiter ja jcherzend entgegen, Göthe wandte fich von ihm mit 
Widerwillen. 

Wir find aber nod) nicht mit dem Werther fertig. Bedenkt man, daß 
Böthe, wie er das Bud) fchrieb, von dem gefchilderten Leiden ganz 
genefen war, fo könnte man eine Feine Schadenfreude darin finden, 
daß er dem Bublicum die Krankheit fo zu fagen inoculierte. Das 
war aber das rechte, das Uebel war allgemein, die Einimpfung und 
der Ausbruch waren milder als das Uebel, wie die Kuhpocken milder 
ald Boden. Göthe war der Arzt dem die glüdliche Eur: gelang; er 
durfte fih das ſelbſtgefällig wohl geftehen; im frankfurterifch-fauf: 
männiſchen Sinn war Göthe der glüdlihe Speculant; der Mann 
„machte in Leidenfhaft und das Geſchäft gelang.“ In der That 
hing Göthes Zukunft von dieſer Produczion ab, denn fie brachte feinen 
Namen in aller Deutfhen Mund und fo aud) vor die Prinzen von 
Weimar. 

Wir müſſen jezt auf die Form des Gedichts zurückkommen. Es 
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find wie gefagt ift Briefe; erſt gegen die Cataftrophe unterbricht der 
Erzähler den monologiihen Character, da er bis zum Schluß dod 
nicht durchzuführen war. Wie die Zerftörung im Character Werthers 
beginnt, ift mit den „widrigiten Wirkungen“ ſehr genau auf die Rouf- 
feauifchen Belenntniffe hingewieſen, was wohl Niemanden entgehen 
kann. Weiterhin ift merkwürdig, daß zur eigentlichen Eataftrophe ein 
langes Stüd des damals neuaufgetauchten Offian benügt ift. Darin 
liegt villeiht die feinfte Kunſtabſicht des Gedichts. Werther ift von 
vorn herein als ein Enthufiaft für Homer geichildert, wie e8 Göthe 
von ganzer Seele war. Da mo feine Kranfheit zum Ausbruch fommt, 
ipriht er mit Bewunderung von Offten und, wie die Krankheit ihr 
äußerſtes gethan hat, heißt es: Dffian hat aus meiner Seele den Homer 
verdrängt. Der Dichter konnte nicht ſchärfer ausdrüden, wie fein Held jezt 
zum Antipoden feiner wirklichen Ueberzeugung von der Göttlichkeit Homers 
umgefchlagen; e3 ift darum fehr lächerlich von Hier aus zu debucieren, 
Göthe habe den Offian bewundert; dagegen ift das eingefchobne jehr 
lange Stüd aus Oſſian, das vielen deutichen Lefern außerordentlich 
ſchön vorkommt, doch ein Zeihen, daß Göthe an die Echtheit des 
Werts glauben mochte,: font hätte er deffen unendliche Leerheit fühlen 
müffen. Uns, die wir wiflen, was Oſſian ift, wird dad Stüd einen 
faft comifchen, jedenfalls hier ftörenden Eindrud machen. Man bat be: 
bauptet, der Schulmeifter Macpherfon habe keltiſche Tradizionen in feine 
zuerft galifch gejchriebenen Oſſiansgedichte aufgenommen; aber welche 
Tradizionen? Bon Gefchichte, von Religion, von Mythologie ift im ganzen 
Wert feine Spur; giebt es denn Vollkspoeſie ſolcher Art in der Welt? 
Was im Offian Feltifch ift ift Phrafe, und die leerite Phrafe, denn 
bier ift ja in der That gar nicht? anders vorhanden. Es brauchte 
Die ganze lederne Zopfzeit der Aufflärung des achtzehnten Jahrhunderts, 
um die Menſchen zu einem folchen abftracten Nihiliſmus als zu einem 
poetifchen Genuß zu laden. Volkspoeſie, Mittelalterspoeſie ohne Götter, 
ohne Wunder! aus den Phrafen Tod, Hinfälligkeit, Sterblichfeit con- 
firuiert! Und das hielt man in diefer entjeblichen Zeit für Poeſie. 
Göthe hat ganz gewiß Oſſian nie für poetifch gehalten, er hat feine 
Leſer damit zum Beften gehabt weil fie'3 fo haben wollten. Der ein: 
zige, der villeicht Oſſian aufrichtig bemwunderte war der große Napoleon; 
eine feltfame Autorität; ich denke er verftand von Poeſie beiläufig To 
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viel als ich von Mathematit und hätte er mehr davon verftanden, er 
hätte — nicht Napoleon fein können. 

Werther ift ein Roman, der zwifchen drei Perfonen, Lotte, Werther 
und Albert abfpielt; zur Novelle wäre viel zu wenig Handlung, denn 
das Ganze ift.eine ftehende Situazion. Vom Roman aber verlangen 
wir die objective Lebendanfhauung eines Manneslebens; hier ift nur 
eine Sünglingsfituazion; hat nun zur Boccazifhen Novelle und dem 
Gervantifhen Roman Göthe ein drittes, den Iyrifchen Monolog ges 
haften? Man bat an den Nachahmungen gefehen, daß es ein ſchwäch⸗ 
liches Genus von Poefle ift, darum wiederhol’ ich meinen Sab: der 
Werther iſt nur ein Zmitter von beidem. 

Den dritten Göthifhen Halbroman bilden die Belenntniffe 
einer [hönen Seele, welche er in den Wilhelm Meifter einge 
ihoben Hat. Auch, diefer Roman ift eine monologifche Selbitbiegraphie 
und ift, mie Göthe ſelbſt erzählt, aus den Erzählungen einer alten 
Freundin Fräulein von Klettenberg in Frankfurt kunſtreich zuſammen⸗ 
geſtellt. 

Wenn Göthe ſein ganzes Leben über der Weiblein und ihrer 
Geſellſchaft nicht entbehren konnte, ſo würden wir ihm doch ſehr Un⸗ 
recht thun, wenn wir dieſes Bedürfniß einzig und direct auf die Sinn⸗ 
lichkeit bezögen. Es war vielmehr ein weſentlich weiblicher Zug in 
ſeinem Geiſte, das ewige nie anders als in endlicher Form anzuſchauen. 
So hat er es hier mit einer frommen, pietiſtiſchen halbherrnhuteriſchen 
Natur zu thun, einem Fräulein, die im adelichen Stand in wohl 
babender und gebildeter Umgebung aufgewachſen, doch durch Kränklich⸗ 
keit in ihren jugendlichen Kleinen Leidenſchaften gehemmt und allmählich 
zum eheloſen Leben genöthigt wird und fich num durch ihre Frömmig⸗ 
keit erbaut und unterhält. Das Bedürfniß der Unterhaltung verband 
Göthe auch mit ſolchen in ſich gefehrten Naturen, und diefer Trieb 
hat mit feinem lyriſchen Talent wenigſtens infofern eine Uebereinſtim⸗ 
mung, ala fie beide dem philofophifchen Bewußtſein zu entgehen ge- 
drungen find. Das Refultat diefer ganzen frommen Tendenz ift gegen 
den Schluß in die Worte zufammen gedrängt: Der Körper wird wie 
ein Kleid gerreißen, aber Ich, das wohlbekannte Ich, Ich bin. Göthe 
ließ wie wir wiffen den Todesgedanten auf fid) beruhen und plagte 


fih nicht mit Gedanken über die Ewigkeit; ihm konnte aber die Sehn⸗ 
Rapp, Golduch Alter. L 20 
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fucht des Weibes behagen, die ſich bei aller Gottergebenheit doch im⸗ 
mer noch das Individuum referviert, in Oppofizion mit dem allgemei- 
ner Geift bleiben will, und das ift der Bunct wo Frömmigkeit und 
Philofophie fi) ewig abftoßen; beide wollen Vereinigung mit dem 
Unendlichen, aber die erfte bleibt in dem Widerfprudy ftehen, das End⸗ 
fiche Individuelle fol im Unendlichen erhalten bleiben. Nur der Phi: 
loſoph refigniert aufs Individuelle, wo es fi) um Geift Handelt. 


Konnte aber der Jüngling Göthe feine Novelle fchreiben, fo wird 
ihm in der Fülle feiner Manneskraft um fo eher ein wahrhaft nazionaler 
Roman gelungen fein? Wir haben früher gezeigt, daß feine Verfuche, 
eine deutſche Schaubühne gründen zu helfen, nicht allein durch feine 
Schuld mißlingen mußte. Es fehlte zum Theater in Deutſchland in 
“ der That das rechte Publicum, wie und die Vergleihung mit England 
klar gemacht hat. Beim Roman war daB anders, das deutſche Publi- 
cum war empfänglich und hoffte auf ihn; Göthe nahm ſich auch zu 
fammen, fanmelte nad) alter Methode und ging endlih an die Aus- 
führung feine® Wilhelm Meijter, gefchrieben von 1780 bis 95. 
Seine Vertrauten bemunderten und lobten das werdende Wert, Telbit 
der gutmütbige Schiller Tieß fi) won dem ihm nicht homogenen Glanz 
beftechen. Hat das Buch aber den Rang eines nazionalen Werkes 
unter und erreicht? Niemand wird es behaupten. Göthe der Lyriker 
hatte für das Schaufpiel nicht genug Pathos, für den Roman villeicht 
nicht genug Comif, wie Shaffpeare nnd Cervantes deutlich machen. 
Dieſes ift unleugbar; es tft aber noch nicht die weſentlichſte Seite 
der Sache. 

Ein Dichter, der uns fein Volk im großen nazionalen Sinn ſchil⸗ 
dern und ebendadurd nad) auswärts feine Nazion repräfentieren till, 
der muß eine reiche Fülle äußerer und innerer Erfahrungen hinter ſich 
haben, das heißt er muß nicht nur fein Vaterland und fein Bolt nad 
allen Richtungen erkannt und begriffen, er muß auch die Freuden und 
die Schmerzen ded Leben? und dieſes Volles nad ihrer Höhe umd 
Tiefe durchmeſſen und hinter fich haben. Für den Dramatiter ift villeicht 
die innere Erfahrung wichtiger als die äußere. Shakſpeares Leben ift 
für und ein Mythus; wir willen nur daß er in befchränkten Ver: 
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bältniffen aufgewachſen, eine Iodere Teidenfchaftlihe Jugend genoffen, 
im Alter aber durch das Theaterinftitut zu äußerem Wohlftand ge: 
langte. Mit der vornehmen Gejellihaft konnte er als Schaufpieler 
nie in ſehr vertrauter Beziehung ftehen; wir willen nicht daß er je 
außer England gewejen, felbjt nicht ob er innerhalb England größere 
Reifen gemacht bat. Der fpanifhe Lope hatte eine noch wildere und 
viel bewegtere Jugend, er trieb fi in Civil- und Militärdienften 
in Spanien und Italien um, machte die unglüdliche Armada gegen 
England mit, und nachdem er zwei Frauen begraben trat er in den 
geiſtlichen Stand um feiner Kunft zu leben, die ihn berühmt aber nicht 
reich gemacht hat. Lope verberrlichte fait alle ſpaniſchen Städte durch 
Localdichtungen. alderon, eine viel fanftere Natur, machte doc, eine 
ähnliche Karriere. Sehen wir dagegen auf den franzöfifchen Moliere, 
jo finden wir ihn al? Kammerdiener feine großen Monarchen be 
Ihäftigt, ihm auf feinen Reifen ald Diener begleitend; er war ein 
Schaufpieler erften Rangs und hatte für des Königs Hofbühne Spec- 
tafelitücle zu ſchreiben; außer Frankreich kam er nicht. 

Den mwahrhaften modernen und nazionalen Roman hat unzweifel⸗ 
haft Cervantes zuerft unter uns aufgeftellt. Diefer geniale Menſch 
bat aber mie wenige den Ernft und die Bitterfeit des Lebens bis auf 
die Hefe geleert und erft nach durchgefämpftem Leben wurde er der 
größte Mann feines Volles. Er kämpfte fi aus der Armuth durch 
Civic und Militärdienfte hervor, trieb fih in Italien um, verlor in 
der Seefchlacht bei Lepanto die linke Hand und mußte fieben Jahre 
in Algier als Sclave arbeiten; erſt im gereiften Mannesalter fam er 
in die Heimat zurüd, aber auch auf den Gipfel des Ruhmes geftiegen 
fonnte er die drüdendfte Armuth bis zum Tode nicht 108 werden. 
Solhe Naturen haben die Energie, Werke für die Ewigkeit hinzu: 
ftellen,; feine Nazion kann aber auch dem Don Quirote ein ganz 
ebenbürtiged Werk an die Seite jegen. Diejed Buch hat die Poefie 
des Mittelalter3 aufgehoben und das moderne Leben in Poefie übers 
fest; auf ihm fußt darum was wir von wahrhaften Romanen befigen. 
Italien bat Fein ſolches Buch, man wollte denn fagen, die Biographie 
Cellinis fei der potenzierte Roman, was in einem gewiſſen Sinne 
wahr iſt; Gellini war eine urfräftige Natur wie Cervantes, nur fehlte 
ihm deffen geiftige Entwicklung und feinere Bildung, er war ein Hand: 
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- werfer, Cervantes wie alle fpanifchen Dichter ein Cavalier und für 
diefen Stand fogar ein Gelehrter. Cellini feffelt und durch die Energie 
feine Wollens und die Offenheit feiner Belenntniffe, aber es fehlt 
ihm der Begriff ſich felbft zu veritehen und eine Selbftbiographie kann 
niemals die formelle Vollendung eines Kunſtwerks haben, da der Menſch 
fein Schickſal nicht allein macht. In Frankreich ift jedenfalls Voltaire 
wenn nicht das größte poetifche Talent doc, derjenige Schriftfteller, der 
die umfaffendfte Bildung und das volle Verftändniß feiner Nazionaliät 
am Harften ausſpricht. Es fehlte am tiefen Ernſt, auch an der plaftifchen 
Kraft einen nazionalen Roman zu fchaffen; feine Fleineren Romane, 
die wieder gegen die Novelle fchillern, find aber dennoch das geiftreichite 
was Frankreich in diefer Form produciert hat; Rouſſeau bringt mehr 
Ehrlichkeit aber nur halbe Bildung in jeinen Romanen mit, er ift eine 
Anomalie in der franzöfifhen Nazionalität als Hypochonder und als 
Proteftant; feine Confessions find jedenfall3 ein befferer Roman als 
feine Julie; aber auch er ift wie Cellini in feinen Reidenfchaften be 
fangen, er bat die Noth des Tebenz die ihn verfolgt durch Eigenfinn geftei- 
gert, fteht aber geiftig nicht frei genug da um das Leben hell zu über: 
hauen. Was nun die Engländer betrifft, fo haben fie den fpanifchen 
Roman in allen Tonarten verfucht und angefchlagen, aber meiner 
Meinung nad) offenbart fi bei ihnen unzweifelhaft, daß die entjchie- 
den dramatiſche Anlage diefer Nazion mit diefer halbprofaifchen räfon- 
nierenden Dichtmweife nie in volle Harmonie zu feßen iſt. England 
hat durchaus feinen Roman erzeugt, der eine nazionale Bedeutung mie 
jener ſpaniſche auch nur entfernt beanſpruchen könnte. 

Wir brauchen nur kurz zu erwähnen, daß Göthe den Roman aus 
Wieland Händen übernahm; diefer Hatte den Kunftbegriff der Form 
aber nicht die ganze Tiefe des nazionalen Gehalts, daher feine meiſten 
Romane in fremdartiger Einfleidung und meiftend aus dem griechifchen 
Coftüme heraus nur ald Spiegelungen die vaterländifchen Zuftände 
zurüdftrahlten. 

Unfrem großen Lyriker Göthe fehlte e8 weder an der Welterfab: 
rung noch an der gründlichen Bildung um fein Bolt in ſich zu reflec- 
tieren. Er hatte nur etwas zu viel des verftändigen Phlegmas um 
feiner ftürmifhen Jugend das eigentlihe Salz der Prüfungen an- 
gedeihen zu laffen. Er hat die Profa des Lebens nie aus den Augen 
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verloren ımd nie feine bürgerliche Eriftenz aufs Spiel gefebt. Aus dem 
Vaterhaus, aus den Armen der Mutter ging er unmittelbar in die 
fhügende Hand feines Fürften über, dem er fein ganzes Leben als 
treuer Bafall diente und fi abfolut dem höhern Willen fubfumierte. 
Der Fürſt war fein Freund, es ift wahr; aber jede Freundſchaft hat 
ihre Prüfungen und Criſen und die zwifchen Hew und Diener kann 
nicht ohne Diffonanzen bleiben; Göthe aber refignierte für immer. 
Ich behaupte, Göthe ift darum fein Mann wie Cervantes geworden, 
weil er nie felbjtändig der Welt gegenüber geftanden hat; er kämpfte 
nie um fein Brot, nie um feine Eriftenz, ſetzte nie fein Leben einer 
wirklichen Gefahr aus und wußte nicht mas Noth und Armuth heißt. 
Er hat die Bitterfeit des Dafeins nicht geſchmeckt, darum den ganzen 
Ernft des Lebens nie in fein zu meidjliches Herz aufnehmen können. 
Er hat ein durchaus profaifches Leben geführt und das tft der Grund: 
mangel. Aber auch an der Breite der Welterfahrung bat e8 ihm ge⸗ 
fehlt. Er mar höher geftellt als Moliere, war nicht feines Fürften 
Kammerdiener, fondern feines Fürften Freund, ja Minifter; dafür 
war aber auch Molieres Herr der mächtigfte der Könige Frankreichs und 
Göthe's Fürft war ein kleiner Provinzialfürft und im nazionalen Sinn 
nur ein bochgeftellter Dann der deutfchen Ariftocratie und damit ift 
alles gefagt. Göthe war fo ganz in dem Leben eines Meinen Hofes 
verichlungen und abjorbiert, daß er fein deutjches Vaterland kaum vom 
Anfehen kannte; er reiste zwifchen Rhein und Thüringen und Böhmen 
bin und her, bereiöte die Schweiz und einmal ganz Italien dur), 
fah ein Stüd von Frankreich aber Paris nicht, war einmal im Flug 
in Berlin, wie früher in Dresden und München,. hal aber Wien, Ham- 
burg und viele herrliche deutſche Länder nie mit Augen gefehen; man 
kann wohl jagen, er blieb im größten Theil feines Vaterlandes fo 
fremd wie wahrjcheinlich auch Shakſpeare. Allein er bat auch das 
Volk nie ſtudiert, nie mit ihn: gelebt und gelitten, er konnte nur ſchil⸗ 
dern was er erlebt und gefehen hat, und fo find feine Romane das 
veinfte Abbild der Kleinen und Heinlihen Verhältniffe, wie fie in der 
deutichen adelichen Gefellichaft und einem Heinen von allen Seiten be: 
grenzten Hof und feiner Provinzialftadt möglich und gegeben find. 
Wie er von Schiller durd die Höhere Idee des Tragiſchen überboten 
worden ift, fo find Göthe's Romane durch tiefere Verftändnig des 
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deutſchen Naturells, durch fludierten volksthümlichen Wit und Sumor 
und plaftifche Anfchaulichfeit unferer Zuftände bei Sean Paul über: 
boten worden. | 

Man wird errathen was ich nun von Wilheln Meifter halte. 
Was ann einer ſolchen Mifere großes begegnen? Wir mollen darım 
dem vielen Schönen das im einzelnen ſich bemerflich macht die Augen 
nicht verfchließen. Nur. dag ift noch zu erwähnen, Göthe war 
jest in der gefährlichen Mitte feiner Laufbahn angelangt, wo bie poeti- 
hen Kräfte gerne ftagnieren, das Dichten wurde ihm, wie etwa Cal⸗ 
deron, zur füßen bebaglicyen Gewohnheit, ja er fagt es felbft, er babe 
bamal3 täglich von ſich einen Bogen Manufeript verlangen können. 
Dieſes Handwerk macht fi) im Wilhelm Meifter unverkennbar breit 
und deutlich. 

Diefer Roman als Ganzes angeſehen erinnert in der Anlage 
wohl an fein fpanifches Urbid. Da dem Dichter aber das eigentlich 
comifche Talent fehlt, fo tritt die Tendenz mehr lehrhaft oder didac⸗ 
tifch zu Tage. Der nad) Bildung ringende Held ficht auch mit Wind- 
mühlen, aber mit metaphorifhen. Das ganze Behagen des Cervan⸗ 
tifchen Styls ift unferm fanguinifhen Dichter nicht möglich; es ift 
ein Mittelding, das ſich dem andern Bol, dem leichtfinnigen franzdfi- 
[hen Gilblas ebenfofehr nähert, welcher auf Göthes Jugend unverkenn⸗ 
baren Eindrud zurüdgelaflen haben muß. 

Daß diefer Wilhelm der hypoſtaſierte Göthe fein fol, wird niemand 
bezweifeln. Der Roman ift gemwiffermaßen das abftracte Prototyp feiner 
fpätern Selbftbiographie; die Elemente find nur in den Begriff er: 
hoben und Bartieenweife zufammengefaßt. 

Das erfte Buch zeigt uns den Dichter als gebornen Frankfurter, 
er muß darum ein junger Kaufmann fein; die Handlung dreht fid) 
um des Dichters alte Lieblingögrille, eine milde Ehe. Nugenderinne: 
rungen au3 dem SHeimathaufe, von den Eltern, vom Puppenfpiel find 
vortrefflich benüßt, ebenfo dad Theaterweſen und feine Liebhaberei 
dafür; in feiner erften Liebe zu einer Schaufpielerin hat ſich der Dichter 
wahrlich nicht gefchont und feine fanguinifhe Natur villeicht über 
das Maß preiögegeben; von einer bereit? verführten läßt fich der Held 
ind Garn ziehen und belügen, träumt fi) in alle Himmel, will fie 
gar heirathen, und Hei alle dem kommt ihm nie auch der entferntefte 
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Zweifel, ob er e in dieſem zweideutigen Stande denn überhaupt mit 
einem reinen Mädchen zu thun habe. Sein profaifcher Freund Werner 
und endlich die bitterfte Entteufhung müfjen ihn aus dem Traum 
werten. | 

Im zweiten Buch finden wir den Helden gereifter und bier finde 
ich viele Kunft aufgewendet. Der Zuftand ift nämlich jezt ein thüringt- 
ſches Landftädichen, das mit der fränkiſchen Handelsſtadt vortrefflich 
in Contraſt gejeßt ift; die Hauptperfon ift wieder ein Frauenbild 
Philine, das Urbild der ſächſiſchen Griſette, Die unübertrefflich wahr 
geſchildert ift; aber auch hier geht der Held unbegreiflich in die Falle; 
diefe im niederiten Sinn gefchilderte Comödiantin, die ouvert jedem 
Manne zu Willen ift, der ihr vor die Füße kommt, weiß gleichwohl 
des Helden buttermeiches Herz zu erobern, ja er leidet, während er 
ihre Sünden mit anfieht, an der bitterften Eiferfucht! Die in Sachen 
auf dem Land umziehenden Schaufpielerbanden find gründlich gefchildert 
und das Bild wird noch lebendiger durch die Kunftreitergefellichaft. 
Hier tritt Göthe's ſchon im Vaterhaus zum Verdruß der Mutter be- 
kannte Idioſyneraſie, fih mit Landſtreichervolk zu befaffen und folches 
an fi zu feifeln, deutlich zu Tage. in räthfelhaftes italienisch 
beutfches Knabenmädchen und ein verfommener Bänkelfänger müffen 
der Geſchichte den romantischen Beifchmad geben, indem mir einen 
mpfteridfen Zuſammenhang diefer Figuren aus ihren Liedern ahnen 
jollen. Der Held ift am Schluß des Buchs mit der Schaufpielerbande 
fejt verwidelt. Dieſes zweite Buch find’ ich wie gefagt in mancher 
Beziehung vorzüglih, gleichwohl ift die Manier für unfre heutige 
Betrachtung farblos und abftract verſiändig. Mean leſe nad) diefem 
Bud, die Scenen aus Jean Pauls Tlegeljahren, welche mit diefen 
Ereigniffen”eine unverfennbare Aehnlichkeit haben und man wird über 
den ungeheuren Unterfchied erjtaunen. Das Göthifche Werk iſt noch 
nicht hundert Jahre alt und bereits für und abgeblaßt und matt, die 
urfprünglich harmonifch aufgetragenen Farben haben ihren Glanz eins 
gebüßt, während die Jeanpauliſche Schilderung, urjprünglich in der 
Sarbengebung viel zu grell und bunt aufgetragen, durch die mildernde 
Nachdunklung der Zeit erſt allmählid in die rechte Harmonie einzu⸗ 
treten berufen fcheint, fo daß man jagen kann, die wirklihen Be- 
wunderer dieſes Gemäldes werden erſt noch geboren werden. 
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Das dritte Buch ſchildert den Uebertritt unſres bürgerlichen Helden 
und Schöngeiftd durd) Vermittlung des Theaterweſens in die vornehme 
adlige Geſellſchaft; man kann Göthe's Meberfiedlung an den Weimarer 
Hof wohl in der Grundlage hier erkennen. Der Held verliebt fid 
abermals in eine fchöne Gräfin, weil fie — eine Gräfin ift oder die 
erfte vornehme Dame, die ihm begegnet und die hohe Dame tft ſchwach 
genug fi am Schluß des Buchs von ihm umarmen zu laffen. Man 
bat Neminifcenzen diefer Situazion im Taſſo und im Egmont wittern 
wollen, ja es ift jchon behauptet worden, Göthe ſelbſt habe eine 
Leidenfchaft für die Herzogin feines Hofes in diefen Phantaflen ver: 
ewigen wollen. ch finde das lächerlich; Göthe war viel zu Flug, ja 
beffer gejagt zu profaifh, um einer Leidenſchaft fähig zu fein von der 
Gefährlichkeit, daß fie feine Eriftenz hätte auf's Spiel ſetzen müſſen. 
Ich finde aber unter allen Umftänden die erwähnte Schlußfcene wider: 
ih und nidyt innerlich motiviert, da fie gar feine fittlihe Baſis Hat. 
Das wichtigfte Ereigniß in der Entwidlung des Helden ift die Be 
kanntſchaft mit Shakfpeare, die ihm der trockne Jarno verſchafft. 

Das vierte Bud, läßt fi nicht in eine Einheit faflen. Zuerſt 
ein romanhaftes Näuberabenteuer wo der Held verwundet wird und 
ſich ſchnurſtracks in eine Amazone verliebt; dann gelangt er in die 
Hauptſtadt der Provinz zum Theaterdirector Serlo (ein munderlicher 
aus dem Spaniſchen geriffener Namen) und wird von deffen leiden⸗ 
Ihaftliher Schweſter Aurelie angezogen und gequält. Der Hamlet 
fommt wieder zur Sprache, das wicdhtigfte ift aber wohl die Biographie 
jene Serlo, der im füdlichen Deutjchland ſich als Landitreicher in 
Klöftern an geiftlihen Möüfterien zum Schaufpieler heranbildet und 
dann erft ind gebildete Deutfchland, d. h. nad Sachſen kommt, das 
fein characterifiert wird, wo man ihn jezt als Director eined Stadt: 
theaterd etwa zu Leipzig ſich vorftellen Tann. 

Das fünfte Buch ift wohl das bedeutendfte, da die Verwicklungen 
des Romans und die Tendenz des Buchs culminieren. Aud bier fehen 
wir, wie Göthe biographiſche Erinnerungen eingewoben bat. Gleich 
zu Anfang kommt die Nachricht vom Tode des Vaterd und unfer Held 
fteht num auf ſich felbft in der Welt; feine Mutter zieht ſich in den 
Witwenftand zurüd und feine einzige hier erwähnte Schmwefter wird 
die Gattin des gefchäftsfundigen Werner; Wilhelm Tann fi) ruhig 


313 


feiner Thenterliebhaberei hingeben. Höchft merkwürdig ift nun der an 
feinen Schwager geichriebne Brief, worin Göthe eigentlich feine Ge: 
danken über den deutſchen focialen Zuftand erfchöpfend niedergelegt 
bat. Er behauptet, in Deutfchland fei eine freie allgemeine Bildung 
nur dem Adelftande geboten, der Bürger müffe fi im untergeordneten 
Kreife ohne weitere Umficht bewegen. Er hat alfo den Cavalier als 
den reinen Menichen im Sinn; dabei überfieht er ganz, was Wieland, 
auch Leifing ſchon fo Mar geworden war, daß der Idealiſmus der 
MWiffenfhaft dem Bürger einen ganz andern Rückhalt gegen die Nie: 
drigfeit und Befchränftheit gewährt, als das bittweife Anlehnen an den 
Savalierftand. Wielands nie aufgegebner Gedanke ift, der Deutfche 
als Gelehrter müffe fi das Vild des griechiſchen Philofophen als 
Ideal binftellen, um dadurch feine perſoͤnliche Selbftändigfeit in der 
Sefellichaft zu gewinnen. Er bat auch in der That fein ganzes Leben 
nach diefem Grundfab gehandelt. Göthe war in der Wiflenfchaft an 
die Natur gefeffelt und lernte die freie Dialectik d. h. die wahrhafte 
Wiffenfchaft nie ſchätzen und verftehen; er war weder practifcher noch 
theoretifcher Philofoph. An jenem, mozu ſich Wieland durch Selbit- 
beſchränkung entſchloß, war Göthe durd, feinen Hang zum weiblichen 
Geſchlecht gehindert; er konnte die Weiber nicht entbehren. Nun kommt 
er auf den abenteuerlichen Gedanken, da er dem untern Stand nit 
a3 Philofoph entgehen Tann, fo will er ſich dem Kavalierftand an⸗ 
fließen, und zwar durch Vermittlung der Kunftbildung, ded Schau: 
fpielerd. Er bedenkt nicht, daß der Cavalier im Schaufpieler nur feine 
Parodie, den Schein feiner Wahrheit, anerkennen kann; er fit aljo 
bier ganz buchſtäblich mit den Windmühlen feiner Vorurtheile. “Die 
zweite große Teufchung ift, daß er das deutfche Publicum durch 
das Schaufpiel emporheben will, als ob man einem Bolt etwas 
setroyieren könnte, was es nicht aus ſich felbft hervorgebracht bat. 
Nun kommt gleichfam als Mittelpunct des ganzen Buchs die Be 
ſchäftigung mit Hamlet, den er für die Bühne arrangiert und in deſſen 
Hauptrolle er vor dem Publicum als wirklicher Schaufpieler auftritt. 
Der profaifhe Hamlet macht und freilid, Heute feinen poetifchen Ein- 
druck mehr, feit wir an Schlegel Ueberfegung gewöhnt find, und 
diefe prächtige Diczion von Tieck Haben vorleſen oder von unfern be 
gabteften Mimen haben darftellen fehen. Sodann ift Gbthe's Bor: 
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ſchlag, die Nebendinge des Stüdes auf eine gemeinichaftliche Baſis 
und einfache Handlung zurüdzuführen, an fich geiftreich und gut gedacht, 
nur ift dabei ganz überſehen, daß damit der dramatifche Hauptmangel 
des Werks, der auf dem Character des Helden beruht, nicht befeitigt 
wird. Es ift ganz characteriftifch für Göthe, daß er fein ganzes 
Shakſpeareſtudium auf den Hamlet Concentriert, weil er dem deutfchen 
Gemüth am nächſten verwandt ift; er weiß nicht, daß Hamlet als 
Schauſpiel Shakſpeare's ſchwächſtes Werk ijt und daß man mit Diefem 
verkehrten Mufterbild die beabfichtigte deutſche Schaubühne fchon in 
der Geburt vernichtet. Hamlet Tann man fagen ift die Auflöfung des 
altenglifchen oder des echten Drama, weil er auf die Innerlichkeiten 
hinüberleitet, melde und Göthe im Fauſt aufgefchloffen hat. Des 
Helden Theaterlaufbahn nimmt aber auch ein baldige Ende und die 
Roman-Äntereffen drängen fich jezt gewaltfam. Der Held läßt fi 
noch nachträglich durch die Hure Philine verführen, dann kommt ein 
Hausbrand, wobei fi) des Harfuerd Wahnfinn an den Tag legt, und 
während dieſer einer Heilanftalt übergeben wird, Tommt des Helden 
früheres Verhältniß zur fchönen Gräfin wieder zur Sprache. Außerdem 
ftirbt die krankhafte Aurelie, was den Helden unmittelbar der Schau 
ipielergefelfhaft entreißt, nachdem er nod den Prinzen in der Emilie 
Galotti gefpielt hat. 

Das bier eingefchaltete ſechſte Buch Haben wir fchon früher be: 
Iprochen. 

Siebente® Buch. Unfer deutfher Don Quirote hat mit feiner 
Theaterpaffion gänzlich Bankrott gemacht, was von Göthe eine außer⸗ 
ordentliche Aufrichtigkeit ift, da er in der That nie begriffen bat, was 
und warum ein Schaufpiel ift. Er läßt es fich fogar hier durch den 
groben Jarno ind Gefiht jagen. Er kehrt fih von der Bühne ab 
und wendet fit) — zu den Frauenzimmern. Hätte Göthe ein einzigmal 
feiner Theaterliebhaberei auf den Grund ſehen mollen, fo würde er 
den Irrthum gleich gewahr worden fein. Hätte er fich Mar vorgeftellt, 
Daß das Theater in den beiden Momenten der Weltgefchichte, wo es 
am größten war, im alten Athen und im alten London, gar fein 
Weib auf der Bühne duldete, Göthe würde alsbald dem Inftitut den 
Rüden gewendet haben. Er hätte begriffen, daß nur die große Er: 
findung Lope de Vega's, daß ganz allein die Schanipielerin es war, 
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was ihn für’ Theater begeifterte. Wir treten alfo aus der Theater 
welt in die einzige die dem Dichter übrig bleibt, in die deutfche Adels⸗ 
welt, und zwar unter den begliterten Zandadel, der villeicht hier etwas 
in die englifche Ariftoeratie und den englifchen Roman überfeht ift, 
denn der deutfche Adel ft wenigſtens nicht in allen Provinzen fo 
gebildet. Die Schwäche diefes Kreißes liegt aber eben darin, daß wie 
in Göthe'3 Poeſie ſich alles um mweibliche Leidenſchaft herumdreht. Wir 
bören jezt von einen edeln Mann und Baron Lothario (muß natürlich 
auch italienifch Tauten) von dem wir aber nichts edles erfahren, ala 
daß er ein halb Dubend Weiber verführt und mehr oder minder un: 
glücklich gemacht hat. Es find wieder lauter wilde Halb: und Viertelö- 
eben, nichts rechtes, feftes, ganzes in dem ganzen Mann. Die Figur 
der Scongmifchen Thereſe ift mit Liebe gezeichnet, und deutet recht auf 
Göthe's Vorliebe für materiellen Befit. Der Abbe hat feine Spur 
von einer Repräfentazion eines Unendlichen, er ift der ordinäre Helfers- 
helfer umd Arrangeur. Wilhelm geht wieder in die Stadt und der 
Roman mit Marianne wird zu Ende gebracht; Felix ift Wilhelms 
Sohn und die Mutter elend geftorben; die Moral der etwas Iamen- 
tabeln Geſchichte ift einfach die, daß man hinter Theater: Euliffen 
nicht die Weiber auffuche, mit denen man fein Leben aushalten will. 
Am Schluß ded Buchs werden die ſämmtlichen Fäden des Romans 
in einer Weife zufammengefchlungen, welche und recht den Razionalif- 
mus Göthe's zur Anſchauung bringt. Der Verſtand will das, was 
das verwidelte Leben in feiner Zufälligkeit durcheinanderwirft, nad 
einem berechenbaren Schema fhitematiftert ſehen, die Vernunft fol 
nicht als umendliches wirken fondern calculabel ſich darftellen; die Idee 
“fol erniedrigt werden zur Verabredung einzelner; fo find die Menſchen, 
denen es im freien Verkehr des Wirthshauſes nicht jo wohl ift, wie 
in der zufammengeladnen und beftellten Geſellſchaft, welche fih aus 
der Unendlichkeit des englifchen Trauerſpiels (mie Göthe) in die con: 
venzionelle franzöfiihe tragädie zurückſehnen, welche flatt der unend- 
Then Natur convenzionelle Bildung verlangen. Göthe, dem der freie 
Drganifmus der Wiſſenſchaft zu hoch fteht, hat dod, das Bedürfniß 
fein immer lebendiges Räfonnement nad Marimen zu ordnen; hat er 
fein Syſtem fo muß er ein Credo haben. Das heimliche Zuſammen⸗ 
ſchließen der Herrnhuter ftößt ihn ab, weil fie das Religids unendliche 
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in die Mitte ftellen, das ibm nicht mundet; aber die Heimlichkeit und 
Geſchloſſenheit der Gemeinde zieht ihn an wie ein phantaftifches Räthſel; 
e8 bleibt daher nichts übrig als ein weltlicher Geheimbund, der auf 
practifche materielle Bafen gegründet moralifches Wohlwollen in heitrer 
Form ſich zur Richtſchnur macht und der in feiner Organifazion die 
nächfte Verwandtfchaft mit der Treimaurerei hat. Etwas Abſurdität 
muß da immer mitlaufen, wenn auch löbliche Zwecke vorangeftellt 
werden. So wird unfer Held in ein geheimnißvolles Zimmer geführt, 
und ihm verfchiedne Perfonen vorgeftellt, die ihm gelegentlich in der 
Welt aufgeftoßen und die fi als folche darftellen, die ihn beobachtet 
haben, fo daß eine geheime Keitung feiner Neigungen nad einem 
höhern Plan hervorzugehen ſcheint. Der Dichter bedenkt wohl nicht, 
wie er feinen Helden dadurch zur Puppe erniedrigt; er fol nicht dem 
allgemeinen Schiclfal der Menfchheit, fondern einem Calcul gegenüber: 
ftehen, daß Unendliche des Lebens in die endliche Berechnung herunter⸗ 
gezogen werden. Aber darin liegt Göthe's ganze Lebensweisheit als 
im Kern eingejchloffen; e3 iſt Razionalifimus. Der Wilhelmen aus: 
geftellte Lehrbrief enthält tieffinnige Worte der Beobachtung des Lebens, 
aber keine leitende Idee. Yun Schluß will ihm der Gcheimbund noch 
die (gewiß gewagte) Verfiherung geben, daß Felix wahrhaft fein 
Sohn ift, und dann heißt es, feine Lehrjahre feien vorüber, der 
Schüler Wilhelm ift aljo Meifter geworden. 

Achtes Bud. Zuerft ein focialer Abſchluß, der altadeliche Lothario 
und der kaufmänniſche Werner affocieren fi in einem alten Lehens⸗ 
gut, das nach des erftern Anficht in die bürgerliche Steuerbarkeit auf 
genommen werden-foll; damit fcheint angedeutet, daß der Adel fid 
mit dem bereicherten Bürgeritand amalgamieren follte. Wilhelm der 
im Begriff war Therefen die Hand zu bieten, weil er fie durchaus 
kennt, findet unerwartet feine Amazone wieder, die er ein einzigmal 
gefehen Hat und vergißt die andre darüber. Der Dichter hat aber 
geforgt, daß wir die innern Sympathien der Perfonen beizeiten durch⸗ 
hauen. Therefe hat Lotharion nur aus einem äußerlichen Hinderniß 
entfagt, das der Dichter hinwegräumen kann, und Wilhelm wird durch 
die idealifche Erfcheinung feiner Amazone jo geblendet, daß die Verhält- 
niffe fich von ſelbſt zurecht rücken. Die ganze Verwicklung ift übrigens 
bier höchlich Funftreih und erinnert an die ſchönſten Complicazionen 
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der fpanifchen Intrikenſtücke. Doc find’ ih es für einen deutſchen 
Roman nicht fonderlich delicat, daß Wilhelm feine Therefe noch in 
den leidenfchaftlichften Umarmungen berumzerren muß um fie nachher 
Lothario zu überlaffen und feine Abgöttin Natalie zu heirathen. Auch 
daß der lederne Jarno die finnliche Lydie beirathen muß macht keinen 
äfthetifchen Effect; Iuftiger ift wenigftens des tollen Friedrich Ehe mit 
Philinen. So ſchließt fi) der eigentlihe Roman mit verfchiednen 
Mefalliancen zwiſchen Bürger: und Adelögefellihaft, wie ſchon Schiller 
bemerkt hat. Aber diefem deutfchen Roman war noch eine remantifche 
Würze aus dem ſchönen Süden eingeftoßen, was fi begreift, da das 
Wert zum Theil unter den Eindrüden von Göthe's italienifcher Reife 
entftanden ift. Hatten ihn ſchon in der Sugend die welfchen Schaufpieler 
und Gauklerskinder angezogen, fo kam er jest am Lago maggiore 
und Umgebung in die Heimat folcher Wandernögel, und feine romanti- 
ſchen Buchten geben ein vortreffliches Local für eine romanhafte Ber: 
wicklung und tragifche Situazionen. Mignon ift die inceftuofe Frucht 
einer Liebe des Harfners mit einer ihm unbefannten Schweiter, von 
dort her rührt ihr beiderfeitiger halber Wahnfinn und fie müflen am 
Schluß tragifch untergehen, damit nad überwundner Krankhaftigkeit 
das Gedicht in deutſcher Gefundheit abfchließe, falls die etwas zu⸗ 
jammengewürfelten Ehepaare eine Garantie für die Zukunft bieten 
können. 

. Wilhelm Meiſter iſt kein Nazionalroman, es iſt aber ein be: 
deutendes Wert Göthes, worin er. und feine Umgebung, die adeliche 
und gebildete Gejelichaft Thüringens oder Mitteldeutſchlands mit vieler 
Wahrheit fchildert, obwohl das didactifche Intereſſe über das plaftifche 
der Darftellung zum Theil über Gebühr hinausragt. Er repräfentiert 
und vor allem die feite Klarheit des Mannes in feinem reifften und 
Fräftigften mittleren Lebensalter. Mignon und ihre Lieder find doch 
in gewiſſem Sinn nazional geworden; in der Leichenfeier des Mädchens 
aber, wo die Gefänge in Profa vorgetragen werden, erinnert uns 
Göothe bereit3 an feinen großen Nachfolger im Roman, an die Jean- 
pauliſchen Strediverfe. 

Der zweite große Roman Göthe'3 find die Wahlverwandt- 
haften von 1809; hier treffen wir weit nicht mehr jene volle 
Manneskraft. Es ift immer eine bedenflihe Sache, wenn ein Mann 
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im fechzigften Jahre fich vorfeht, einen Liebesroman zu fchreiben. Göthe 
war zwar über eine Klippe ficher hinweg; der große Kervantes verfiel 
im Alter in religidje Süplichkeit, welche dem proteftantiichen wiffen- 
ſchaftlich gebildeten Göthe nicht paffieren Tonnte; allein wenn das 
Alter fih in die finnlihen Empfindungen der jugendlichen Liebe mit 
Gewalt zurüdverfegt, fo kann es ohne Schwächlichkeit und Süßlichkeit 
des Gefühls nicht abgehen; diefem Unglüd bat er hier feinen Zoll 
gezahlt und diefe tragifche Liebesgefchichte produciert. Von einem 
volksthümlichen Stoff ift hier gar Feine Rede mehr; es ift eine Igrifche 
Tragödie zwifchen einem deutfchen Baron und feiner rau, melde 
fih in der Jugend geliebt Hatten, dann beiderfeits in andre Ehen 
geriffen, fpäter verwitwet ſich doch noch gebeirathet haben, ein wie 
man fieht von vorn herein mattes und unerfreuliches Verhältniß, deſſen 
die Poeſie fi gar nicht bemächtigen follte. 

Man kann es villeicht picant finden, daß in demfelben Jahr, wo 
Napoleon auf dem Gipfel feiner Macht in Europa ſich befand und 
fih in der abjoluten Xeerheit diefer abftracten Gewalt fpiegelte, unfer 
großer Göthe ein Werk verfaßte, in welchem die Schwäche feines 
ganzen Lebens fich wie in einen Brennpunct concentrieren mußte. Wir 
baben die Krankheit angemerkt, welche dem Jüngling Göthe den 
Werther eingegeben, wir haben fie in milderer Yoım bei dem Mann 
im Taffo gefunden, jezt im Greis tritt fie wieder ungebändigt hervor, 
bie alte Krankheit der Begier, die fid) den Wechſel vorbehält ind 
alles Lebensglück auf den phyſiſchen Liebezgenuß concentriert. Der 
unbelannte Jüngling Göthe machte fein Glück durd den Werther; bei 
den Wahlverwandtichaften bedurfte es das ganze Gewicht des längft 
erworbenen Dichterruhmd de3 Mannes, um fie den Deutihen nur 
erträglih zu machen; denn das Gefchrei über Unfittlichleit war gleich 
bei der Ericheinung beinahe allgemein; nur die fpecifiihen Verehrer 
und ganz befonderd die eben in ihrer Blüte ftehenden Romantiker, 
Friedrich Schlegel und Conforten, acceptierten dad Bud) utiliter und 
ließen nicht ab es zu vergöttern, ja man kann fagen, von bier aus 
ging ihr ſybaritiſcher Schwindel, diefe Larität der Moral aud in? 
bürgerliche Leben einzuführen. Man darf nur die Lucinde anfehen 
um zu willen was auf diefer Baſis zu hoffen war. Dehlenfchläger 
fagte mir einmal, die Wahlverwandtfchaften ſeien zu moraliid). 
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Das Geſchrei von Moral war freilich wie germähnlich nicht minder 
abgeſchmackt. Göthe fagt vollflommen wahr, wenn die Poefte nicht 
pathologiſche Zuftände fchildern dürfte, fo würde fie in die Beifpiele 
des Guten herunterfinfen; fie fol das Laſter fhildern; es ift aber 
nicht alles entjchuldigt, wenn man mit der möglichften Zähigfeit in der 
Schilderung der unfittlihen Situazionen verweilt und zur Verſöhnung 
dann am Ende die Leute fich kurz todtfchießen oder todthungern läßt, 
wie in der Stella und Hier. Wir fehen wohl daß es dem Dichter 
um jene Situazionen zu thun war und daß die Eataftrophe oder 
Verſöhnung eigentlich erft fpäter und mit Nüdficht auf das Gefchrei 
des Publicumd hinten angehängt ift, wie namentlich bei der Stella 
der Tall war. Die Aeſthetik fragt aber überhaupt niemals, enthält 
der Stoff Unfittlichfeiten? Sonft müßte fie Shaffpeare und Calderon 
und alle Poefie voraus verdammen. Sie fragt vielmehr, ift das Uns 
fittliche des Stoff jo nothwendig und organiſch in der Form des 
Ganzen aufgegangen und aufgelöst, daß das Ganze einen befriedigen: 
den und harmoniſchen Eindrud zurüdläßt? Iſt das unmoralifche 
äfthetiich aufgelöst? Und diefe Trage muß jeder Unbefangne bei 
unfren Roman verneinen. Das Buch macht einen durchaus widrigen 
ja etelhaften Totaleindrud, und ift darum fein Werk der ſchönen 
Kunft, fo viel auch fchönes im einzelnen an den mwidrigen Grundftod 
verfchwendet fein mag. Daß das zu Grund gelegte Ehepaar fchon zu 
Anjgng in Teinem reinen Berhältnig fteht ift Schon gejagt; der Held 
aber, der Franke und gealterte Werther, Tann feine Leidenſchaft nicht 
firieren, jedes jugendliche Geficht reißt ihn wieder vorwerts und weiter, 
und es ift der zweite bäßliche Fehler, daß die flörende Figur, die 
krankhaft idealiſierte Dttilie von vorn herein als ein bildſchönes aber 
fchwerlernendes, unfelbftändiges, magnetiſch krankes, ja an den Blöd⸗ 
finn ftreifendes Individuum gefchildert wird, das nur durch eine völlig 
blinde Leidenfchaft und aufgeregte Sinnlichkeit einige Lebendigfeit ge 
winnt. Die ganze Trage dreht ſich aber um den Sardinalpunct, giebt 
ed eine Poefie des Ehebruchs, und diefe Frage müfjen wir und vor 
allem aus der Geſchichte der Poeſie Har zu machen juchen. Ehebruchs⸗ 
Poeſie ift, das verfteht ſich wohl, Eiferfuchtö: Poefie; die dahin ein- 
ſchlagende poetifche Literatur ift immens; fie zerfällt äußerlich in die 
Gruppen, daß ein Mann mit zwei Weibern, oder ein Weib mit zwei 
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Männern im Verhältniß fteht oder zu ftehen fcheint, denn der dritte 
Tall, die fogenannte Kreuzpartie zwifchen zwei Männern und zwei 
Weibern ift nur eine Spielart, da ed dem Dichter doch nicht um alle 
Theile gleich fehr zu thun ift, wie eben unſre Wahlverwandtſchaften 
beweijen; die Baronin bat hier auch ihren Liebhaber, aber diß Ber: 
hältniß ift nur Nolte und Confequenz des Hauptverhältniffes zwiſchen 
Eduard und Dttilien. Ein viel wefentlicherer innerer Gegenfaß beruht 
aber darauf, daß die claffiiche Poefie aller Zeiten diefen Stoff ent 
ſchieden nad) feinen pſychologiſchen Polen, ald Ernft oder Scherz, ala 
tiefes fittliche8 Pathos oder’ als leichtfinnigen Wit und Lachftoff, das 
beißt, daß fie ihm entweder tragiſch oder comifh auffaßt und fein 
drittes kennt. 

Die pathetifche Auffaffung iſt jo alt als die Poefie. Um nicht 
mit dem trojanifchen Krieg anzufangen, wollen wir nur bemerken, daß 
die ältejte Eiferfuchts- Tragödie ung in Sophocles Trachinerinnen er: 
halten iſt; mit aller pfychologifhen Entwicklung aber tritt und diefer 
Stoff erſt in Euripides, vor allem in der Figur dev Meden entgegen. 
Unter den neuern Völkern haben die Spanier diejes Gebiet am meiften 
angebaut und zwar vorzugsweiſe der fittlich pathetifche Ealderon. Dieſes 
Bolt Hat den mittelalterlihen Begriff der Ritterehre bis ins abfurde, 
ja bis ind unfittlihe hinauf fubtilifiert und gefteigert. Auf die meib: 
liche Treue fol Fein Schatten de leiſeſten Verdachts fallen, wenn fich 
der Mann nicht in feinem tiefſten Ehrgefühl ja in feinem Lebenzelement 
gefränft und vernichtet fühlen fol und diß im Grund natürliche Ge⸗ 
fühl wird bis zu dem wahnfinnigen Exceß gefteigert, daß das Weib 
jelbft auf einen unverfchuldeten bloßen und faljchen Schein bin mit 
dem Leben büßen muß. Dieſes Außerfte finden wir in Calderons 
Arzt feiner Ehre ausgeführt, wo der Mord einer fchuldlofen Frau 
geradezu belohnt und dann vom Dichter in den Himmel erhoben wird, 
wodurch alle füttlihen Begriffe in der beften Meinung auf den Kopf 
gejtellt werden. Auf und kann ſolche Verfehrtheit nicht wirken. Yür 
und Germanen hat Shaffpeare das erfchätterndfte Pathos diefer Art 
aufgeteilt, und zwar darum, weil e3 die fürchterlicyite Lebenswahrheit 
mitbringt. Diß vor allem im Othello; auch diefer Held ift zwar ein 
Barbar und abfihtlid, in eine africanifhe Maſke geftedt, aber der 
Dichter zeigt und, wie ein halbſchuldiges oder auch nur ſchuldig 
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ſcheinendes Weib auf unfrer Welt den Mann zur Verzweiflung 
bringen kann, wenn er einmal in dieſe Tranfhafte Vorſtellung ſich 
verfangen bat. 

Mährend nım die tragische Auffaffung von der Grundlage aus: 
geht, der Menſch ſoll fein perfönliches Leben fo ſtreng an die fittlichen 
Normen binden, daß feine Perfon ein geheiligtes, göttliche werde 
und Daß er auch nicht. die Leifefte Abweichung davon vor fich ent: 
fhuldigt, Tehrt Die comifche Auffaffung der Sache geradezu um. Hier 
ift- eigentlich der Grundgedanke der, der Menſch ift ein Hund und das 
Individuum fchlechterdingd nicht würdig, daß man die abfoluten Kor: 
derungen der Moral auf ihn überhaupt anmwende Er ift an fid 
ehrlos und die Vorftellung der Ehrenhaftigkeit zumal in weiblicher 

Treue eine lächerlihe Auffpreizung und Anmaßung; der Menfch ift 
ja durch jeine thierifche Natur behericht und foll ſich nicht überheben, 
eine geiftige Größe jein zu wollen. In diefem Sinn faßt die 
comifche Poeſie befonderd den betrognen Ehmann als Tächerliche 
Perſon auf; ed geſchieht ihm fein Recht, weil er zu alt, zu 
dumm, zu arm, zu niederträchtig ift, als daß man ihn als Perjon 
reipectiere; der Liebhaber oder Gaları erfcheint hier als der berech— 
tigte Sieger über die falfchen Anſprüche und das Weib fpielt zwar 
zu allen Zeiten eine zweideutige Rolle und ihr fittliher Mangel 
wird nicht verhüllt, fie wird aber dennoch als die bei dem Handel 
begünftigte mit entfchiedner Nachficht aufgefaßt. Im diefer Weile hat 
Ariftophanes den Euripides ald Hanrei lächerlich gemacht; der typifche 
Character diefer Richtung ift aber bei den Griechen die religidje Fabel 
de3 Amphitruo, woraus felbft bei den Sranzofen der Namen Amphi—⸗ 
tryon den des "Hanrei oder cocu eine Zeit lang verdrängte. In der 
nenern Poefie find beſonders das altfranzöfiihe Fabliau und in 
feinem Gefolge der englifche Chaucer, und ganz befonders die italtent- 
Ihe Novelle und das franzöfifhe Conte die unerfchöpflihen Quellen 
witziger Darftellungen aus diefem Gebiete. Auch das Molieriiche 
Luftfpiel ift diefem Stoff näher verwandt als das der germanifchen 
Völker. 

Nun darf man wohl fagen, die comiſche Auffaffung des Ehbruchs 
ift an ſich gerade fo wahr, fo berechtigt, oder. vielmehr fo halbwahr 
wie die tragische, dieſe geht in der Unnatur, jene in der Gemeinheit 
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unter, und beides führt auf ein Nicht? hinaus. Dabei bleibt aber 
die einfache fittliche Forderung eblicher Treue feft in der Mitte. Göthe 
nun, weder ein tragiſcher nody ein comiſcher Dichter, ftellte fich zum 
erftenmal die ganz abnorme Yorderung, läßt fi nicht der Ehbruch, 
vom mittlern, feinem lyriſchen Standpunet, von der idyllifchen Form 
des Reinfchönen aus betrachtet als poetifcher Stoff auffaffen und auf 
fentimentale Weife verarbeiten? Es ift ihm nicht gelungen und aus 
ganz natürlichen Gründen. Der Ehbruch, von den beiden gefteigerten 
Betrachtungsweiſen ifoliert, rubig für fi firiert, iſt ein ganz profai- 
ſches Berhältniß, denn wir mögen ung auf welche der drei Seiten der 
betheiligten Berfonen wir wollen ftellen, jede fteht zur dritten im Verhältniß 
der reinen Diffonanz; wo aber Diffonanzen von allen Seiten Flingen, 
wie wollte der Dichter einen Wohlllang, eine Poefle herausbringen? Es 
bleibt alles platt profaifh, und darum giebt es feine Inrifche Poeſie 
des Ehbruchs fondern nur eine tragifche oder comifche und diefe waren 
Göthe verfchloffen. Er hat ein unmögliched gewollt und nicht? ge 
leiftet. Wir wollen dabei nicht urgieren, daß die eigentliche Cataſtrophe, 
der Tod des in den See gefallenen Kindes, eine Reminifcenz aus der 
Nouvelle Heloise if. Aber das Hegel'ſche Wort wollen mir wieder: 
holen: Göthe hat fein ganzes Leben die Liebe poetiſch gemacht, an 
diefe Proja fein Genie verſchwendet. 

Göthe war durch den Eindrud, den diefer Roman gemacht hatte, 
verdrießlich, villeicht Auch durch den Mißbrauch, den die Romantiker 
damit getrieben, erſchreckt, er hat fi darum von dieſem Product feiner 
Alterskrankheit bald abgewendet und fich zu den reinern Figuren feines 
Hauptromang zurüdgewandt und fo entftand, mit und ſchon vor den 
Wahlverwandtfchaften der Gedanke den Wilhelm Meifter weiterzuführen. 
Da er Meifter mit Natalien vermählt hatte, fo war in feinem Sinn 
mit ihm im Noman nicht mehr anzufangen, man müßte ihn denn 
wieder in Ehbruch verwickeln. Da aber dieſes Experiment ihm bereits 
mißfungen war, fo blieb nichts übrig als die Liebenden in ein myſti⸗ 
ſches und nicht näher bezeichnete Gelübde zu verwideln, daß fie ſich 
trennen und Wilhelm ein unftäte® Wanderleben mit feinem Sohn 
Felix antreten muß, weshalb der Roman Wilhelm Meifters Wander 
jahre oder die Entjagenden getauft worden. Materialien dazu 
find ſchon 1807 geichrieben, Herausgegeben ift das Buch erft 1829. 


323 


Ein eigentliche Ganzes wollte der gealterte Dichter nicht mehr, es 
find fchöne Partien und das befte davon, die Novellen, haben wir 
bereit? angegeben. Das übrige ift durch einen ganz loſen Faden 
äußerlich zufammengehalten. 

Die Einleitung des Buchs, melde die Flucht nad) Aegypten, 
Sanct Joſeph der zweite u. f. mw. betitelt ift, giebt ung ein Zeugniß, 
wie weit der Dichter von dem Neucatholiciimus unfrer Romantiker 
feinerjeitö afficiert worden ift. Die BPietiften waren ihm um feiner 
laxen Moral willen Tängft gram, und da er jezt ſich mit kirchlichen 
Borftellungen aber im Sinn des Catholiciſmus befaßte, fo war ihnen 
diß doppelt verdrießlich und aus diefem Antagonifmus entfprangen die 
befannten falfhen Wanderjahre von Puſtkuchen, welche Göthen un- 
fäglichen Verdruß bereiteten, meil er die Vorwürfe nie ganz von fi) 
ablehnen Tonnte. 

Nach diefer Einleitungspartie kommt Jarno als Montan und des 
Dichters geologiſche Vorſtellungen kommen zur Sprache. Dann wird 
Wilhelm mit ſeinem Knaben auf eine abenteuerliche Weiſe in ein 
Rittergut eingeführt, wo neue Bekanntſchaften angeknüpft werden. 
Hier wird die franzöſiſche und zum Contraſt die deutſche Novelle ein: 
gehoben. Dann kommt eine Ueberſchrift, dag nußbraune Mädchen, 
eine Begebenheit die fich erſt am Schluß des Buchs erklärt, eine zuerft 
vermwechfelte dann wwiedergefundene Jugendbekanntſchaft. Im zweiten 
Theil ſoll Felix in eine Penfion, die gefchildert wird, wo der Dichter 
ziemlich wunderliche und unerquidliche Erziehungsgrundfäge entiwidelt. 
Dann der Dann von fünfzig Jahren. Dann gelangt Wilhelm in 
ſchöner und guter Gefellihaft an den Lago maggiore, wo Mignon 
gedacht wird, und dann kommt eine mehrjährige Pauſe angedeutet. 
Die pädagogifche Provinz wird meiter ausgeführt. Dann die Novelle 
von den Krebſen. Im dritten Theil kommt ein ganz profaifcher Be: 
richt Über das Technifche des Weberhandwerks. Dann die neue Melu- 
fine, die gefährliche Wette. Dann zieht eine Schaar Ausmwandrer 
in die nene Welt und die Bleibenden ſchließen fich feſter zufammen; 
man ſieht die den Dichter bewegenden Zeitintereffen. Dann die Novelle 
Nicht zu weit. Dann die Gefchichte vom nußbraunen Mädchen wieder 
aufgenommen. Nun wird gar Philine in gute Geſellſchaft eingeführt 
und beträgt ſich dißmal zum Verwundern anftändig. Eine hohe Frau 
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Mafarie, erfcheint ala eine Art Schubgeift der Geſellſchaft und wird 
ziemlich al3 eine Somnambüle dargeftellt, woran man wieder eine 
Liebhaberei der Zeit erfennt. Endlich bat fih Wilhelm, weil jede 
Glied der Geſellſchaft ſich nach Rouffeauifhem Grundſatz einer band- 
werksmãäßigen Beſchäftigung widmen ſoll, für Chirurgie erklärt und 
am Schluß bat er Gelegenheit, feine Kunſt zu zeigen, mo Felix toller 
Meile mit feinem Pferd in? Wafler ftürzt und für todt heraudgezogen 
wird. In diefer räthielhaften Situazion bridht das Buch ab. Den 
beiden lezten Theilen find als Ausfüllfel, unftreitig nah Jean: Pauli- 
ſchem Borgang, eine Partie Marimen und zufällige Gedanken des 
Dichter Hinten angebunden worden. 

Es ift feine Frage, diefe Wanderjahre, fo fragmentariich fie find, 
find unendlich erfreulicher und poetifcher als die Wahlverwandtichaften. 
Diefe und Werther kann man als patbologifche Phänomene des Jugend: 
und Greiſenalters betrachten, Wilhelm Meiſter ift fein Manneswerk, 
die Wanderjahre find Supplemente und NReminifcenzen dazu und ver: 
halten fich in Zierlichkeit des einzelnen wie der zweite Theil Yauft zum 
erſten; man bat es einen profaifchen Arioft genannt; einzelnes freilich 
muß man ald zu projaifch heraugfchneiden um einen reinen Kunftgenuß 
davon zu haben. 


Vielleicht wichtiger als alle feine Romane war aber Göthe's 
Entſchluß feine Biographie zu fchreiben. Er hatte freilich feine Aben⸗ 
teuer zu berichten wie Cellini oder wie Rouffeau, fein Leben bat den 
ganz gewöhnlichen bürgerlichen Zufchnitt, aber dafür hat er mit voll: 
endeter Bildung uns feine innere Entwidlung lebendig dargeftellt, 
wenigſtens in den Jugendjahren. So find namentlich die drei erften 
Bände von Dichtung und Wahrheit ein unfhähbares Wert; aus 
ber fpätern Zeit ift feine Schmweizerreife mit dem Herzog von 
Weimar anziehend, dann aber die große italienifche Reiſe von 
Carlsbad bis Palermo; aus feinem Römiſchen Aufenthalt die Be: 
ſchreibung des Römiſchen Carnevals und endlid feine Cam- 
pagne in Frankreich. Diefen in Darſtellungskunſt und Stylſſtik 
ausgezeichneten Werken wollen wir ſchließlich den Dank für feine Ueber: 
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fegung de3 Cellini beifügen, weil er und auf den merkwürdigen 
Mann aufmerkfam gemacht und das Bud mit vieler Kunft ver 
deuticht bat. 


Diß wären Göthe's Werke, wir haben den Proteus durch alle 
Seftalten verfolgt und zu bezivingen geſucht. Göthe ift der rechte 
Grund und Edftein, auf dem unfre‘ Poefie ſich einen nazionalen Ge: 
halt erobern Eonnte; denn iſt er auch jeiner eigenften Natur nad 
Lyriker und Liederdichter, fo hat er und doch auch in den Formen der 
Ballade, des Mimus und der Novelle unfterblihe und nicht zu über: 
treffende Mufterftüde geichaffen. Seine Schwächen ald Menſch brauchen 
wir und darum nicht zu verhehlen. Man kann fagen, mit den beiden 
ſächſiſchen Dichtern Klopftod und Leſſing, fo verſchieden fie unter ſich 
waren, hatte die deutiche Poefle einen vorzugsweiſe ernften und männ- 
lihen, aber einen zu einfeitig männlichen Character angenommen, denn 
diefe beiden Dichter waren ihrer Natur nach Junggeſellen und die 
Weiber fpielen nur kurze Epifoden in ihrem Leben. Mit den Dichtern 
fränfiihen Stamms, Wieland und Göthe, ging die Poefie auf das 
andre Ertrem über, und fo verichieden auch diefe waren, fo haben 
doch beide ihre Lebensanfhauung und ihre Poeſie weſentlich auf das 
Geſchlechtsverhältniß, auf die Gemeinfchaft mit den Weibern gegründet, 
und jo nahm umfre Poefie einen vorherichend weiblichen Character 
an. Göthe ift darum vorzugsweiſe ein Dichter für gebildete rauen 
und für diejenige Hälfte des männlichen Geſchlechts (ih weiß nicht 
ob es genau die Hälfte fein wird) welche weibliche Gefellichaft noch 
weniger entbehren Tann als die männlide. Göthe ift eine antike 
griechifche Natur in der modernen Welt; nächſt der Geſchlechtsluſt hat 
er zu allen Zeiten den Geſichtsſinn, das Auge vergöttert, das Auge 
aber hat es mit der finnlichen Wirklichkeit zu fchaffen, Göthe hat 
Mufit und Philofophie eher gehaßt, aber bildende Kunft und Natur: 
wiſſenſchaft immer mit Liebe gepflegt. Solche Naturen find in ihrer 
Bafis Materialiften, und im practiſchen Sinn Razionaliften. Das 
mũſſen feine Verehrer vernünftigerweife ſich eingeftehen, jonft würden 
fie und den gerechten Verdacht eriveden, daß fie fich ſelbſt oder ihren 
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Meifter nicht begreifen. Nur feine hohe Inrifche Kunſt tft bei Gothe 
ganz ibealiftifcher Art, fie ift ihm felbft aber ein Geheimniß und 
wenn er darüber theoretifieren will, fo bleibt er weit hinter feiner 
Praxis zurüd. 

Göthe Tonnte fi) fo lang er Iebte nie der lebhaften Sympathien 
des Publicums wie Schiller rühmen und fein Verleger wurde nicht 
reih an ihm Daß er jezt mehr in Gunft ift, ift vor allem ein 
Zeichen der materieller dentenden Zeit. Namentlich ift feine Ver⸗ 
götterung in unfern Tagen dad Schibolet, woran man die Pfeubo- 
Hegelianer erkennt ımd von dem Hegel nichts wußte Da fie in 
Staat und Kirche radical find, fo haben fie Hegel’iche Formen gegen 
das Beitehende im Staat gewendet und Göthe bedürfen fie, nit nur 
ihren Materialiſmus zu verhüllen, fondern weil er entfchieden anti: 
firchlich gefinnt iſt. Seit unfre vornehme Geſellſchaft fih mit Eifer 
auf die Ehriftlichfeit geworfen hat, ift fie mil Göthe in großer Ver⸗ 
legenbeit. Sie bedürfen feiner vom confervativen Standpunct dem mie 
man glaubt radicalen Schiller gegenüber, fie mwiflen aber fehr wohl 
daß Göthe ein Pantheift, und Schiller, eben weil er philoſophiſch 
gehildeter, auch religidfer geſinnt ift; nun ift aber Conſervativiſmus 
ihr Intereffe, während ihre Chriftlichleit aus Politit, Mode und 
Bequemlichkeit zufammengefebt ift; darum wird es in diefem Zwie⸗ 
jpalt dennoch Göthe über Schiller gewinnen und es entfteht hieraus 
die lächerlihe Combingzion, daß die Nadicalen und die Conſerva⸗ 
tiven ſich in der Göthe-Verehrung die Bruderhände entgegenftreden 
können. | 

Naturen von fo gefunder Sinnlichfeit wie Göthe leben ihr glück⸗ 
lichiteß Leben in der Jugend, daher bei Göthe die Klagen über das 
Alter ſehr offen und aufrichtig find; er fagt, er gäbe feine Ylare 
Lebendanficht gerne dahin, wenn er fich damit die rothen Baden und 
den dumpfen Jugendfinn zurück erfaufen Könnte. So ſpricht aber fein 
Philofoph. Es flieht aus, als müßten ſolche Naturen das in der Jugend 
genofjene Glück im Alter gleichfam zurüdverdienen und wieder abbüßen. 
Als ich Göthe gegenüber ftand machte er mir den Eindrud eined alten 
Mannes der nicht alt fein will, folglich im Widerfpruch mit fich ſelbſt 
iſt und das war peinlich zu beobachten; ich beneidete den Dann um 
jein Alter, er mich, wie jeden, um meine Jugend, und prablte vor 
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mir mit feinem fcharfen Gefiht in die Ferne um mich zu befchämen, 
denm ich — hatte eine Brille auf der Naſe. Man hatte mich davor 
gewarnt, ich aber fagte zu mir: Gehft du zu Göthe um ihn nicht zu 
jehen, fo bift du ein Narr. Und zum Glück hatte ich das gut ge 
macht; denn durch dieſen Umftand war der alte Herr irritiert und ich 
hörte ihn nun gegen eine halbe Stunde in größter Heftigfeit perorieren, 
jo daß mir noch Heute der Eindrud fo lebendig ift, als wär’ ich geftern 
bei ihm geweſen. 

Dei dem großen Verdienft das Göthe fih um unfre Nazion er: 
worben Hat müfjen wir feine Individualität wie fie ift, ſchätzen und 
verebren. Allein ein Dann, der in die Liebe den höchſten Lebens⸗ 
genuß fcht, wird unter gebildeten Männern immer für eine halbweib⸗ 
lihe Natur angejehen fein. Es ift der Character, welchen die Alten 
unter der Figur des Bachus fombolifierten. Kein gebildetes Volk bat 
aber je den Bacchus als oberjten Gott verehrt. 

Die deutfche Poefte war alfo jezt auf den fränkiſchen Volksſtamm 
übertragen und blieb auch zunächſt bei ihm. Wieland war ein nörd: 
licher Südfranfe, was wir kürzer einen Schwaben nennen, Göthe ein 
weftlicher Nordfrante. Hinter ihm als dem lyriſchen Grundftein unſrer 
Poeſie kommen erſt die ganz ſpecifiſchen Dichtertalente, Schiller der 
Niederfchwabe hatte Göthe im heroifchen Pathos der Tragödie über: 
teoffen, der ſüdliche Südfranke oder Schweizerdichter Hebel hat feiner 
gebildeten Lyrik die naive Volksform (nicht das Volkslied) gegenüber: 
geftellt, und der äftliche Nordfranfe Jean Paul hat den eigentlichen 
Mittelftand in naivſter Comik aufgefgßt und Göthe im pragmatiſchen 
Roman ohne Zweifel übertroffen. Damit war aber der eigentliche 
Cyclus unfrer großen Dichterheroen abgejchloffen. In der fogenannten 
romantiſchen Nachperiode hat der oberfächfiiche Tieck fich als Novellen: 
dichter Göthe an die Seite gejeßt und der ſchwäbiſche Uhland den 
Ruhm de zweiten Lyrikers und des nazionaliten Nomanzendichters 
erworben. Bon dem oſtfränkiſchen Rüdert kann man fagen, daß bei 
ihm die Göthiſche Lyrik in Fleiſch und Blut gefchlagen, ſo daß er 
gleich Ovid verlernte Profa zu fchreiben; er hat die zierlichften Verſe 
gemacht aber mit der höchſten Virtuofität ift auch die Kunſt in das 
Gebiet des Handwerks gerathen und der breite Pfad des allgemeinen 
Literatenthums eröffnet worden; es ift characteriftiih, daß feine beften 
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Werte feine orientalifhen Ueberſetzungen find, die nothmendig durch 
Gelehrſamkeit bedingt find. Wie aber ſchon mit Schiller die deutfche 
Poefie eine Richtung nah dem philofophifchen Denken einſchlug, fo 
war es die nothwendige Fortſetzung, daß feine Landsleute Schelling 
und Hegel der claffiihen Bewegung des Jahrhunderts den lezten 
Stempel der philoſophiſchen Weihe aufdrüdten. 
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Sdiller. 


- Man jagt mit Recht, daß mit der erften Anlage eines Indivi⸗ 
duum auch das wefentlichite Specififche feiner Natur als Grundftod 
vollendet ift und die weitre Entwidlung nur hervorkehren Tann mas 
in der Möglichkeit fchon vorhanden war. So werden von Zeit zu Zeit 
Individuen geboren denen die dee jo als zwingende Richtung des 
ganzen Weſens natürlich ift, daß fie jeden Widerftand befiegen umd 
zur ‚Ünerlsgnung der Welt durchdringen müffen, obgleid über dieſer 
Operagion’geivöhnlid, das irdifche Gefäß, der äußerlich bedingte Körper 
zum Opfer fällt. So ift es bei den größten künſtleriſchen Anlagen 
meiſtens der Fall geweſen. Das energifche Lebensgefühl, das fich in 
der Jugendblüte mit diefer ideellen Schnellfraft verbindet, führt zum 
Exceß in der Leidenjchaft und dadurch wird das phufifche untergraben;; 
beginnt der Körper zu leiden ſo ſucht der Verftand aus dem Schiffbruch 
zu retten fo viel möglich ift und da foldyen Geiftern von der Kraft 
der Idee aus eine mehr oder weniger beivußte Todesverachtung natür⸗ 
lich ift, fo gefchieht e8 jehr gewöhnlich, daß fie zum Schluß, mit dem 
figern Tod in der Bruft, noch ihre herrlichſten Werke fchaffen. Sinn: 
liche Kunft verzehrt die Kräfte villeicht noch ſchneller als Poeſie; Raffael 
bra ‚in der höchſten Fülle des Schaffens bis zum Schluß, nur 
auf 87 Jahre, Shakſpeare wenigſtens auf 53; Taſſo, Correggio, Ca- 
moens, Lord Byron jtarben im fehönften Mannesalter; in Deutjchland 
haben Leſſing im 52. Jahre mit Nathan und Mozart im 35. mit der 
Bauberflöte glänzend geichloflen und ein ganz ähnliches Schickſal ftand 
ihren directen Nachfolgern Schiller und Weber bevor. Es iſt freilich 
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Ealderon, Tizian, Voltaire, Haydn, Göthe wurden fehr alt, Dante, 
Zope de Dega, Molieve, Beethoven erreichten wenigſtens ein ſchönes 
Mannesalter; aber die fpecififch energiichten Talente fcheinen doch die: 
jenigen, welche mit innrer Gewalt ihrer Beſtimmung entgegengetrieben 
werden und fo gleichſam als die Märtirer ihrer Miffion körperlich 
zu Grund geben; diefe Qualität ift mir in Raffael, Mozart, Shat: 
fpeare und unfrem Schiller immer hervorſtechend erſchienen und es ift 
fein Zweifel, daß gerade diefe Künftler auch die fchnellite und unzweifel⸗ 
baftefte Wirkung auf ihre Nazion gehabt haben. 

Man ift darüber einig, daß Schiller der volfäthünlichfte befaniı- 
tefte Dichter deutfcher Nazion ift, man nennt ihn aud) wohl vorzug®: 
- meife den Dichter des Jugendalters, mo die Sdealität der Menfchen 
vorherfche, und fügt dann wohl mit vornehmer Feinheit bei, bei reifen 
Jahren merde Göthe der gemäßere Dichter. Diefer Ausſpruch iſt im 
Munde defien der ihn thut gewiß richtig. Der Idealiſmus, der nur 
in der Jugend erwärmt und im Alter nachläßt ift aber der falfche 
Idealiſmus der von der Sinnlichfeit getragen mar und darum nit 
aushalten konnte. Die Wahrheit ift, daß Schiller in der Jugend fo 
ziemlich alle Köpfe anzieht, fie müßten denn völlig von der Natur ver: 
nahläffigt fein; im Alter aber muß fih ausweiſen, nach weldyer Ric; 
tung der Menſch vorherſchend gezogen wird und Hier ift natürlich, Daß 
die Mehrzahl der Noth des Lebens, dem Nealifmus anheimfällt. Das 
Meine Häuflein aber, das dann noch bei der Fahne der Idee aushält, 
das find dann erft die echten Schillerianer und die Männer der wahr: 
haften geiftigen Freiheit. 

Thut aber die erſte Anlage für das Individuum das wichtigfte, 
fo ift die Entwicklung darum nicht gering anzufchlagen, und bierin 
macht Schiller den entfchiedenften Gegenfab gegen Göthe. Diefer ift 
im Wohlftand und den behaglichiten Umgebungen aufgewachſen und 
hatte bis ins Alter der anbrechenden Leidenschaften kaum einen Wider: 
ſtand in der Welt erfahren; fo konnte eine weiche barmonifche Stim- 
mung nicht ausbleiben, die das innere Weſen der Lyrik ausmacht. 
Schiller wuchs in unfreundlihen von allen Seiten befchränkten Be 
dingungen auf und übte vor allem feine unbeugfame Willenskraft 
gegen die Hinderniffe feiner Entwicklung und diefe in ftäter Uebung 
gehaltne Widerſtandsfähigkeit bildete ihn zu der fittlichen Energie heraus, 
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die das Mefen der tragiihen Dichtung macht. Göthe fand in der 
Lyrik keinen abjolut ihm imponierenden Vorgänger, er konnte fich für 
ihren Schöpfer halten, Schiller jeinerjeit3 konnte Shaffpeare nicht über: 
bieten, allein da8 Drama bleibt eine höhere Gattung als die Lyrif 
und der zweite im erften Gebiet war immer ein Ruhm wie der erfte 
im zweiten. 

Nicht in der heiter gutmrüthigen Handelswelt wie Göthe, fondern 
in der harten altwürtembergifchen Militär-Atmofphäre wuchs Schiller ") 
heran; 1759 geboren war er juft zehn Jahre hinter Göthe. Sein. 
Bater Hatte im ficbenjährigen Kriege gedient und feine Mutter führt 
einen beinahe ßlawiſch Aingenden Namen, man könnte auf die Ber: 
muthung kommen, durd) fie fei ein fremdes Element der Intrike in diefen 
germaniſchen Geift gefahren. Es ift gewiß, daß Schiller feinen nächſten 
Vorgängern Wieland und Göthe im Geift entgegengefeßt, zu der ftolzen 
Männlichkeit der frühern Periode zurüdiprang, indem er auf eine 
wahrhaft wunderbare Weife das echt germanifche Iyriiche Pathos Klop⸗ 
ftod3 mit dem halbßlawiſchen intrifierenden Verftande Leſſings vereinigte: 
fo vereinigt er auch in der Jugend Klopſtocks Idealiſmus in der Tiebe 
mit einiger Neigung zu Leffingifcher Licenz. Dazu kam, daß er fogar 
Wieland und Göthe in der fpecififchen Energie der Sprady und Vers⸗ 
tunft den Rang ablief, denn nie hatte die Deutichen eine poetijche 
Digion in dem Maße ergriffen, wie e3 jezt die ganze Nazion electrifch 
durchdrang; Wieland freute fich der Erſcheinung, Göthe beleidigte fie 
zuerft und er verſöhnte fich erft fpät damit, da er der Anerkennung 
eined ebenbürtigen Rivals nicht mehr ausweichen konnte. 

Schiller machte übrigens’ in der Jugend den Fauſtiſchen Irrgang 
durch alle Facultäten. Bon Haus aus mit der Neigung zum geift- 
lihen Stand machte er viermal das bekannte Stuttgarter Landeramen 
mit; da ihn aber fein Vater der Academie ded Herzog Karl überlafjen 
mußte, ergab er ſich ganz wider Willen der Jurisprudenz und nachdem 
er ſich einige Jahr damit gequält, war er glüdlih zur Medicin über 
gehen zu dürfen; bier brachte er es bis zur Praxis und wenn er jpäter 
auch in diefer Kunft noch dilletierte, jo Tann man doch fagen, er fat 
telte noch einmal zur vierten philofophifchen Facultät um, indem feine 
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wiſſenſchaftliche Thätigfeit ſich gänzlich der politifchen Geſchichte und feit 
der Bekanntſchaft mit der Kantifchen Philofophie der Aeſthetik zu: 
wandte. 

Man kann jezt über den pedantifchen Zwang Tlagen, den Schiller 
und feine begabten freunde in der Carlsſchule ausftehen mußten. Aber 
intricante Naturen diefer Art bedürfen diefen Widerftand um ſich daran 
zu entwideln und wenn fie feinen Tyrannen vorfinden fo erfchaffen fie 
fi einen, wie denn in der That diefer Herzog Earl in den Gedanken 
der Sünglinge vielmehr als der verausgeſetzte dann als der eriftierende 
Tyrann ihrer Neigungen dafteht. Die Räuber find das krankhafte 
Product einer abftracten Willendfraft, die noch Feine Verkörperung, 
feine Geftalt angenommen bat und als abfolut coftümlos in Teinem 
Zeitalter lebendig gedacht werden kann. Diefe abfolute Vagheit machte 
aber die populärfte Wirkung, weil zu jeder biftorifchen Geftaltung eine 
fünftlihe Bildung vorausgeſetzt wird, die die Maſſe nicht mitbringt. 

Als Schiller gewaltthätig den würtembergifhen Feſſeln entfprang 
und in Mannheim fich äußerlich frei fühlte, da kam erft die Phantafie 
in feine Poefie und der Fieſco ift vielleicht der größte Schritt vor: 
wärts, den er in feinem ganzen Leben gethan. Auf dem Fuß folgte 
aber der Hohn auf das überwundne Elend und Eabale und Liebe ift 
das natürliche im Grund fatirifche Product. Diefe drei Jugendwerke 
zeigen und Schiller Naturell rein und ungebrochen; ein dramatifches 
Talent wie Deutfchland nie eines gefehen, mußte jedem Fähigen ent- 
gegenfpringen; aber Deutfchland war Fein England und eine Nazional- 
bühne für dag Individuum nicht aus den Wolfen zu zaubern. Schiller 
war auch bald entteufcht und nachdem er noch den erften Don Carlos 
in Brofa für die Bühne verfaßt, ließ er die eigentliche Theaterarbeit 
ganz beifeite und war genug Deutſcher um einzufehen, daß man in 
Deutſchland eine ernitere Lebensbeſchäftigung als das Theaterweſen ift 
von jedem nüßlichen und brauchbaren Bürger verlange. Während 
Schiller zwiihen Medien und Geſchichte für feinen äußern Beruf 
ſchwankte, vertiefte er feinen Don Carlos in den Idealiſmus der Philo⸗ 
fophen, wodurd er der Bühnenwirfung immer mehr entfremdet wurbe. 
Das unglüdlichfte war wohl, daß Schiller feinem Stuttgarter Kerfer 
entiprungen fi in Mannheim im Gefühl der Freiheit übernahm und 
fi in weiblicher Leidenſchaft beraufchte, Maß ift bei folchen Naturen 
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nicht zu erwarten, wie wir es bei einem Göthe vorausſetzen; ein zer⸗ 
ſtörendes Fieber war die Folge und damit war die Baſis zur Schwind⸗ 
jucht gelegt, e8 war das erfte große Unglüd Schillers. Bon der Theater: 
welt unbefriedigt z0g er fich auf die Einladung der Mutter eines aca- 
demijchen Freundes, der Frau von Wolzogen aufs Land zurüd und zwar 
nach Bauerbach bei Meiningen, alſo auf die nördlichfte Grenze des füds 
deutſchen Frankenlands die politifch fchon zu Thüringen gezählt wird. 
Es brauchte nur einen Schritt um in Sachen zu fein, wo ihm be 
ftimmt war feine Laufbahn zu vollenden, auch feine Familienverhält⸗ 
nifje gehen von dieſem Faden unabgebrochen weiter. Schiller, mili⸗ 
tärifch erzogen, hatte troß feiner philofophifchen Natur, eine angemohnte 
Neigung zur adligen Gefellihaft und war in diefem Sinn, wie Göthe 
vollfommen wahr bemerkt, ein weit größrer Ariftocrat ald der im bür⸗ 
gerftolgen Frankfurt aufgewachsne Göthe; dem Spealiften, der fo gern 
auf das gemeine herabfieht, jchmeichelte das ercepzionelle des höhern 
bevorzugten Standes; auch verliebte fih Schiller in dieſer ländlichen 
Abgefchlofienheit in die Tochter feiner Wohlthäterin, was aber bei 
dem ganz auf ſich geftellten Flüchtling von keinen Yolgen- fein konnte. 

Schiller rechnet in feinen Gedichten die Stuttgarter und Mann: 
beimer Zeit al feine erite Periode; die zweite zählt er von feinem 
Mebergang nad Sachſen, jo lang er dort unftät und ledig vermeilte. 
Durch eine Gefellichaft gebildeter Menfchen, an deren Spite Theodor 
Kömerd Bater war, nach Sachſen eingeladen, verweilte Schiller theils 
in Leipzig theild in Dresden, bis er endlich vorzüglich durch Wieland 
gezogen fich nad) Weimar wandte. In diefer ganzen Zeit hat Schiller 
außer der Vollendung des Don Carlos und feinem Geifterfeher nur 
biftorifche und äfthetifche Arbeiten gemacht. Der enticheidende Moment 
wurde ala er in Rudolſtadt Charlotte von Lengefeld und ihre Schwefter 
Caroline kennen lernte, die Soufinen feines Freundes Wolzogen. Char: 
Iotte mochte damals ein fehr blühendes ſchönes Mädchen fein; was 
man eine geiftig bedeutende Frau nennt war fie nicht und Schiller 
hätte eine folche gewiß nicht geheirathet, ihre herborftechende Eigenſchaft 
war Gutmüthigkeit und fie ergab fich willenlos dem fie Ienfenden Ge⸗ 
mahl; eine folche Frau brauchte Schiller ; dazu hatte ihre Schwefter Caroline 
den practiichen Verftand, fie Ieitete das Verhältnig ein und erwärmte 
fi) an der geiftigen Intenfität diefer Natır. Sie war dazumal be 





6 


reits verheiratet aber nicht nach ihrem Geſchmack, und als Schöngeift 
und Schriftftellerin war fie eine ziemlich emancipierte Natur und gab, 
wie fie felbft e3 erzählt au ganz nichtigen Gründen (wegen vorüber: 
gehender Krömflichfeit) ihrem Gemahl den Abichied, um nachher einen 
andern zu heirathen. Schiller konnte für eine folhe Natur Feine be 
fondere Neigung fühlen aber er bedurfte ihrer ſowohl zur Feitftellung 
feiner Eriftenz al? zur geiftigen Unterhaltung. Da ich beide Damen 
ziemlid) genau gefannt Habe, wird man mir die Vergleihung zu gut 
halten, wenn ich den Character der Frau von Wolzogen in der Gräfin 
Terziy und in dem der Herzogin von Friedland den der Frau des 
Dichters porträtiert erblice. 

Schiller hatte alfo eine ſchöne gebildete adeliche Braut gefunden; 
das einzige Unglüd für den kranken Mann war, daß fie für ihren 
Stand völlig arm war. Wieland durchſchaute es im erften Moment 
und wünfcht ihm flugs eine mit zwanzigtaufend Gulden; aber er ver: 
ftand’3 nicht. Nun follte für Die bürgerliche Eriftenz der Mangel durd) 
die Energie des Willens zugededit werden; Schiller entichloß ſich zu 
einer Profeſſur der Gefhichte in Jena, wozu ihm Ausficht eröffnet 
wurde und warf ſich mit Eifer in die Hiftoriichen Studien. Diß war 
das zweite große Unglüd Schillers; diefe ihm nicht gemäßen Studien 
haben feinen Körper vollends zerftört. Dazu war er ohne Gehalt an: 
geftellt obwohl ihm die Regierung wohlwollend gefinnt mar. Ich kann 
diefen Mißgriff, Schiller zum Docenten zu machen, wozu er ſchlechterdings 
nicht taugte, befonderd Göthe niemals vergeben; er Tannte ihn noch 
nicht näher und war durch ihn von der Bühne verdrängt oder beffer 
ausgeſchloſſen; aber das große DVerdienft, das fid Weimar um den 
Dichter erworben, wird durch diefe coloffale Abfurdität fehr herabge⸗ 
ftimmt. Dan hätte begreifen follen, daß ein foldyes ganz fpecififches 
Talent für das Drama in Deutfchland nie dagemwefen und ſchwerlich 
fi wiederholen werde. Der einzige der das Verhältniß durchichaute, 
war ber edle Dalberg, ſpätre Kurfürft von Mainz; er hoffte ihn mit 
4000 Gulden nad) Mainz zu ziehen, damit Schiller einzig derjenigen 
Kunft leben könne, für die er geboren war. Hätte er auch Fein Na: 
zionaltheater bilden Fönnen, wozu die Nazion fehlte, fo hätte er den- 
noch mehr geleiftet ald in Weimar geſchehen ift. Aber das deutſche 
Reich mußte zu Grunde gehen und Dalberg feine Macht verlieren, 
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damit dieſe einzige Hoffnung zu Wafler würde. Die Frucht der hiſto⸗ 
riſchen Studien und des Studiums ber Griechen war der Wallenftein, 
im nazionalen Sinn ein Meifterwert aber formlos lang, weil es nicht. 
aus der Bühnenpraris hervorgegangen ift. 

War aber die Mannheimer Krankheit da3 erfte und die Jenenſer 
Profeffur das zweite große Unglüd in Schillers Leben, jo war das 
größte doch eigentlich, da er fein armes adeliches Fräulein heirathete. 
Sie felbit war beicheiden, aber die Familie und der Stand machten 
dennoch Anſprüche und der gute Schiller mußte feine Deutſchland fo 
toftbaren Kräfte daran jeben, um eine adeliche Haushaltung in Stand 
zu halten. Dig ift Schiller oder vielmehr Deutſchlands größtes Un- 
glück geweſen. Mit dem Ausbruch der franzöfiichen Revoluzion grün: 
dete Schiller feinen Hausſtand und er follte faum deren Ende überleben. 
Als die eriten ſchweren Krankheitsanfälle famen, da war es eine Hilfe 
aus dem außerdeutihen Norden, eine Unterftübung aus Dänemark, 
das ſchon Klopftod geholfen hatte, die den ‘Dichter für digmal der 
Lebensgefahr entriß. Man darf es den Deutichen zumal unfrer 
Zeit in Erinnerung bringen daß e8 diefem Almofen die Erhaltung feines 
größten Dichters verdankte, um fich um Schiller? und Dänemarks willen, 
ein wenig fein felbft zu fchämen. Freilich nachdem Schiller mit dem 
MWallenftein fih wieder auf der Bühne als Meiſter gezeigt hatte und 
man begriff, daß der Eatheder nicht fein Fach war, da drang endlich 
fi auf, was man von Anfang hätte begreifen follen, daß Schiller 
in Weimar für's Xheater fchreiben ſollte. So blieb es denn 
auch. Schiller fehrieb, fo lange die Krankheit noch vorhielt, einige 
Jahre, faft jedes Jahr ein Schaufpiel, wovon die drei legten die berr- 
lichſten unfrer gefammten Literatur. Wie Lejfing mit dem Nathan 
und Mozart mit der Zauberflöte, jo ftarb Schiller mit dem Tell wie 
fein Nachfolger auf der Bühne, Weber mit dem Oberon. Der fchmerz- 
hafte Gedanken hängt ſich wie Blei an Schillers Biographie, daß die 
Deutichen ihre Talente felten gehörig zu nügen wiffen und es wäre 
das betrübend, wenn es bei andern Nazionen viel befler wäre. 

Bei Schiller find wir in dem im Ganzen günftigen Falle, daß 
wir mit feiner ſchwächſten Seite beginnen müfjen, wenn wir nämlich 
wie anderwärts auch bier mit der Lyrik beginnen wollen. Alle Lyrik 
beruht auf einer innern Einftimmung und Harmonie zwifchen Subject 
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und Object, dad tragifche Pathos auf der innern Entzweiung der fitt- 
lihen dee, mweldye zwiſchen Sein und Sollen geftellt ift, alfo weſent⸗ 
lich aufeiner Diffonanz, die fi nur durch dialectifche Vermittlung auf- 
188. Weil aber in Schiller der etbifhe Ernſt die Grundftimmung 
giebt, fo konnte ihn das lyriſche Spiel nicht reizen und er in der That 
feiri gutes Lied dichten. Er bringt da immer allgemeine Gedanfen in 
den Mittelpunct, welche die Stimmung nidyt darftellen jondern refu- 
mieren und folglich wieder aufheben. Wer die Freude feiern will 
und beginnt mit der Definizion diefed Gemüthszuſtands, der wird 
nicht Freude verbreiten jondern ein ernfthaftes Nachdenten das mit 
der Stimmung fertig if. So iſt's wenn ein erotifcher Dichter das 
Wort Woluft voranftellt, womit wir aus der finnlihen Stimmung 
ſogleich in die ethifche Neflerion hinausgeworfen find. An diefen Fehler 
leiden alle Schiller'ſchen Gedichte, welche ſich der Liederform nähern. 

Bei den Griechen fällt uns faft mit jedem Dichter die Gattung 
zufammen, in der er gefchrieben. Niemand fällt ein bei Homer ein 
Lied, bei Anacreon ein Epos, bei Pindar ein Xrauerfpiel, bei 
Sophocles ein Luftipiel, bei Ariftophanes eine Ode, bei Menan- 
ber eine Idyll und bei Theocrit ein Poffenfpiel zu ſuchen. Die 
neuen Dichter find in ‚dem Nachtheil, daß ihnen von Jugend 
auf Vorbilder aller Dichtgattungen vor Augen ftehen und die 
fheinbar indifferente Sprachform fo leicht verführt, in jeder Gat- 
tung feine Kräfte zu verfuhen. So ſchrieb der große Epiker Eer: 
vantes ſchlechte Trauerfpiele, der große Dramatiker Shalſpeare 
ſchlechte Epen und Sonnette, der große Lyrifer Göthe ebenfo ſchwache 
Schaufpiele wie Romane, und der große Tragifer Schiller verehrte 
Lieder und den verzwickten Geifterfeher. Leffing und Wieland hielten 
ſich befier in ihren gebührenden Grenzen und Hebel und Sean Paul 
haben fie nie verlaffen, wo nicht etiwa der Ieztere die Novellenform 
verfudyt. Seinen directeften Gegenſatz fand diefer an feinem fpecififchen 
Landsmann Rüdert, denn wie der erfte fein Lebenlang keinen ordent⸗ 
lihen Vers machen lernte, fo hat Rückert als Dichter nie gelernt un 
gereimte Brofa zu fchreiben. Daß aber derfelbe Menſch ein guter 
Lyriker und zugleich, ein guter Dramatifer fei, kann man für geradezu 
unmöglich erklären, da Bier die beiderfeitigen Lebensanſchauungen ſich 
divect entgegengejeht find, darum ift natürlich, daß in der ganzen Kunſt⸗ 
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gefchichte ein dermaßen ſich ſelbſt widerfprechendes Talent nicht nad): 
zumeifen ifl. u 

Da Schiller feine Gedichte felbft in drei Perioden getrennt hat, 
fo wollen wir file auch in diefer Ordnung betradyten. Bor allem ift 
aber zu bemerken, daß unter jenem Titel die verfchiednen Ausgaben 
zum Theil jehr verfchiednes zufammengeftellt haben. Namentlich die 
frühften Gedichte find in den gewöhnlichen Ausgaben nur mehr oder 
weniger vollftändig aufgenommen. Darum bat fi Eduard Boas ein 
Verdienft erworben, indem er die apoerypha von Schiller in drei 
Bänden zufammengeftellt hat. 


Sifle Yeriode. 

Der Abend, von 1776. Kine Phantaſie die an die Fauſts⸗ 
monologe erinnert, aber mit der entjchiednen Richtung auf ein Unend: 
liches, das fih in Klopſtockiſche Terminologie binüberzieht. Dieſe 
Sugenditüde, in einem Stuttgarter Journal abgedrudt, laſſen die 
Dialect?-Atmofphäre Teicht erkennen; dem ſchwäbiſchen Ohr fließen 
die Nafalfilben on, un; en, in, ön, än in gleichen Laut zufammen. 

Der Eroberer, von 1777. Klopftodifd antike Strophen, aber 
feltfam je drei Strophen zu einer Stanze zufammengruppiert. Cine 
jeltfam fentimentale Aufwallung gegen das politifche Heldenthum von 
dem nachherigen Hiftorifer. Aber es ift bloße Muſik in Worten und 
ein firenger Gedanfengang nicht zu verfolgen. 

Hectord Abſchied von 1780. Das ältefte in die Sammlung 
aufgenommene, in der Form untadelhafte und. fehr populäre Stüd. 
Man fieht wie der Elegifer die tragifche Situazion des Epikers fich 
in ein Duett überfeben und zurechtftellen muß. 

Cäſar und Brutus, wie dad vorige in die Räuber aufgenom: 
men, groß gedacht im welthiftorifchen Sinn. 

Amalia von 1780. Auch zu den Räubern; Dithyrambifche 
Elegie. 

Aus demfelben Jahr ift ein Fragment aus der Aneis, in Hera 
meter überfest, die jedenfalls voller klingen als die Klopftodifchen und 
das Metrum unfrer Sprache gerecht zu machen fireben. 

Elegie auf den Tod eines Jünglings von 1781, voll: 
ftändiger bei Boas (auf I. C. Wedherlin). Diß Gedicht ſpricht ein 
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etwas wildes Lebensgefühl, das zum eritenmal vom ganzen Begriff 
des Todes erfhüttert wird, nicht ohne Bombaft aber dennoch ergreifend 
aus und in der eriten Faflung bat es ſehr fpecifiichen Localcharacter 
für Stuttgart, fowohl in der Scenerie als auch in den provinciellen 
Reimen. Das Gedicht Leihenphantafie ift wie eine Variazion 
defjelben Thema's, mir fehlt aber die Zeit der Entſtehung. 

Der Benudwagen von 1781, damals einzeln gedrudt. Hier 
tritt jenes noch krankhafte Zwitterpatbos deutlich hervor, wo die Sinn- 
lichkeit durch die Sittlichfeit gegeißelt werden ſoll, während doch der 
Dichter felbft nach beiden Seiten gezogen wird. Das Stüd ift als 
Document intereffant aber in der Form, weil e8 halb comiſch, fehr 
Viederlich. 

Mit dem Yahr 1782 treten die Stüde in größrer Zahl auf. 
Bon diefem Jahre find: 

An die Parzen. Zwitterhaft und formlod wie dad vorige, eine 
Laura wird genannt. 

Hymne an den Unendlihen. Klopſtockiſch aber mit der 
ganzen Schiller'ſchen Energie in der Diczion. 

Die Bel. Man flieht wie fich Medicin und Poeſie in des 
Dichters Kopfe jagen. 

Die ſchlimmen Monarchen. Eine Art Gegenſtück zu Schu⸗ 
barts Fürſtengruft aber wilder und formloſer. Es iſt die gereizte 
Stimmung des Poeten gegen den Druck der Staatsmacht, die ihn von 
der Poeſie drängen will. 

Monument Moors des Räubers. Ein bombaſtiſcher Hym⸗ 
nus auf ſein vollendetes Trauerſpiel. 

Vorwurf an Laura. Die Laura-Gedichte find an eine Nach⸗ 
barin in Stuttgart gerichtet, eine Witwe wie man glaubt, das meifte 
jheint veine Phantafmagorie zu fein, wie es der völlig buperbolifche 
Ton vermutben läßt. Der Dichter fühlt fi) wieder zwiſchen Sinnen 
veiz und Idealiſmus Hin und bergezerrt. 

Race der Mufen. Ziemlich ordinäre Schmähfchrift. 

Grabſchrift des Phyfiognomen. ine deßgleichen auf 
Lavater. 

Zuverſicht der Unſterblichkeit. Das echte ſatiriſche 
Pathos. 
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Die Meſſiade und Wieland und Klopftod fprechen feine 
Vorliebe für den erften aus, Klopſtock's Pathos mußte ihn feffeln aber 
auch als einfeitig wieder loslafſen. 

Die Winternacht. Realiſtiſch roh aber nicht ohne Energie. 

Die folgenden Stüde aus demfelben Jahr find in die Sammlung 
aufgenommen. 

Die Entzüdung an Laura, (vollftändiger bei Boas: die 
jeligen Augenblide) Phantajie an Laura und Laura am Ela 
vier find wieder bombaftifche Oden, in denen einigemal verfudt ift 
die Reize der Muſik in Worten nachzumalen, das übrige geht ind 
Blaue hinaus. 

Das Geheimniß der Reminifcenz ift zwar nicht im Titel 
aber dem Gehalt nach klarer gedacht, eine Phantafie des Myſtikers. 

In der Melandyolie an Laura glaubt er, es feien ihm nur 
noch zwei Jahre Leben gegönnt. Am Schluß kommen wieder die 
ftärkften ſchwäbiſchen Nafalreime, da er wie zum Hohn die Wörter 
Ihöne, Miene; Bühne, Scene zufammenftellt. 

Die Kinddmörderin. Auch aus diefem Stüd fpricht ein 
derber Realifmus, wie einem einzelnen Ball entnommen; die Motive 
find aber etwas bunt durcheinandergefhoben und wieder harte Reime. 

Der Triumph der Tiebe, ein langer Hymnus, wo Schiller 
ohne Zweifel fich in Die weiche Wielandifche Manier einzufchläfern fucht. 

Graf Eberhard der Greiner von Würtemberg. Ein 
merfwürdiger Verfuch des Dichter? das jogenannte fpätere Volkslied, 
eigentlich den beſſern Bänkelfängerton auf einen würtembergifch patrioti- 
hen Stoff anzuwenden. Das Goftüm des Mittelalterd ift freilich 
nicht durchgeführt wie fpäter in Uhlands Romanze; auch ift die Rahmen- 
ſtrophe mit den „eingefpannten Nafen“ ein lächerliher Flecken, aber 
rüftig und friſch ift es. - 

An den Frühling, der als Nüngling etwas zu naiv be 
grüßt wird. 

Die Schlaht. Gehört zu den Baradejtüden der Declamatoren. 
Es ift lebendige Anfchauung und wahres Pathos vorhanden, aber ber 
rohe Stoff und die Empfindfamkeit ftoßen zu nah zufammen und man 
wird doch Tieber eine Beethovenſche Schlacht auf dem Clavier hören, 
wo feine jo grelle Diflonanzen vorkommen. 
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Der Flüchtling wird wohl zwifchen Stuttgart und Mannheim 
entftanden fein. Das Stüd malt einen friſchen Sonnenaufgang, ſchließt 
aber mit einer unklaren Hypocondrie. 

Gruppe aus dem Tartarus und Elyfium, auf den rhyth⸗ 
miſchen Contraft beider Stüde berechnet und darum eigentlich eine 
muficalifhe Aufgabe. 

An Minna. Realiſtiſch, Klar und rejolut. 

Das Glück und die Weisheit. Kühle Allegorie. 

Die Größe der Welt. Kine finnige aber natürlich frucht⸗ 
Iofe Bemühung, die Unendlichkeit de3 Raumes mit der finnlichen Vor⸗ 
ftellung zu erfaflen. 

Baftraten und Männer, findet fi auch etwas abgekürzt 
und geändert unter dem Titel Männerwürde. Energifches Lebens⸗ 
gefühl aber roh und profaifche Motive. Schiller hat ſich digmal voll 
kommen in den niedern Styl verirrt, den er Bürgern jo energiſch vor: 
geworfen hat;- das Gedicht wird darum in den neuen Ausgaben nicht 
mehr abgedrudt. 

An einen Moraliften. Eine nüchterne Abweifung. 

Roufjeau, wovon nur zwei Strophen in die Werke überge: 
gangen. Das Gedicht ift wichtig um zu conftatieren, daß auch Schiller 
von den Rouffenuifchen Schriften tief ergriffen geweſen; es hat präd: 
tige Wendungen aber noch mehr nonsense. 

Meine Blumen, fpäter umgearheitet ald „Die Blumen“ ; die feelen- 
Iofe Blume wird erft befeelt ala Liebesgruß. 

Bom Jahr 1782 ift ein Hochzeitsgedicht für ein Mädchen 
der Frau v. Wolzogen in Bauerbady, wo ſich der Dichter zur Sphäre 
berunterbegab, für die es beftimmt war, und die Todtenfeier am 
Grabe des General Rieger, wo der Dichter wieder ftark fein perjön- 
liches Ergriffenfein vom Todesgedanken, übrigens in früher dilettanti- 
her Form ausfpriht. Don da hören die Gedichte faſt ganz auf. 
Dod wird aus diefer Zeit dad Gedicht die Freundſchaft fein, wel: 
ches in die philofophifchen Briefe von Julius und Raphael aufgenom:- 
men ift und aus defjen überfchwenglicher Freundſchaftsempfindung wenig: 
ftend der Schluß darum merkwürdig geworden ift, weil ihn Hegel zum 
Schluß feiner Phänomenologie wieder verwendet bat. 
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Zweite Periode. 


1785 aus der Leipziger Zeit ift das berühmt gewordne Lied an 
die Sreude, ein aus den difparateften Elementen gefchmadlog zu: 
fammengeftoppelte® Product, das für alle Zeiten denjenigen die Hand- 
babe bieten wird, welche uns bemweifen wollen, daß Schiller Fein Lieder⸗ 
dichter geweſen, wofür wir aber feinen Beweis verlangen. Bon 1786 
ift ein comifches Stückchen des Dreödener Aufenthalts, die Bitt- 
fhrift an die Körnerifche Wafchdeputazion, die gegen das Pathos 
des Don Carlos einen poffierlichen Eontraft macht. Vom felben Jahr 
ift die unüberwindlidhe Flotte, nad einem ältern Dichter, wo 
übrigend der Dichter feine politifhe Gefinnung und Vorliebe für den 
brittifchen Conftituzionalifmus als Sieg der Volksfreiheit ſehr energifch 
ausſpricht. ine unglüdliche Leidenſchaft zu einer ſchönen Dresdnerin 
gaben die Gedichte Treigeifterei der Leidenfhaft (bei Boa?) 
oder der Kampf und Refignazion von 1786 und zum zweiten 
Mai 1787 ein; fie find theild unflar, theils unerfreulich; vom felben 
Jahr ift no -eine Widmung de Don Carlos an ein junges 
Fräulein. 

Die Götter Griehenlands 1788. 

Alle Gedichte bis Hieher haben etwas dilettantifches, einerfeitz ift 
die elegifche Trauer über die Vergänglichkeit des Irdiſchen, anderſeits 
ein wilder Humor, der in die Satire über die Schledhtigfeit der Men: 
chen ausbricht, welche Satire weſentlich auf dem ethiſchen Grundzug 
diefes Geiftes beruht. Mit vorliegenden Gedicht fucht ſich die Nefle- 
rion eine fire Form zu gewirmen, und wenn der Dichter entichieden 
fein lyriſches Talent bat, jo bat er hier zum erftenmal ſich eine ganz 
eigne und neue Form der didactifchen Dichtung eröffnet. Es ift feine 
alte Elegie aber in gemildeter gebildeter Form. Nicht mehr die Klage 
über alles irdifche, fondern darüber daß wir das fehönere Zeitalter 
bereit3 hinter und haben und fo zu fagen zu ſpät auf die Welt ge 
fommen find. Aber im Altertum bloß das Schöne zu fehen und 
darüber die höhern Mächte des modernen Lebens ignorieren, das ift 
eben weſentlich eine Illuſion des modernen Menjchen, die nur fo als 
poetifche Stimmung einen Sinn bat; da aber der ernfte Ton des Ge- 
dichts zugleich zum Haren Denken einladet, jo muß die bier ausge⸗ 
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fprochne Vorliebe für das Vergangne bei näherer Betrachtung ſich 
wieber felbft aufheben und diefen Fortichritt fpricht nachher dag Gedicht 
die Künftler aus. Daß die poetifche Berherrlihung des Polytheiſmus 
unfern Pietiften ein Dorn im Auge ift, das läßt fich denken; dagegen 
lohnt ſich fein Wort zu verlieren. Um aber die Angriffe eines Stol: 
berg ganz zu würdigen muß man die ältefte bei Boas erhaltne Geftalt 
des Gedichts ind Auge faſſen. 

Die berühmte Frau. 1788. 

Auch Schillers Satire hat jezt eine zahmere Form angenonmen, 
fie hat aber weniger bei diefem Taufche gemonnen als die Efegie, denn 
dig Gedicht, offenbar raſch Hingeworfen wie einige fchledhte Heime 
beweifen, nähert fi) gar jehr der nüchternen Beobachtungsmanier der 
Franzoſen, fo wie eine Nabener, Gellert, Pfeffel und andrer ver: 
geßner Größen der alten Zeit, obwohl das comifche Talent unleug- 
bar ift. 
Vom felben Jahr ift noch ein Stammbudblatt für eine junge 
Sreundin. 

Die Künftler. 1789. . 

DIE ift die Palinodie der Götter Griechenlands; nicht der Poly: 
theiſmus, ſondern die Kunft ift es mas uns das Altertfum groß er: 
fheinen läßt und die Kunft haben wir Moderne nicht nur gerettet, 
fondern weiter geführt, ja fie ſchon nahe an die Grenze gebracht, wo 
die Schönheit und Wahrheit identifch werden. Das könnte man eine 
Prophezeihbung auf die Schelling=Hegel’ihe Philofophie nennen. Dig 
Gedicht ift alſo das Gegentheil der Elegie, es iſt ein Jubelhymnus 
und Triumphgeſang, aber ein Didactifches Poem, das dem Volk reine 
Hieroglyphe bleibt und den wifjenfchaftlich gebildeten an die Kunftge- 
ihichte und ihre Paragraphen erinnert, weldhe in Reimen doch nie 
ganz rein aufgeben. Das Gedicht ift darum eigentlich für elegante 
denkende Leſer, welche nicht bis zur Helle der Philofophie vordringen 
wollen, und es bat fi) von Anfang einzelne begeifterte Bewundrer 
gewonnen, die ed als ihre Specialität betrachten mögen. 

Bom felben Jahr ift ein Gediht Troft am Grabe an eine 
junge Frau zu Weimar (bei Boas) und die Hochzeit der Thetiz, 
frei nach Euripides. 
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Dritte Periode. 

Mit der Epoche feiner Verheirathung beginnt der Dichter die 
legte reichſte Sammlung feiner rhythmiſchen Stüde, die er als die 
reifften anerkennen mußte. (Doch hat er in den erften Jahren von 
1790 bi 94 gar nichts gedichtet.) Denn obwohl er jezt immer 
ernfter dem tragifchen Lorbeer nachrang, wo er al erfter der Nazion 
bereit3 anerkannt war, fo war doch befonderd die Verbindung mit 
Göthe die nächte VBeranlaffung, daß er im Wettftreit mit diefem fich in 
Balladen und Epigrammen verfuchte; hie und da führten ihn Situazionen 
des Leben? auch wieder in Iyrifche und feine Studien in didactifche 
Ergüſſe. Wir wollen aber von bier an die Gedichte nicht mehr 
chronologiſch betrachten, da der vollendete Künftler ſich jezt über die 
Zeit erhaben fühlte, fondern verfuchen die Stücke Afthetiich zu rubri⸗ 
cieren. Die Gedichte werden ohnehin jezt in diefer Yolge gedrudt. 


Surifhe Htüke. 

Die Begegnung, 1797. Weine Octaven, wie ein Fragment 
aus einem Epos. " 

An Emma, 1796. Gemwöhnliche Sentimentalität. 

Das Geheimniß, 1797. Liebesglück pathetifch gefeiert. 

Die Erwartung, 1796. Ein rhythmifches Kunſtſtück, zwiſchen 
die Octavſtanzen ift ein Nefrain eingefchoben, der den Gegenfak des 
2: und Zfüßigen Tacts characteriftiich verwendet. 

Der Abend, 1795. Nach einem Gemälde. Klopftodifche Strophen. 

Sehnfuht, 1801. Sehnſucht nach Italien oder ind Sdeenland. 

Der Pilgrim, 1803. Sehnſucht Ind Unendliche. 

Die Ideale, 1795. Augendidenle und Mannestroft. 

Des Mädchens Klage, 1798. Gehört der Wallenfteinifchen 
Theca an. Troſt in Thränen. 

Thecla, eine Geifterftimme, 1802. Schließt fi an da 
vorige. 

Der Süngling am Bache, 1808. Die Einheit fehlt, der 
Jüngling Tlagt zuerft über die Flucht des Lebend und will nachher 
eine Höherſtehende zu fich niederziehn. 

Die Gunft des Augenblids, 1802. Künftlihe Anmeilung 
zur Treude. 
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Berglied, 1804. Gchweizerphantafie durch die Scenerie des 
Wilhelm Tell veranlaßt. 

Der Alpenjäger, 1804. Ebenſo aber legendenhaft. 

Der Beſuch oder Ditbyrambe, 1797. Göttlichkeit der Poefie. 

Die vier Weltalter, 1802. Die Weltgeſchichte conftruiert. 

Punfchlied, 1803. Die Elemente des Punſches Ipmbotifiert, 
der Punſch bat aber von der Zahl 5 feinen Namen. 

An die Freunde, 1802. Refignazion in das ftille Weimar. 

Punfchlied im Norden zu fingen, 1803. Der Punſch als 
Weinfurrogat. 

Nadomeififhe Todtenflage, 1797. Ganz gegen die Art des 
Dichters hat er den Bericht eines Reiſebeſchreibers objectiv dargejtellt. 

Kampf und Ergebung, 1802. Merkwürdiges Geftändniß des 
Dichters (bei Boa). 


ÜUntikifierende „Slegien. 

Diefe Schiller eigenthümliche Form haben wir oben in den Göttern 
Griechenlands zuerft gefunden und bier wird fie weiter ausgebildet. 
Sie find in vollendeter Eleganz der Form ausgeführt. 

Caſſandra, 1802. Dual des Wiſſens ohne Macht des Handelns. 

Das Siegeöfeft, 1803. Die Elegie wundervoll zum halben 
Idyll verflärt. 

Klage der Ceres, 1796. Die Herrlichkeit des Frühlings in 
rein elegifhem Sinn in den Schmerz der Trauer getaucht, der in die 
Tabel der Proferpina gelleidet ift. 

Bürgerlied oder das eleufifche Zeit, 1799. Der Gedante, 
daß mit dem Webergang des Jägerlebens zum Aderbau der Anfang 
aller Gefittung und damit der Fortſchritt zu jeglicher Cultur bedingt 
ift, ift in einer Weile ausgeführt, daß der elegifche Anfang ſich zur 
vollen Idylle in Schiller Sinn verflärt und vergeiftigt. 


Diſtichen - „Slegie. 
Der Spaziergang, 1795. 
In der Schönen griechiſchen Form befingt der Dichter einen perjön- 
lichen Gang ind Freie; feine leicht fymbolifierende Natur knüpft aber 
an die nächſten plaftifchen Motive die ſämtlichen Elemente des Menſchen⸗ 
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und Bürgerlebend und der gejamten Cultur-Entwicklung. Der antiken 
Einfachheit der Elegie gegenüber ift das freilich eine ſchwindelnde 
Sedankenverbindung, aber das Gedicht gehört fiher zu Schillers eigen: 
thümlichſten Schöpfungen im Gebiet rhythmiſcher Poeſie. 

Pompeji und Herculanum. 1796. 

Er beſchreibt objectiv gründlich die italienifhen Ausgrabungen 
und die alte Welt wird dem finnenden Geift eine völlige Wirklichkeit; 
dieſe Illuſion ift bis an's Ende feft gehalten; weil aber das Ganze 
nur ein Traum ift, fo wirft die Reflexion über das Gedicht um fo 
elegifcher. 

Die Sänger der Vorwelt. 1796. 

Der Dichter beneidet die Singer des Alterthums, die in unmittel- 
barer Wechſelwirkung mit ihrem Publicum geftanden haben, was den 
Neueren fehle. " 

Der Tanz. 1798. 

Die Anſchauung eined Tanzſaals führt den Dichter auf das all: 
gemeine Geſetz der Harmonie, das die Welt regiert. 

Das Glück. 1798. 

Die Idee tritt nur dem Begünftigten ins Leben; fie ift nicht wie 
andre Güter durch Anftrengung zu erfaufen; die erfte Organifazion 
beftimmt die Grenze des Individuums. 

Natur und Schule oder der Genius. 1795. Das Genie 
bedarf nicht des Syſtems, es ift ſich ſelbſt Geſetz. 


Farabeſiſch, Symboſiſch, Didactiſch. 

Das Lied von der Glocke. 179. 

Alle tieferen fpecififch geiftigen Naturen werden mehr durch das 
Ohr als durch das Auge erregt; ja man kann die Menfchheit nicht 
unpaffend in Augen: und Ohrenmenſchen abtheilen. Das Auge ift 
der Sinn des Berftandes, der finnlichen materiellen Gegenwart, daB 
Ohr der Sinn des ahnenden Gefühls aber auch der ſcharf denkenden 
Vernunft. Wir haben in Göthe eine griechifche plaſtiſche Natur er: 
kannt, die auf's Auge bafiert ift; Schiller wie Shaffpeare waren mehr 
Ohrenmenſchen, fie haben kein Verhältniß zur bildenden Kunft aber 
ohne Mufiter zu fein, find beide dem Zauber der Töne bingegeben; 
daß damit auch ihre hohe Sprachvirtuoſität zufammenhängt veriteht 

Rapp, Golbnes Alter. II. 2 
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fih. Aus diefer Grundfiimmung ift and Schillers geiftige Erregung 
durch den Glodenton zu erklären; von diefem Eindrud finnlich ergriffen 
muß er ihn in feine geiftige Lebendigkeit vertiefen und fo ift es ein 
ſchöner Gedanke, von einem fo Außerlihen Motiv aus die bunten 
Bilder des Menſchenlebens in uns berporzurufen, wie fie diß prächtige 
Wert an und vorüberführt. Es zeigt die ganze Fadheit feiner halb- 
franzöfifhen Bildung, wenn Scylegel diß Gedicht lächerlich machen 
wollte durch das franzöfiihe Witzwort il parle a propos des bottes, 
womit man einen ganz im Außerlichen verjenften Menſchen bezeichnet; 
daß bier das Gegentheil vorliegt ift Mar. Ob es aber wohl gethan 
war, diß Werk mit einer Glodengießerwerkitatt auf die Bühne zu 
ftellen ift eine andre Frage; daß man ed ald Cantate vortragen kann 
ift natürlich, aber die Decorazion der Werkitatt und des Meifters 
Schurzfel müffen ung beleidigen, weil fie im Gedicht die völlige 
Nebenfache find und Hier fi in die Mitte drängen. Es ift vielmehr 
ein bloßes Declamazionzftüd. Die rührige Hausfrau, der nächtliche 
Brand und die durd) die Revoluzion veranlaßte Aufruhr: und Schreckens⸗ 
Beſchreibung find die unfterblihen Lichtpuncte diefes in feiner Art 
einzigen Gedichts, um das und fremde Nazionen beneiden. 

Das verfchleierte Bild zu Sais, 1795. 

Der ſymboliſche Sinn ſcheint mir zu fein: Web dem der die 
Unmittelbarkeit des religiöjen Glauben? wegwirft, ehe er durd) des 
Geiſtes Arbeit die Wahrheit der Wiffenfchaft fih errungen bat; denn 
der bloße Spötter wird zu Schanden. 

Die Theilung der Erde, 1796. Das wahrhafte Glück des 
Idealiſmus. 

Das Mädchen aus der Fremde, 1786. Allegorie des Früh— 
lings als Freudeſpenders. 

Das Reich der Schatten oder das Ideal und das Leben, 
1795. 

Mit dieſem Gedicht hat Schiller wohl am allerentſchiedenſten dem 
Realiſmus der Welt, der Lebensanſicht eines Göthe, den ewigen Krieg 
geſchworen, denn es iſt hier am beſtimmteſten ausgeſprochen, daß bloß 
der reine Gedanke die einzige ſouveräne Macht iſt, die ſich jede irdiſche 
Potenz unterwirft und als Sieger daſteht. Ob ſich das in einem 
Gedicht gut und vollſtändig ſagen ließ, wollen wir nicht entſcheiden. 
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Die Macht des Gefanges, 1795. Die ideale Kraft der Muflt. 

Würde der Frauen, 1795. Durch den wieder gebrauchten 
Contraſt 2= und Zfübiger Rhythmen fol die härtere Mannesnatur 
gegen die weichere und beffere weibliche Natur characterifiert werden, 
aber das Ganze ijt wie nıan fieht bloß eine Galanterie, der es in 
Wahrheit nicht Ernft fein kann und es ift auch fo flüchtig ausgeführt, 
daß der Dichter die Hälfte der Strophen wieder herauswarf. 

Hoffnung, 1797. Die Unfterblichkeit. 

Die deutihe Mufe, 1800. Stolz ihrer Unabhängigkeit. 

Die Antiken zu Paris, 1800. Etwas zu patriotiſch gedacht. 

Das Mädchen von Orleans, 1801. Gegenfab von Boltaire’s 
Pucelle und der feinigen, freilidy vom einfeitigen Standpunct gefehen. 

Die Worte des Glaubens, 1797. Kantifche Philofophie fol 
mit dem Gefühl vereinbart werden. 

Die Worte des Wahnd, 1799. Der Geift Tarın unter ung 
nie unmittelbar gefchaut werden. Iſt tiefer ald das vorige. 

Zwei Sprüde des Confucius, 1795 und 1799. Problema- 
tifche Lehren wie die Dfiginale, 

Licht und Wärme, 1797. deal und Natur zu, vereinen. 

. Breite und Tiefe, 1797. Der Gedächtnißmenſch und der 

Philoſoph. 

Das Spiel des Lebens, 1796. Niedliche Allegorie die im 
Ton an Göthe's Puppenſpiele erinnert. 

Der Antritt des neuen Jahrhunderts, 1801. Der Idealiſt 
fuht das Glück nit in der Welt fondern in fid). 

Abfchied vom Lefer, 1795. Drei befheidne Octavftanzen, bie 
das Gegentheil des Horazifchen aere perennius ansprechen. 


Un erfonen. 

Dem Erbpringen von Weimar, ald er nad Paris 
reiſte, 1802. Crinnerung an Bernhard von Weimar. 

An Göthe, ald er den Mahomet von Voltaire auf die Bühne 
brachte, 1800. Gerechter Vorwurf und noch zu viel Condeſcendenz. 

An Demoifelle Slevoigt zur Hochzeit, 1797. Gelegen⸗ 
heitsſtück. 

Ein ähnliches Hochzeitlied um 1801 bei Boas, reines Impromtu. 

* 
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Poefie des Lebens, 1795. Warnung an einen Kantianer die 
ſyſtematiſche Weltbetrachtung nicht zu übertreiben. 
Wilhelm Tell, 1804. Widmung an Dalberg. 


Humoriſtiſche Htüde, 

Pegafus im Joche, 1795. Die Idee in der Knechtsarbeit ift 
dißmal mit prächtigem Humor und höchlich comifch ausgeführt. Seltfam 
ift ung jezt, daß man zu jener Zeit das Englifche noch als eine wild: 
fremde Sprache betrachtete, font hätte der Dichter ſchwerlich fein Stüd 
mit dem jeltiamen Reime Poet und Heumarkt eröffnet. | 

Shakſpeare's Schatten, 1796. Im elegifchen Diftichon, aber 
eigentlich eine Parodie des Virgil. Hier hat fih Schiller wohl am 
bitterjten darüber ausgeſprochen, wie verichieden das deutſche Publicum 
ſich zum englifchen der Bühne gegenüber verhält. Die Ausführung 
diefer Satire ift aber hochcomiſch. 

Seremiade, 1796. Eine ähnliche Klage über die hausbacknen 
Deutfchen. | 

In das Folio-Stammbudh eines Runftfreundes. Bier 
liher Scherz. 

Zum Geburtstag der Kirchenräthin Griesbach, 1796 
(bei Bond). Allerliebfter Scherz für den Meinen Karl v. Schiller. 
Die Kirchenräthin Griesbach war eine der wenigen Perfonen die ich 
im Jahr 1827 noch aus der alten goldnen Zeit zu Jena bei Frau 
v. Wolzogen als freundliche alte Frau gejprochen. 

Der Fuchs und der Kranich, 1796. Derbe Satire auf Nicolai 
(bei Boas). 

Die Weltmweifen, 1795. ine Burlefle wo der philofophifche 
Dichter ſich ſelbſt Blumauern nähert. 

Die Philoſophen, 1796, ift nur wenig erniter. 

Kant und feine Ausleger, 1796, mit Necht berühmt geworden. 

Die Flüſſe, 1796. Satire auf die deutſchen Provinzen. 


Antikes „Spigramm. 


Wir können aus den Gedichten diefer Gattung nur einige be⸗ 
deutendere nennen. 
Die Johanniter, 1796. Preis des Chriſtenthums. 
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Deutſche Treue, 1795. Deutſch patriotifher Stoff im antiken 
Vers, aber mit ſatiriſcher Pointe auf das italifche Pabſtthum. 

Columbus, 1795. Der Geift allein thut Wunder. 

Ilias, 1795. Für die Einheit. 

Die Antike an den nordiſchen Wandrer, 1795. Spricht 
wieder recht fcharf den Gegenſatz zu Göthe aus. 

Nänie, 1799. Ruhm adelt den Tod. 

Archimedes und der Schüler, 1795. Idealität der Wiffen: 
ſchaft. 

Votivtafeln, 1796. Eine lange Reihe Epigramme im Sinn 
des Idealiſmus. 

Kleinigkeiten, 1795. Vortrefflich die drei erſten, die den 
Hexameter, das Diſtichon und die Octavſtanze characterifieren. 


Darabeln und Rathſel. 


Vom Jahr 1802. Dieſe Spiele des Witzes wurden veranlaßt 
durch die Ueberſetzung und Aufführung der Turandot, ſo zwar, daß 
man für jede Aufführung wieder neue Räthſel vor das Publicum 
brachte, um die Unterhaltung picanter zu erhalten. (So ſagte mir 
Frau v. Schiller.) 


Modernes „Ipigramm. 

Richtiger würde man dem griechiſchen Epigramm das römiſche 
gegenüber ſtellen, denn für uns iſt Marzial der Vater des modernen 
Epigramms, das eigentlich bloß witzig und in den meiſten Fällen 
maliziös iſt. Wir haben oben in den lezten humoriſtiſchen Stücken 
Beiſpiele angeführt; die meiſten finden ſich aber in den Xenien, welche 
mit Göthe gemeinſchaftlich in die Welt geſchickt wurden und deren 
Autorſchaft jezt nicht mehr rein auszumitteln iſt. Man findet eine 
reiche Sammlung davon bei Boas, nebſt den Deutungen. 


Walladen. 

Sie ſind, wie ſchon erinnert, großen Theils durch Mittheilung 
und Wetteifer mit Göthe entſtanden, den Stoff zum Ibycus will 
Göthe ſogar Schillern überlaſſen haben. Man wird leicht fich darüber 
verfländigen, daß Göthe's Balladen zierlicher find, die Schiller'ſchen 
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find oft von einer größern rhetorifchen Fülle und Energie und darum 
größrer Schwere der Rocalfarben, und die ideelle Richtung ift auch bier 
natürlich die berfchende. Sie gehören zum Theil zu den populärften 
Arbeiten Schillers. 

Der Ring des Polycrates 1797. 

Der Begriff der antiken Nemeſis Tann im modernen Lied nur 
den Sinn eines nedifchen Räthſels haben und darum iſt der ethiſche 
Gehalt unbeftimmt. 

Die Kraniche des Ibycus 1797. 

Auch hier maltet die Nemeſis aber fie wird zur natürlichen Rächerin 
ohne Wunder. Die Schönheit dieſes Gedicht3 fcheint mir hauptfächlich 
in der eingefhobnen plaftifchen Ausführung des tragifchen Chors zu 
Viegen und das hätte Göthe nicht in diefer Weiſe behandeln fönnen; 
von dort aus ſtrömt die pathetifche Gewalt auf die fonjt kahle Fabel. 
Es ift das erfte mit Recht für claffifch geachtete Stüd. 

Hero und Leander. 1801. 

Die Handlung ift zu einfach und zu bekannt, darum muß der 
Dichter fi mit rhetorifcher Kunft helfen, was aber den Balladenftgi 
widerſpricht. Es fällt aus der Gattung; auch muß id) die Stelle 
tadeln, wo es heißt, die Liebe unfrer Liebenden habe ſchon dreikig 
Sommer gedauert, was heißt da3? Für Tage fcheint es zu wenig, 
und dent man dabei an Sahre, fo wird es comiſch. 

Die Bürgſchaft 1798. 

Eine Berfion der Freundfchaftsfage, die freilich uralt aber eben 
jo ficher ſehr ſchwach motiviert ift. Es ift unglaublich, daß ein Meuchel⸗ 
mörder ſolchen Aufſchub erhält, und lächerlih daß er aus dem ganz 
unwichtigen Grund, einer Schwefter Hochzeit mitzufeiern das Leben 
feines beiten Freund auf's Spiel fett; diefe Mängel konnte Schiller 
nicht ändern und der dreifadhe Bund am Schluß ift auch ein Ueber: 
fluß von Sentimentalität. 

Der Tauder. 1797. 

Diß ift das zweite claffiiche Stüd und in Hinfiht der Sprad: 
Birtuofität eine der herrlichiten Werke des Dichterd. Der Stoff bat 
bier wenig geboten, er ift wieder zu fentimental, aber die plaftifche 
Zeichnung des Abgrunds ift überwältigend und die Poefie bat nicht viel 
von jolcher Energie je hervorgebracht. Der tragifche Schluß fteigert freie 
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lich die Wirkung, aber auch ohne diefen Kunftgriff kann diefes Wert 
mit den fchönften Götheſchen Balladen den Wettkampf wagen. 

Ritter Toggenburg. 1797. 

Dipmal bat den Dichter die übermäßige Sentimentalität des 
Stoffes verführt und er Hat ein fchwächliches Product geliefert; fol- 
hen Mikgriff hätte Göthe nicht machen Können. 

Der Kampf mit dem Draden. 1798. 

Der Dichter hat dig Stüd Romanze genannt, wahrſcheinlich wegen 
des mittelalterlich gedachten fabelhaften Drachens. Auch das Pathos 
des Gedicht ift der mittelalterliche Begriff des mönchiſchen Gehorſams. 
Allein dieſes Thema Tonnte der Dichter nur durch weitläufiges Räfon: 
nement zur Darftellung bringen und diefe Geſchwätzigkeit iſt das Gegen- 
theil defjen was wir jezt unter dem echter Romanzenſtyl verftehen, der 
lauter Handlung und firenger Laconiſmus if. Es ift bier eher ein 
mittelalterliches conte, eine Erzählung. 

Der Öang nad dem Eifenhbammer. 1797. 

Dig ift Schiller dritte claffiiche weltberühmte Romanze. Dif- 
mal bat ihm der Stoff aber beifer vorgearbeitet ala im Taucher und 
den Kranichen, denn es ift eine der rührendften Sagen des Mittelalters. 
Aber auch in der präcifen adäquaten Ausführung und Entwidlung 
bat Schiller ſich ſelbſt übertroffen, und wie mit dem Tell haben dif- 
mal Sage und Dichter zufammen ein Meifterftüd zu Tage gebradt. 
Mit den Kranichen hat das Stüd nod, die Aehnlichkeit, daß der 
plaftifchen Beſchreibung des tragifchen Chors hier die priefterliche Meffe 
als Mittelmotiv mit plaftifcher Ausführung gegenüberfteht. 

Der Grafvon Hab3burg 1803. 

Ein ſchön ausgeführtes Gedicht, deſſen Pointe aber auf gelehrter 
Sombinazion hiftorifcher Momente beruht, daher es Teinen unmittel- 
bar populären Effect machen Tann. 

Der Handſchuh. 1797. 

Eine fpanifche Anechote des Ponce de Leon, die zwar zu einer 
Romanze nicht Stoff genug bot und hier Erzählung genannt ift, da 
der Dichter aber wieder die Hauptpartie der wilden Beftien mit plafti- 
fcher Lebendigkeit geichildert hat, fo hat er auch diefem Gedicht zu 
einem hoben populären Effect verholfen und es darf feinen Haupt- 
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ſtücken beigezählt werden. Die Spanier haben den Stoff fogar aufs 

Theater gebracht und ich bemerke noch, daß die Lesart des Verſes 
Und er wirft ihr ben Handſchuh ins Geficht 

die urfprüngliche echte war, wofür man aber audy eine fpätre gemilderte 
Und der Ritter ſich tief verneigenb ſpricht 

als von Schillers Hand ſtammend anführt; in diefem Fall Hätte er 

der Eourtoifte zu viel geopfert und die Ausgaben find mit Recht zur 

alten Lesart zurückgekehrt. 


Zum eigentlichen Epos hatte Schillers Natur nicht die erforder⸗ 
liche phlegmatiſche Stätigkeit; er ſpricht zwar eine Zeit lang von 
einem Epos auf Friedrich den Großen in Octavſtanzen; aber das war 
nur in der Vorſtellung ſchön, machen konnte er es nicht. Villeicht 
einen Anlauf in die Form kann man darin finden, daß er 1792, zu 
einer Zeit wo ihn ſeine Krankheit an eigner Produczion hinderte, zwei 
Bücher der Aneis in laxe Octavſtanzen überſetzte; er ſagt ſelbſt, fie ſeien 
Wielands Idris und Oberon nachgebildet und man bedürfe dieſer lyriſchen 
Form um den Wohllaut des Latein in unſrer rauhen gothiſchen Zunge 
einigermaßen nachzuſtammeln; aber freilich die Kontinuität die eigent⸗ 
lich das Weſen des antiken Epos ausmacht, ift durch diefe moderne 
arioftifche Gruppierung in Stangen aufgegeben und der fentimentale 
Character des Gedichts tritt und jezt erft recht ſchlagend entgegen; das 
war aber auch was Schiller anzog; es find die beiden tragifchiten Ge: 
fünge H und IV. 

Indem wir und nun zur dramatiichen Form wenden, wollen wir 
zuerft der Ueberſetzungen aus dem Griechifchen gedenfen. Schiller hatte 
ſchon in der Jugend die alten Sprachen gelernt, aber er jagt felbft, 
erſt nad Abſchluß des Don Carlos habe er ernſtlich daran gedacht, 
fein dramatifches Talent dur das Studium der Griechen zu reinigen. 
Es fiel diß in die Zeit feiner glücklichen Bräutigamdtage, alfo 1788, 
1789, wo er mit den beiden Schweftern von Lengefeld über feine 
Plane und Studien verkehrte. Frau von Wolzogen fprad noch im 
Alter mit Begeifterung von diefen Stunden, wo fie die Griechen zus 
ſammen ftudierten. „Da fiel e8 und wie Schuppen von den Augen“ 
fagte fie mir. Ob es beffer geweſen wäre Schiller hätte damals den 
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Shakſpeare recht gründlich ftudiert, diefe Frage möchte ich nicht ent: 
ſcheiden; diefer Hätte ihn fehneller belehrt, die Griechen zwangen ihn 
die moderne Form aus fich felbft neu zu fchaffen und fie wurde da⸗ 
durch felbftändiger, nazionaler, freilich nad manchen Mißgriffen und leider 
zu fpät für fein ſo kurzes Leben. Die beiden Stüde von Euripides, 
Iphigenia in Aulis und Scenen au den Phönicierinnen 
find im englifhen Jambus und die Chorgefänge im Neimvers über: 
ſetzt, was der jebigen ftrengen Nachbildung nicht mehr genügen will, 
dafür wirken fie aber ficher auf den deutſchen Leſer viel energifcher ala 
unfre philologijchen UWebertragungen und fie haben ihre eigentliche 
Wichtigkeit darin, daß fie in Schillerd zweiter Periode auf feine Sprach⸗ 
und Versbildung von Einfluß waren; er hatte den englifchen Jambus 
im Carlos ziemlich auffallend dem Leffingifchen Vorbild nachgebildet; 
nach jenen Proben wurde derfelbe im MWallenftein felbftändiger. Zu 
bemerfen ift noch daß in der Iphigenia das Fremdwort Armee, das 
öfter3 wiederfommt, und jezt beleidigt. 

Ehe wir aber Schillerd eigne Dramen beſprechen, müffen wir 
zweier lyriſcher Spiele gedenken, das erſte Semele früh von 1782 zu- 
erft al3 lyriſche Operette, wo es ziemlich flüchtig gefchrieben fcheint, 
offenbar eine Wirkung des Effects, den die Oper beim Dichter hinter: 
laffen hatte; fpäter wurde das Gedicht etwas reiner aufgeftellt und 
einigermaßen in den Ton von Göthe's Prometheus gebracht, freier 
Rhythmus, felten gereimt, doch ift vielmehr leidenfhaflliche Bewegung 
ala bei Göthe, das Gedicht hat ebenfo ſchwache als anziehende Stellen, 
aber zum Operndichter war Schiller nicht geboren. Das zweite Stüd 
die Huldigung der Künſte, vom Ende feiner Laufbahn 1804, 
für die ruffifche Prinzeffin die den Weimarer Erbprinzen gebeirathet, 
ift etwas theoretifierend und auch auf Geſang berechnet, aber für folche 
diplomatische Repräjentazionen hatte Göthe viel mehr Tact und Geduld. 


Wir betrachten jezt Schiller auf demjenigen Gebiet auf welchem 
feine eigentlihe Miffion und Lebensaufgabe gelegen, der erfte tragiſche 
Dichter deutfcher Zunge zu werden. In allem andern ift er Dilettant, 
bier ift er unbezweifelter Meifter, aber feine kurze Laufbahn war ein 
ſtätiges Wachsthum vom unfihern Dilettantiimuß zu immer fichererer 
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Fertigkeit und Meifterfchaft in feiner Kunft, jo daß er mit feinem eigent- 
lihen Meiftermert aus dem Leben gefchieden iſt. Alle Dichter, welche 
ihre Laufbahn in gewiſſem Sinne abgeſchloſſen haben, werden leicht 
drei Perioden unterfcheiden laſſen; zuerft zeigt ſich dad Talent in ſei⸗ 
ner unvermittelten Natürlichfeit Halbwildheit und Energie, in der 
zweiten wo fie durch die Eritit aus dem erften Traume gefchredt find 
tritt ein Kampf zwifchen Talent und Bildung ein ımd dig ift dann 
ihr critiſcher Reinigungsproceß, der zwar Fortichritte, aber Feine form: 
vollendeten Werke liefert. Erft wenn die Bildungselemente in der 
geiftigen Gährung verarbeitet und überwunden find, dann macht ſich 
die freie Natur wieder Raum, das Individuum fühlt feine Schranken, 
findet fidh aber darin und ehrt zur zweiten Naivität zurüd und diß 
ift Die dritte Periode oder das relative Greifenalter der Künftler, das 
bei manchen, die nur ein kurzes Leben genießen verhältnigmäßig früh 
eintreten Tann. Unfer Schiller bat diefen Verlauf und Proceß villeicht 
gründliher und reinlicher als ein andrer Dichter in fi) durchgemacht, 
denn er hat für jede Periode drei Hauptwerke geliefert. Die Naivität 
feiner Jugendperiode ift indiciert in den Räubern, Fiefco und Eabale 
und Liebe; die Periode der. Entzweiung zwiſchen Talent ımd Bildung 
ift deutlich erkennbar in ‘Don Carlos, Wallenftein und Maria Stuart; 
endlich Tehrt er zur Alteränaivität zurüd in feinen vollendeten Meifter: 
ftüden Jungfrau von Orleans, Braut von Meffina und Wilhelm 
Tel, womit der Kreißlauf dieſes Genius völlig abgefchloflen war. 


Lrſte Periode. 

Die Räuber. 1781. 

Bhantafien wie fie diefem Stüd zu Grund liegen finden fich öfters 
in der Literatur. Am merfwürdigften war mir, daß in den altböh- 
miſchen Gedichten der Königinhofer Handſchrift, die dem dreizehnten 
Sahrdundert angehören follen, mehrere eine auffallende Familienähn⸗ 
lichkeit damit befunden; man könnte fi einbilden Schillers vilfeiht 
böhmiſche Mutter habe das Kind mit diefen Wiegenliedern eingeichläfert. 
Es ift dabei von feinem Belang ob diefe Gedichte echt und alt find, 
benn find fie es nicht, fo find fie aus einer alten Chronik verftficiert. 
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Nächſt dem find es die fpanifchen Schaufpiele, namentlich auch Cal⸗ 
deron, welche und ganz Ähnliche Charactere und Situnzionen vorführen. 
Die eigentliche Duelle des Stüd wird aber auf dem englifchen Thenter 
zu fuchen fein; da wir aber gewiß wiffen, daß der junge Schiller weder 
fpanifch noch engliich gelefen Hat, fo müffen wir die unmittelbare Quelle 
wo ander? ſuchen. Wir wiffen, daß er ſchon in der Academie viel 
franzöſiſch las; fo gut als Rouſſeau wird ihm auch Voltaire in die 
Hand gefallen fein und ich behaupte, die erfte Veranlaffung zu diefem 
Trauerjpiel gab Voltaire's Comedie: L’enfant prodigue, der ver: 
lorne Sohn, wie Schiller felbft in einem Brief an Dalberg fein 
Stüd bezeichnet. 

Nach der Virtuofität des betreffenden Schaufpielerd (zuerft Iff⸗ 
lands) jo wie nach Schillers eigner Vorrede iſt man häufig geneigt 
Franz Moor als den Hauptcharacter zu faffen, aber der Fabel nad 
ift er durchaus der fecundäre. Schiller felbft vergleicht feinen Franz 
mit dem Shaffpearifhen Rihard; er las den damals neu herausge⸗ 
fommenen Shakfpeare in der profaifchen Ueberſetzung von Eſchenburg. 
Diefer Einfluß Shakfpeares ift unverkennbar er bat vor allem die 
Profaform des Stücks beftimmt, aber das combinterte ſich erft Hinter: 
- ber mit der Hauptfabel. 

Das Stüd von Voltaire, daB aus verfchiebnen Gründen comédie 
heißen mußte, weil es im Converſazionston zum Theil im vertrauteften 
gefhrieben tft, weil es comiſche und tragiſche Motive miſcht, weil es 
nicht im Alerandriner jondern in fünffühigen Jamben gefchrieben ift 
und fo in jeder Beziehung ein wenig an’3 englifche Drama erinnem 
fol, diejed fogenannte Luftfpiel hat in Wahrheit jchon die ganze tra- 
giſche Subftanz in ſich, welche Schiller in feine Räuber herübernahm ; 
die beiden Brüder, der Vater, die Geliebte ftehen fich ganz analog; 
der Unterfchied ift nur der, daß der jüngere Bruder hier ein bornierter 
Pedant ift und daß beiderfeit3 es nicht zu blutigen Eonflicten kommt, 
weshalb dem Stüd noch eine freilich bitterjüße Verföhnung möglich 
war. Schillers Natur mußte die einmal vorhandne Diffonanz bis zu 
ihrer grellften Conſequenz weiterführen, der Teichtfinnige Sohn mußte 
Räuber und Mörder werden und der zweite Sohn mußte Intricant 
und Böfewicht, mit einem Wort, er mußte in die Waffe eines bürger- 
lichen Richard geworfen werden und jo war Voltaire und Shakſpeare 
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unter Einen: Hut gebradht. Auf diefer Combinazion beruht der ganze 
dramatifche Gehalt der Räuber. 

Wie ift aber der pathetifche Gehalt des ganzen Stücks in unfrem 
Dichter Iebendig geworden? das ift die Hauptfrage. Mit einer 
willensſtarken Seele in einem nicht ſchwachen aber zarten Körper auf: 
gewachſen war Schiller eine von den Naturen, denen der Genius der 
Herrſchaft Über ſchwächere angeboren war; man wird in jeder Knaben⸗ 
geſellſchaft Individuen treffen, welche in diefer Weife die Cameraden 
beherſchen, und diefe Herfchnatur tritt hier im Gewand der Dichtung 
in ihrer vollen Entfaltung auf. Man dente fich zu diefer unbändigen 
Kraft noch das äußerliche Hemmniß, daß der pedantifche Mechaniſmus 
der Academie- Erziehung durch Widerfpruchögeift den Trotz noch ftei- 
gern mußte; fo läßt fich denken, wie fich die Fräftigen Naturen um 
den kräftigiten ihres Kreifes gefchaart haben und fich aus der welt 
icheuen Abgefchloffenheit in eine weltunbefannte Ferne hinausphanta- 
fierten und ihrem Räuberhauptmann mit Leib und Seele, auf Leben 
und Tod ſich zu ergeben ſchwuren. Während der Dichter mit feiner 
Diczion in der Unmittelbarkeit der modernften Welt fteht denft er die 
ihm unbefannte Welt in Formen wie fie eine Yängft vergangne Seit 
vorausſetzen. Er mag an die Zeit ded Abenteurer? Trenk gedacht " 
haben und verlegt fein Stüd in den fiebenjährigen Krieg; Dalberg 
verlangte nachher die Zeit des Kaiferd Marimilian, was gewiß ein 
Mißgriff war; eher hätte man follen an die Zeit nach dem dreißig: 
jährigen Kriege denken, die Zeit des Simpliciffimus, wo ſolche Unord: 
nungen wohl nody denkbar waren. Mit Zahlen nimmts der Dichter 
ohnehin nicht genau, da kommen vierztgtaufend Ducaten Schulden, fünf: 
hundert Soldaten, fechzig vom Pulverthurm Berfchüttete, Ylafchen 
Branntweins getrunfen, vierzig Gebirge wiederhallen u. f. m Alles 
muß mit dem Styl des Stüds über das Maß fehmeifen. Die Hyperbel 
ift die ftehende Manier des Dichters, fie ift ihm das was dem jungen 
Shaffpeare das Wortfpiel war. 

Die Orundlage ded ganzen Stüds ift des Dichter melando- 
liſches Naturell; bei erwachter Pubertät fühlt der Jüngling den 
ganzen Reiz des Dafeins, aber dem Melancholicus ift der Schmerz 
über die Sinfälligkeit und Vergänglichkeit die tiefe alles übertönende 
Baßfaite; der fangninifche Göthe hat diefe Diffonanz im zahmen Merther 
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abgeihan, bier fol mit dem Individuum und feinem ‚Schmerz gar bie 
ganze moralifhe Welt zuſammenbrechen. &3 ift hier nicht die Trauer 
allein über den Tod, es ift der ethifche Grundzug des Zorns über die 
menfhlihe Schwäche und Xaiterhaftigfeit, welche dem Dichter den 
Griffel in die Hand drüdt. Verirrte Gutmüthigfeit gebt an der ſchlei⸗ 
chenden Bosheit und Niederträchtigkeit zu Grunde, das der Anlage 
nach Herrlichite am Gemeinften Niedrigften und der Schaden erweist 
fi binterher als unmiederbringlih, als verlornes Leben, verfehltes 
Lebensglück und darum der ungeheure, unendliche Schmerz, die Spite 
des elegiichen Pathos diefer Lebensbetrachtung. 

Karl Moor ift aljo der Principalcharacter, er iſt der hypoſtaſierte 
Dichter jelbit, der feinen angebornen Herjchtrieb an der widerfirebenden 
Welt zerichellen fieht, und diefe widerjtrebende Welt ftellt ſich ihm (wie 
dem Fauſt fein Mephiſto) in diefer Caricatur des Bruders Yranz 
gegenüber, weldyer aber allerdingö nur durch das fhaffpearifche Vor⸗ 
bild bis zu diefer Verworfenheit Binaufcarifiert wurde. Es ift um 
prägnante Situazionen zu thun; Fabel und Intrike können bei ſolcher 
Glut nicht mit Umficht entworfen und angelegt fein, fle werden über- 
eilt; fo ift der alte Graf eine bloße Puppe in der Hand des Verführerz, 
der Betrüger Hermann ift nur bereingefchoben wo ihn der Dichter 
gerade braucht uud endlich das Fräulein Amalia ift die lyriſche Duint: 
effenz Klopftodifcher Sentimentalität, die nirgends in dramatiſchen Fluß 
zu bringen war; es ijt ein Weib wie fie der der Welt noch unfundige 
Dichter lieben mußte. Unter den Näubern ift wenigftend Spiegelberg 
der individuell gezeichnete gemeine Beuteljchneider, die andern find ohne 
abftracte Tapferkeit und Treue gegen den Meiſter; in der zweiten 
Hälfte ift der alte Daniel eine Characterfigur, die für Schillerd comt- 
ſches Talent Zeugniß ablegt; endlich find zwei Geiſtliche eingeführt, 
ein catholifcher Pater dem Räuber Moor gegenüber, der ebenfalls zur 
comifchen Folie dient, und dann dem Franz gegenüber ber proteftan: 
tifche Pfarrer Mofer, der den verftodten Sünder feinen Herm mit 
Muth und Troß befehren will und fo ein tragifhes Werkzeug wird. 

Daß bei fo wild herausphantafierten Situazionen die Cohärenz 
des Ganzen leiden mußte ift natürlich; der Dichter dachte beim 
. Säreiben gewiß nicht, daß fein Wert auf die Bühne gelangen werde, 
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Aber ein edler deutſcher Mann, BPräfident Dalberg in Mannheim 
dachte anders; er wußte diefe Kraft zu erkennen und zu fchäben, ſetzte 
fi) mit dem jungen Dichter, der fein Stück auf eigne Koften hatte 
druden laſſen, in Verbindung und diefer fuchte nun nach Dalbergs 
Borichlägen das Stück fir die Bühne einzuriten; man bat es aber 
in Schillerd Werken wieder in der erften Geftalt abgedrudt, meiner 
Meinung nach mit Recht. Die bei Boas aufbervahrten Veränderungen 
für die Bühne machen das Ganze nicht beffer, es bleibt incohärent, 
einiges wird fogar ſchlimmer. Wir wollen jezt verfuchen, dem Gang 
des Stückes einigermaßen auf der Terfe zu folgen. 

Erfter Act. Das Stüd fpielt zwilchen den deutfchen zufammen: 
grenzenden Provinzen Franken, Sachſen, Böhmen, Baiern. Eine 
reichögräflihe Familie Moor ift in Franken anfäßig, auf dem Gut in 
feinem Schloß wohnt der alte Moor mit dem jüngern Sohn und einer 
Anverwandten in ziemlicher Einſamkeit, der ältre Sohn ftudiert in 
Reipzig. Die erfte Scene erponiert den Gegenfaß der beiden Brüder 
vom Standpunct des verleumdenden jüngern. Man kann hier zunächſt 
an das Verhältnig von Edgar und Edmund in Shaffpeare'3 Lear 
erinnert werden, das wohl auf die Situazion gewirkt hat; die Er- 
poflzion ift im Ganzen gut und verftändig angelegt. Nachdem der 
ſchwache Alte durch den Schurken beſchwatzt ihn ermächtigt Hat dem 
Bruder die Ungnade anzufündigen, kommt ein Monolog Franzens, 
wo ſich fein Character unmittelbar vor und entwidelt; hier tritt fo 
gleich der ſhakſpeariſche Richard hervor in dem Hauptmotiv, daß 
Franz aus feiner Häßlichkeit die Berechtigung zu feiner Schlechtigkeit 
deduciert. Nachher aber, wo er den Act der Zeugung auf conifche 
Weiſe analyfiert und lächerlich macht, da hören wir den jungen 
deutjchen Mediciner; ein englifcher Theaterdichter durfte fich nicht auf 
fo metaphufifche Weife über die Geheimniffe der Sinnlichkeit außfprechen; 
dad wäre ihm außsgepfiffen worden. 

In der zweiten Scene fehen wir den Haupthelden mit feinem 
Kameraden Spiegelberg. Die wilden Studenten find aus feipzig 
relegiert und haben ſich auf der böhmifchen Grenze feitgefneipt. Der 
junge Moor ſchämt ſich der tollen Studentenftreicye wie die Hunde: 
leiche welche Spiegelberg im echten ſchwäbiſchen Radotierton erzählt 
und als ein Idealiſt Tiest er im Plutarch; Spiegelberg, eine ganz 
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gemeine Natur, von der man nicht begreift, wie die wilde aber edle 
Natur Moord mit ihr in Berührung kommen fonnte, bringt eine tolle 
Phantafie Über die Juden auf's Tapet. In diefer Scene muß man fi 
die Zeitftimmung, kaum ein Jahrzehend vor der franzöfifchen Revo: 
Iuzion in Erinnerung bringen. Moor Magt daß nichts mehr in der 
Welt geſchieht umd alle Thatkraft fich in Wiffen umgeſetzt bat; ein 
wenig [hielt Hier wohl auch Rouſſeau herein. Wie aber Spiegelberg 
geradezu auf Dieberei zielt, Tönnte dem Dichter auch das Verhältniß 
Falſtaff's zu Heinrich V. vorgefchwebt Haben. Moor hört nicht auf 
ihn, hofft vielmehr mit dem nächften Brief Verzeihung vom Vater 
und dann ein idylliſches Süd in der Heimat in den Armen feiner 
Geliebten Amalia. 

Nun treten fünf andre der wilden Gefellen ein, von denen 
Schweizer und Roller als energifche Naturen geſchildert find, Schufterle 
dagegen ſchon durd den Namen als gänzlicher Hund indiciert ift. 
Einer bringt Moor den Brief des Bruders, er liest ihn, läßt ihn fallen 
umd rennt verzweifelt weg, die Burfche leſen den Brief. Nun tritt 
Spiegelberg als der rechte‘ Projectmader hervor, der fie aus der 
fhlimmen Lage befreien will; nach den modernften Brojecten werden 
fie für das Banditenleben einig, wie fih’3 aber um den Anführer 
handelt, fallen fie von Spiegelberg ab auf Moor worüber jener giftig 
wird; Moor im Uffeet der Verzweiflung über den berzlofen Brief des 
Bruders fagt ihnen zu; der Webergang von dem langen Monolog 
Moor’3 auf diefen Entſchluß ift dramatifch meifterhaft behandelt. (Die 
Kraft liegt in den Worten: Menfhen, falfhe heuchleriſche 
Erocodilsbrut! und: Wer blies dir das Wort ein?) Der 
Schwur am Schluß und Spiegelbergd Drohung dazu find theatralifch 
vortrefflich und die ganze Scene untadelhaft, Hier ift das Werk in 
Fluß gerathen und padt. 

An der dritten Scene follen wir nun mit der fchwärmerifchen 
Amalia befannt werden und das iſt natürlich die ſchwächſte Bartie des 
Stücks. Sie fpriht klopſtockiſch überfpannt und zum graffen Contraſt 
ftellt ihr der Dichter fogleich den gemeinen Franz gegenüber. Er 
quält fie daß fie den Liederlichen liebt und an der Befchreibung ber 
DVenerie erfennen wir wieder den Regiments⸗Chirurgus, der in feinem 
Fach arbeite. Wie die Bosheit fehlichlägt fommt ein großer Miß- 
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griff, denn ganz unmotiviert verfällt Franz unmittelbar auf eine andre 
inte, er ftellt fich gerührt über deö Bruder Unglüd und Amalia 
fällt ihm -um den Hals. Solche Lapfus find nur dem erften Anfänger 
zu verzeihen, aber hier haben wir die erſte Incohärenz des Gedichte 
die fich weiterhin breiter macht; der Pathetiker will alle Mittelglieder 
überspringen um immer in den Ertremen des Affects zu ſchwelgen; 
das widerfpricyt aber der dramatifhen Form. Aber auch die zweite 
Lift mißlingt und Franz muß abziehen; Amalia liebt den Bettler Karl, 
wo und das Voltairiſche Gedicht wieder einfällt. 

Zweiter Act. Nun wieder ein Monolog, Franz ſtellt eine Unter: 
fuhung an, wie er das Leben des Vater am ficherften abkürze. Es 
macht einen frappanten aber doch nicht undramatifchen Eindruck, daß 
befonders im Eingang dieſe Unterfuchhung in den Styl der Differtazionen 
verfällt und der Dichter ſich förmlich als Philoſophen und Mediciner 
produciert, nachher wie das Mittel gefunden ift macht ihn die Ausficht 
auf Erfolg pathetiſch. Dann kommt die Verhandlung mit Hermann, 
den der Dichter jehr naiv und Halb unbewußt mit dem Worte deus 
ex machina einführt; er ift in der That nicht? andres, er muß der 
Baftard eines Edelmanns fein, um diefer Ariftocratie als ein fittlicher 
Vorwurf gegenüberzuftehen und gegen das Beftehende erbittert zu fein, 
er ift in Anfprüchen aber mittello8 aufgewachſen; Yranz bringt ihn in 
Wuth durch die Erinnerung, daß Karl ihn bei Amalien ausgeftochen 
und ſchimpflich behandelt hat, er ift zur Rache bereit; jezt erft wird 
ibm anvertraut daß Karl feit elf Monaten vom Vater veritoßen ift, 
diefer aber, von Amalien gedrängt, den Schritt anfängt zu bereuen; 
nun wird die Intrike beredet, Hermann fol ſich verkleiden, dann die 
Nachricht vom Tode des fernen Sohns vermelden, die den alten Dann 
tödten und Amalien mürb machen fol, dann wird ihm noch einge 
ſchärft (man weiß nicht warum) in aller Eile durch die Hinterthür 
in den Hof zu ſpringen, dann über die Gartenmauer u. |. w. 
Dem Abgehenden höhnt der Anftifter nah: Dir eine Stallmagd u. |. w. 

In der zweiten Scene treffen wir Amalia des kranken Alten pflegend, 
ein Bild Karld von ihrer Hand wird hervorgezogen, dann fingt fie 
Hectors Abſchied zum Elavier (Schade daß Altyanar darin fcandiert 
ift), dann meldet der alte Daniel (der erft fpäter eine Figur wird) 
den Fremden, der verffeidete Hermann wird von Franz eingeführt 
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und muß feine Rolle teufchend fpielen, da ihn Niemand erkennt. Karl 
babe zuerſt Deutichland durchbettelt, dann von den Preußen geworben 
fei er bei Prag unter Schwerin gefallen als Yahnenträger. Der Alte 
verzweifelt; wunderlich ift, mo Franz ein Porträt Amaliens her bat, 
das fie Karln gegeben habe und als ſolches erkennt; auch die blutige 
Epiftel auf dem Schwert oder Degen ift etma3 lang und fonderbar 
außgefallen. Doch thut's Wirfung, Franz macht dem Alten noch 
Borwürfe und fchleudert ihn in feinen Lehnftuhl zurüd, Den Sammern: 
den tröftet Amalia mit dem Jenſeits und liest ihm die Geſchichte Joſephs 
vor, Die ihn wieder erfchüttert, es befällt ihn ein Krankfheit3- Anfall, 
Amalia ruft Hilfe und Franz kommt triumphierend ihm die Augen zu 
ſchließen und fi als Herrn zu gratulieren. Er will feine Unterthanen 
torquieren. (Koſen ift bier active für das gemöhnliche Liebkoſen 
gebraucht, mas aber Fein zu verachtender Soldciſmus ift.) 

Dritte Scene. Nun kommt die Haupt-Banditenfcene, die wir 
und im Böhmerwald fpielend vorftellen müſſen. Bor allem kommt 
hier der niederträcdhtige Character Spiegelbergd zu feiner vollen Ent- 
widlung, er wirbt Recruten wie Fallſtaff aber noch viel niederträchtiger, 
fliehlt was er Tann und weiß und zeigt dann feine Courage beim 
Veberfall von Nonnentlöftern, das find jo die echt volfsthümlichen 
Räubermotive. Spiegelberg fpricht übrigens recht gut ſchwäbiſch und 
braudyt zweimal das fehmachflectierende Verbum heben im Sinn von 
halten, fefthalten. Eine fonderbare Sprachform ift Skrizler, 
man fagt ſchwäbiſch Kritzeln, das hier wie es fcheint mit scribere 
combiniert if. Auch das barbarifhe sans Spaß ift in Schwaben 
heimiſch. -Wo Spiegelberg als Spitzbubenclima Italien citiert, ftand _ 
ursprünglich Graubünden, worüber eine Klage beim Herzog einlief, 
der Schillern das Dichten verbot. Die Kunftgriffe des Diebewerbens 
erinmern an den Schreiber Banfen im Egmont, bier ift aber unendlich 
mehr Energie und Lebendigkeit. Razmann ſtellt den fpiegelbergiichen 
Künften Moors edlere Praxis entgegen; zu weit geht der Dichter wie⸗ 
der, wenn er fagt der Räuberhauptmann Taffe „arme Jungen von 
Hoffnung fiudieren“, das ift doch zu toll für die Sitwazion. Das 
Beifpiel von dem Negendburger Grafen erinnert an den Sapupi im 
Götz, ift aber wieder energifcher ausgeführt, Spiegelberg wird's dar- 
über unheinlih. Doc find wir bereit3 durch einen Knall und dann 
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durch Pulvergeruch vorbereitet, daß außerhalb etwas worgefallen. Was 
porgefallen, und in der That trefflich motiviert ift, Schwarz bringt 
die Nachricht Roller fei gefangen, da bricht der Lerm los, Moor und 
feine Bande haben die benachbarte Stadt angezündet, den Pulver: 
thurm in die Luft gefprengt, Roller befreit und fo treten fie auf. 
Etwas fonderbar ift, daß der Räuber Moor erft bier erfährt, daß 
auch Weiber und Kinder das Opfer feiner Wuth geworden, noch 
fonderbarer, daß die Heine Reichsſtadt, von der hier doch die Rede 
fein inuß, ein Geſchlecht „armer Poeten“ beherbergen fol; bei Be 
hreibung der Schwangern fpridyt wieder der Medicus, aber der wilde 
Räuber, der die Stadt anzündet, Tann den muthwilligen Mord eines 
einzelnen Kinds nicht vergeben und Schufterle wird verftoßen. Moor 
macht fih Vorwürfe über feine Rächer-Anmaßung. (Die Form 
Horniffel ift wieder provinziell.) Ja es beißt etwas voreilig, er wolle 
fliehen, wird aber durch auftretende Banditen zurüdgebalten, das 
Städtchen hat wie es fcheint eine Reichſs-Execuzion aufgeboten und 
einige Hundert (es heißt zuerjt viele taufend) Soldaten haben bereits 
den Wald umzingelt, nun gilt es fich durchzuſchlagen oder feine Haut 
theuer verlaufen. Sie feien zu achtzig und jeder habe „fünf paar 
Piftolen geladen und drei Kugelbüchſen“ mas für einen Fußgänger 
doch gar zu viel. Nun kommt aber der von der Stadt gefendete Pater 
um Moor und die Bande zu apojtrophieren und zur Capitulazion zu 
vermögen. Diefer Pater hat Courage und wird zur hochcomiſchen 
Figur, indem der Räuberhauptmann feine Predigt lobt und ironiſch 
fecundiert, worüber er außer fi vor Wuth kommt. Zu weit geht 
der Dichter, wie der Räuber dem Pater die Gefchichte feiner fämt: 
lichen Ringe herunterzählt, was ein zu mechanifches Motiv für die 
Bühne ift. Dann fpringt die Polemik über und ift wider die In: 
quifizion gerichtet, wir ftehen bier auf catholifhem Boden. In der 
Botſchaft an den Magiftrat ftellt fi Karl Moor völlig auf den 
Standpunct wie Berlichingen mit den Rathsherrn von Heilbronn fpricht, 
aber allerdings in jo modernen Motiven, daß das Stüd nicht gut 
anders als im achtzehnten Jahrhundert fpielen kann und das ift wieder 
der Hauptanſtoß der Hiftoriihen Möglichkeit ded Ganzen. Nachdem 
der Pater noch der Bande den Generalpardon angeboten und Moor 
ihre Treue auf'3 äußerſte geprüft bat, wird der Pater fortgejagt und 
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die Bande wirft ſich für's Gefecht in den Feind um fich durchzu⸗ 
ſchlagen. 

Dritter Act. Dieſer iſt zu kurz ausgefallen und beſteht aus zwei 
elegifchen Fragmenten, eines Amalien, eines den Räuber vorführend 
und ift eigentlih da, um das Liebespaar einander entgegenzuführen. 
In der erften Scene fingt Amalia ihr Liebeslied zur Laute, Franz 
tritt auf, der Vater ift ſchon feit einiger Zeit beftattet, Franz bietet 
ihr feine Hand wieder, fie weist ihn mit Verachtung als Brudermörder 
ab; er droht mit Nothzucht, fie giebt ihm eine Maulſchelle; er will 
fie thätlich mißhandeln aber fie reißt ihm den Degen von der Seite 
und jagt ihn von der Bühne; fie triumphiert, da tritt wieder der 
deus ex machina und dißmal in der That ohne eine Spur von Mo- 
tivierung Hermann auf die Bühne, der fagt fein Gewiffen (von dem 
fi) bisher feine Spur gezeigt hat) zwinge ihn, ihr zwei große Geheim- 
niffe mitzutheilen und die find — daß Karl und der alte Moor nody 
leben. Wir müffen alſo vermuthen Hermann fei mit Franzen zerfallen, 
ohne daß wir irgend einen Grund dafür finden, es wäre denn der 
dag Franz ihm Amalien nit abtritt, aber wir begreifen nicht was 
ihm Die Entdeckung helfen kann. Schiller hat die Lücke gefühlt und 
in der Bühnenbearbeitung (bei Boas) die Scene des Hermann hier 
mweggelaffen, dafür im nächiten Act eine deffelben mit Franz einge: 
[hoben, worin jener wegen Nichterfüllung der Bedingung diefem 
förmlich den Bund auffündet und einen Mordverſuch deffelben pariert, 
aber die Scene endet ohne eigentliches Nefultat, fo daß damit drama- 
tifch nicht? gewonnen ift. 

In der zweiten Scene find wir bei den Räubern. Sie haben fich 
im Böhmerwald durchgefchlagen und in die Niederung gerettet, mo 
wir fie an der Donau gelagert finden. Sie find todmüd vom Nitt 
md legen, Moor fällt über dem Anblid de Somnenuntergangs in 
melandholifche Stimmung und Bhantafien, verflucht fein Dafein, darüber 
aber fommt Schweizer der ihm friſch Waller bringt und ihn erquidt; 
daß diefer zehn Rheinländiſche Fuß in die Donau binabfallen muß ift 
etwas jonderbar; wir erfahren, daß freilich Tächerlich dreihundert Feinde 
gefallen und auf ihrer Seite Niemand als Roller, bei deſſen Schatten 
Moor ſchwört die Bande niemals zu verlaffen. Nun tritt eine neue 
Figur auf, der Böhme Koſinsky, er ift dem Ruf des großen Räubers 
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nachgezogen, weil auch ihn die menfchliche Gefellfchaft mißhandelt Hat. 
Es ift fo eine Art Lerſe aus dem Götz, der auch Dienfte anbietet, aber 
mit welchem Feuer und Pathos hier ausgeführt! Nur fängt die Erzählung 
des Mannes etwas verkehrt mit dem Ende an, damit Moor ihn vor 
dem gefährlichen Schritt warnen könne, allein die Geſchichte jelbit jollte 
erft nachher in Zufammenbang folgen. Der Jnuhalt ift einfach, eine 
Geliebte Amalia ift ihm mit Gewalt entriffen und zur Mätreffe des 
Fürſten genötbigt worden. Ueber dem Namen Amalia fällt Moor 
feine eigne Geliebte ein, was freilich pſychologiſch überflüffig aber 
dramatifch ein immerhin erlaubtee Motiv heißen muß. Die ganze 
Bande ſoll alsbald nach Franken aufbrechen. 

Vierter Act. Die beiden erften Acte unfres Schaufpield enthalten 
die wirkliche Handlung, die Verbannung Karla und feinen verzweifelten 
Entſchluß und deffen Ausführung; die Wuth über menſchliche Schlechtig- 
feit ift der Grundton, alfo ein fatirifcher Ton, aber von der herben 
moralifierenden Art, daneben ift aber dem wirklich comifchen auch ein 
Spielraum gelaflen. Im dritten Act, der eigentlich nur ein Uebergang 
ift, iſt die eigentliche Handlung gefchloffen und die Folgen derfelben 
werden angekündigt. Das folgende ift num die fürchterliche Conſequenz 
und Erfüllung der Schickſale; das ärgſte ift geichehen, Karl Moor als 
ſittliches Weſen vernichtet, und nun fommt ihm das Bewußtjein des 
uniiederbringlichen Verluſts, des verlornen Glücks und Lebens. Hier 
gebt aljo die Elegie des dritten Act? in die tragifche Schärfe und 
Extreme über, die Melancholie des Stoffe hat aber von hier an den 
Dichter fo überwältigt, daß ihm die dramatifche Form in ihrer Eon- 
tinuität abhanden kommt; er kann nur noch affectuolle Bointen firieren, 
wie in Göthe's Fauſt werden die Scenen völlig abrupt und incohärent. 
Es find alfo bloße Fragmente des Dramatilers. 

Die erite Scene ift völlig ifoliert, der Näuber hat ſich als med: 
Venburgiicher Graf maſtiert, Koſinſty als fein Reitknecht meldet ihn. 
Moor ſchwelgt in den Heimatsempfindungen und Sugenderinnerungen, 
dann betritt er dad Schloß mit Schauder, ein Moment, der ganz 
daran erinnert, wie Fauft den Kerfer Gretchens aufſchließt. In der 
Theaterbearbeitung ift diefe Scene mit Recht weggelaflen da fie Feine 
Verbindung nad hinten hat. Denn mas nun in der Succeffion des 
Stücks erfolgen follte fehlt ganz, wir fehen meder wie Karl feinem 
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Bruder noch Amalien fich vorftellt, fondern mir fpringen wenigftens 
über einen Tag hinaus, Amalia führt den fremden Grafen in der 
Tamiliengalerie herum und das Bild des Vaterd (deffen Tod er in 
der vorigen Scene noch nicht wußte) muß ihn ſchmerzlich ergreifen. 
Dann wil Amalia das Bildnig Karla vermeiden aber diefer drängt 
fie dazu und er giebt fi mit einem „Du meinft, Amalia“ unzweifel- 
haft zu erkennen. 

Nun folgt eine Scene Franzens. Diefem wird umbeimlich vor 
dem fremden Gaſt und fein Argmwohn, der Bruder ſei's, wird zur 
Gewißheit, er beichließt auch ihn zu vernichten, will ſich aber biezu 
etwas ungeſchickt des alten ſchwächlichen Diener? Daniel bedienen; 
Daniel ift im comifchen Sinn des bürgerlichen Schaufpiels gedacht, 
der ehrliche Bediente, und durchaus Feine tragifche Figur. Franz ver 
langt, der Alte fol ihm den Bruder vergiften, diefer ſchützt natürlich 
fein Ehriftentfum vor und wie er gedrängt wird bittet er um einen 
Tag Bedenkzeit. ” 

Dann wieder ein metaphufifcher Monolog Franzens, wo Zeu: 
gung und Mord parallelifiert werden und die Zufälligfeit der menſch⸗ 
lichen Eriftenz fein Gewiſſen befchwichtigen muß. 

An der driften Scene giebt fi der Räuber dem Alten auf fein 
Andringen zu erkennen, welche Scene wieder jehr bürgerlich comiſch 
rührhaft ausgeführt ift. Daniel fpricht natürlich ſchwäbiſch, wie ſchon das 
Wort Ohrn für Flur, Vorplab erweist, fo mie das Epitheton wüſt 
für häßlich. Die Scene erinnert auch an eine Erzählung der Amme 
im Romeo, vom Taubenfchlag. Jezt fällt der Dichter aber wieder 
aus dem Zuſammenhang, indem der Näuber den Alten fragt: Was 
macht meine Amalia? Der Diener follte ja beide fchon zuſammen 
belaufcht Haben. Aus den Worten des Alten wird es nun Moor 
Mar, daß der Bruder ihn beim Vater verleumdet und er dadurch fein 
Lebensglüd eingebüßt, worüber nun der Schmerz, er beißt den 
Koſinſty fatteln aber gleich drauf wieder inne halten, er will Amalia 
noch einmal fehen. 

Die ganz verzwidte Situazion war hier über die Kraft des ‘Dich: 
ter3, der ungeheure Schmerz in feinem Helden und die grenzenlofe 
Wehmuth und Luft des Wiederfehend von des Mädchens Seite ift ein 
jo unnatürlich überfpanntes Pathos, daß es geradezu uußerhalb ber 
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äfthetifchen Grenze liegt. Der Dichter Tonnte ſich nur dadurch helfen, 
daß er Amalien völlig ald Träumerin, als balb blödſinnig darftellt, 
d. h. fie erfennt den Geliebten und erkennt ihn nicht und ſchwankt 
wie eine Nachtwandlerin zwiſchen der Wirklichkeit und ihrem Traum. 

Hier ift nun in der Theaterfaffung die Scene eingejchoben, wo 
fich Franz und Hermann bis zum verfudhten Meuchelmord gegenüber: 
fteben. Dann folgt ein Monolog Franzens, indem er ſich ſelbſt zum 
Brudermord entichließen will, aber doch von einem Reſte Gewiſſen 
zurüdgehalten wird. (Boas bewundert diß Stüd zu fehr.) 

Die vierte Scene iſt num die Begegnung der Liebenden im Garten, 
die ich für durchaus krankhaft betrachten muß. In der Bühnenfaffung 
ift dazwiſchen noch eingejchoben wie der durch Die Scene mit Franz 
erbitterte Hermann dem Fräulein die Kunde bringt, Oheim und Ge 
fiebter leben noch. Die Scene mit den Ringen, wo endlih Amalia 
über den Räuber Mar wird, hat einige fchöne Züge, kann aber dem 
Ganzen nicht aufhelfen und diefe Partte bleibt fragmentarifch. 

Mit der fünften Scene find wir in Wald und Nacht verfcht und 
die Räuber fingen gelagert ihr populär gewordenes Lied. Dann kommt 
eine effectvolle Partie, der ſchuftige Spiegelberg will Razmann ver: 
führen, den Hauptmann meuchlings zu morden, Schweizer belaufcht 
fie und erftiht Spiegelberg. (In diefer Scene wird ſchnadern für 
ſchnattern oder vielmehr ſchaudern gebraucht, auch ift die Phrafe 
falvier dich für mad, dich fertig nicht Har.) Diß Ereigniß wird 
für Moor nur ein elegifcher Yingerzeig feines finfenden Sterns, er 
wird weich, verlangt feine Laute und fingt das fchöne Duett von 
Brutus und Cäſar, das aber wie alle Lieder in der Thenterfaffung 
wegbleibt, es wäre eine ſeltſame Mifchung mit dem Sinofpiel. Schade 
daß das ſchöne Stüd durch eine Sprachform entftellt wird, denn Cäſar 
braucht die ſchwache Flerion Lügten für logen was nur einem Süd: 
deutſchen paſſieren konnte, der in feinem Dialect das einfache Präteri- 
tum gar nicht beſitzt und es im Schreiben theoretifch bilden muß. 

Jezt folgt ein metaphyfiicher Monolog des Räubers über den Selbft- 
mord, der und an Hamlet und Fauft erinnern Tann, aber Hier in 
der nicht beichränkenden Proſa nach allen Richtungen ausgeführt iſt. 
Darauf folgt die Partie, wie Hermann den Alten zu fpeifen kommt 
und dr Rquber feinen Vater aus dem Gewölbe befreit. Man kann 
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nicht gegen das palhetifche der Situazion, welches vom gräßlichſten ift, 
mohl aber gegen die innere Wahrbeit vieles einwenden. Hermann ift 
font ald ein berzlofer roher Menſch gefchildert, wo nimmt er die 
Kraft Her, auf feine Verantwortung einen Elenden zu ernähren? wo 
nähme ein fo leichtes Subject nur den Muth dazu her? Daß ferner 
der Alte ein unbegreiflich zähes Leben hat, darüber hat Schiller ſich 
ſelbſt Inflig gemadt; er fagt: der Autor fol ein Arzt fein und er 
muß dem alten Herrn gute Diät verfchrieben haben. Hier will der 
Räuber Meffen lefen laſſen für die Seele feines Vater, er ift dem⸗ 
nach catholiich gedacht, e3 ift aber nur um die Phrafe zu thun. Dann 
wird auch nicht Mar, wie der Alte aus dem Sarg gelangt und warum 
er fagt, ein todter Hund fei an feine Stelle gelegt worden. Drei 
Monden fei er im Thurm, welche Lebenskraft von feiner Seite und 
Aufopferung des ſchwachen Hermann! Wir vergeffen aber diefe Mängel 
über der hochpathetifchen Ausführung. Daß der Räuber die Rache 
am Bruder auf ſich nimt ift natürlih, daß er aber beim Leben 
Schmeizers ihn Iebendig verlangt ift unnatürlich, wie er auch nachher 
froh ift, daß er die Erecuzion nicht felbft vorzunehmen hat und 
Schweizers nicht mehr gedentt. Kleine Diffonanzen hörte der Dichter 
hier nicht mehr und es ift ihm zu verzeihen. Die Zuſätze der Theater: 
faſſung find hier nicht bedeutend. 

Fünfter Act. Naht im Moorifhen Schloß. Der alte Daniel 
mit einer Laterne ift im Begriff zu flüchten um fein Gemiffen zu 
wahren, da kommt Franz in Gewiffensängften vom Traume aufge 
ſchreckt, der Alte fucht ihn zu beruhigen, ruft nach Bebienten, wo er 
aber gar fagt er wolle Aerzte holen da vergift der Dichter das ein- 
fame Schloß gänzlih. Die Befchreibung des jüngften Gerichts ift 
wahrhaft tragiſch, der folgende Monolog Franzens weniger bedeutend; 
nun fommt der Paſtor Mofer, er bat den Namen von Schiller erftem 
Religiondlehrer zu Lorch oder deffen Sohn feinem Sugendfreund der 
wie Schiller fich zur Theologie beftimmte; daraus geht fchon hervor 
daß diefer Paſtor als Proteftant gedacht iſt; man kann ihn aber kein 
Individuum nennen, er ift nur ein Stand, er fpricht den Standpunct 
des orthodoren würtembergifchen Magifter aus, wie er unjern an- 
gehenden jungen Philoſophen mahrjcheinlich zu bekämpfen pflegte, denn 
daß bei Schiller neben dem Beruf zum geiftlichen Stand fich auch Die 
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Stepfis früh regte, verfteht ſich von ſelbſt. Die Scene bat übrigens 
feinen Abſchluß und ed wird fragmentarifc gemeldet, Amalia und der 
Graf feien entjprungen, daug kommt Daniel der den Weberfall der 
Räuber meldet; diefe Scene, wo bie ‚Räuber freien und anzünden 
und Franz mit Daniel beten will ift vom höchſten Thentereffect, bis 
fid, der Elende erdroffelt, und Schweizer der fein Wort nicht löſen 
kann fi) die Kugel vor den Kopf fchießt. Diß ift wie ſchon gefagt 
eine Diffonanz, fie Töst fich aber im höhern Sinn, indem die beiden. 
noblern Räuber Roller und Schweizer vor dem jchließlich unvermeid⸗ 
lichen Henkertod bewahrt werden mußten. Schweizers Tod erinnert 
auch ein wenig an das Erlöfchen Kent's am Schluffe des Lear. In 
der Theaterfaffung bat aber Schiller die bedeutende Aenderung ge 
macht, daß Schweizer Tranzen lebendig fängt und dann feinem Haupt: 
mann außliefert. 

Die Schlußfcene wieder im Wald. Karls Scene mit dem Alten 
ift der überjpannten Situazion gemäß aber vom lebendigiten Pathos 
getragen, da der Räuber in Rührung ſchmilzt ift er froh daß Schwei⸗ 
zers Genoſſen allein zurückkommen. Die Cataftrophe fällt ein mit 
dem Erjcheinen Amaliens, fie ſucht den Alten und den Geliebten im 
Wald und fällt ihnen in die Arme. Nun muß dad fürchterliche Wort 
der Löfung heraus: Vater dein Fluch, dein vermeinter Fluch — deine 
Retter find Räuber und Mörder, dein Karl ift ihr Hauptmann. Be: 
wundrungsmürdig find’ id) die abjtracte Bühnenanweiſung: Der alte 
Moor gibt feinen Geift auf. Daß Amalia auch jezt den Geliebten 
nicht laſſen kann ift naturgemäß, die verzweifelte Situazion ift aber 
mit großer Kunſt dramatifch gemacht, der Räuber wird weich und 
finft in die Arme der Geliebten, da müffen ihn die rohen Genoſſen 
an feine Schwüre, an die böhmiſchen Wälder erinnern; Räuber haben 
wohl fein fo zartes Gewiſſen aber diß Motiv ift nothwendig, damit 
Moor zum Bewußtſein feines Zuftands kommt; aud daß er jezt fie 
verlaffen will ift nicht pfochologifch aber dramatiſch ſchön, denn erſt 
nachdem Amalia ihn und dann die Bande um den Tod gebeten, wird 
fie von ihm ermordet, wie der Tert fagt. Der Dichter meinte zuerft 
eritechen, Tieß fich aber von Dalberg überzeugen daß erfchießen räuber: 
mäßiger ift, jedenfall3 bühnenwirffamer. Durch dieſe Aufregung wird 
dem Räuber die abjolute Nichtigkeit feiner Eriftenz Mar und es ift 


41 


ein großer Gedanke, daß er fein verirrted Leben mit einem freiwilligen 
Henkertod beichliegen will. Die Execuzion iſt zwar nicht äſthetiſch 
aber wir ſehen fie nicht; als bloßer Enttihluß ift es unendlich frap⸗ 
panter als ein gemeiner Selbitmord. - 

Diefe Schlußfcene ift nun in der Bühnenfaffung dahin verändert, 
daß Schweizer den gefefielten. Kranz in den Wald bringt; Schiller 
verfprach fich großen Effect von diefer Situazion, fie kommt aber der 
erſten Faffung durchaus nicht gleich; die Ausführung der Verurtheilung 
ft durchaus überfpannt und daß Franz in das Gewölbe des Alten 
geſtoßen wird, eigentlich lächerlich, denn damit ift er ja gar nicht ge 
tödtet. Vollends wie der Räuber Amalien in die Höhe wirft und ihr 
nachber den Bufen entblößt ift abgeſchmackt. Auch der Schluß, mo 
Moor feine angefallne Graffchaft den beiden Räubern Schweizer und 
Koſinſty ſchenkt ift völlig lächerlich. Diefe ganze Umarbeitung ift in 
einer unglüdlichen Stunde gemacht worden und man tft im Drud mit 
vollem Recht zur erften Faſſung zurückgekehrt. 


Das einzige Schaufpiel auf würtembergifhem Boden gewachſen, 
nennt Schiller fein Stüd; er hätte ftolger fagen Können, das erite 
deutfche Schaufpiel, das die Bühne nad) allen Dimenfionen ausfüllte, 
denn ein ſolch erſchütterndes Pathos hatten die Deutſchen noch nie 
gehört; diefes Stüd mußte den wirklichen Grund zu einem deutjchen 
Nazionalſchauſpiel Tegen, fofern diefe Aufgabe nach den Verhältniſſen 
möglich war. 

Freilich hat das Werk große Mängel; vor allem die Unmöglich⸗ 
teit des Coſtüms und dann die gräßliche Stylvermiſchung. Yafjen wir 
die Perfonen nochmals in Auge, jo mülfen wir bemerken, daß eigent: 
lich nur zwei tragifche und zwei comifche Eharactere wirklich ausgeführt 
find; diß ift auch der Grund, warum der Dichter fein Stüd Schaufpiel, 
nicht Trauerfpiel nannte. Der Räuber Moor ift die Individuellfte 
ganz vom Dichter geborne Figur, aber er ift aus einem Amalgam 
Klopftockiſcher Ueberſchwenglichkeit umd Leffingifcher Intrike gezeugt, 
Franz feinerjeits ift aus dem Shaffpearifchen Richard und etwa dem 
Leffingifhen Marinelli emporgemachfen; die beiden Comiker aber find 
Spiegelberg, eine Figur aus der nieberften Lebenserfahrung bed Dichters, 
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der verlumpte reiegierte ſchwäbiſche Magifter oder Schreiber hat dazu 
gefeffen, und endlich Daniel ift Shafipeare’3 alter Adam, aber wieder 
ganz local ſchwäbiſch indivibmalifiert; dieſe zwei gehören wie gejagt ins 
bürgerliche Trauerfpiel oder Luftfpiel und widerſprechen dem tragifchen 
Styl der Haupthandlung. Diefe Miſchung lehnt fi) zwar an Shaffpeare 
an, geht aber für ung meiter, weil und auch das comifche im Shaffpeare 
nicht mehr fo modern klingt, für feine Zeitgenoffen freilich war das 
Verhältniß ein ganz analoges. 

"Die übrigen Perfonen Tann man kaum Charactere nennen. Der 
alte Graf ift ein Strohmann, an dem buchſtäblich das ganze Stüd 
bindurdy umgebracht wird und Schiller überzeugte fich felbft bei der 
Aufführung, daß der Schaufpieler aus diefer Rolle ſchlechterdings 
nichts machen Tann. Amalia ift auch fein Individuum, fondern eine 
poftulierte Sehnfucht oder Seufzer, der Traum des Jünglingd von 
dem Weib da3 er noch nicht kennt; daß Hermann ein bloßer Noth⸗ 
beifer ift ift gezeigt; unter den Räubern find Roller und Schweizer 
gleich tapfer und treu aber fonft nicht? und von den beiden Geiftlichen 
iſt der catholifche bloß comifche Folie und der andre wie gezeigt mehr 
ein Stand als eine Perfon, obwohl er ein wahrhaft tragifches Motiv 
abgiebt. 

Die Räuber waren alfo ein formlofes Werk, wie in feiner Art 
der Werther, und beide machten aus dem gleichen Grund, durch ihre 
Formloſigkeit den ungeheuerften Effect auf das deutjche Publicum, 
weil fie durchaus ftoffartig wirkten. Es ift unzweifelhaft, daß der 
Werther einem und andrem deutfchen Jüngling die Piftole in die 
Hand gegeben bat; fo bucftäblih haben freilich die Räuber nicht 
wirken können, obwohl fie zur Verwilderung der Yugend- einigen Bei- 
trag lieferten. Jedenfalls teufcht fi) der Spanier Ochoa, wenn er 
in feinem fpanifchen Theater fagt, dur die Schiller'ſchen Räuber 
haben fich die Räuberbanden in Würtemberg dermaßen vermehrt, daß 
bie Regierung ſich genöthigt gefehen babe, die Aufführung des Stüdes 
zu verbieten. Er fügt bei, die deutihen Köpfe müſſen eraltierbarer 
fein als die fpanifchen, denn obwohl bei ihnen in Spanien es leider 
nie an Räuberbanden fehle, fo feten doch näher liegende Gründe 
materiellerer Art vorhanden um das Phänomen zu erflären als die 
Berirrungen der Phantafie Schiller Tonnte in feiner Jugend aller: 
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dings noch von Ränberbanden aus der nächften Vergangenheit erzählen 
hören, aber man kann fagen, feit der Stoff in ihm zu diefer theoreti- 
ſchen Verherrlichung gekommen ift, ift eben die Polizei in Deutfchland 
ſoweit Meifter geworden, daß die practifhe Seite der Sache eine Un⸗ 
möglichfeit wurde, und wir müßten in unfrer Zeit das Local nach) Ungarn 
. oder Stalien verlegen um nur noch eine Wahrſcheinlichkeit zu haben. 


Fieſco. 1782. 

Die Räuber waren der erfte Auffchrei eines ermachenden Talents, 
der aber aus einem gepreßten Herzen hervorbrach, es ift mehr der 
Fiebertraum eines kranken Dichterd ala ein freie? Product der Kunft. 
Aber die Welt erfannte das darin verhüllte Talent, Schiller hatte 
durchaus recht, daß er die Gnade feines Fürſten auf's Spiel jeben 
mußte und daß er mit Verluſt feiner Koften fein Städ in die Welt 
ſchickte; es war Göthe mit dem Götz auch nicht beffer gegangen. Sein 
größtes Unglüd war, daß Leifing in diefem Augenblick fterben mußte, 
der wäre der Mann gewejen, Schiller mit einem Wort als das zu 
proclamieren, was die Natur aus ihm haben wollte. Nun trat der 
edle Dalberg ind Mittel; diefer mußte wohl darüber unterrichtet fein, 
daß von dem Zorn des Herzogs von Würtemberg nichts ernflliches zu 
fürdten war; dad war nur eine Mafle, ben Herzog mußte ed im 
Innerſten freuen, daß ein ſolches Talent aus feiner Academie hervor: 
ging; Schiller wurde alfo nah Mannheim berufen, er ging ohne 
Urlaub und fah feine Räuber aufführen; einen größern Tag haben 
villeicht wenige Sterbliche erlebt, als dieſer zweiundzwanzigjährige 
Jüngling, der ſo incognito aus ſeiner trüben Garniſon in das elegante 
Mannheim eintrat und für ſeine wilden Fieberträume von einem ge⸗ 
bildeten Theaterpublicum applaudiert, verherrlicht, faſt vergöttert wurde. 
Welcher Jüngling, wenn er auch nicht fo ſchnell Feuer fing wie dieſer 
Brauſekopf, ſollte über ſolcher plöglicher Veränderung nicht ſchwindlig 
werden? Nun ſah er auf einmal mit eignen Sinnen, welche menſchen⸗ 
beherſchende Kraft das Talent in ſeinem Buſen beherberge; in der 
That, er mußte ſich einen Beruf bei ſeiner Nazion übertragen fühlen, 
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wie ihn noch wenige Deutihe gehabt, denn zum erſtenmal war unfer 
Bolt jezt gereift für diefe Stufe der Kunſt; man hätte ahnen können, 
es ſtehe uns, nach Leſſing's und Göthe's dilettantifchen Anfängen eine 
nazionale Bühne bevor, wie fie Griechenland, Spanien und England 
geiehen und die Räuber feien der Embryo diefer neuen welthiſtoriſchen 
Erfcheinung. Ich fage, e8 wäre Schillern nicht zu verargen, wenn er 
bei der erften Aufführung der Räuber fo etwas im Bufen gefühlt 
hätte, woran kaum zu zweifeln ift. Bei ſolchen Ausfichten mußte ſich 
aber der Dichter auch unmittelbar frei von äußerlichen Feſſeln fühlen; 
denn das Publicum das ihn applandiert hatte, erwies ſich bereit dem 
Flug feines Genius zu folgen und ihn für die Freuden zu lohnen, die 
er ihm zu bieten hatte. Nun mußten aber auch die ſchweren Mängel 
feines Werts ihm lebendig werden, er that den erften Blid in die 
Melt, fie lachte ihm von allen Seiten, und menn feine erfte Elegie 
mit ſchwarzen Farben, grau in grau hingeworfen war, fo that ſich 
jezt eine bunte Welt vor ihm auf, vor der fein früherer Zuftand wie 
öde Nacht in den Hintergrund trat. Schiller Fam nah Stuttgart 
zurüd, er hatte wider die Subordinazion gefehlt und mußte einen 
Arreft auf der Hauptwache abfiben; da keimte alsbald der Plan zu 
zwei neuen Theaterftücden. Aus der Elegie mußte jezt dad werden, 
was er fpäter Idylle genannt hat. Was fein Räuber Moor außer 
aller hiſtoriſchen Welt geworden, mußte jezt wo die offne Welt ſich 
ihm erfchloffen, eine biftorifch reizende Geftalt annehmen, fie mußte 
in einem beftimmten Jahrhundert, im lichten Italien auftreten, es 
mußte aber der nämliche herſchſüchtige Character fein wie Moor, nur 
in alle Formen der feinen gefelligen Bildung eingelleidet. Und da 
das Jahrhundert mit politifchen Reformen ſchwanger ging, jo mußte 
ber welthiftorifche ©egenfab von Nepublit und Monarchie, der in 
den Räubern und dem Lied von Cäfar und Brutud angekündigt ift, 
jezt in die Mitte treten. Schiller auf der Höhe feiner Lebendigkeit 
angefommen, kehrte in diefem übermüthigen Kitel diejenige Seite 
feiner Natur heraus, welche weniger dem Klopſtockiſchen Germaniſmus 
ala dem Leſſingiſchen halbßlawiſchen Intrikenſpiel zugeneigt mar, und 
fein zweiter potenzierter Räuber Moor war wieder er felbft, der 
Süngling, in dem die politifche Freiheit wie der menſchenbeherſchende 
Defpotiimus fi) um den Vorrang ftritten, und diefe neue Phafe des 
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Dichterd war nun ein Held, der, wie er ihn vortrefflich characterifiert 
„stolz und freundlich, höfiſch-⸗geſchmeidig und ebenfo tüdifch“ fein mußte. 
Diefer Held war im Dichter au feiner Individualität entfprungen, 
er juchte nur nach einer biftorifchen Verkörperung des Ideals in den Ge: 
ſchichtsbüchern; natürlich mußten e3 die Staatzumwälzungen und Eon: 
fpirazionen fein, auf die er Io8 ging, im Suchen nad) folden Stoffen 
wurde Schillers fpätre Neigung zu hiftoriichen Studien eigentlich er: 
wedt. Er citiert in der Vorrede vier verfchiedne Quellen aus denen 
er gefhöpft babe, er bat jie combiniert und ohne Zweifel ziemlich frei 
und willfürlich verſchoben; das einzige Unglüd war, der Stoff bat 
einen Radicalfehler, die Verſchwörung des Fieſco mißglüdt, durch 
einen Zufall, und diß Unglüd war durch Feine Kunft auf der Bühne 
wieder gut zu machen. Aber der Stoff bot auch Vortheile. Schiller 
war aus Stuttgart entflohen, er fühlte ſich plötzlich in maßlofer Treibeit, 
von feinem Publicum bewundert, in der ihn gemäßen Umgebung der 
Scaufpieler nur für feine Kunft ſchwärmend und, lebend, und man kann 
fi) denfen, wie die Weiber, wie die Schaufpiclerinnen fid) um dieſen 
intereffanten Reuling reißen mochten. Er ſchwelgte zum eritenmal in den 
Genüſſen der Liebe und wie ſich denken läßt, bis zu den Grenzen des 
Maßes. Statt der Amalia⸗Phantafie kommen nun drei jcharf contra- 
ftatierte weibliche Charactere zum Vorjchein, die neben dem politifchen 
Mittelpunct die zweite Stelle im Stüd einnehmen und vom Dichter 
wenigitend mit gleicher Wärme und Leidenſchaft gezeichnet find wie 
die politifchen Charactere. 

Unter diefen bildet der achtzigjährige Doria die großartige Bafis, 
fein wilder Neffe ift die Caricatur des Regenten; Verrina daB Gegen: 
gewicht des unbeugfamen Republicanerd, Borgognino der jugendliche 
Freiheitſchwärmer, Calcagno ftreift an die Gewöhnlichkeit und Lomellino 
(der Namen ift zwar hiſtoriſch, doch hat der Dichter wie ich glaube 
auch am das fchwähiiche Adjectiv Tummelig gedacht für nervenlos, 
molluffenartig und mit Lümmel verwandt) ift die Satire auf ben 
hohlen Höfling. Leonore ift die ſchmachtende, Julia die cofette Schön- 
beit, Bertha das ſchuldloſe Opfer; dann find Nobili und Bürger als 
Chorus gezeichnet, einige deutfche Bären ald tüchtige Haudegen; das 
comiſche Meifterftüd des Gedicht3 ift aber der Mohr Haſſan, der im 
Süden wieder geborne Spiegelberg und dem Helden völlig wie jener 
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feinem Hauptmann zur Seite geſetzt, aber aus dem verlumpten Ma⸗ 
gifter ift eine Yigur des heißen brennenden Süden geworden, eine jo 
geniale Figur, wie fte feit Shaffpeare ſchwerlich mehr auf einer Bühne 
Iebendig geworden. Diefer Mohr ift die Folie und die Parodie von des 
Helden eignem Character, wie es Spiegelberg war, mährend der Held 
die Bosheit ala Mittel gebraucht ift fie ihın Zweck des Dafeind, dad 
uralte Problen des Böfen an ſich, ohne das keine Sittlichleit denkbar 
und die Welt nicht die Welt wäre. Ich bemerfe noch daß der ‘Dichter 
ben Namen Borgognino einer franzöfiihen Quelle gemäß fälſchlich 
mit ou fchreibt; auch feinen Zaufnamen Scipio würde ein Italiener 
nur shipiöne außfprechen können; die Namen Genturione und Cibo 
Schreibt der Dichter wohl unrihtig mit z ed müßte denn ein pro- 
vinciell genueſiſches z gemeint fein. j 

Meine Anficht über Fieſco ift alfo die, dad Stüd if, mw menn man 
die vier erften Acte für ſich betrachtet, nicht nur das vortrefflichſte, 
was die deutſche Bühne bis dahin gejehen hatte, es ift auch von 
Schiller ſelbſt und ohnehin von jeinen Nachfolgern ala bloßes Theater- 
ftü niemals übertroffen worden. Sonderbar ift, daß Schiller in der 
Borrede fagt, der Hamburgifche Dramaturgift werde die Freiheiten ent: 
ſchuldigen, die er fi) mit dem Stoff herausgenommen, ganz ala wüßte 
er nicht, daß Leſſing ſchon ein Jahr todt war. Hätte Leffing diefes 
Stüd erlebt, ed Hätte die Träume feiner Jugend erfüllt, bätte ihm 
gezeigt, was er in feiner Emilia Galotti mehr wollte als ausführte; 
es hätte ihn unſäglich glüdlidh gemacht, daß ein Deutfcher fo was zu 
denken vermochte; aber er follte e8 nicht erleben und feine Landsleute 
faben nicht alle jo ſcharf. Als Schiller in Mannheim den Schaufpie- 
lern das Stüd vorlas, lachten fie ihn aus und liefen weg, fagten er 
babe die Räuber nicht gefchrieben! Iffland ſah beſſer und belehrte fie. 
Merkwürdig ift auch das Urtheil unfrer Romantiker, Tied fagt, die 
Räuber feien Schillerd befte Werk geweſen, er verglich ihn in ber 
Frechheit des Tragiſchen mit Mafftnger, aber von Maſſinger hatte 
Schiller nur das abftract reflectierende, die Phantaſie eher mit Tletcher 
gemein und zwilchen beide im Talent geitellt hätte er, wäre er in Ber: 
bältniffe wie jener Dichter gefallen, ſich wohl zum erften Rivalen eines 
Shakſpeare emporgearbeitet; aber er lebte nicht in England und auch 
England Hätte in feinem Jahrhundert eine ſolche Energie nicht mehr 
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ertragen. Schlegel in der Dramaturgie fagt, unter den Schillerfchen 
Stüden fei der Fieſco am verkehrteften angelegt und die Wirkung 
am ſchwächſten. Wir müffen nie vergeffen daß unfre Romantifer zu 
Schiller durchaus auf dem Standpunet des Neides ftanden; denn er 
war der von der Nazion vergötterte Dichter, was fie nie werden 
fonnten und darum abſichtlich die einfeitige Größe Göthes hervorheben 
um nur Schiller damit in den Schatten zu rücken. 

Fieſeo machte auf allen deutfchen Bühnen enormen Eindrud und 
ift noch heute jeder Wirkung gewiß, Schlegeld Auſpruch hat aber einen 
Anhalt an der freilich völlig mangelhaften Cataftrophe, der auf feine 
Weiſe zu helfen iſt. Schiller hat mie fchon gefagt, im Arreft auf der 
Stuttgarter Hauptwacht den Plan zu Fiefco und zu Cabale und Liebe 
zuerft gefaßt, in Mannheim fchrieb er an Fiefco fort, brachte ihn aber 
nicht auf die Bühne, und jezt jcheint ihm das Bemußtfein gekommen 
zu fein, daß die wilde Theaterwelt mit den gefährlichen Weibern nicht 
der Ort fei, wo er ſich zu feiner Kunft ausbilden könne; er zog daher 
die Zuflucht einer Landeinſamkeit bei Frau von Wolzogen in Bauer: 
bach vor, und dort hat er faft ein Jahr lang an beiden Werken fort: 
gearbeitet, wie er auch ſchon den Plan zu Don Carlos entwarf. Erſt 
1784, da er wieder in Mannheim mar, bat nicht nur der Buchhändler 
Schwan den Fieſco fo gedrudt wie er in unjern Ausgaben fteht, jon- 
dern Schiller bat auch zu gleicher Zeit auf Dalbergd Beranlaffung 
eine zweite Bearbeitung für dad Mannheimer Theater ausgearbeitet, 
welche jehr wefentliche Aenderungen enthält, und es ift ein großes Ber: 
dienft von Boas, daß er diefe wichtige Arbeit des Dichter in der 
Mannheimer Theaterbibliothel wieder entdedt und dann publiciert hat. 
Auch der Theaterzettel ift erhalten, Iffland fpielte den Verrina. 

Ich werde nun beide Bearbeitungen genau einander gegenüber: 
ftellen und wiederhole nur vor allem, daß ich die vier eriten Acte des 
Stücks für Schillerd reinfte und volllommenfte Thenterarbeit erflären 
muß, und daß hier der Vulgata unfrer Ausgaben vor der Theater: 
faffung der abfolute Vorrang gebührt; erſt mit dem fünften Act kann 
man im Zweifel fein, welche von beiden Faſſungen die befjere oder 
vielmehr die minder fehlimme zu heißen verdiene. Darauf kommen 
wir hernach zu ſprechen. Voraus bemerken wollen wir nur noch, Daß 
wie natürlich die Proſa wieder die durchgeführte Form iſt; man ver: 
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geſſe nicht, dag Schiller den Shakſpeare nur in Proſa gelefen Hatte 
und er war ja fein leztes Vorbild; er hat auch jest, durch das Theater 
belehrt, jeden Gedanken eines eingefchobnen Lieds weggelaffen. Sodann ift 
der Styl im Ganzen den der Räuber noch vielfad, verwandt und ftellen- 
weiſe fällt der Dichter wieder in die alten maßlofen Hyperbeln, wogegen 
das eigentlich zotenhafte ganz ausgefchloffen bleibt; allein die Handlung 
ift jezt fo fehr das die ganze Compofizion beherichende und dag ganze 
ift in fo kunſtvollem, faft gleichftrömendem Fluß und Bewegung ge: 
halten und getragen, daß einzelne Maßlofigfeiten des Ausdrucks vor 
der Fülle des Characteriftiichen faft ganz verſchwinden. 

Der Dichter gibt 1547 als daB Jahr der Handlung an, wir be 
finden ung alfo im Zeitalter der deutfchen NReformazion, die aber auf 
Ktalien feinen Einfluß hat; aber Kaifer Karl der fünfte wird im Stüd 
genannt und zwar als bewegende politifche Macht; wir find aljo diß- 
mal auf feſtem Hiftorifchem Boden und die Localität ift außerordentlich 
günftig; man darf fich nur die Lage von Stadt und Hafen von Genua 
in ungefähren Umriffen vorftellen um einen prächtigen pitoreſken Hin- 
tergrund für diß politifche Gemälde zu haben. Ein eigenthümlicher 
Gedanke des Dichter? mar, daß er ſchon im Perfonenverzeichniß feine 
Charactere für den Schaufpieler zu zeichnen verfucht, was ihm fpäter 
Victor Hugo nachgemacht hat, e3 greift ein wenig ind Recht des Ro- 
manfchreiberd. Wenn aber der Dichter über die ſchwarze Tracht fei- 
ner Nobili bemerkt, die Tracht ift durchaus altdeutfch, fo ift ung Diefer 
Sprachgebrauch jezt etwas auffallend; er mag ſich unter altdeutich etwa 
mittelalterlich gedacht haben. 

Eriter Act. Scene 1. Gräfin Fiefcee mit ihren Mädchen, in 
beiden Faffungen ziemlich gleichlautend. Es ift unmöglich, eine Er- 
pofizion beffer anzulegen. 

Scene 2. Gianettino dingt den Mobren zum Mord; daß diß 
in Fieſcos Zimmer gefchehen fol ift unpaffend, der Dichter träumt fich 
in die Shaffpearifche Bühne ohne Scenerie. Beide Yaflungen ziem: 
lich gleich und vortrefflih ausgeführt. Leinen find vom arabifchen 
sekkah Prägftocd benannt. Jauner für Gauner ift ſchwäbiſch. 

Scene 3. Calcagno und Sacco, diefer wünfcht eine Revoluzion 
um feinen Gläubigern zu entgehen, jener ift in die Gräfin Fieſco ver- 
liebt; dieſes Motiv und darum die ganze Scene ift in der Theater: 
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fafjung weggeblieben, faft fcheint mir bloß zum Bedürfniß der Ab- 
fürzung. 

Scene 4. Gräfin Julia und Fiefco, ziemlich gleichlautend. Fieſco 
treibt feinen Roman für ein deutfches Publicum villeicht etwas zu 
weit, aber dramatifch ift gar nicht einzuwenden. Die Form rufte 
ift Hopftodifch (aber auch ſchwäbiſch grioft.) 

Scene 5. Der Ballfaal. Gianettino zeigt ſich in feinem Weber: 
muth; die Alliterazion Donner und Doria ift bei und populär ge 
worden. Lomellino mächt dem Prinzen Hoffnung auf Berrinas Tochter, 
was ein greller Eontraft der Eharactere und in der Bulgata roh aber 
energifeh ausgeführt if. In der Bühnenfaffung glaubte er es mildern 
zu müffen, aus der Nothzucht fol eine Entführung werden aber die 
Beranftaltung ift ein zu grelles Plagiat aus der Emilia Galotti und 
jenes weit vorzuziehen. 

Scene 6. Kurze Verabſchiedung des Prinzen bei Fieſco. 

Scene 7. Fieſco und die Republicaner, der Öegenfab wird grell 
durchgeführt, weil der erfte feinen Wink über feine tiefern Abfichten 
verräth; er bat wohl gegen die Nepublicaner feine Gründe, aber der 
Zuſchauer wird auch ein wenig irre. Shaffpeare treibt die Intrike nie 
fo weit, er würde den Zuſchauer durch einen Wink ind Einverftänd: 
niß ſetzen. 

Scene 8. Borgognino fordert Fieſco wegen Mißhandlung ſeiner 
Gemahlin, Fieſco zeigt den Muth ſich nicht zu ſchlagen. Ich glaube 
dieſe Scene iſt aus einer kleinen Zerſtreuung des Dichters entſtanden. 
Borgognino der blutjunge Liebhaber von Verrinas Tochter kann doch 
unmöglid zugleich die Gräfin Fieſco angebetet haben; ich glaube der 
Dichter wollte hier Calcagno ſetzen, in deifen Character dieſes Motiv 
vollkommen paffen würde; aber das faljhe Motiv ift nun auf Bor: 
gogninod Tapferkeit abgelenkt. 

Scene 9. Diefe Scene kann unmöglich im Ballſaal fpielen, es 
follte alfo der vordre Vorhang wieder fallen, Fieſco ift in feinem 
Eabinet, wo der Mohr fich einfchleicht. Diefe ganze Scene des Mord: 
verfuchs ift die erſte große Effecticene, durchaus meifterhaft, nur die 
Bartie der vier Claſſen von Spitbuben ift matt und erinnert zu fehr 
am Spiegelberg. - Die Theaterfaffung ſchließt mit Recht mit diefem 
Kraftftüct den erften Act. 

Rapp, Gelbnes Wer. IL . 4 
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Zweiter Ad. Mit diefer Scene muß er beginnen; fie ift in der 
Vulgata grell aber energifch ausgeführt. Verrinas Tochter iſt in der 
Nacht entehrt worden, gefteht es ihrem Vater, diefer den Yreunden 
und dem eintretenden Bräutigam, er verflucht fie und ſperrt fie im 
das Kellergemwölbe feined Haufes, wo fie ſchmachten foll, bis Genua 
frei fei; diß Motiv erinnert wieder an den alten Moor in feinem 
Gewölbe. Bertha wird fo ein Mittel die Verſchwörung aufzuftacheln. 
In der Theaterfaffung ift nun die miüldere Form, daß das Mädchen 
bloß entführt aber nicht entehrt wird, allein jezt paßt der Fluch des 
Vaters und die Wuth des Bräutigams nicht mehr. Nachdem Bertha 
abgegangen, wird dad Motiv eingeleitet, daß fie bei Fieſco ein Bild 
der Virginia aufitellen wollen, in der Theaterfaſſung heißt es Tächerlich 
ein Bild al fresco, der Dichter wußte augenfcheinlih nicht was al 
fresco beißt und ein Wigbold könnte ihm den Fieſco in eine Ber 
ſchwörung al fresco parodieren. Am Schluß der Scene fpridt aber 
Borgognino dad Grundmotiv feines Characterd aus; er ift der junge 
Braufelopf, der nichts jo nöthig braudt als einen „Tyrannen“, bier 
ift der frühere Räuberhauptmann wieder da. 

Scene 2. Der zweite Act eröffnet die Vulgata mit der Gräfin 
Julia die in den Palaft Fieſco kommt und die Hausfrau beleidigt; die 
Scene ift grell aber energiſch, in der Theaterfaffung fehlt fie ganz, fo 
wie die folgende, wo etwas abrupt Calcagno der Gräfin Fieſco feine 
Erklärung thut und den Korb befommt; fie ift etwas matt. 

Scene 3. Hier beginnt die Theaterfaffung den zweiten Act. 
Fieſco und der Mohr, der feinen erften Rapport madt. Die ganze 
Scene vortrefflid, aus dem Coftüme fällt nur die Stelle mo von dem 
Fuchs Jeſuiten die Rede ift, dann find aud die Eafeehäufer, und 
Billiardtifche zu modern, man follte Ofterien und Tavernen dafür jagen. 
Endlich verftehe ih die Stelle nicht ganz: Bald will ich mir eine 
Slate ſcheren, daß fie den Hanswurſt von mir fpielen. Theater⸗ 
faffung fat gleich. 

Scene 4. Drei Nobili in Wuth über Dorian kommen vom Rath: 
haus und verlangen Race, Tiefco bat fie zum Beten und ſchickt fie 
weiter; die erfte Hälfte unübertrefflich, in der Cheaterfaffung find auch 
Berrina und Borgognino in die Scene aufgenommen, was unnüß 


ſcheint. 
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Scene 5. Große Scene Fiefeo’3 mit dem Volksausſchuß, die 
Allegorie der Thierrepublif ift genial, groß, imponierend, die ganze 
Scene unübertrefflich. 

Scene 6. Fieſco läßt fih vom Mohren verwunden und fchleppt 
ihn vor den Richter, wo er feinen Mordverſuch befennen fol. Die 
Scene ift vortrefflich; die kurze folgende Schredendfcene der Gräfin 
fehlt in der Theaterfaffung , diefe hat hier die Cataſtrophe mit Ber: 
rinas Tochter hereingefchoben. | 

Scene 7. Eine prachtvolle Scene wie der alte Andrea? Doria 
feinen Neffen auzfchilt; es macht ungeheuern Effect, daß der Greid 
mur auf diefe kurze Hauptfcene concentriert ift, obwohl e3 dramatifch 
nicht motiviert ift, daß er fonit wie vergeffen wird. Gleich darauf 
bringt Lomellin die ſchlimme VBotfchaft von der Begnadigung des 
Mohren. Hier hat die Vulgata einen häßlichen Drudfehler, den Die 
Thenterfaffung berichtigt: die ganze Verfammlung ging ihm athemlos 
entgegen; e3 muß natürlih heißen hing, maß ein precidfer aber 
plaftifcher Ausdrud ift. Gianettino troßt auf Kaiſer Karla Beiftand, 
in der Vulgata Ddictiert er dem Lomellin zwölf Nobili die im 
Rathsſaal ermordet werden follen. Hier fommt eine Anfpieluug auf 
Tiefe’ 3 Namen ald ſchwarzer Stein vor; lavagna heißt Schiefer. 
An der Bühnenfaffung wird ftatt deffen von der mißlungenen Ent 
führung von Verrinad Tochter geſprochen. Gianettino will fid als 
Herzog proclamieren laffen, er fteht im Einverftändnig mit dem kaiſer⸗ 
lichen General Spinola und fchidt einen Expreſſen an ihn nach Le 
vanto, in der Theaterfaffung fteht Lepanto; an die Stadt L&panto 
oder Naupactus in Griechenland ift natürlich nicht zu denten, es muß 
ein Ort in der Nähe gemeint fein; auf der Karte finde ich nur einen 
Seeplatz Sestri di Levante und es ift möglich, daß eine franzöſiſche 
Duelle den Dichter verführt hat daraus ein Levante zu überfeßen. 
Schließlich ſagt der Prinz, Genua wird doch noch einen Meuter 
haben, wo die Bühnenfaffung richtiger Meuchelmörder febt. 

Scene 8. weite Rapportfcene des Mohren. Fieſco läßt ver- 
kappte Soldaten in die Stadt einziehen; das italienifche därsena hätte 
der Dichter durch unfer Arfenal ausdrücken Finnen, es ift arabiſch där- 
zanah. Der Mohr fol Lomellin Ballen ftellen, in der Theaterfaffung 
ift die Stelle abgekürzt und in der Vulgata berichtet der Mohr über 
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den von Salcagno davongetragenen Korb, mozu ein Heiner Monolog 
Fieſco's. 

Scene 9. Nun Beſuch der Republicaner bei Fieſeo mit dem 
Maler Romano, der ſein Tableau anfſtellt, das Motiv erinnert an 
Emilia Galotti; Fieſco wird durchaus als Kunſtliebhaber gezeichnet. 
Die Einleitung iſt in der Theaterfaſſung verändert aber nicht verbeſſert, 
dann iſt auch weiterhin abgekürzt. Es iſt ein effectvoller Contraſt, 
wie Fieſco als Kunſtenthuſiaſt ſpricht und nachher plötzlich das Tableau 
umwirft. Dann gibt er ſich zu erkennen, alle Anſtalten ſind getroffen, 
um Genua von den Dorias zu befreien. Sie bewundern ihn, aber nicht 
ganz pafjend ift, dag der jüngite, Borgognino die Umarmung der fünf 
Verſchworenen auf? Tapet bringt. In der Theaterfaffung ift nun der: 
felben Scene angehängt, daß nad, Fieſco's Abgang Verrina dem Bor: 
gognino vertraut, Fieſco wird Genuas großer Tyrann werden, Fieſco 
muß fterben. Das ift aber beffer in der Vulgata in den nächſten 
Act verlegt. Hier fchließt der Act mit einem Monolog Fieſco's, wo 
er über des Dilenımas Freiheit — Herrſchaft ſich ergeht und fchließlich 
fich tugendhaft zum glüdlichiten Bürger des Vaterlands erflärt, mas 
aber nur zur Cataſtrophe der Theaterfaffung ſtimmt 

Dritter Act. Was dem vorigen Act in Fieſcos Zimmer unpaf- 
jend angehängt war dazu bedarf es jezt ebenjo unnöthig einer „furcht⸗ 
baren Wildniß." Verrina führt feinen Schwiegerjohn wie Hamlet? 
Vater Hamlet hinaus um ihm zu fagen, er müſſe Fieſco morden. 
Diefe Scene ift fait lauter Bombaft und wohl die [chlechteite im Stüd. 

Scene 2. Biel beffer wird darum in der Theaterfaffung der Act 
mit diefem Monolog eröffnet, wo Fieſco die Sonne über Genua und 
dem Meer aufgeben fieht, ein lyriſch ſchöner Moment; das Thema des 
Monologs ift Gehorchen: Herrichen = Nicht fein: Sein, gemiflermaßen 
eine Parodie des Hamlet'ſchen; daß der junge Poet noch fehr im Realif- 
mus befangen ift und von der Idealität feiner fpätern Weisheit noch 
weit entfernt, darf man gelegentlich anmerken. Der Monolog ift übri- 
gens für die Aufführung wie id) glaube unnöthig abgekürzt; man braucht 
nur den legten Sag: Sch bin entichloffen — wegzulaſſen, fo läßt fich 
der Monolog fowohl mit dem nächſtvorgehenden als mit jeder Cata⸗ 
ftrophe leicht vereinigen. 
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Scene 3. Sie ift zwar der fhaffpenrifchen Brutus und Porcia 
nachgemacht aber zierlich, anftändig. Beide Faffungen gleich). 

Scene 4. Dritte Scene mit dem Mobren, villeicht die wirffamfte; 
der Mohr Hat ſowohl den Brief an Spinola als das Mordverzeichniß 
des Lomellino erfchnappt, dann Soldaten angeworben, und endlich von 
der Gräfin Imperiali den Auftrag die Gräfin Fieſco zu vergiften; da⸗ 
für fol fie nun alsbald beftraft werden. Uebertrieben ift aber, daß 
- der Mohr fämmtlihe Verſchwornen auf feine Fauft auf die Nacht 
berbeftellt hat; digmal weniges geändert. 

Scene 5. Die vier Verſchwornen kommen, e3 wird beichloffen 
daß beide Doria fallen müſſen und zwar in offner Empörung, Fiefco 
ift der Chef des Complots und theilt den andern die Rollen aus für 
die nächſte Nacht. 

Scene 6. Fieſco giebt etwas zu ſanguiniſch dem gefährlichen 
Mohren den Abfchied und diefer beräth fi, ob er nicht das Complot 
anzeigen fol. Das Motiv ift ein wenig ſchief aber fehr theatraliſch 
und darum gut genug. 

Scene 7. Hier fteht dertüdifche Graf auf der ganzen Höhe feines 
Triumphs; zwifchen Gianettino und feiner Schwefter fpielt er den 
dienftfertigen Hofmann während er eben daran ift fie zu Grund zu 
richten. Diefe Scene ift aus Schiller8 Seele, aber aus ihrer ßlawi⸗ 
hen intricanten Hälfte gefchrieben, das Klopftodifche Deutſchthum 
weiß nichts davon. Die ganze Scene ift theatraliſch untadelhaft, in 
der Bühnenfaffung fällt nur auf daß Julia einmal ein Allegro auf 
dem Flügel ſpielen fol, wo der Dichter doch gewiß nicht an die Bühne 
gedacht hat und ohnehin aus den Coftüm fällt, und etwa, daß die 
Stelle, mo Fieſco die Gräfin frifiert ausgefallen ift, wofür fein ges 
nügender Grund vorliegt. 

Vierter Act. Die Erpofizton find wir geneigt für eine Reminif- 
cenz aus ber Zauberflöte zu halten, nämlich die zurüdrufenden 
Wachen, mern nicht die Zauberflöte erft 1791 aufs Theater gefommen 
wäre; cd ift alfo wohl der umgekehrte Fall, Schifaneder hat eine Re 
minifcenz aus dem gedrudten Fieſco benüßt; ich geftehe nicht einzu- 
ſehen warum Schiller in der Theaterfaffung diefe Partie abgekürzt hat, 
jo daß num Fiefco’3 Anrede an die Verfchwörung faft zu unmotiviert 
bereinplaßt. 
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Dmeite Scene. Calcagno bringt bie Schreckensnachricht daß der 
Mohr die Conſpirazion bei Doria denunciert hat. Die Verſchwornen 
zittern, der Dichter braucht hier einen Bühnenſtreich, wohl um zu 
zeigen daß er die lebendige Bühne und die Schauſpieler kennen ge⸗ 
lernt hat und für ſie ſchreibt; es iſt nämlich der mimiſche Kunſtgriff, 
daß Fiefco die Verſchwornen laut ermuntert während er leife von 
Calcagno ſich berichten laͤßt; diß erfordert von Seite des Spielers 
eine genaue Aufmerkſamkeit und Virtuoſität, er kann ſich alſo zeigen, 
obwohl dieſe intricante Kraft kein ſo dankbares Feld iſt als das Pathos. 
Nun wird der Mohr gebracht und Fieſco pardonniert ihn, will aber 
zurücktreten. Hier war ohne Diſſonanz nicht durchzukommen; die 
Stelle: „wer iſt der erſte, der das Halfter über den Tiger wirft“ er⸗ 
innert wieder zu ftarf an den Räuber Moor; der Humor des Mohren 
aber rettet den Effect diefer Scene. 

Dritte Scene. Nun die große Scene der beſchämten Imperiali. 
Ich will zuerft bemerken, daß dem Dichter im erften Saß der Julia 
ein ftarfer Sueviſmus entfhlüpft if. Sie fagt: Ihre Galanterien fal- 
len nicht mehr in achtlofe Ohren, aber in fiedendes Beh. So jagt 
man in Schwaben, aber e8 muß fondern heißen; wenn die Negazion 
direct negiert, feßt die hochdeutſche Grammatik fondern, mad ber 
Süddeutfche nicht kennt; nur bei der halben Gegenjeßung des zwar 
nicht — aber dod muß aber ftehen, was bier nicht der Fall ift. 

Die Liebeserklärung der Gräfin an Fieſco wird man zu allen 
Zeiten unanftändig finden, mentgftend ift fie viel zu lang, und ich 
erinnere mid) bei feinem Engländer etwas Ddiefer Art gelefen zu haben, 
wahrſcheinlich weil die claffiiche engliſche Bühne noch feine wirklichen 
Weiber hat; hier glaube ich zu erkennen, daß Schiller durch eine per: 
ſönliche Leidenfhaft für die Schaufpielerin irre geführt worden. ch 
ſchließe diefed noch ganz befonderd daraus, daß in der Theaterfaffung 
(Madame Ranfchüb fpielte die Julia) nad) der Entteufhung noch tine 
ſehr beträchtliche Erweiterung der Rolle eingefchoben ift, die aber den 
eben erwähnten Fehler noch bedeutend vergrößert und darum ift die 
Vulgata weit vorzuziehen. 

Dritte Scene. Nun die Schlußfcene des Acts zwifchen Fieſco 
und Leonore. Er enthüllt ihr die Verſchwörung und fie zittert vor der 
Gefahr. Die Liebe der Gattin ift ſchön gezeichnet, aber fie geht aus 
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ihrem frühern Character heraus, wenn fe die Begriffe von Liebe und 
Herſchſucht Hier theoretifch analyfiert. Völlig Tächerlich in diefem Sinn 
find die Worte, Die aber in der Theaterfaffung geftrichen find: Fürften 
diefe mißrathenen PBrojecte der mwollenden und nicht könnenden Natur — 
das find Schillers befannte theoretiche Stichwörter, wie kämen fie 
in den Kopf einer Gräfln von Lavagna? Man könne fie nur ala Eitat 
begreifen, etwa Leonore bringt dem denkenden Gemahl eine früher gethane 
Aeußerung wieder in Erinnerung; da aber der Zufchauer hierauf nicht 
fallt jo würde die Stelle durchaus lächerlih. Ich bemerfe nur noch, 
daß die Scene eigentlich darauf losarbeitet, den Fieſco zu ermeichen 
und wenn diefelbe überhaupt ein Reſultat haben fol, fo paßt fie nur 
zu dem Schluß der Bühnenfaffung aber nicht der Vulgata. Die 
Bühnenfaffung hal Übrigen? noch einige weitere Scenen dem vierten 
Act angehängt, nicht paflend, meil Tiefco die vorige Scene jchließt 
und dieſe eröffnet. | 

Fünfter Art. Ach habe fehon gejagt, daß ich den dramatifchen 
Gang bis hieher im Ganzen untadelhaft, ja bemunderungsmwürdig finde, 
denn e3 ift fortmwährender Fluß und Bewegung, aber aus ber mißlun⸗ 
genen Cataftrophe diefer Verſchwörung war ſchlechterdings nicht zu 
machen, und wenn einmal die Gefchichte theoretifch verlaffen werden 
muß, fo ift der einzige Ausweg in der Schlußfcene des vorigen Act3 
vorgezeichnet und diß hat nur die Theaterfaffung richtig eingefehen; 
wir wollen fie jezt der Vulgata wieder gegenüberftellen. 

Erfte Scene. Es war Schiller Bedürfniß feinen Helden jo heim: 
tückiſch er fonft ift, doch wieder perſönlich großmüthig erfcheinen zu 
Taffen, namentlich darf er fi) nicht durd Großmuth des Feindes be: 
fiegen laſſen. Diß hat auf die Erfindung geführt, daß Fieſco den 
Greis Doria für feine perfönliche Sicherheit warnt. Dazu ift mm 
freifih ein feltfames Mittel, daß Fieſco am unbewachten Herzogs⸗ 
palaft „anläutet“ und der Herzog oben herausſchaut. So mußt es 
Schiller aus feiner Jugend von den Stuttgarter Häufern, wie es noch 
in kleinern Städten allgemein Sitte ift, aber einem regierenden Herzog 
läutet man doch wohl nirgends in der Welt mit der Hausglocke. In 
der Bühnenfaffung hat er freilich die Glode weggelaſſen, er ruft den 
Alten heraus, dann fieht aber das Motiv ganz einer Reminiſcenz aus 
dem Othello gleich, wo Jago den Senator apoftrophiert. Ich möchte 
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aber dieſe Scene, wo der alte Andrea3 zum zweitenmal in feiner claf- 
fiichen Würde auftritt, für die Aufführung nicht vermiffen. Zu be 
merken ift noch daß in diefer Scene Andreas einmal „mit Ehre“ zu 
reden hat. Diefe Nedensart, die auch in den Räubern vorlommt ift 
ein Mifverftändnig des jungen Dichterd; man jagt im ſchwäbiſchen 
Dialect; er gibt fi on Ar, was fi) der Dichter in eine Ehre über: 
feßt; es ift aber das franzöfifhe air nicht da8 Wort Ehre. 

Zweite Scene. Die Theaterfaffung läßt jezt einen Monolog fol- 
gen, wodurch ihre Cataftrophe vorbereitet wird; er gehört nicht zum 
Beften was Schiller gefchrieben hat, aber auch nicht zum ſchwächſten 
und ich würde ihn für meine Auffaffung adoptieren, weil die Scenen 
fonft zu abrupt ſtehen. 

Dritte Scene. Die kurze Scene der Ermordung Gianettino’3 ift 
in der Theaterfaffung etwas beffer ausgeführt und ich würde dieſer 
folgen. 

Vierte Scene. Dagegen aus der Bulgata würde ich jezt die kurze 
laconiſche Scene einfchalten wie der alte Andreas von feiner deutichen 
Leibwacht aus dem Palaft geleitet wird; daran fchließt fich die jechfte 
Scene von Sacco und Calcagno an und die nächte, wie der Mohr 
die Diebe einführt. 

Dagegen muß die volllommen thörihte Scene, wo die Gräfin 
Fieſeo in Mannskleidern auftritt, durchaus herausgeworfen werden, denn 
fie widerfpricht direct ihrer lezten großen Scene im vierten Act. Ebenſo 
verkehrt finde ich Die achte Scene, wo die doch eingefperrte Bertha als 
Knabe eintritt. Das find verliebte Neminifcenzen. Statt ihrer muß 
vielmehr die 

Fünfte Scene gelten, welche Schiller für Mannheim gefchrieben 
bat, Bertha in ihrem Kerfer. Der Monolog ift nicht vorzüglich aber 
nothwendig. Ebenfo die folgenden Auftritte Borgognino’3 und Verrina's. 

Die ſechſte und lezte Scene ift mit der Theaterfaffung ein freier 
Plab mitten in Genua, vor dem Rathhaus Geſchütz aufgepflanzt. Yiejco 
tritt auf mit den Worten: Wer warf dad Teuer ein? bis zur Stelle: 
Gleich eilt mit Spriten und Eimern! dann wird der Mohr gebracht 
und zum Henken abgeführt; ich halte es für eine pofitive Schönheit 
des Stücks daß der Mohr gehenkt wird; er darf fo wenig lebendig 
entlommen als Spiegelberg, obgleih das Stüd dadurch keineswegs 











57 


tragifch wird, jo wenig als durch Gianettino's Tod. Daß man nun 
die zwölfte und dreizehnte Scene der Bulgata aufgeben muß ift Mar; 
es ift eine wilde Reminiſcenz aus den Räubern daß Fiefco fein Weib 
ermorden muß und hat in der That in diefem Stüd einen Sinn, zu: 
mal Fieſco gleich darauf wieder völlig getröftet ift. Die folgende Scene 
wo der rüdfehrende Doria einige fchöne Worte fpricht, würde zwar 
biftortfcher fein aber da8 Drama muß ihn befeltigen. Es ſchließt ſich 
alfo Hier die Theaterfaffung an. Fieſco fieht die Canonen vor dem 
Rathhaus und fendet Salcagno an den Senat und Sacco an feine 
Grau. Der folgende Monolog des Verrina ift etwas feltfam, muß 
aber den Dialog mit Fieſco einleiten. Aus der Vulgata ift nur die 
furze Stelle einzufchalten, wo Verrina die Beitrafung des Mohren 
erwähnt. Daß Berrina einen Morbverfuc, auf Fieſco macht ift frei: 
lich die Tezte Diffonanz und wäre beffer meggeblieben, da fie ganz un: 
nöthig ift, dody giebt ed dem Schluß einige Bewegung. Wogegen der 
tragiſche Schluß der Bulgata, wo Fiefco, der durch einen Zufall unter: 
ging, von Verrina ind Meeer geftoßen wird, wenigſtens feine tragifche 
Größe hat. Man hat auch mit Recht getadelt, daß Verrina mit den 
Worten ſchließt: Ic gehe zum Andreas. Andreas wird ſich für den 
Unterthan bedanken, der als Nepublicaner zuerft für feine Ermordung 
geftimmt hat. 

Schillers Fieſco hat nur einen Sinn, menn wir das Stüd als 
den freudigen Hymnus eines aus verhaßten Banden befreiten Gemüths 
betrachten, der Dichter iſt mit der Welt verföhnt, die Elegie ſchlägt 
in die Idylle um und dißmal fchließt der große Tragifer mit einer 
diffeitigen VBerfühnung. Ich bemerfe noch, daß der dem Stück gegebne 
Titel: ein republicanifheg Schaufpiel, aber nicht Trauerſpiel, in der 
That nur für den Tall einen Sinn bat, wenn Yiefco die Republik 
wieder" berftellt; Tehrt der alte Doria zurüd, fo ift daran nicht? mehr 
recht republicanifh. Hätte wohl Schiller beffer gethan, wenn er eine 
gelungene hiſtoriſche Confpirazion auf die Bühne geftellt Hätte? Aber 
eine jolche wäre dem Zuſchauer voraus befannt geweien und er würde 
darum mit ganz andern Anſprüchen vor die Scene treten. Daß der 
Dichter eine Hiftorifch obſcure Gefchichte vor uns aufrolt hat den Effect 
unberechenbar verftärft und fo find auch feine Mängel villeiht natur- 
notbwendig geweſen. 
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Cabale und Liebe. 1782. 

Wir haben ſchon gefehen dag Schiller den erften Entwurf zu 
diefem Stück zugleich mit dem zu Fieſco im Arreft auf der Stuttgarter 
Hauptwacht entwarf, die Ausarbeitung fällt aber in den Bauerbacher 
Aufenthalt. Frau von Wolzogen jagt, das Stück ſei eigentlid für 


die Mannheimer Schaufpielerin Frau Bed gefchrieben, für deren Talent | 


die Rolle der Luife berechnet ſei; ob Schiller eine Leidenfchaft für 
diefe Dame gehabt möcht’ ich daraus nicht entfcheiden, jedenfalls Tiegen 
aber tiefere Gründe vor, daß dieſes Werk zu Tage kam. Bemerkens⸗ 
werth ift aber das, daß wir von diefem Stüd nur die einzige Theater: 
faffung nnd meines Wiffens keine einzige Variante befiten. In fpätern 
Jahren ſoll Schiller das Werk gering geſchätzt haben; Frau von Wol- 
zogen fagte mir, er habe es „ein Grab guter Gedanken“ genannt; das 
erinnert mid) an die Grabichrift, welche die Mönche dem Calderon 
gefegt mit dem Sat: quae summo plausu vivens scripsit moriens 
praescribendo despexit. Es fleidet geniale Naturen fchön wenn fie 
jelbft gering ſchätzen was die Welt bewundert bat, mir werden und 
aber hüten, fie in diefem Fall gerecht zu finden. 

Wir haben gefehen, dag die Elegie der Räuber eine Idylle Fiefco 
nach fich ziehen mußte, diefer Idylle ftellt fi aber, nad) Schillers 
jpätrer finnreicher Theorie, ſogleich die Satire als dritte Dichtart zur 
Seite. Hat er im erften Stüd die Dual feines Zuftands, im zweiten 
fein Entzüden über die Befreiung ausgeſprochen, fo thut ex jezt einen 
Rückblick vom neuen Zuftand in den alten, der ihn gequält, und bie 
natürliche Rache erzeugt dieſes dritte, das ſatiriſche Gedicht. Aber 
freilich nicht die Satire, welche übermüthig und fehadenfroh ihren Ge⸗ 
genftand durd Hohn vernichten will, jondern die Satire de Melan⸗ 
cholikers, welche in den eignen Eingeweiden wüthet, und in fittlicher 
Indignazion über die Welt das eigne Herz verbluten laſſen möchte. 

Aus der Romantil des Südens und des fechzehnten Jahrhunderts 
zwingt ſich alfo der. Dichter in die ganze Bänglichkeit der unmittelbaren 
Gegenwart hinein, er ſchildert den Heinen deutſchen Hof des achtzehnten 
Jahrhunderts, deſſen Grundzüge faft auf alle deutfche Meine Reſidenzen 
diefer Zeit pafien, die er aber doch fpecififch in Stuttgart ſtudiert hatte. 
Gewiß will er nicht feinen Landesherrn und Wohlthäter, den Herzog Karl 
perjönlich beſchimpfen, aber auch ohne daß er e8 will wird ein fürchters 
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liches Pafquill daraus. Die Mätreffenwirthichaft, die nach America 
verfauften Landeskinder, wer könnte foldye Züge verkennen? 

Wir haben aljo jezt dem republicanifchen Schaufpiel gegenüber 
das bürgerliche Trauerfpiel und es ift nicht zu überjehen, daß auf 
dieſem Gebiet der Dichter ſchon bedeutende Vorarbeiten auf dem deut- 
fhen Theater vor fid) hatte. Der Zufammenbang der Räuber mit 
Götz von Berlichingen ift jehr entfernt, viel näher aber der von 
Cabale und Liebe mit Leffingg Miß Sara Sampfon und Emilia Ga- 
lottt und mit Göthe's Clavigo, allein fo bedeutend diefe Arbeiten find, 
jo ift Doch der Theatereffect unſres Stücks ein ganz enorm größerer, 
es bat villeicht fein Stüd auf der Bühne tiefere Wirkung gemacht; die 
Deutihen müßten darüber erfchreden, daß ihre ordinärften Zuftände 
nur ein foldes Pathos überhaupt verurfadhen und ertragen können; 
id) habe mehr als einmal die Erfahrung gemacht, daß diefed Stüd 
von wandernden Comödianten in Meinen Städten mittelmäßig gefpielt 
immer de padenden Effect? auf alle Claſſen von PBublicum gewiß 
fein kann. 

Die Handlung des Stüds ift fo einfach gedadht, daß man fein 
fpecielleg Vorbild vorzuweiſen braudyt, denn daß die Eiferfucht Othellos 
einigen Einfluß darauf gehabt Hätte, möchte kaum zu behaupten fein. 
Aber das ift gewiß, der populäre Effect ift eigentlich damit erreicht, 
daß die einzelnen Eharactere fait durchaus carifiert und übertrieben an: 
gelegt find. Der Hauptcharacter Yerdinand ift wieder der Idealiſt 
wie Karl Moor, der mit der Welt in ECollifion fommt, zu grell ift 
es aber daß fein Vater der Präfident ein verhärteter Böſewicht, ja 
wie ed fcheint Mörder fein muß, der nachher dad Blutgerüft be 
fteigen ſoll; diefed ift die Umkehrung der Räuber und zu diefem äußer⸗ 
ften war bier feine Nothiwendigfeit, ja es widerſpricht der Gattung 
des bürgerlichen Drama. Der Intricant Wurm erinnert in feiner 
Gemeinheit und Häßlichleit wieder an Franz Moor und ift darım eine 
halbeomiſche Natur; der Vater Miller (diefer Name ift fehr ſpecifiſch 
ſüddeutſch gefchrieben) repräfentiert die derbe Ehrlichkeit und den 
Humor des deutfchen Bürgerftands ſehr wortrefflih und ſchwankt da⸗ 
rum zwiſchen Comik und Ernſt; aud) der Kammerdiener ift eine tra- 
giſche Perfon; die Mutter ift als bornierte Frau mehr comiſch, das 
Kammermädchen kaum mehr als Soubrette, der Hauptgegenſatz fällt 
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auf die beiden Frauenrollen der Lady und der Liebhaberin. Lady 
Milford ift die miedererftandne Gräfin Imperiali, dißmal als ftolze 
Brittin nicht unglüdlih maffiert, in Luiſe Miller finden wir die 
Grundzüge der zarten Xeonore wieder, aber ald bewußtere jungfräuliche 
Weiblichkeit. Das LTiebesverhältnig ift einerfeit3 klopſtockiſch überfpannt 
und unwahr, gleich daneben aber wieder mit folder marfigen Realität 
ausgeführt, dag man das häßliche Darüber vergißt. Eine höchſt merk: 
würdige Figur ift aber fchließlich der Hofmarfchall von Kalb; Schiller 
bat ſich nie feiner eignen pathetifchen Natur in diefem Maße entãußert 
wie in dieſer hochcomiſchen Caricatur, es iſt herbe Satire nach dem 
Leben gezeichnet, kaum hat Shakſpeare je die Borniertheit fo drollig 
gezeichnet und man möchte bier eher eine Ader von Moliere erfennen; 
jedenfall ein Beweis, daß Schiller das comifche in einem hohen Grad 
zu Gebot geftanden hätte und daß er fo mit allen Kräften ausgerüſtet 
war, die einen Dramatifer erften Rangs conftituieren, aber leider 
bat von bier an der Tragiler den Comiker beinahe völlig aufgezehrt. 

Wenn Schlegel fagt, dieſes Stüd könne fchwerlih durch den 
überfpannten Ton der Empfindfamfeit rühren, fo hat er recht, wenn 
er aber jagt, es müfje durch peinliche Eindrüde feltern, fo ift feine 
tragijche Kraft eingeftanden. Faſſen wir die ganze Verwidlung ins 
Auge, fo ift die Liebe des Major freilich überfpannt und Furzfichtig, 
Othello geht nicht fo plump in die Falle, aber dad Ganze gewinnt 
unendlih an Wahrheit, wenn wir e8 als eine bloße Webereilung 
jugendlicher Leidenfchaftlichfeit ind Auge faffen und darum ift der 
Eindrud fo überwältigend; es ift ein fo alltägliches Unglüd, dag man 
in Angft ift die Sache könnte ung jeden Tag fo in die Quere kommen. 
Wir haben den Dichter der Räuber wieder, aber der heroifhe Mörder 
der Geliebten ift jezt zum feigen Giftmifcher eingefchrumpft. Ich 
behaupte daher, mit Ausſchluß der übertriehnen Schlechtigfeit des 
Bräfidenten ift der dramatiiche Plan dieſes Stüdes ganz vortrefflich 
und da die Cataftrophe aus diefen gegebnen Characteren fich jelbft 
macht, fo ift dißmal auch der Schluß nicht zu tadeln und dad Stüd 
infofern dramatifh über dem Fieſco. Die Peinlichkeit de Ganzen 
fällt der Gattung zur Laſt, diefe aber hat der Dichter völlig erſchöpft 
und fie kann nicht mehr überboten werden; dad Stüd hat auch darum 
feine Nachfolger gereizt. Schiller pathetifche Seele Tonnte aber bei 
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einer Gattung die bei ihm als Satire hervorfprang, unmöglich ver- 
harren und es ift natürlich, daß das Product ihm in fpätern Jahren, 
wo er die ideale Seite der Kunft unverrüdt anftrebte, einen peinlichen 
Eindrud verurfachen mußte. 

Wir wollen aber jezt das für und immerhin wichtige Werk in 
feinen einzelnen Scenen betrachten. 

Eriter Act. Der Ton einer bürgerlihen Haushaltung, wie er 
ihn in Stuttgart aus dem Leben ftudiert hatte, ift mit erfchredender 
Wahrheit gejchildert und ftreift fogar bis im den Dialect herunter. 
Der choleriſche Polterer Geiger und die Gans von Mutter, befonders 
dem jchleichenden Wurm gegenüber find wundervoll daguerrotppiert. 
Ich bemerkte noch, daß die Familie hier als catholifch gedacht ift, was 
ich bloß für eine Tinte halte, um das Stuttgarter Porträtt nicht zu 
grell heraustreten zu laſſen. Die Yorm Operment ift füddeutfch für 
Auripigment; confifciert von Gefichtern gebraucht ift in Schillers 
Academie- Periode ein Cant: Wort, wie die Engländer fagen, ein 
ftudentiicher Modeausdruck. Picant ift es aber, daß der Alte den 
Wurm conterfeit „die Haare brandroth, das Kinn herausgequollen “ 
beided paßt auf Schillerd eigne Perfon, er hat den Humor fi für 
die Caricatur zu porträtieren. (Schillers brandrothe Haare hab’ ich 
gefehen.) Characteriftiich ift auch, daß Luiſe die Eltern nad) damaliger 
Sitte mit Er und Sie anredet. Beim Zufammentreffen der Riebenden 
könnte man einen Augenblid an Egmont denken, den aber der Dichter 
ſchwerlich ſchon kannte. Man fieht wie im vorigen Jahrhundert eine 
ſolche mesalliance von Adel und Bürgerftand noch einen erjchredend 
radicalen Character bat, in unfrer Zeit find wir gegen dieſe Eollifion 
Schon abgeftumpft und das Stüd nimmt für und bereit3 den Character 
eines hiſtoriſchen Coſtüms an; es ift die Zeit unfrer Großväter und 
hiedurch mildert fi doch der Eindrud in etwas. 

Die Gegenfcene beim Präfidenten zeigt ung fogleich die Rückfeite 
der Handlung, welche unaufhaltfam vorfchreitet. Der herzloſe Präſi⸗ 
dent beleuchtet daS Verhältniß mit dem roheften Cyniſmus, der intri- 
fierende Wurm erinnert ein wenig an Marinelli und auch an Göthe's 
Carlos. Die Lady Milford wird jezt erwähnt als eine Partie für 
den Major und der eben eintretende Hofmarjchall fol den Plan ins 
Publicum bringen. Diefe Figur halt’ ich wie gejagt für ein Meifter- 
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ſtück Schillers; der darauf folgende Dialog von Vater und Sohn 
bringt die zu herb angelegten Gegenfäge in fchneidenditer Weiſe zuf 
Sprache und ift ſchon das Borfpiel zu dem bevorftehenden Mißver⸗ 
hältniß zwiſchen König Philipp und Den Carlos. Der Major will 
die ftolge Brittin befhämen. 

Zweiter Act. Diefe Lady Milford ift für den jungen Poeten, 
der folche Geftalten do wohl nur aus Romanen kannte, wie mid 
dünft, nicht übel ausgeführt. Nun kommt die übertriebne beftige 
Scene mit dem alten Kammerdiener und den nad) America verkauften 
Landeskindern; fie muß der Lady die Augen Öffnen. Der Sueviſmus 
fpring für lauf kommt auch einmal wieder. Die Lady dem Major 
gegenüber ift in milderer Form die Gräfin Imperiali vor Fiefco und 
das Vorſpiel für die Fürſtin Eboli. Die ganze Unterredung ift ein 
dramatifches Meiſterſtück, Hat aber nur einen jugendlichen Fehler, daß 
durch die Befenntniffe der Lady der Major zu fanguinifch umgeftimmt 
wird und auf einmal für die Frau ſchwärmt, die erfo eben mit Füßen 
getreten, das macht ihn gar zu ſchwach erfcheinen. Aber die Scene 
ſchließt energiſch durch die Entfchloffenheit der Lady. 

Nun find wir beim Muficanten. Die ängftlihe Yamilie wird 
durdy den Major in Schreden gejeßt, der nach feinen Bater fragt, 
welcher auch alsbald mit Gefolge eintritt. Er befchimpft das Mädchen, 
der Character des alten Muſikers ift bier vortrefflih durchgehalten, 
die Beleidigung feines Kinds treibt ihn aufs äußerfte und er droht 
mit feinem Hausrecht; der Präfident wüthet, will das Mädchen mit 
Gewalt abführen laſſen und der zur Verzweiflung gebrachte Sohn 
broht die Geheimniffe des Vaters zu verrathen, womit der Vater er: 
ſchreckt nachgiebt. Diefe Scene ift fo energiſch wie villeicht je eine in 
diefer Gattung auf die Bühne gelommen. 

Dritter Act. Wurm macht vor dem Präfidenten den Plan, die 
Eltern zu arretieren und der Tochter den Liebesbrief zu Dictieren, der 
Hofmarſchall fol ald Liebhaber vorgefchoben werden, was einigermaßen 
lächerlic, ift aber zu den übrigen Uebertreibungen ftimmt; die Scene 
mit dem Marſchall ift von der äußerſten vis comica; man bemerfe 
bie beiden Kraftiworte des Marſchalls, wo er bei der Verdächtigung 
des Mädchens fragt: Daß fie fehle, meinen Sie? Und nachher: Mon 
dieu, was bin denn ich, wenn mich feine Durchlaucht entlaffen ? 
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Eine jeltfame Phrafe ift: Viſite geben, das doch weder deutſch noch 
franzoͤſiſch. | | 

Zweite Scene beim Geiger. Ferdinand will die Geliebte zur 
Flucht bereden, wozu ihr der Muth fehlt; dadurch foll die nachherige 
Eiferjucht motiviert werden. Luiſe wird ängſtlich in der Einfamteit 
wegen der ausbleibenden Eltern und erjchrictt noch mehr wie Wurm 
eintritt. Diefer Auftritt ift der folternde wie ihn Schlegel nennt, die 
Rolle der Luife ift etwas bombaftifch gehalten aber der fie zum 
Schreiben zwingende Intricant ift meiiterhaft durchgeführt. 

Vierter Act. Der Brief hat bereit3 gewirkt, der Major peroriert 
über feine Eiferſucht und prügelt den Marſchall aus dem Zinmer. 
Sehr provinziel ſüddeutſch iſt des Major? Anrede an ihn: Schatz! 
als ironifches Liebkoſungswort gebraucht. Vortrefflich ift die Comik 
in des Marſchalls Worten: Aber ich defto mehr, die dann vom Major 
parodiert werden. Am Schluß mo der Marihall fagt: „Ihr eigner 
Bater” bezieht der Major das ihr auf das Mädchen; bier tritt die 
Ungelenkheit unjrer Sprade zu Tage. Der folgende kurze Monolog 
muß den Mordgedanten bei Terdinand erzeugen; dagegen die fünfte 
Scene mit dem Vater ſcheint mir erft hinterher eingefchoben, fie ift 
ebenfo ungeſchickt al3 überflüffig, ich erinnere mich auch nicht fie auf 
ber Bühne haben aufführen zu fehen und fie wird mit Recht weg: 
gelaſſen. Diefe Grauſamkeit des Vaters hat in feinem Character gar 
feinen Sinn, da er nad den bloßen Empfindungen ſeines Sohnes 
nichts fragen Tann. 

Jezt war dem Dichter noch ein Hauptmotiv gegeben, die beiden 
weiblichen Eharactere, fich gegenüberzuftellen. Die Scene ift mit ebenſo 
viel Kunft als Lebenswahrheit ausgeführt. Etwas ſeltſam klingt ung 
die veraltete Anrede per Sie im Singular aus dem Munde der Eng: 
länderin. Grammatiſch unrichtig ift auch das Wort: Jezt ift er 
Ahnen (franzdfiih il est & vous) anftatt der Ihrige. Es ift 
aber ein jchöner Gedanke, daß das ſchlichte Bürgermädchen, nicht ohne 
einige Schelmerei, in der brittifhen Fürftentochter das Selbftgefühl 
wach ruft. Für den Effect diefer Scene wird noch einmal der dumme 
Hofmarſchall als Folie benützt. Webertrieben ift allein das, daß die 
Lady ihre Dienerfchaft mit einer Rührung verabichiedet, die und die 
fünftige Maria Stuart anfündigt, was aber bier feinen Sinn hat. 
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Fünfter Act. Die Anweifung zwiſchen Licht ift ſchwäbiſch, eigent- 
lich zwiſchen Licht und Dunkel ift die volle Redensart; es ift Zwielicht 
gemeint. Die erfte Scene, wo die Liebe der Tochter zum Vater fie 
vor'm Selbftmord rettet ift wieder mit dem reiniten Pathos erfüllt 
und würde dem Stüd einen elegifhen Schluß geben, wenn nicht in 
der zweiten Scene der ungeftüme Liebhaber mit feiner Uebereilung 
hereinplagte. Es ift freilich eine Tragik des Zufalls, Feine Tragödie 
fondern ein Rübrfchaufpiel. Der Major jpielt Hier nicht die edelfte 
Rolle; ich bemerfe noch, daß ich in der Trage: Schriebft du diefen 
Brief? Antwort: Ich fchrieb ihn — den füddeutichen Autor erfenne; 
nach hochdeutſcher Grammatik follte hier das Perfectum gebraucht fein, 
da von einer längſt geichloßnen Handlung die Rede if. Nur der 
Vers kann die Fürzere Form entjchuldigen, die freie Brofa nicht. Daß 
der verrathne Mann die Verrätherin um eine Limonade bittet müffen 
wir feiner Zerrüttung zu gut halten; zu weit gebt e8 aber menn er 
nachher dem Vater an den Hals fallen fol; wundervoll dagegen iſt 
dad Motiv wie der alte Miller über dem Anblid des Goldes den 
Kopf verliert und feine Naivität wie er fi) den Reihthum zu Nutze 
machen will; bier Klingt die lezte humoriſtiſche Saite des Gedicht? an, 
die die Sataftrophe fo ſchauerlicher madt. Die Vergiftung ift vor: 
trefflich motiviert, der — Verſuche für Koſte zwar ein wenig 
füddeutfch, aber fürchterlich realiſtiſch Ferdinands Wort Wohl bekomm's! 
Unklar und ſogar lächerlich iſt aber der Ausdruck über Luiſe: Ueberall 
das Werk ſeiner himmliſchen Schäferſtunde! Hat denn Gott Schäfer⸗ 
ſtunden? Man ſollte hier einen Schreibfehler vermuthen. Auch der 
Ausdruck: „Thränen um die Gottheit, die ihres Wohlwollens hier 
verfehlt“ iſt nicht nur undeutſch ſondern auch frivol und lächerlich. Es 
iſt natürlich daß der Präſident in der Schlußſcene keine bedeutende 
Rolle ſpielen kann, es geht aber zu weit, daß er und Wurm einander 
denuncieren, nur — damit der Zuſchauer einen Schauder weiter 
empfinde, es wäre ſchon vorher des Jammers genug geweſen oder viel⸗ 
mehr die Rührung über das pſychologiſche Wahre des Unglücks wird 
durch dieje Bizarrerie abgeftumpft. Daraus ergibt fih das unpafiende 
Schlußwort, das an den Derrina im Fieſco erinnert. Hat aber das 
Stüd im einzelnen feine Fehler, fo ift doch der Totaleffect ein über: 
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wältigender und wird ein deutſches Publicum Aechiſeren, ſo lange 
unſre Sprache lebendig bleibt. 


Wir haben geſehen, wie Schiller in ſeinen erſten drei Schauſpielen 
feinen Beruf als dramatiſcher Dichter nach den verſchiedenſten Mich 
tungen bethätigt. Wie er fpäter geiſtreich theoretifierend den Sab 
aufitellte, alle Boefie laſſe fich in die drei Rubriken der Elegie, Idylle 
und Satire einordnen, fo bat er bier, gewiß unbewußter Weife diefe 
drei Hauptrichtungen im Drama aufgeftellt und in diefer erften reali- 
ftiichen Form des Profafhaufpield erfchöpft, man darf die Räuber 
ala die Elegie, Fieſco als die Idylle und Cabale und Liebe als die 
Satire in diefem Sinn bezeichnen. Kein deutfcher Dramatiker hatte 
je foldye Effecte erreicht, denn feit der claffifchen Zeit des englifchen 
Theaterd war eine fo energifche Tragik nicht mehr auf den Brettern 
erichienen. Man kann fi fragen, wenn Schiller in England geboren 
wäre, ob er dem Theater wieder einen neuen Schwung zu geben fähig 
gemejen wäre. Man Tann es villeicht nach den politifchen und relis 
giöfen Zuftänden bezweifeln, er hätte villeicht weniger gewirkt al in 
Deutichland, aber fo viel wurde hier jezt auch allgemad Mar, daß 
er auf diefer Bahn nicht weiter fchreiten Tonnte. Auch diejenigen, die 
diefe junge Kraft bei ihrem Erfcheinen wit Hoffnung begrüßt hatten, 
wie der edle Dalberg, fingen jezt an ihn zu warnen; fie wollten die 
Dinge milder haben; fie fühlten wohl, daß Deutfchland diefe unges 
bundne Kraft nicht ertragen Tonnte. Bedenkt man die enorme Auf 
regung die diefe Werke auf den deutfchen Bühnen hervorbrachten, fo 
Tonnte man allerdings vom politifhen Standpunct beunruhigt werden. 
Die deutfchen Bühnen hatten den kühnen Jüngling mit Staunen er: 
tragen, aber fie waren von den Höfen octroyierte Inſtitute; auch in 
dem weniger gebundenen Hamburg konnte Leffing feine eigentlich 
nazionale Richtung der Bühne erreichen. Die englifche Bühne mar 
ein ganz demagogifches AInftitut und half den Staat an den Rand des 
Verderbens bringen wie dereint die athenifche. Man Tonnte den 
deutichen Regierungen nicht zumuthen ed auf ein ähnliches Erperiment 
ankommen zu laffen. Es wäre alfo ſehr ungereht Deutſchland einen 


Borwurf zu machen, daß ed den Dichter in diefer Richtung nicht 
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weiter fchreiten ließ; Poeſie ift nicht die welthiſtoriſche Miffion unfves 
Boll, am menigften TCheaterpoefie, wie man diß von England be 
baupten darf. Deutfchland war die Mufit und die Philofophie zu 
vollenden vorbehalten; Schillerd Talent ift alfo fo zu Jagen ein fremd: 
ling auf der eignen Erde geweſen; in der That ift das vorberjchende 
Antricante in Schiller Natur dem deutſchen Naturell zuwider und 
wie ich ſchon gefagt habe ein ßlawiſches Element. Aber gerade, weil 
Schiller unter den deutfchen Dichtern fo einzig mit diefem Talent der 
Antrife begabt war und weil ihm anderſeits das germanifche fittliche 
Pathos nicht fehlte, darauf beruht feine ungeheure Wirkung. Die 
Deutſchen hatten alfo jezt einige vortreffliche Theaterftüde, aber eine 
förmliche Schule konnte das noch nicht heißen; die Nachahmer blieben 
zu weit unter dem Vorbild und dem Meifter mußte über den Hinder- 
niffen der Muth brechen. Allein es waren nicht bloß die Außerlichen 
Hinderniſſe, melde Schiller auf eine andre Bahn drängten. Die 
große ethifche Kraft in Schiller mußte ihm das milde Theaterleben 
entleiden; der englifche Dichter will nicht? ala Beifall, er wird fi 
felbft nur bilden um dieſen Beifall zu fteigen. In Schiller nahm 
der Idealiſmus die nothwendige Richtung nad) der theoretifchen Aus: 
bildung; er lenkte fein Talent von felbft in die nazionale Bahn der 
Theorie ein; er fiudierte die Weltgefchichte zuerft im Sntereffe ber 
Bühne, bald aber aus der leitenden dee einer göttlichen Weltregie 
rung; er ſprach da3 große Wort aus, die Weltgefchichte ift das Welt: 
gericht, aus welchem fpäter die Hegel’ihe Philoſophie der Gefchichte 
hervorgegangen if. Sobald Schiller begriff, daß er ala Theaterdichter 
in Deutichland fid) nicht fortbringen könne, entſchloß er ſich zu dem, 
was in Deutichland das natürliche war, ald Gelehrter zu leben; er 
verjuchte es zuerft in Mannheim mit der damald noch fehr gemwagten 
Stellung als Literat und Redactör. Aber auch das fchlug fehl; Schiller 
fühlte ſich ſehr unglüdiih, da kam ihm im rechten Moment die freund: 
liche Einladung aus Sachſen zu, Körner und feine Freunde ſchlugen 
ihm vor nad) Leipzig und Dresden überzufiedeln. Diefer ganz un: 
erwartete Ausweg mag auf ihn mit der Gewalt eines Orakels gewirkt 
haben; es war villeicht das naturgemäßefte was er ergreifen konnte. 
So wurde diß Talent von Süd nad Norddeutichland übergeſetzt, mo 
er feine Laufbahn vollenden folltee Schiller hat bei diefem Tauſch 
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verloren und gewonnen. Bon der erften Kraft mußte vieles aufgeopfert 
werden; der derbe Realiſmus feiner Poefie verlor feine Friſche; Leider 
ging faſt fein ganzes großes Talent für die Comif in diefer Operazion 
mit auf; aber er hatte auch die erfte Jugendkraft und Gefundheit ein- 
gebüßt und bedurfte jezt einer mildern Freundespflege; in Sachſen 
fand er mildere Sitten und eine feinere Gefelligfeit, deren Reiz er 
tief empfinden mußte. Aus dem Dichter wurde aljo der Gelehrte; 
vom Idealiſmus konnte er natürlich nicht ablaffen; er mußte in feiner 
Geſchichtsbetrachtung als Proteſtant Partei ergreifen; die nazionale 
idealiſtiſch ſchwärmende Partei, welche wir ſchon ſeit Klopſtock in 
Deutſchland als den Anfang der liberalen erkannt haben, mußte 
Schillers ganze Thaͤtigkeit abſorbieren; er warf fi) mit aller Energie 
in das Studium der Weltgefchichte, wie fie feit dent Auftreten der 
Reformazion fid, herausgebildet hatte, ala Altwürtemberger war ihm 
der Haß gegen das Pabſtthum mit der Muttermild, eingegeben. Schiller 
wurde alfo Parteimann für die proteftantifche Sache und in dieſem 
Sinn ift feine zweite Periode aufzufaffen, fowohl da, wo er als 
eleganter und geiftreiher Hiftoriter auftrat, ald auch da, wo er fi 
wieder in idealerem Sinn zur dramatiichen Poefie zurückwandte. Die 
Religionzkämpfe des jechzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts wurden 
fein ausſchließliches Studium; er bearbeitete im proteftantifchen Sinn 
die Gefchichte des Abfalls der Niederlande vom fpanifcyen Joch, wobei 
er als Proteftant und Germane fich begeifterte, dann die Gefchichte 
des Dreißigjährigen Kriegs, wo ihn die vaterländiiche Geſchichte in 
Anfprud nahm und endlich fahte er den Religionzfampf und den 
Sieg ded Proteftantiimus in England ins Auge. So war e3 natür: 
ih, daß, obwohl in langen Zwiſchenräumen, die Werke feiner zweiten 
Periode, Don Carlos, MWallenftein, Maria Stuart fi folgten. 


Zweite Veriode. 

Don Carlos, 1785. 

Schon während feines Aufenthalts in Bauerbah, als Schiller 
mit feinem nachherigen Schwager Reinwald in Meiningen correipon- 
dierte, der Ihn von der dortigen Bibliothek mit Büchern verfah, finden 
wir die erfte Notiz von Bearbeitung des Don Carlos. Bekanntlich 
hatte Schiller feit dem Fieſco beſonders nad der Geſchichte der 
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Revoluzionen getrachtet, um fie für's Theater auzzubeuten. Nach und 
nad) überwog das Biftorifche ntereffe und ſpäter 1788 erfchien bei 
Erufius in Leipzig die Gefchichte der merkwürdigſten Rebellionen, ge 
fammelt von Schiller. Zu diefem Werke hatte er im zmeiten Band 
eine ziemlich genaue Ueberſetzung der Verſchwörung des Marquis von 
Bedemar gegen die Republik Venedig nad dem Abbe Saint Real 
geliefert (ift bei Boas wieder abgedrudt). Saint Real war 1757 in 
Paris neun herausgelommen und diß Buch hatte ihm Reinwald von 
Meiningen geſchickt; es ift der fünfte Band ded Buches und in dem⸗ 
felben Band findet ſich auch die biftorifche Novelle des Don Carlos. 
Wahrſcheinlich verdanken wir e3 diefem zufälligen Umftand, daß der 
Dichter auf den tragifchen Stoff de Don Carlos aufmerkfam wurde. 
Doch finde ich dag ſchon Dalberg ihm 1782 den Don Carlos als 
tragifches Sujet fol empfohlen haben. Es ift ein bemerkenswerther 
Umſtand, daß ſchon ein Jahrhundert früher diefelben Werfe von Saint 
Neal einen englifhen Dramatiker begeiftert hatten. Diß ift Otway, 
melcher aus demfelben Autor feine Fabel entlehnte, woraus 1676 jein 
Don Carlos hervorging, jo wie 1682 fein berühmteftes Werk Venice 
preserv’d aus der Confpirazgion des Marquis Bedemar au Saint 
Real geſchöpft it. Schiller las damals nicht englifh, er kann alſo 
den Otway'ſchen Don Carlos nicht gelefen haben; fie find ſich verwandt 
nur fofern fie aus derjelben Duelle fchöpften;, die Vergleichung ift aber 
böchft intereffant, weil wir bier das genaue Beilpiel haben, was bie 
engliſche Bühne von dem Stoff brauchen konnte, und wie ganz ander? 
Schiller verfuhr, der jezt fich eigentlich mit Okftinazion von der Bühne 
abwandte, um feinen Sdealifmus für die bloße deutfche Leſewelt nutz⸗ 
bar und fruchtbar zu machen. Das engliihe Schaufpiel tft dramatiſch 
viel beffer als das deutfche, weil es ihm um gar nichts ald Bühnen 
wirkung zu thun tft; feine Schwäche beruht eigentlich darin, daß es 
im Droden’fchen Reimvers gefchrieben ift, welcher Feine fcharfe Characteri- 
ſtik zuläßt; von einer ideellen fittlihen Tendenz ift bei Otway feine 
Rede. Schiller bezeichnete feinen ideellern Standpunct jezt allerdings 
damit, daß er ftatt der frühern Proſa zum englifhen blank verse 
überging, den er aber freilich nicht bei Shaffpeare fiudiert hatte. Man 
fühlt im Don Carlos fehr deutlich, daß er feinen Jambus an Leſſings 
Nathan lernte, er ahmt ihn in einer gewiſſen Nüchternheit und in der 
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Mitte abgebrochnen, manchmal etwas hölzernen Verſen nad; erft im 
fpätern Wallenftein hat ſich Schiller den ihm eigenthümlichen Schwung 
dieſes Versmaßes aus fich felbft geſchaffen. Schiller fühlte fi glüd- 
lich in dem neuerworbenen Freundeskreiſe zu Leipzig; im Merz 1785 
kam er daſelbſt an, wohnte in diefem Sommer in Gohlis, nahm den 
in Bauerbach entworfnen Don Carlos wieder vor und arbeitete die 
erſten Acte aus; Wieland intereffierte fich für das Werk und fo er 
fhienen die erften drei Acte des Stücks in der Thalia von 1785. 
Während diefer Arbeit aber ſetzten ihm feine Leipziger Freunde, wo⸗ 
runter aud) wieder Schaufpieler waren, mit Bitten zu, ihnen den Don 
Carlos für die Bühne umzufchreiben. Schiller widerfegte fi An- 
fange, Tieß fi aber am Ende beftimmen. Die Schaufpieler waren 
damals noch nicht an den Jambus gewöhnt und Schiller fcheint ihnen 
ſelbſt damit nicht getraut zu haben. Er entſchloß ſich alfe, diß Stüd in 
die Form feiner erften Werke, in Profa zu bringen, ein villeicht nicht 
wieder vorgelommner Tal, daß ein Dichter fein verfificiertes Werk 
jelbft in Proſa auflöste; die Tezten Acte waren aber noch nicht gedichtet 
und diefe find alfo in der Projaform als erfter Entwurf zu betrachten. 
Es ift jehr wichtig, daß daB Stück auf verfchiednen Bühnen zuerft 
fo aufgeführt worden und daß und Boas die reine Theaterabichrift 
erhalten bat. Es ift in diefer Form manches verſtändlicher; die Ne 
flerion ift noch nicht fo überwuchernd und die Intrike läßt fich beffer über: 
Schauen, man könnte dag Werk für die Bühne villeicht vorziehen, auch 
ift die Eataftrophe etwas anders gefaßt, worauf wir zurüdtommen 
werden. 

Mir müflen aber jest vor allem ind Auge faſſen wie fi Schiller 
zur ganzen Don Carlosfabel ſtellte. Bei Saint Real, feiner erften 
unzweifelhaften Duelle ift es unter der Form einer biftorifchen De: 
bandlımg das bloß romanhafte Interefje des romaniſchen Intrikenſpiels 
was der Dichter beabfichtigt, bei Otway ift es wie gejagt ein englijches 
Spectafelftüd, bei Schiller mußte fi der Gehalt ganz anders be- 
flimmen. In feiner welthiftorifchen Betrachtung des Proteftanten und 
Liberalen mußte ihm der ſpaniſche Hof und ſpecifiſch Philipp der zweite 
als das Höfe Prinzip des fechzehnten Jahrhunderts erjcheinen, d. 5. 
fein Stüd ift vom Standpunct des proteftantifchen Fanatiſmus ge⸗ 
fchrieben. Für feinen Idealiſmus der Oppofizion griff er die bei Saint 
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Real nicht fehr bedeutende Figur des Marquez von Poza auf (Poſa 
fchreibt der Franzoſe, aber Poza ift die fpanifhe Form des Namens, 
von poza Pfütze, putens oder vielmehr putea). Diefer Poſa aber 
vertritt bier bloß die Idee und ift darum mehr oder weniger nebelhaft 
geblieben, während die hiftorifche Figur des finftern Bhilipp den Dra⸗ 
matiker als Dichter packte; darum ift feine Geftalt eigentlich dag für die 
Bühne wirkfame. Dadurch gefchieht nun, daß der Tyrann Philipp 
die tragifche Earicatur wird, den des Dichterd Gemüth brandmarfen 
will; dem Dichter begegnet alfo, daß er feine zweite Periode mit dem 
beginnt, womit er die erite gefchloffen hatte, fein erited Wert ift weſent⸗ 
lich Satire auf den Tyrannen, troß dem entgegenftehenden Idealiſmus, 
der mit allem Reichthum der Rhetorik in Marques Poſa ausgeſtattet 
if. Sind aber Philipp und Pofa die abfoluten Gegenfäte, fo ift die 
Liebe des Prinzen mit der Königin die eigentliche Intrike und Theater⸗ 
handlung, obgleich jener Gegenſatz das wefentliche Intereffe des Dichters 
iſt. Hier liegt der Hauptfehler des Stücks; es ift ein Intrikenſtück deſſen 
Intrike eigentlich Nebenfache iſt. Diefen Fehler hat beim Dichter eine 
große Autorität beſonders hervorgerufen. Er jchreibt felbft in einem 
Briefe, fein Carlos fol die Seele von Shaffpenres Hamlet haben. 
Shakſpeares Hamlet aber ift ein paffiver elegifcher Held und Hamlet 
rein als Schaufpiel betrachtet ein fchlechtes Stück. Die Träumeret 
Hamlet3 ging aber auf Don Carlos über und fo Tonnte er Fein mirt- 
lich dramatifcher Held werden. Hamlet fteht zu feinem Stiefvater 
ganz im felben Mißtrauensverhältnig wie Carlos zu Don Philipp 
und ebendarum war die Nachahmung fo verführerifch. 

Dem Don Carlos fehlt alfo vor allen Dingen von vorm herein 
alle Heiterkeit die die frühern Stüde begleitete und die die Bühne 
nicht entbehren Tann, es ift zum mindeften Scherz fein Raum mehr. 
Schiller ſchreibt an Reinwald, er fol ihm Bücher ſchicken um das 
ſpaniſche Naturell zu ftudieren! Aber er hatte ja fchon in der Vorrede 
zu den Räubern den Don Quixote citiert, was brauchte er denn weiter? 
Hier ift nur der fürdhterlichfte Ernft in der ſchwarzen Satire auf den 
König und der höchſte Schwung des Idealiſmus in der Figur des 
Poſa; zwifchen beiden ift Feine Ausgleihung und darım kein Element 
der Heiterkeit übrig und möglich. Es fol nur der finftre Defpotifmus 
bes ſpaniſchen Hofs zur Darftellung fommen; darum bat das Stüd 
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trotz feines welthiſtoriſchen Hintergrunds doch die bange Luft des bür⸗ 
gerlihen Trauerſpiels und ift im Ganzen ein beängftigendes unerfreu: 
ches Wert. Dazu kommt daß fi die Ausführung durch mehrere 
Fahre hinfchleppte und das Intereſſe des Dichters von feinem Tranf- 
haften Helden Don Carlos ſich mehr und mehr auf den abftracten 
Typus der dee in Marques Poſa Überneigte. | 

Meiner Meinung nad ift der Don Carlos wie fein Vorbild der 
Hamlet ein ſchlechtes Schaufpiel. Es ift das Phänomen jenes Kran: 
heitsſtoffes der Rouſſeauiſchen Aufflärungs: Sentimentalität, welchen 
der fanguinifche Göthe mit dem kurzen Werther ſich aus dem Leibe 
geichafft hatte, der aber den energifcheren melandholifcheren Schiller viel 
tiefer im Organiſmus ergriff und auf ein zweijähriges Siechbett warf, 
um diß monftros lange Werk zu concipieren. Das Symptom in dag 
wir die feinere ſächſiſche Converſazion beim Dichter umfpringen feben, 
und worauf auch feine Nahahmung des Leffingifchen Jambus mitge- 
wirkt hat, äußert fi nun zunächſt als eine unglaubliche Weitfchmeifig- 
feit und Geſchwätzigkeit. Dem gefpannten Ernft der Intrife darf mie 
gejagt Fein freier Humor einfließen, alles ift homogen im Zon. Auch 
bat er mit Unrecht feine ſchwäbiſche Syntax zum Theil einer fehler: 
haften oberfähhfiihen geopfert. Wir haben das Stüd eigentlich in drei 
Auflagen, zuerft die ſchon erwähnte profaifche Theaterfaffung, welche 
infofern die befte ift, als fie die Fürzefte ift, Die Vulgata unfrer Aus: 
gaben hat diefelbe Handlung in Verjen und durch eingefchobene Zwiſchen⸗ 
fcenen ſchon unglaublich in die Länge gezogen; allein die Varianten 
welche Boas aus den erſten Druden zufammengeftellt und die ber 
Dichter fpäter wieder herausgeworfen hat, bilden für fi allein eine 
ſolche Maſſe, daß fie beinahe die Länge eines dritten Stüd3 ausfüllen 
würden. Sn der eriten Ausgabe beginnt darum mit dem dritten Act 
ein zweiter Theil des Don Carlos, alſo wie der ſpätre Wallenftein 
ein Doppelftüd. Es find intereffante Studien für Schillerd Hebung 
im dramatifchen Ver, ohne daß fie an der Haupthandlung irgend 
etwas wmefentlich verändern. Aber troß diefer ungeheuern Profufton 
an Rhetorik und Wortſchwall hat dieſes Stüd einen unglaublich magern 
Gehalt von Handlung, der einem englijhen Dramatiker Taum Stoff 
genug fir einen einzigen Act geliefert hätte, woraus wir alsbald jehen, 
daß nicht die Handlung die Hauptabficht unferd Dichter? iſt; auf der 
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Folie eines Intrikenſtücks befommen wir ein vhetorifches Lehrftüd über 
den Tiberalifmus, die Aufflärung und Glaubenzfreiheit, und das alles 
mit der Ueberſchwenglichkeit der Klopſtockiſchen Sentimentalität, mit pla= 
tonifcher Liebe, Freundfchaftsaufopferung u. ſ. w. in einer Süßigfeit 
vorgetragen, deren Trankhafte Subſtanz nur fpäter dur Jean Paul 
noch überboten worden, der fie fein ganzes Leben nicht losgeworden ift, 
während fie bei Schiller in diefer concentrierten Torm nur eine Jugend: 
krankheit war. Wir müfjen aber jezt die einzelnen Charactere angeben. 

Den König Philipp der feine befte Figur ift, hat Schiller mehr 
aus der hiſtoriſchen Quelle ala feine Vorgänger gejchöpft. Er bat ihn 
allerdings in feiner ganzen gräßlichen Borniertheit und Grauſamkeit 
gefchildert, allein doc dafür geforgt, daß er durch einige lichte, ja 
ſchöne Regungen den Zuhörer überrafht und darum intereffiert wenn 
auch nicht verfähnt, und das ift ein großer Kunftgriff des Dichters 
geweſen. 

Die Königin iſt bei Saint Real eine wunderſchöne aber geiſtig 
nicht hervortretende Princeſſin die ungerecht verleumdet worden, ſie iſt 
ihm vor allem Franzöſin und er ſpricht als Landemann. Bei ihm 
wird fie durch eine Hofdame, bei Otway durch die Eboli vergiftet. 
Daß fie kurz nad) Don Carlos ftarb ift hiſtoriſch und ihr gewaltſamer 
Tod innerlich wahrſcheinlich. Schiller hat fie zu einem deal von 
Liebenswürdigkeit gemacht, wozu feine damalige unglüdliche Drefdner 
Amour wahrfcheinlich ihren Beitrag geliefert hat, Bon ihrem tragifchen 
Ende wird und aber nicht3 gemeldet. 

Der Prinz ift bei Saint Neal und Otway nur der leidenfchaft- 
liche Süngling und das Opfer der Politik des Vaters. Schiller hat 
diefen Character entfchieden verdorben dadurch dag er ein unmögliches 
Zwitterweſen aus ihm machte, dad und vom erften Augenblid ala ein 
ganz kranker Menſch mit einer Leidenfchaft gegen die Mutter die ganz 
ausſichtslos ift entgegentritt und dann doch durch den Idealiſmus 
des Marques angeftectt und verflärt werden fol, jo daß gerade dieſe 
unnatürliche Liebe fich zu einer Metapher der Liebe der Menſchheit 
fteigern fol, mas eine in Wahrheit wahnfinnige Operazion iſt. Ein 
jo ErankHaftes Individuum kann nicht Träger des Gedicht? fein, er ift 
die Titelrolle wie der kranke Hamlet. Ich bemerke noch daß hei Saint 
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Real und Otway der Prinz durch Selbftmord ftirbt, bei j i jenem freilich 
auf gezivungene Weife. 

Pofa ift bei Saint Neal ein Mufterbild des orbinären Ritter 
thums, deffen größte Kunft das Lanzenfpiel ift, weil er aber in jugends 
lihem Webermuth die ſchöne Königin bei einem Tumier für die Dame 
feines Herzens erflärt, fo Täßt ihn der König kurzweg durch Banditen 
niederftoßen. Nur diefe feine Cataſtrophe bat Schiller von ihm bei 
behalten, jonft aber ihn zum geiftigen Mittelpunct des ganzen Gedichts 
gemacht. Bei Diway ift Poſa der ordinäre confident des Prinzen 
und wird durch den Gemahl der Eboli erftochen. 

Diefe Eboli ift bei Saint Real ein intricantes böfes Weib und 
an den alten Rui Gomez, Carlos Hofmeifter verheirathet, fie hat 
mit dem König, Carlos, Juan de Auftria und andern Vertraulichkeiten 
und Diway bat diefe auf ſchamloſeſte ausgebeutet. Schiller hat eine 
feinere Buhlerin daraus gemacht, die noch unvermählt nur den Prinzen 
liebt, und um feine Liebe wirbt wie die Amperiali und Milford, man 
ſieht aber. hier, wie viel er bei den feinen Sächſinen in diefem Artikel 
neues gelernt bat. 

Den Herzog Alba Hat Schiller mehr in feinem Biftorifchen Cha- 
racter aufgefaßt als feine Vorgänger, obwohl er feine bedeutende Rolle 
fpielt. Ebenſo ift bei ihm der Großinquifitor, der Prior, der Leibarzt 
neu binzugelommen. Graf Lerma und Taxis fpielen bei Saint Real 
ungefähr die nämliche Role und die übrigen Großen find nicht näher 
in die Handlung verwidelt. Ganz von Schillers Erfindung fcheint 
mir der Beichtonter Domingo; hier mußte der fanatiiche Protejtant 
feiner ſatiriſchen Ader nachgeben und die Sünde des Königd aus den 
Gebrechen der Hierarchie ableiten. Er iſt darum ein Hauptintricant 
geworden. 

Es war gewiß ein Unglück, daß Schiller ſein Werk ganz aus einer 
franzöſiſchen Quelle entwarf und er die romaniſche Nazionalität beider 
Völker über eins behandelte, da ſie ſich doch ſo ſchroff entgegenſtehen. 
Ich kann mir gar nicht denken, daß Schiller den Don Quixote einmal 
mit Aufmerkſamkeit durchgeleſen hatte, als er dieſe Spanier ſchilderte; 
fie hätten nothwendig anders ausfallen müſſen. Denn es find bei ihm 
Yauter fanguinifche Frangofen, die immer auf der Spige des Epigramms 
ſchwebend fich ihre ſcharfen und langen Erpectorazionen zuſchleudern, mas 


74 


mit der ſpaniſchen Grandeza, die bie und da genannt wird, ſchlechter⸗ 
dings unvereinbar if. Das geringfte Unglüd ift noch das, daß der 
Dichter von der Quantität der fpanifchen Namen gar Feine Ahnung 
batte, er fpricht von fpanijcher wie von einer africaniſchen Mundart, 
in den erften Andgaben fchrieb er nad) Saint Real Dom Carlos, nach 
portugieftfch franzöfifher Ortographie und Ausfprache; den Poſa oder 
vielmehr Poza hatte er durch die erften Acte immer Rödrigo anreden laſ⸗ 
fen; als ihm Wieland bemerkte, daß man auf fpanifch nur Rodrigo fagen 
könne, fo half er fi) um nicht fo viele Verfe umzufchreiben, mit dem deut- 
ſchen Roderih, was aber neben den Übrigen fpanifchen Namen fich 
barod audnimmt, obwohl zumeilen auch Karl für Carlos gebraudt 
wird. Die Univerfitätsftadt Alcald wird beharrlich Alcäla fcandiert, 
jo Peru (mas freilidy bei und gewöhnlich) für Perü, H£narez für 
enärez, pläza mäyor für mayör, der Fluß Manzänares bei Madrid 
für manzanäres, Aränjuez für dreifilbiged Aranjuez, Eschrial für 
escoriäl, Olivarez für olivärez, Cadix und Vließingen fchreibt man 
gewöhnlich, es follte aber cAdiz und flissingen heißen; das Klofter 
wo Kaifer Karl geftorben heißt nach dem Dorf Yufte, Schiller fchreibt 
Juſti, ganz falfch ift das gemöhnliche Sanct Juſt, es heißt San Gero- 
nimo. Auch ift das portugiefifche auto da f6 fpanifch auto de fe. 
Auch Brabänt für bräbant ift nicht gut feandiert und die Form Fla⸗ 
mänder dem franzöfiichen famand nachgemacht, nicht wohl deutih. 
Wie fönnen von fläm-land nur Flamländer bilden. In Namen wie 
Pietro, Fuentes, Ruy, Valois wird immer der Diphthong in zwei 
Silben anseinandergeriffen. Endlich ift das franzöfifche Marquis auch 
eine bäßliche Form, die freilich bei und gewöhnlich ift und ſich nicht 
gut in unfer Markgraf überjegen läßt, die ſpaniſche Ausſprache mar- 
kess ift und fremdartig; aber in einem bochpathetiichen Gedicht wäre 
das Fremdwort leicht zu vermeiden geivefen. Da wir franzöfiich marki 
iprechen, jo müßte die Form einem ſpaniſchen Ohr ſchon darum comiſch 
flingen weil maripösa auf fpanifch Schmetterling bedeutet. Es wäre 
nun allerdings nicht ſchwierig, alle Verfe wo ſolche falfche Betonungen 
vorkommen umzuftellen, wenn der Don Carlos überhaupt einer ſolchen 
BVerbefferung werth wäre; meiner Meinung nad) tft das Stüd feinem 
Gehalt nach fchon fehr im Begriff zu veralten und kann nur auf ein 
ſehr junges Publicum noch Eindrud machen; dann läge aber bier ein 
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weitrer Grund vor, die fürzere Proſaform für die Bühne vorzuziehen, 
weil dann alle diefe Schwierigkeiten wegfallen. 

Meine Abſicht ift jezt, an dem im Ganzen verfehlten Wert die 
einzelnen unleugbaren zum Theil großen Schönheiten bemerflih zu 
machen. ch will nur noch bemerken, daß die fpäter geftrichnen Stellen, 
beſonders von vorn herein, jo wie aud die damaligen Aeußerungen 
des Dichterd in Briefen, ed Mar machen, daß des Dichters Haupt 
abficht war, die Schreden der Inquiſizion an den Pranger zu ftellen 
und daß er fi) darin volllommen auf den Standpunct des fchon er⸗ 
wähnten fanatifchen Proteftantiimus flellte; das mar der Hauptgrund, 
daß zur Milderung ded Ganzen die härteften Bartien wieder geftrichen 
werden mußten. Endlich haben wir auch noch zwölf Briefe über Don 
Carlos, worin ung der Dichter durch allerlei Sophifmen die Mängel 
feines Werks theoretifch entfchuldigen möchte. Er geſteht darin ein, 
dag ihm in den erſten drei Acten Carlos, in den zwei lezten Pofa 
Hauptperfon geweſen und entſchuldigt diß am beſten dadurch, daß er am 
Anfang — den Schluß noch nicht bedacht hatte. ‘Die Freundſchaft ber 
beiden Süinglinge wird von der Academie abgeleitet und an Hamlet und 
Horazio erinnert, ohne Zweifel mit Recht, denn diß Motiv hat wohl ur- 
ſprünglich den Dichter zur Nachahmung gereist. Endlich will er ent: 
ſchuldigen, daß ſchon im Zeitalter Philipps II. ein Individuum gelebt 
babe, das die liberalen Begriffe des achtzehnten Jahrhunderts in ſich 
lebendig fühlte. Er hätte hiefür ein Beifpiel aus umfrer Literatur citieren 
können, das fehr analog ift, das er aber mwahrjcheinlich nicht Tannte. 
In dem befarmten Roman Simpliciſfimus wird ein geiſteskrankes Indivi⸗ 
duum eingeführt, das offenbar in Nachahmung franzöfifcher und englifcher 
Zuſtände in Deutſchland den Vorfchlag macht, das gefammte Vater: 
land in Wahlkreiße einzutheilen, um in diefen ein deutſches Parlament 
wählen und ala Naztonalbehörde fih verfammeln und conftituieren zu 
laſſen. Zweihundert Jahre fpäter haben Männer, die Niemand mehr 
für geiftesfrant hielt, denfelben Plan ausgefonnen umd zum Verſuch 
gebracht und obwohl die überrafchende Erſcheinung in ihrer Plötzlich⸗ 
teit nicht wohl gelingen Tonnte, fo wird doch das Problem aud) heute 
noch Niemand für unmöglid) oder verrüdt erklären und auch der 
Autor des Simpliciffimus hat es vor zweihundert Jahren ſchwerlich 
als jolches angefehen wiſſen wollen. 
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Erfter Act. Erfte Scene. Pater Domingo fol den Prinzen 
auskundſchaften, dad Motiv ift aus Hamlet; höchſt unmotiviert kommt 
wie aud den Wolfen Marquis Pofa aus Brüffel zurüd. Um die 
academiſche Freundſchaft ift es jezt zu thun, dem Ritter aber nur um 
die Weltverbefferung, doch zeigt fich der Prinz alsbald als ein rettungs⸗ 
los in feine Leidenſchaft verrannter Character, den ein Menfch wie 
Pofa fogleih hätte aufgeben müflen. Seine Phantafien über die 
Jugendfreundſchaft find ſchwächlich; ob die Anecdote, wo fich der Prinz 
blutig fchlagen läßt, auf einer hiſtoriſchen Nachricht beruht, weiß ich 
nicht, fie ift aber höchſt unſchicklich und erniedrigt den Prinzen ganz 
unnöthig. Das Geheimniß daß der Prinz feine Stiefmutter liebt, 
ſpielt jezt diefelbe Rolle wie Hamlet? Wiffen von der Ermordung des 
Baterd durch den Stiefoater und beide leiden gleich paffiv durch's 
ganze Stüd. 

Zweite Scene. Die Königin mit ihren Damen; fie fühlt fich in 
Spanien nicht heimiſch, Princeffin Eboli verräth ihre Leidenfchaft für 
Don Carlod. Nun wird Pofa eingeführt; daß er in diefer Scene 
bebarrli mit der frangöfifchen Form chevalier angeredet wird, fcheint 
mir eine Neminifcenz des Dichterd aus der Ucademie, mo diefer Aus: 
drud officiel war; fonft follte man glauben, die deutfche Form Cavalier 
wäre dem fpanifchen caballero näher. Eine funtactiiche Nachläſſigkeit 
ift in der Rolle de3 Marquis. Das ift mehr als (weſſen) fich das 
übrige Europa erfreut; weſſen ift ausgefallen. Die Parallelgeichichte 
aus Mirandola ift ein undramatifcher Behelf und in der Bühnen: 
faffung befjer weggelaffen; dazu wieder fpanifche und italifche Namen 
confundiert. Gegen die peinliche Liebesſcene macht der fteife König 
mit feinem Argwohn nod einen mohlthuenden Eindrud, bier fehen 
wir wenigftend einen Character. In der folgenden Teidenjchaftlichen 
Vreundichaftsfcene muß ich tadeln, daß Carlos von ſich fagt: Ich bin 
noch rein, ein drei und zwanzigjähriger Jüngling. Zu dem Biftorifchen 
wilden Character des Prinzen paßt das gar nicht, und dem geiftig 
zerrütteten des Schaufpiel3 kann ed nur fchaden, weil es eine un- 
nöthige Stille ift, wie käme diefer teutonifche Keufchheitäftolz eines 
Klopftod in diefen Spanier? Ich glaube überdem, es ift eine Ne 
minifcenz aus Macbeth, mo Prinz Malcolm fagt: Iam yet unknown 
to woman; aber diefer Prinz ift ganz unentwidelt jugendlich gezeichnet, 
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was bier nicht paßt. Daß die Ueberſchwänglichen zum Schluß auch 
noch fchmollieren ift zu fpecififch deutih; auf dem fpanifchen Theater 
wär es von feinem Effect, weil dort nach altem Herkommen Herr 
und Diener fich gegenfeitig immer per Du anreden. 

Zweiter Act. Erfte Scene. Audienzfcene, Carlos und Alba vor 
dem König. Zu tadeln find Phrafen wie: in feines Nichts durch⸗ 
bobrendem Gefühle, ein Metapher, die fein Bild giebt, eine rein 
rhetoriſche Abſtraczion. Ebenfo Furz vorher: In des Worts vermegen- 
ften Bedeutung. Solche Kraftworte erfälten ftatt zu wärmen. In 
der Scene mit dem Water fpielt der Prinz mit feiner unmotivierten 
Berföhnung eine wahrhaft Findifche Rolle und wir werden wirklich für 
den ernfthaften Papa eines folhen Sohnes eingenommen. Wenn 
nur diefer Tyrann-am Ende nicht ſelbſt weichherzig würde, mas doch 
nicht zu begreifen. Der König endet natürlich nicht den Prinzen 
fondern Alba nah Flandern. 

Zweite Scene. Ein Page bringt dem Prinzen die Einladung 
der Eboli; nad) der legten Scene mit der Königin tft ſchwer zu be 
greifen, wie der Prinz auf den Gedanken kommt, die Königin Tafle 
ihn rufen. Die Scene ift viel zu lang und die Warnung an den 
Pagen ift wieder aus Hamlet. In der Scene mit Alba ermannt ſich 
der Prinz wenigſtens zu einem offnen Scyimpfen, verräth fich aber 
um fo ſchwächer beim Wort der Königin. Die nächfte Scene kann 
eigentlich nicht unmittelbar anfchließen, jonft kann Carlos nicht glauben 
zur Königin zu gehn. 

Dritte Scene. Diefe berühmte Scene der Buhlerin Eholi ift wie ſchon 
bemerkt eine Studie oberſächſiſcher Galanterie, mit großer Breite und 
Behagen ausgeführt; der Prinz der und kaum vorhin als Klopſtockiſcher 
Teutone angefündigt ift, beträgt fich in diefer Scene wie ein Reffing- 
ſcher Libertin, und diefer Character paßte wenigſtens für den jungen 
Spanier ficher beffer als der erfte. Die Diezion und der Vers find 
hier ganz und gar Leſſings. Daß in diefer Scene aber der Prinz 
eine ziemlich pinfelhafte, die Princeffin eine unanftändige Rolle fpielen, 
und daß die betreffenden Spieler beide zu beflagen find, wird mohl 
Niemand leugnen. Piychologifh gut ausgeführt iſt der folgende 
Monolog der Princeffin. 

Dritte Scene. Domingo, Alba und Eboli machen den Bund 
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wider die Königin, in ben nächſten Tagen foll die leztre der Königin 
Schatulle beftehlen, fid) dem König ergeben und die Königin verrathen. 
Die Formel Noch — noch für weder nody ift holländiſch, engliſch, 
im Hocpdeutfchen aber provinziell zu nennen. 

Vierte Scene. In einem Cartäufer Klofter pflegen Carlos und 
Pofa zufammenzutommen. Die Scene des erftern mit dem Prior ift 
ſchön gehalten, aber Die Leczion welche Pola dem befhämten Prinzen 
hält, fürwahr feine Bereicherung dieſes Heros. 

Dritter Act. Erfte Scene. Eine Zmifchenzeit ift verfloffen. Diele 
erfte Scene, König Philipp ſchlaflos in der Mitternacht, ift das 
haracteriftifhe Meifterftück des ganzen Schaufpield, bier haben wir 
wenigftend einen ganzen vollen Menſchen, wenn er auch kein großer 
Menſch ift, und er ift in einer Qual befangen, die beinahe tragijch 
wirkt. Die Intrike der Eboli ift durchgeführt und gelungen, feine 
Ruhe vergiftet. Die Zeugniffe Alba's und Domingo’3 werden dem 
König verdächtig; daß der Beichtwater audy das Beichtgeheimnig feiner 
Antrife opfert, gehört in das Eapitel des fanatiſchen Haffes. In dem 
folgenden Monolog ift nun eingeleitet, daß der Monarch auf Marques 
Poſa verfällt und diefen zu fich herbeicheidet. 

Zweite Scene. Eine Repräfentazionzfcene im Audienzfaal. Es 
ift ein ſchöner und wohlberechneter Zug daß der König den Admiral, 
der von der verlornen Armada zurüdtonmt, gnädig empfängt. Damm 
werden die kriegeriſchen Verdienſte Poſa's erwähnt. 

Dritte Scene. Im Cabinett, die Scene ift freilich etwas zu raſch 
an die vorige gefchoben, Poſa ift bereitö beigebracht und durch Alba 
eingeführt; der Marquis verwundert fih im Monolog wie der König 
auf ihn verfallen konnte. Das folgende Zwiegeſpräch zwiſchen Pofa 
und dem König kann man wohl ald den geiftigen Mittelpunct des 
ganzen Stücks betrachten; feit dem Zwiegeſpräch Saladind mit dem 
weijen Nathan ift auf der deutichen Bühne keine jo bedeutende Scene 
wieder gehört worden, aber beide Stüde werden um dieſes Mittel: 
punctö willen eben in der Hauptſache zu didactifchen Gedichten. Denn 
beiden Dichtern ift es fichtbar weniger um eine Handlung als um eine 
Doctrin zu thun, es find Tendenzſtücke. Wenn aber in der Leffing- 
ſchen Scene heitre Weisheit einerfeit3 und edle Herablaffung anderjeits 
wohlthun, fo ſtehen ſich Hier viel zu grelle Gegenſätze gegenüber, ala 
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daß etwas harmoniſch klingendes zu Tage Tommen Könnte. Der König 
vertheidigt kalt feinen biftoriihen Standpunct, der Marques kramt 
die moderne Cathederweisheit in der allererudeften Abftractheit vor 
dem greifen Schüler aus, den nur die Verwegenheit der Sache einiger: 
maßen reizen Tann. Das Schülerhafte des Standpunctes, auf dem 
Schiller mit feiner Zeit damals noch ftand, läßt ſich aber nicht ver- 
tuſchen; wir find in unfrem Jahrhundert Gottlob hierin etwas vorge 
fchritten und ſolche Phrafen imponieren und nicht mehr. Der Grund: 
irrthum jener jentimentalen Aufllärungsperiode war der, ein edler 
Fürſt oder Fürftenfohn müffe der Idee erzogen werden, er müſſe 
bereit fein feine Macht dem erkannten Fortſchritt der Welt zu opfern 
und feine Völker frei zu geben. Es ift ein Wahn man fünne die 
Freiheit octroyieren, die Freiheit geben; ich nehme mir die Freiheit, 
fagt die Sprade. Es ift ein Irrthum, ein Menſch, der befte oder 
genialfte, brauche nur feine Macht aus der Hand zu geben, dann 
feien die Menſchen frei. Wir haben diefe Unwahrheit im Jahr 48 
befler einjehen gelernt. Das Problem ift nicht jo einfach zu löſen. 
Zäßt der Mächtige die Macht au der Hand, fo muß fie eine andre 
Hand aufnehmen und wer ift ſicher, melde? Jede aber die fie auf 
nimmt Tann fie wieder mißbrauchen, wird fie migbrauden. Um fid 
aber die Treiheit zu nehmen, muß man bereit3 geiftig frei fein, und 
find die Völker geiftig frei? Sie werden durch die Abdicazion der 
Gewalt allein nicht mündig gemadt. Mit ſolchen politischen Gemein: 
pläten ift in der Wiſſenſchaft überhaupt nichts gethan. Gedankenfreiheit 
fordert Marquis Poſa und der König nennt ihn mit Recht einen 
Proteftanten. Die Reformazion bat uns Gedankenfreiheit gegeben. 
Wir find einer Feſſel entledigt worden, find wir aber darum frei? 
Die Menihen find ihrer Sumlichkeit, Eitelkeit, Geldgier, Todesfurcht 
Dahingegeben und verfallen, folglich Knechte. Nur menigen gelingt 
mehr, e3 bedarf dazu Bedingungen, die unendlidy felten erfüllt werden; 
Geiſt, den fi) niemand geben kann, und Bildung, die fi) wenige zu 
geben willen. Solcher glüdlihen, wahrhaft freien Menichen hat die 
Natur von jeher wenige privilegiert und aus ihnen bildet man feinen 
politifchen Zuftand, fie taugen dazu nicht, und das follte Diefer Marquis 
Bofa vor allem empfunden haben. Underfeit3 ift es ein ganz fchiefer 
Gedanke, der Menſch, der fih in den Dienjt der dee begiebt, könne 
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fih mit feiner Stellung im Staat identificieren und nicht im Einver- 
ftändnig mit irgend einer politifchen Macht das Rechte wirkten. Das 
wäre die bitterſte Ironie auf glle Vernunft und Weltregierung. Aber 
man fieht der Rouffeauifche Idealiſmus Hatte es damals noch nicht 
überwunden daß er ald ein Krankheitsſtoff eingeimpft worden. Der 
König fteht dem jungen Schwärmer als fefter Character gegenüber, 
nur einigemal find ihm flörende Rührungsfymptome in den Mund 
gelegt, von der überfchiwenglichen Weichherzigfeit, nebenher fogar wieder 
Schmeicheleien, in welche der Marquis ſich hinreißen Täßt, zu ſchweigen. 
Die Scene fließt übrigens dramatifch befriedigend, indem der Marquis 
als der Vertraute des Konigs abgeht. 

Vierter Act. Erfte Scene. Bei der Königin; zuerft verräth ſich 
der Princeffin Eholi zerrütteter Gemüthszuftand durch eine Anwandlung 
von Schwäche, dann eröffnet Marquis Poſa der Königin indgeheim 
feinen Fühnen Plan, Carlos nad) den Niederlanden zu treiben und die 
Provinzen aufzuwiegeln, der Ton des Marquis ift ein geichraubt 
epigrammatifcher und die Königin geht ziemlich Leichtfinnig auf das 
Wagftüd ein; Schade daß fie ed immer ‚mit dem franzöfifchen Wort 
„Idee“ bezeichnet, was und im Hochdeutſchen ſchlechterdings diefen 
Begriff nicht mehr ausdrüdt. Das Motiv ift übrigens aus Saint Real. 

Zweite Scene. Graf Lerma warnt Carlos vor Poſa's Vertraut⸗ 
beit mit dem König, Pofa dagegen weist ihm einige Zeilen der Königin 
die auf den geheimen Plan deuten, dann bittet er, um der Sicherheit 
willen, ſich Carlos Brieftafche aus, der fie giebt, nur einen Brief der 
Königin aus früherer Zeit herausnehmen will, aber dann mit einigem 
Mißtrauen auch diefen giebt; darauf ein Monolog Poſa's. Man muß 
gefteben, daß der Prinz fich hier ſchwächlich beträgt und der Marquis 
ſich eine Leitung über ihn anmaßt, die ihn faft zum Knaben erniedrigt 
und ihm jeden Anſpruch auf ein Heldenthum bei und megnimmt; wie 
flimmt e8 num zufammen, daß Poſa diefen Prinzen, den er am Gängel⸗ 
bande führt, zu einer Rebellion der Niederlande wider Philipp II. 
bereden will? 

Dritte Scene. Der König vergleicht das von der Eboli geftohlene 
Medaillon des Prinzen mit feiner jungen Tochter und bat feine eifer: 
füchttgen Grillen; da erfcheint die Königin und klagt über den Dieb- 
ftahl; es kommt zu heftigen Erörterungen, da die Königin das Medaillon 
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erblidt, fie will endlich mit dem Kind fliehen und fällt; Alba und 
Domingo werden weggewiefen wie Poſa erfcheint; der König vertraut 
ihm, Pofa warnt fogar felbft, der Prinz möchte ſich nach Flandern 
mwegjtehlen und bittet den König um einen geheimen Verhaftäbefehl 
für den Notbfall. Diß Motiv ift fchief, weil der Zufchauer ſich 
durchaus nicht vorftellen Tann, was der Marques mit diefem Verhafts- 
befehl bezweden Tann. 

Vierte Scene. Lerma eröffnet dem Prinzen, daß Bofa deffen 
DBrieftafche dem König übergeben, wodurch der Prinz fi völlig vers 
rathen glaubt; um die Königin zu retten, will er fie durch die Eboli 
ſprechen und rennt hinaus. 

Fünfte Scene. Diefe Sene ift in der Bulgata feltfam der vorigen 
angehoben, man begreift aber nicht, wie die Königin mit Alba und 
Domingo zuſammenkommt; es muß alfo nothwendig auf ihrem Zimmer 
Ipielen, fie macht den beiden dienftfertigen Schuften den Mari. Im 
Der Theaterfafſung ift dafür eine kurze Scene der beiden mit der Eboli 
eingeichoben; beides überflüffig. 

Sechſte Scene. Carlos rennt ind Zimmer der Eboli und beſchwört 
fie, ihn zur Königin zu führen. Hier fpielt der Prinz eine pinfelhafte 
Rolle, indem er die Creatur an ihre verfchmähte Liebe erinnert. Pofa 
jtürzt herein und verhaftet den Prinzen (dazu mußte der Befehl her) 
und will, feinem menſchenfreundlichen Character ſchnurſtracks entgegen, 
das hier unfchuldige Weib tedtftechen, falls ihr Carlos feine Liebe zur 
Königin geftanden hätte, doch fällt ihm glücklich noch bei, dag diß 
barbariich wäre. Nach Boas (III, 437) hat Schiller bier jpäter noch 
einen Heinen Monolog des Marques eingelegt. Diefe ganze Scene 
der Eboli mit den beiden Teidenfchaftlichen Männern ift eine krankhafte 
Miihung von Wolluft und Oraufamleit und bat die empfindjame 
Jugend in Deutfchland beftochen. 

Siebente Scene. Wieder eine leidenſchaftliche Scene, die Eboli 
flürzt der Königin zu Füßen, gefteht daß fie der Königin Schatulle 
erbrodhen, aus Liebe zum Prinzen den fie dadurd) zu Grund gerichtet, 
md in der Verzweiflung gefteht fie nun auch ihre ekelhafte Verführung 
dur den König Philipp; die Königin läßt fie in ein Klofter ſchaffen. 
Darauf erfcheint der Marques und das Geheimniß enthüllt ih. DIE 
ift die entfcheidende aber auch die ſchwächlichſte Scene des ganzen 
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Stücks; Königin und Marques fingen hier daB bekannte Duett der 
zwei fchönen Seelen, die in dem Franfhaften Liebeötaumeljehnfüchtigen 
Sentiment der Wertheröperiode von einander Abjchied nehmen. Poſa 
weiß kein andre Mittel mehr, als allen Verdacht, der den Prinzen 
treffen kann, auf fich zu Ienfen, damit der Prinz in der Nacht ent: 
fliehe. Was foll aber der ſchwächliche Carlo leiften ohne ihn? Und 
warum flieht er, der allmächtige Günftling, nicht mit dem Prinzen? 
Das märe doch gerade ebenfo Teicht oder viel leichter. Auf Diefe 
Frage bat das Gedicht Feine Antwort, ald die die Königin jelbit auß- 
ſprechen muß: 
Sie ftürzten fi in diefe That, die Sie 
Erhaben nennen — Sie haben längft darnach gebürftet — 
Sie haben nur um Bewunderung gebublt. 
Es ift aljo die Großmannfuht aus den Räubern, die dieſes Haupt 
motiv fügen fol. Die Nothdurft des Poeten hat diß tragiiche Schid- 
fal angezettelt, und fomit haben wir nun den bitterfüßen Reiz und 
die Schwäche der ganzen Dichtung beifammen. Zum Ueberfluß ſpricht 
der Maltbefer nody von 
— dem tödtenden Inſect 
Serühmter befferer Vernunft — — 
— wenn des Staubes Weisheit 
Begeifterung bie Himmelstochter Täftert. 
Der Himmel behüte uns, daß fich jemald Vernunft und Begeifterung 
in ſolchen Gegenſatz verirren können. Bon der ‘Chorheit, daß der 
Marquez die finnliche Liebe des Bringen in den Idealiſmus der Völker⸗ 
freiheit verflären will, zu weldem Experiment ſich bier die Königin 
jelbft nidyt ganz probehaltig findet, haben wir früher geiprochen. Die 
Scene ſchließt aber aud) ihrer Verfehrtheit würdig mit dem jentimentalen 
Seufzer des Ritters: | 
Königin — O Gott, das Leben ift doch ſchön! 

Achte Scene. Des Könige Vorzimmer. Der Poftfürft Taxis 
bringt den Brief, den ihn der Marques (warum denn „äÄngftlih und 
verlegen?) nah Brüffel an Dranien empfohlen, damit hat er den 
Verdacht auf fich gelenkt; der König muß vor Zom weinen und die 
Eboli unnöthigerweife noch über’3 Theater gehen. So ift die Cata⸗ 
ſtrophe eingeleitet. " 
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Fünfter Act. Erite Scene. Das Gefängnißzimmer des Prinzen; 
ich bemerfe, daß die Bühnenanweifungen, welche durchs ganze Stüd 
jehr ausführlich find, bier eine unglaublich weite und nicht dramatifche 
Rolle fpielen. Der Marques beſucht den Prinzen, der ihn voll Miß— 
trauen empfängt; der ironifhe Ton erinnert aber zu fehr ans Luftipiel. 
Alba bringt dem Prinzen feine Freiheit, er will fie aber aus des 
Königs Hand. Das folgende Duett der beiden Freunde bat den Tehler 
der falfchen Sentimentalität, den Shakſpeare immer vermeidet; er läßt 
Julia nicht aufwachen, eh’ der vergiftete Romeo todt tft, und fo follte 
auch Carlos nicht mehr vom lebenden Poſa erfahren, daß diefer dem 
Tode verfallen ijt. Aber der Marquez flirbt jezt und der König mit 
feinem Hofitaat will den Prinzen abholen. In der folgenden Scene 
entwidelt nun der Prinz aus feinem Schmerz eine Energie, die er 
doch im ganzen Stüd nicht gehabt bat und diefen Fehler hat der 
Dichter wieder mit dem Hamlet gemein, wo dad Motiv des Königs- 
mords aber abfichtlih kurz behandelt if. Das fhlimmfte ift aber, 
daß der König über die Nachricht, dag Poſa Carlos Freund war, 
völlig aus feiner Rolle fällt mit den Worten: Ha meine Ahnung! 
Wie kann denn ein Philipp einen folhen Seufzer thun? Und dann 
fol er ſtehen, fi) die härteſten Worte von dem überftürzigen Sohn 
an den Kopf werfen laſſen und am Ende gar, durch einen gemeldeten 
Volksaufſtand gefchredt, in Wahnfinnd-Phantafieen ausbrechen. Das 
Tann fein Philipp wie ihn der Dichter vorher und mit hiftorifcher 
Wahrheit geichildert hat; hier geht dem Dichter fein Object in der 
eignen Subjectivität des Jünglings unter. Philipp wäre in der Gefahr 
nicht gerührt; er würde alsbald auf Mittel finnen. Hier wird er 
nody gar von der Bühne getragen. ‘Der Prinz, der den Leichnam fort: 
während umarmt, fpielt auch eine lächerliche Rolle. Ein Leibarzt (in 
der Theaterfaffung ein Page) Tädt den Prinzen zur Königin; ed ift 
ſeltſam daß der Prinz hier ganz unbeachtet zurückbleibt, noch Fühner, 
daß Graf Lerma wagen foll, in feinen Plan einzugehen, ihm zur Flucht 
verhelfen, ja fogar ihm als künftigem Könige feine Huldigung bringen. 
Falſch ift Hier Die Form Aeltervater, die der Dichter wahrſcheinlich 
ala edlere Form für Großvater wählte, allein Aeltervater bedeutet nad 
heutigem Sprachgebraudy den Urgroßvater. 

Zweite Scene. Des Königs Vorzimmer. Später ala die Theater: 
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faffung ift diefe Rolle Feria's gedichtet, welcher durch den Cartäuſer 
Pofa’3 Geheimniffe an den Tag kommen läßt, von Carlos Flucht, 
von dem Schiff in Cadiz das ihn nad Fliffingen bringen ſoll, von 
der Unterftügung Solimans mit türkifhen Schiffen in der Nordfee 
und dem Plan, die Niederlande von Spanien unabhängig zu machen; 
diefe Motive hat übrigens Schiller au Saint Real genommen. Dann 
wird auch noch eine beabfichtigte Unterredung des Prinzen mit der 
Königin erwähnt. Jezt tritt der König Heraus und führt wie ein 
Nachtwandler (faft wie Lady Macheth) feine phantaftifche Rolle wieder 
fort; diefer Philipp fol beweinen, daß in feinem Jahrhundert Ein 
freier Mann aufitand, der ihn verachtet! Diß Motiv wird unglaub- 
lich und bis zum ſüßlichen fort verfolgt. Alba bringt mit den Papieren 
des Marques den König wieder zu Verftand; auf dieſes folgt in der 
Theaterfaffung nur der einfache Entſchluß des Sohnsmords beim 
König, in der Vulgata verlangt er den Inquiſitor Cardinal. Dann 
folgt in beiden Faffungen das Motiv von dem Gefpenft, das fi im 
Schloß bliden laſſe; es ift nicht aus Saint Real und ſcheint von de 
Dichters Eıfindung, was ich befonderd daraus vermuthe, weil es zu 
den Hamlet3:Reminifcenzen dieſes Stüdes gehört; die Schildwaghen 
bejchreiben die Geftalt des alten Kaifer ziemlich wie die im Hamlet 
den Geift des verftorbenen Könige. Der König, durch die Briefe vor: 
bereitet will dad Geſpenſt entlarven. Jezt folgt in der Vulgata die 
bedeutende Scene mit dem Groß⸗Inquiſitor, die der Dichter in der 
Theaterfaffung noch nicht hat und die er ſchwerlich für die Bühne 
beftimmte; fie tft eigentlich die bedeutendfte, um des Dichterd wahr⸗ 
bafte perfönliche Stellung zu beftimmen; fein Hauptzweck ift der echt 
proteftantifche, die Ingquifizion zu brandmarlen, und man muß geftehen, 
daß diß in diefer Scene mit einer Energie geſchehen ift, welche damit 
dad ganze Stück zu einem confeffionell fatirifchen Pamphlett macht. 
Hier hören wir ganz den Hiftorifer, Philipp in feinem wirklichen Cha- 
racter, aber mit allenı Haß des Proteftanten betrachtet und dargeſtellt; 
der Fanatiſmus des Königs erniedrigt fich ſelbſt vor einer ihn über 
ragenden Gewalt, die natürlih in einer Weife carifiert ift, wie fie 
ſchwerlich je Tebendig gemwefen; es war aber die Force-Partie des Poe⸗ 
ten. Es liegt fanatifher Hohn in den Worten des Inquiſitors über 
Bofa ’ 
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Ihn ſchenkte der Nothburft dieſes Zeitenlaufes Gott. 

Der neunzigjährige Greis iſt gleichſam der hypoſtaſierte Philipp 
ſelbſt, das was dieſer ſein ganzes Leben zu werden getrachtet, ohne 
ſich ganz zu erreichen, und diß muß man eine geniale Schöpfung des 
Dichters nermen, die aber im Grunde doch nur Caricatur und Satire 
tft; fo culminiert das Stück denn wahrhaft kurz vor feiner Cataſtrophe, 
was man- bewundern darf. Der Schluß ift, daß der Cardinal bie 
Sünde des Sohndmord3 auf fih nimmt. 

Dritte Scene. Bei der Königin tritt der Prinz in feiner Monchs⸗ 
maſte ein. Die beiderſeitige Begrüßung: So ſehen wir uns wieder — 
Mingt faſt wie Parodie in ihrer markloſen Sentimentalität. In ben 
Prinzen ift jest der ganze Heroifmus des frühern Poſa gefahren, fo 
daß der Königin nicht? übrig bleibt als ihn ebenfalls zu bewundern. - 
Sie nehmen Abſchied und Carlos will gehn, da tritt der König vor 
und übergibt dem Inquiſitor dag Opfer; die Königin fällt in Ohn⸗ 
macht; über ihr Schiefal erfahren wir nicht® mehr. 

In der Bühnenfaffung ift die Cataftrophe anders ausgeführt, da 
"dort der Inquiſitor fehlt. Bei den Worten des Königs: Es ift dein 
lezter Betrug thut Carlos einen Schuß der aber fehlt — alfo wohl 
auf den König, was ziemlich unklar gedacht ift, worauf bie Königin 
ohnmächtig niederfältt. Der König muß fie noch beſchimpfen und dem 
Prinzen mit der Inquifizion drohen, der nad) einer Betheurung ber 
Unſchuld der Königin ſich erfticht. Es bedarf feiner Bemerkung, daß 
die Gataftrophe der Vulgata unendlich beffer ift, falls fie aufgeführt 
werden Tann. 

Der Schluß unſeres Gedicht ift alfo, alles was und ber Dichter 
als groß und idealifch vorgeführt geht zu Grund und nur dad hiſtoriſch 
bewährte Laſterhafte bleibt aufrecht und beſtehen. Das iſt aber in 
der That, wie Hegel zum Wallenftein bemerkt, nicht tragiſch fondern 
entſetzlich; das Gedicht hat Teine ibeelle Verföhnung, iſt feine gute 
Tragödie. Das fhlimmfte ift villeiht, daß der Dichter und Spanier 
ſchildern wollte, aber weder ihre Sprache noch ihre Literatur fannte, 
und daß er nur nach franzöflichen Quellen arbeitete. So konnte es 
freilich nicht. fehlen, daß dieſe jogenannten Spanier halbe Franzofen 
und halbe — Oberfachjen geworben find. Aber ber welthiſtoriſche 
Standpunkt war ihm die Hauptſache. 
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Eine große That für das beutiche Theater mar der Don Carlos 
gleichwohl, nicht zwar der erfte profaifche, jondern der zweite jambifche. 
Er war nad) Leſſings Nathan das zweite bedeutende Stüd im eng- 
lifchen blank verse, und, wenn auch fein jo gutes Stüd wie jenes, 
doch unendlich bühnenwirkſamer und dramatifcher gedacht und darum 
von unvergleihbar größerem Einfluß auf die Bühne An ihm erft 
lernten die deutſchen Schaufpieler fih an die Jamben = Declamazion 
gewöhnen, und fo hat das Werk durch feine Form, die fidy erhielt, 
bis auf unfre Tage Laufende von Nachfolgern Hinter ſich gehabt. Daß 
die Form zur größten Leerheit mißbraucht worden, ift dem eriten 
Gebrauch nicht beigumeffen. Wir wollen nur daram erinnern, daß 
der deutfche Theaterjambus vom italienifchen, der lauter häßlich weib⸗ 
liche Endungen bat und dem englifchen der faſt bloß männliche Tennt, 
fih in eine glüdlihe Mitte ftellt, da er zwiſchen beiden Ertremen 
fi) Zu fchöner Abwechslung feftfeben Tann. Der fpanifche und por: 
tugiefifche Jamb, der ſich früher unnötbigerweife dem italifchen ange: 
ſchloſſen und darum in Mißeredit gefommen, follte ſich in diefer Hin- 
fiht dem deutſchen Vorbild anfchließen. Dänen und Schweden haben“ 
e3 ländft gethan und warum die Holländer feine Jambenftücde fchreiben 
muß fi aus amdern Gründen al3 rhythmiſchen erflären. Nur dem 
Franzoſen fcheinen reimlofe Verſe bis heute eine Unmöglichkeit. 


Man Tönnte den Don Carlos das lezte Jugendſtück Schillers 
nennen, weil jezt eine lange Zwiſchenzeit eintritt, obgleich er von den 
drei vorigen Stüden ganz weſentlich verichteden tft. Bon den milden 
rhetoriſchen Hyperbeln ift hier plöglih gar nichts mehr zu fpüren, fie 
hätten ich in dem gejchwätigen Jambus fchlechterdingd nicht ausge: 
nommen, die Ueberſchwänglichkeit iſt jezt gänzlich in die Empfindung, 
in das fentimentale Element übergetreten und vom frühern Humor 
wie fchon geſagt gar nichts geblieben; es ift Tein comiſches Wort im 
ganzen Don Carlos, wenigſtens fein vom Dichter beabficdhtigtes; 
einige unwillfürliche eher. Nun aber gingen mit dem äußern Schiefal 
des Dichter? große Nenderungen vor. Seinen unftäten Aufenthalt 
zwifchen Leipzig und Dreſden vertaufcht er mit dem thüringifchen 
Weimar und feine Hiftorifhen Studien bereiten ihm allmählich ben 
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Weg zu einer Profeffur der Gefchichte in Jena. In Rubolftadt Iernte 
er die Schweitern Lengefeld Ternen, deren jüngere er im Februar 1790 
als Gattin heimführte, wodurd nun feine Äußere Lage eine beffere 
Conſiſtenz gewann, was natürlich auch auf feine geiftige Thätigfeit 
von wohlthätigem Einfluß war. Das dritte Moment ift, daß er in 
Weimar mit der Kantiſchen Philofophie vertraut wurde, die allgemach 
das Intereſſe für politiiche Gefhichte in ihm verdrängte, da fie ihn 
auf die legten Probleme des Menſchengeiſtes hinwies; jezt war es die 
Theorie der Kunft, die er mit Hilfe dieſes neugewonnenen Schlüffels 
zu ergründen fich vorjegte, und Daraus entiprangen feine äfthetifchen 
Aufläte. Wir haben gefehen, daß auch jeine didactifchen Didytungen 
um diefelbe Zeit ihren Anfang nahmen und nachdem er fi an Göthe 
angeſchloſſen entitanden die Balladen, und dann die Kenien-Epigranıme. 
Was nun fein Verhältniß zum SCheater betrifft, fo haben wir gefehen, 
daß ſchon Carlos urfprünglih nicht für die Bühne gefhrieben war. 
Während feines Brautftandes machte Schiller die wichtige neue Be: 
kanntſchaft mit den Griechen, die er jezt genau ftudierte, woraus die 
Veberfegungen aus Euripides hervorgingen, den er mit Recht als dem 
modernen Theater verwandter den ältern Tragikern vorzog. Da er 
1790 den dreißigjährigen Krieg für einen Damen-Calender ausarbeitete 
fiel ihm der tragifche Stoff des Wallenftein in die Hände, den er aber 
von da an noch fieben Jahre mit fich berumtrug, bis er zur vollen 
Ausführung gelangte; er war zuerft auch in Proſa gejchrieben wie 
Frau von MWolzogen erzählt, wurde aber bald auf den Jambus ges 
bradt. An diefem Werk arbeitete er da er 1793 eine teile nad) 
Schwaben machte, auf der ihm fein erfter Sohn geboren wurde. 
Schiller fagte auch ſchon damals den Schluß der franzöfiichen Revo: 
Inzion durch irgend eine geniale Perfönlichfeit voraus. 


MWallenftein. 1798. 

Wir haben gefehen, mie Schiller den Carlos ald ein Product 
feiner hiftorifhen Studien im Intereſſe der proteftantiichen Weber: 
zeugung producierte; Daß er dabei fich in den Fanatiſmus der Confeſſion 
und in die Satire verlor ift unleugbar. Dem biftorifchen und prote: 
ftantifchen Intereſſe blieb er auch jezt noch treu, aber der geniale 
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Mann hatte fich inzwifchen durch hiſtoriſche Studien und befonders 
durch Philofophie gründlicher durchgebildet und abgeflärt und num 
mußte fi ihm vor allem deutlich machen, dag um ala Dichter auf 
die Nazion zu wirken, ein nazionaler Stoff der wirkfamfte fein muß. 
Hatte er und das leztemal Spanier gefchildert, die er nicht einmal 
gehörig kannte, fo galt es jezt ein bedeutendes Ereigniß, das mitten 
in Deutſchland fpielte, es mußte alfo das eigne Volt und feine Weiſe 
auf der Bühne zur Erſcheinung kommen. Freilich findet ſich das 
eigenthümliche Verhältniß, daß der europätfche Kirchenzwieſpalt im 
dreißigjährigen Krieg vorzugsweiſe auf deutſchem Boden ausgefochten 
werden follte und daß bei dieſer Gelegenheit faſt alle europäifchen 
Nazionalitäten auf dem Schauplat erſchienen. Eigentlich ift Böhmen, 
wo die Handlung vor ſich geht, doch nur ein halbdeutiches, vielmehr 
Blawifches Land, die Familie Terzky (böhmiſch trtski) ift ßlawiſch, 
die Piccolomini, Iſolani, Colalto, Sent, Illo (?) Italiener, und es 
ift namentlich eine Seltfamfeit, daß der Liebhaber im Stüd Mar ein 
Italiener fein mußte; Butler tft Srländer, ebenfo Deverour; Maradas 
und villeicht Geraldin Spanier, Wrangel und ein Hauptmann Schweden, 
Macdonald und Gordon Schotten. Die übrigen Perjonen wie die 
Familie des Helden aber find Deutſche. Wir ſehen alfo fozufagen alle 
Völker Europa’3 auf dem damals unglüdlichen deutſchen Boden ver: 
ſammelt um ihr mwichtigfted Intereſſe unter ſich auszufechten und das 
ift immer ein erhebender Gedanke, der und den Boden folder Begeb- 
niffe als einen welthiſtoriſch claſſiſchen erfcheinen läßt. Noch weit 
wichtiger ift aber der höhere Standpunet, den der jezt durchgebildete 
Dichter in feiner Sympathie für den Stoff einnimmt. Statt ſich auf 
den Fanatifmus der einen Partei. zu jtellen, fteht er jezt über den 
Parteien und diß ift der wejentliche Schritt gemwefen, um ein deutjches 
Nazionalgedicht zu fchaffen. Gleichwie Hegel in feiner volliten Mannes⸗ 
kraft das große Wort ausfprah: Der Kirche konnte fein größeres 
Heil widerfahren als getrennt zu werden, fo mußte ſich auch der 
wahrhaft deutfche Dichter erft auf den paritätifchen Standpunct erhoben 
haben, ehe er den Kirchenkampf im nazionalen Sinne behandeln Tonnte. 
Hätte Schiller den dreißigjährigen Krieg bloß ala Proteftant aufgefat, 
jo hätte feine Iyrifche Natur nothwendig Guſtav Adolf zum Helden 
wählen müſſen. Schiller kannte aber fein dramatifches Talent jezt zu 
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gut; Guſtav Adolf Hätte ihm zu Inrifcher Declamazion und Rhetorik 
verführt; aber für die Bühne brauchte er eine Intrike; er begiebt fi 
alfo kluger Weife mit der Phantafie auf die Seite der catholifchen 
Partei, er IdSt feinen Helden objectiv von feinem fubjectiven Intereffe 
ab und dadurch wird er der weichen Empfindung entzogen und zur 
feften biftoriichen Geftalt. Indem und Schiller die innern Gebrechen 
der catholifhen Partei vor die Anſchauung bringt, läßt er und in- 
direct die Möglichkeit begreifen, wie die proteitantifche Hälfte jener 
am Ende des Kampfes das Gleichgewicht halten konnte. Guſtav Adolf 
hätte ihm das Gegentheil geleiftet, e3 wären die Mängel der prote- 
ftantifhen Partei zur Sprache gefommen und das hätte das catholifche 
Intereſſe gehoben, mad Schiller? Abficht nicht fein Tonnte. Hatte 
Schiller im Don Carlos den deutſchen Catholiken abgeftoßen, fo war 
jezt ein Werk aufgeftellt, an dem ſich Catholiken umd Proteftanten als 
einer denfwürdigen Epifode ihrer vaterländifhen Geſchichte, alfo im 
nazionalen, patriotifchen und paritätifchen Intereſſe erfreuen konnten, 
und das forderte das philofophifch gebildete Jahrhundert des Dichters. 
Das Werk wird darum feinen nazionalen Werth, behalten, fo lange 
die Deutfchen ihre wahrhaft nazionale Eultur feithalten, welche durch 
diefe Elemente bedingt ift. 

Hoffmeifter bat in feiner Biographie die Vermuthung aufgeftellt, 
die realiftifche Natur feines Helden habe Schiller nach feinem Freunde 
Göthe modelliert, wa3 ein wunderlicher Gedanke iſt. Schiller war 
jezt Familienvater und hatte für feine Eriftenz zu kämpfen; wir miffen 
auch vom Fieſco her, daß das realiftifche Interefie dem Dichter gar 
nicht fo fern Tag, daß er es nit nad Bedürfniß aus fich ſelbſt 
fchöpfen konnte. Dem Idealiſten ift der Realifmus nicht principiell 
verichloffen; gemagter ift es wenn der Realiſt verſucht fich in den 
Idealiſmus zu erheben. 

Einen Fehler hat dag Stüd allerdings mit Don Carlos gemein; 
über der vielfährigen Beichäftigung mit den hiſtoriſchen Quellen hat 
der Dichter abermals die Grenzen der Bühnendarfiellung nicht zu 
Mathe gezogen, er fehrieb wie dort fo zu fagen auf ein endlofes Papier 
108. Während er aber dort nachmals faft die Hälfte wieder über Bord 
warf, ließ er bier das zu breit angelegte Stüd in mehrere zerfallen. 
Die breite oberfächfifche Geſchwätzigkeit ift auch hier in vielen Scenen 
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noch fehr erfennbar und das Stüd Hätte unendlich dur Abkürzung 
gemonnen. So ift denn auch nicht zu leugnen, daß die Epifode von 
Mar und Thecla's Liebe von vornherein wieder mit einer krankhaften 
Sentimentalität angelegt ift, die auf eine endlofe Threnodie hinaus- 
läuft und diß ift die ſchwächſte Partie der fchönen Dichtung. 

Stehen ſich aber im Carlos hiſtoriſche Satire und philanthropiſche 
Elegie gegenüber, fo daß die Heiterkeit und Comik allen Boden ver- 
tiert, fo iſt das bier beffer. Nur hat der methodiſch am Schreibtifch 
arbeitende Poet nicht genug an Bühneneffect gedacht oder einfacher 
gelagt, das große Beiſpiel Shakſpeare's noch nicht genug ſtudiert 
gehabt; er wollte den Griechen und Tranzofen das homogene der 
Behandlung nachmachen und verfiel fo auf eine eigne Art von Tren⸗ 
nung des Comifchen und Pathetifchen, durch deren Abwechslung und 
Eontraft ein Schüler Shaffpeare'3 den mirkfamften Effect erreicht hätte. 
Sp entitand eine Art Trilogie oder vielmehr ein comifches Borfpiel, 
ein hiſtoriſches Schaufpiel und ein biftorifches Trauerfpiel hintereinander. 
In den beiden eriten oder der eriten Hälfte des Ganzen ift aber die 
Heiterkeit entſchieden vorherſchend und das Tragifche ift erft als trübe 
Ahnung angedeutet. Man kann alfo wohl fagen, dem Carlos gegen- 
über hat dieſes objective Lebensbild einen weſentlich idylliſchen Character 
im Sinn, den Schiller mit diefem Wort verbindet, obgleich der Grund: 
ton heroiſch, tragiſch, militäriſch iſt. Eine ideale Heiterkeit beberfcht 
das Ganze und dad ift der Stempel den der Genius ihm aufge 
drüdt hat. 

Das Borfpiel ift im wirkfamften deutfchen comifchen Vers, dem 
gereimten Doppelverd von Vierjambenmeſſung gefchrieben, der aber 
mit ziemlich wilder Anapäftenfreibeit behandelt ift, die beiden andern 
Stüde im englifchen Jambus. Das Lager ift eine aneinander gereihte 
Folge von Scenen, eine Art Schubladenftüd, ohne fortlaufende Hand: 
lung; Schlegel fagt, man könne es didactifch nennen. Auf der Bühne 
macht es den heiterften Eindrud, ohne doch recht zu befriedigen, weil 
eben Feine Handlung da ift; Shaffpeare hat folde mimifche Scenen 
immer nur zwiſchen die Handlung gefchoben, wie es die englifche 
Bühne mit Recht verlangt. Die Piccolomini haben für ſich gar feinen 
Abſchluß und das Stüd wird auf der deutfchen Bühne faft nicht mehr 
gegeben, wozu freilid einige bedeutende longueurs aud) ihre Schuld 
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beitragen. Da es fi wohl der Mühe verlohnt, dieſes bebdentenbe 
Werk der deutfhen Bühne zu erhalten, fo erlaube ich mir folgenden 
Vorſchlag. Um dem Mangel der beiden erſten Stüde abzubelfen giebt 
ed nur ein aber fehr einfaches Mittel, nämlich beide Stüde nad 
ſhakſpeariſcher Weife in einander zu fchieben; damit wird die Hand⸗ 
Iungslofigfeit des Lager? gehoben, das monotone der Piccolomini 
unterbrochen und endlich, wenn auch die Handlung des Stücks dadurch 
nicht abgefchloffen werden kann und immer nur der erfte Theil oder 
das Vorſpiel der Tragödie bleibt, jo befommt das Stück doch durch 
den Lagerfchluß einen Tprifhen Ausgang und Abrundung, weil dann 
die Zuhörer am erften Tag nicht fo unbefriedigt entlaffen werden, ala 
in den jebigen Piccolomini, wo fidy Bater und Sohn Piccolomini einfach 
gute Nacht jagen, was bei der Aufführung fchlechterdings unſchicklich ift. 

Diefem gutgemeinten Vorſchlag fteht ein bedeutender Einwurf 
entgegen, deilen Gewicht id) keineswegs verfenne. Ein Jambenſtück, 
durch Reimversfcenen unterbrochen, macht eine große Diffonanz und 
ift fo kaum da geweſen. Das einzige bedeutende Beifpiel ift Macbeth, 
wo die Hechfenfcenen ziemlih fo behandelt find; aber die Hechſen 
follen al3 ein fremdes Element den Menſchen gegenüberftehn und im 
Dialog mit diefen gehn fie doch auf den Jambus ein. Unfer Theater 
erträgt übrigen? noch ärgere; feit wir fogar Göthe's Fauſt auf bie 
Bühne geftellt Haben, wo zwiſchen dem Reimvers ſich einzelne Bartien 
im Jambus und felbft in Proſa einfinden, kann von einer Diffonanz 
eigentlich Feine Rede mehr fein; der zweite Theil Fauſt taumelt fogar 
durch alle antike und moderne Versmaße hindurch. Ich fage alfo 
mir, wenn Schiller eine ſolche Kühnheit noch nicht wagen konnte, fo 
find unfre heutigen Obren doc für diefe Diffonanz abgeftumpft und 
der Contraft würde das heterogene villeicht al3 neuen Reiz empfinden 
laſſen; e3 käme alfo nur auf den practifchen Verfuch an, den ich in 
Vorſchlag bringe. 

Ich werde alfo zuerſt die beiden erſten Stüde im Detail durch⸗ 
gehen und dann meinen Verſuch vorlegen, wie fie zu combinieren 
wären. Auf den außerordentlichen Vorſchub, den diefem Stüd fein 
für und bereit3 alterthümliches Coſtüm, dann das milttäriiche Element 
mit Uniformen, Trommel und Trompeten und Scießlerm bietet, 
wollen wir nur im Vorbeigehn noch aufmerkfam gemacht haben. 
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Prolog. inen fo Iangen Prolog in Jamben Bat man wohl 
felten auf der Bühne gehört. Der Dichter hatte aber auch allerlei 
' drin zu fagen. 

Göthe hatte 1797 in Stuttgart den Ardhitecten Thouret Tennen 
gelernt und dieſer wurde nach Weimar berufen, um das dortige Theater 
eleganter als früher herzuftellen. Schillerd fiebenjähriges Wert war 
endlich zur Reife gediehen und im Herbft 1798 follte dad neue Haus 
mit dem neuen Werk eröffnet werben. Frau von Wolzogen erzählt 
und mit welchem Eifer Göthe und Schiller die Proben leiteten und 
welchen Genuß file und ihre Schwefter bei der Hauptprobe der Stüde 
empfanden. Dabei kann idy nicht umhin, ein Wort aus meiner Lebens⸗ 
erfahrung einzufchalten. Ich kannte die Familie Schiller von meiner 
Kindheit an; in den Ofterferien 1825 war ich auf Beſuch bei ihr in 
Meichenberg, mo der Ältefte Sohn Revierförfter war; eines Vormittags 
fige ich eben allein bei der damals ſchon Halberblindeten Yrau von 
Schiller, als Karl von Schiller mit der Zeitung herankommend ſchon 
von der Straße herauf ruft: Das Weimarer Theater ift abgebrannt; 
Frau von Schiller ſchrak zuſammen nnd war über der Nachricht ſehr 
alteriert; bei längerer Beſprechung des Gegenftandes wurde fie aber 
veranlagt, mit großer Lebhaftigfeit von den frohen Stunden zu reden, 
die fie mit ihrem Gemahl, mit Göthe, mit Frau v. Göthe in diefen 
Räumen zugebracht, wobei manche ſchnurrige Gedichte zu Tage kam. 
Das war das Ende jened Saales, den der Wallenftein eingeweiht 
batte. 

Der Prolog fpricht zuerft von der edeln Seulenordnung und von 
der Vergangenheit des Local35; der edle Meifter der vor Furzen auf 
getreten war ift ohne Zweifel Sffland; dann kommt eine ſchöne Elegie 
auf die Vergänglichkeit der mimiſchen Kunft. Nach diefem wird auf 
ben politifchen Moment bingewiefen; in Frankreich wird um Herrſchaft 
und um Treiheit gerungen; jo darf audy die Kunft einen Fühnern Flug 
nehmen. Die Refultate des meitphälifchen Friedens in Europa drohen 
jegt in Trümmer zu geben. So verfeht euch jezt in jenen dreißig. 
jährigen Krieg, der fie erzeugt hat; ſchon im fechgehnten Jahre wüthet 
er, ein verwegener Character thut ſich hervor, den die Gefchichte par- 
teiifch entftellt, die Kunſt fol ihn verflären. Heut aber foll erft fein 
Lager jein Verbrechen erklären und für dig Vorſpiel nimmt fi die 


93 


Muſe den alten deutichen Reim vor euch heraus. Denn die Kımft 
ift vor allem heiter. — Die Zeit der Handlung ift 1634, die Scene 
vor Bilfen. 

Wallenfteind Lager. 

E3 Heißt im Zelt wird gefungen und bei Boas finden wir das 
Soldatenlied, an dem Göthe und Schiller gefchrieben, was bei der 
erjten Aufführung Hiezu benügt wurde, e3 fcheint dem Dichter zu uns 
edel für den Drud gewefen zu fein. Die Auftritte find: 

Bauer und fein Knabe. Ob man in Deutſchböhmen Terſchka 
für das ßlawiſche Terzky braucht, ift mir nicht bekannt, die Endung 
in a iſt wenigftens auffallend femininifch. 

Wachtmeiſter. Trompeter. Sie erponieren den Zuftand. 

Eroat. Sharffhüg. Der Sjlawe wird vom Deutſchen be 
trogen. 

Conftabel. Sonderbar daß dig Wort, das von comes stabuli 
geleitet eigentlich den Marſchall bezeichnet in diefer Zeit für Artillerift 
gebraucht wird. Sollte man nicht wie lezteres von arte, eine An⸗ 
lehnung an deutſches Kunſt vermuthen? 

Zwei bolfifhe Jäger. Die Marketenderin, Guftel von Bla: 
fewig bat Schiller nad) einer ihm befannten Kellnerin aus Blaſewitz 
bei Drefden benannt; aber im Reim Musjöh auf Itzehö ift leider 
ein Sprachfehler, denn die leztere holfteintfche Stadt wird Itzeho (platt: 
deutſch otsend) geſprochen. Der dienftpedantifche alte Wachtmeifter 
und der refolute Jäger treten jezt als Gegenſätze hervor, der Jäger 
ift mit lyriſchem Teuer ausgeführt. Aus ihm fpricht ſich bereits der 
Mebermuth des Feldherrn aus. Der Wachtmeifter” weiß von dem 
grauen Männlein des Feldherrn, dem Aftrologen Seni. 

Recrut wird vom Bürger zurüdgehalten, fingt ein Liedchen. 
Der Wachtmeifter weiht ihn feierlih in den Soldatenftand ein; in 
diefer comifchen Figur finden wir den ganzen Humor unfred Dichters 
wieder. Ein Studentenftreicd, Wallenfteind wird erzählt, dann kommen 
die muftcierenden Bergfnappen, ein Tanz wird improvifiert, über den 
fommt 

Der Sapuciner mit feiner berühmten hochcomiſchen Predigt 
im Geſchmack des Abraham a Santa Elara (der um dieſe Zeit, 1642 
geboren if) fie ift mit Wortfpielen und lateiniſchen Brocken gefpidt. 
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Da der Pfaffe auch auf den Wallenftein loszieht, wird er von der 
Bühne gejagt; wir ſehen bereit3 die Cabale gegen den Feldherrn im 
Werk. 

Ueber dem Bauern mit den faljchen Würfeln gibt’3 Streit, da 
treten die bürgerlich gefinnten Arkebufiere für ihn auf, aber die ritter: 
lichen Cüraſſiere enticheiden den Handel, beſonders der erſte walloniſche 
Eüraffier repräfentiert das noble Corps des Dberft Piccolomini. Es 
ift ein Kleiner Webelftand, daß bier die Soldaten ſich über die Yu: 
muthung beichweren, der Armee ein Bruchtheil abzuführen, was dod) 
erit fpäter zu den Obren des Feldherrn kommt. Der Dichter dachte 
fein Lager gleichzeitig mit der Tragödie, wie wird auch zu ordnen 
verfuchen werden. In dem Vers des zweiten Jägers 

Alles andre thäten fie hudeln unb fchänben 
ift dem Dichter wieder ein ſchwäbiſcher Reim entwilcht, denn der Sinn 
erfordert ſchinden. 

Der Preis des freien Soldatenlebend, oben vom Jäger angeftimnit 
wird jezt vom Cüraſſier hinausgefungen. Die Soldaten beiprechen 
fich, fie wollen eine Bittjhrift für den Feldherrn einreichen, darauf 
ſchließt das Stüd mit dem Reiterlied; das Lied ift freilich nicht volks⸗ 
thümlich, ſondern fpricht die Reflerion des Dichter? aus. Ueber das 
ganze Lager läßt ſich nur fagen, daß e& zum heiterſten und lebendig- 
ften gehört was Schiller gefchrieben und man bloß bedauern kann, 
daß er nicht mehr ſolche Scenen gedichtet und dafür manche Längen 
der Piccolomini weggeworſen hat. 

Die Piccolomini. 

Eriter Act. Dur) diß ganze Stüd Hat fi Schiller die Be⸗ 
ſchränkung aufgelegt, daß jeder Act nur an einem Local als eine Scene 
ipielt; er will offenbar zwiſchen dem Wechſel der englifchen Bühne 
und der ftehenden Scene der Sranzofen einen Mittelweg ausfinden 
und Bictor Hugo hat ihm dieſes Kunftftüd nachgemadyt. Es bleibt aber 
immer eine willtürliche Beichränfung, bat mehreren Scenen de3 Stüds 
entſchieden Schaden gebracht und war in Wallenfteind Tod doch nicht 
ganz durchzuführen, wo die Scene mehrmals wechjelt. Das ganze Stüd 
fpielt im Pilſen. 

Wir find auf dem Rathhaus. Der Leichtfinnige Sfolani und der 
verbißne Buttler erklären fi für Wallenftein; Octavio führt Queften- 
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berg ein; ob man auf deutſch zweifilbig Znaym fagen kann, weiß ich 
nicht, die ßlawiſche Form de Namens ift snoimo, was wohl beffer 
wäre, auch jollte släwwata dactyliſch klingen. In der Perorazion 
Buttlers zu Wallenfteind Preis findet ſich das kühne Bild von der 
Wetterſtange die den Blig ableitet, was man einen Anachroniſmus 
genannt hat; als rhetoriſche Figur ift es aber gewiß erlaubt und im 
Shaffpeare müßte man viele hundert Stellen aus folchen Gründen 
ausmerzen. Queſtenberg entjegt fi über die troßige Sprache Butt 
ler3; wir erfahren dag der Fürſt, der Frau und Tochter in Lager 
zieht, den Verdacht offener Empörung auf fi Lädt, daß man ihm das 
Commando abnehmen und proviforifh dem Octavio übergeben will; 
Wallenſteins blindes Vertrauen auf diefen wird feinem träumerifchen 
Aberglauben beigejchrieben der gegen fein jonftiges Weſen jeltjam con- 
traftiert; die Stelle wird erfi aus einem Monolog des zweiten Theils 
deutlich. Doc, kann man's darauf beziehen, daß er fein Horoſcop ge 
ftelt hat. Mar Biccolomini hat die Damen hergeleitet und fein Vater 
bemerkt alöbald daß er fich in des Fürften Tochter verliebt Bat. Warum 
Piccolomini ein vorbedeutungsvoller Name fein fol, ift vom Dichter 
wohl nicht Har gedacht. Eine gewagte Sprachform ift auch der Dativ 
jedwedem als Erweiterung von jedem gedacht; aber eigentlich iſt Das 
R von jeder, weder nicht flerivifh. Maxens fchöne Triedens-Phan- 
tafie fällt ganz ind Gebiet der Idylle. 

Zweiter Act. Saal bei Wallenftein. Der Aftrolog eriheint hier 
nur einen Augenblidt mit den Bedienten. Dann Herzog und Herzogin; 
ich babe jchon meine Bermuthung geäußert, daß ich in dieſer Herzogin 
ein ziemliche Porträt der Frau von Schiller zu erfennen glaube, wie 
die Gräfin Terzky unverkennbar auf die halb männliche Natur der 
Trau von Wolzogen quadriert. Die Herzogin warnt den Gemahl vor 
gefährlichen Planen, ihre Schweſter Terzky führt nun Thecla ein, die 
der Vater lange nicht gefehen. Auch Mar tritt dazu; Die Scene giebt. 
das Gefühl der Familieninnigfeit, jtreift aber jehr in ben Ton bes 
Converſazionsſtücks und ift vom tragiſchen Ernft nod weit ab. Dann 
iſt Wallenftein mit Terzky allein; wir erfahren jezt das zweideutige 
Spiel, dad Wallenftein mit den Schweden, mit Graf Thurn, mit den 
Sachſen angelnüpft bat, Terzky treibt ihn zu offener Empörung, ebenio 
Illo der es übernimmt, von den Generalen eine Unterjchrift zu einer 
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unbedingten Ergebenheit an den Herzog beizufchaffen. Wallenſtein's 
Sternenaberglauben wird wieder erpliciert, dann wird Queftenberg und 
die Generale eingeführt, jener entledigt fich des Taiferlichen Auftrags, 
die breite Ausmalung und Erzählung des vorangegangenen tft Die 
nothwendige Erpofizion des Stüd und nicht ohne Kunft in diefe Form 
gekleidet, obwohl es kürzer fein dürfte. Der holländifche Namen Suys 
kann nicht zweiſilbig fcandiert werden (er lautet mit Diphthong Seus). 
Da Wallenftein mit Niederlegung ded Commando droht, Tommen die 
Dfficiere in Aufruhr und wollen fi) berathen. 

Dritter Act. Ein fehr unbeftimmtes Zimmer wird verlangt. Illo 
und Terzky bereden die Lift mit der doppelten Eidesformel; dann be: 
redet das Terziy’iche Ehepaar den Plan, Maren dur Thecla an 
Wallenftein zu fefjeln; die folgende Scene der Gräfin, des Mar und 
der Thecla fallen eigentlih ganz in den Styl des höhern Luſtſpiels 
und erinnern an fein tragifches Schicfal mehr. Schlegel meint dieſe 
Liebeöfcenen tragen das Gepräge eines andern Jahrhunderts, d. h. fie 
feien zu modern, was ich nicht finden kann, denn verliebte Leute 
ſchwatzten im fiebzehnten Jahrhundert wie im neungehnten. Nur zu 
breit find’ ich's. Beſonders die Beichreibung des aftrologifhen Thurms 
durch Thecla ift zu gebehnt, auch muß ich ihr einen ſyntactiſchen 
Fehler rügen: 

Das wären bie Planeten, fagte mir 

Mein Führer, fle regierten das Geſchick, 

Drum feien fie ald Könige gebildet. 
Die beiden erften Verſe find nach oberſächſiſcher Syutar, d. h. nach 
der Converſazionsſprache gebildet, erft der dritte iſt hochdeutſch; denu 
was bier durch ſeien erreicht ift, fol der erfte durh wären er: 
reihen. Es ift die reine Relazion, wozu alfo in aller Welt ein 
Eondizionale? ALS eine Liebhaberei des Dichters für abftracte Sprach⸗ 
formen muß ich erwähnen, daß früher Mar der Bringer der Freude, 
bier Benus die Bringerin de3 Glücks genannt wird. ‘Der böhmifche 
Namen Gitfehin Tautet jitshin. Daß fih ſchließlich die Princeffin 
ihrem Eavalier an den Hals werfen und dann zur Laute eine Senti- 
mentalität fingen fol, find’ ih ganz und gar nicht dramatifch und 
Gräfin Terzky hat recht fie dafür zu fchelten. Am allerwenigften kann 
ih mit .dem Schlußmonolog der Thecla mich verföhnen; die erfte Hälfte 
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ift im Converſazionston des Luſtſpiels gefchrieben, im zmeiten fällt fie 
plöglid in einen orafelhaft gereimten Caffandraton, während doch im 
ganzen eriten Theil des Gedicht noch gar Fein wirklich tragiiches 
Motiv vorgelommen; das erinnert an die vollamäßigen unbeiluhnenden 
Schlußverſe in den Strophen zu Anfang der Nibelungen, aber folche 
Stylvermifhung ift doch dem Dramatiker nicht erlaubt, und am aller- 
wenigiten kann Thecla, die bis daher nicht? als ein verliebte Mädchen 
ift, in eine ſolche Leichenphantafie verfallen. 

Vierter Act. Iſt ganz dem Gaſtmahl gewidmet und furz. Die 
Eidezformel wird von Mar in Proſa abgelefen, wie auf dem ſpaniſchen 
Theater gemöhnlid, die Briefe. Buttler erflärt ſich aus einem geheimen 
Grund für Wallenftein. Dann folgt eine Bedientenfcene mit dem 
Kellermeifter; die Partie von dem großen Kelch fällt etwa aus dem 
dramatifchen Ton in den epifchen. Auch ſpricht der Kellermeifter per 
er mit dem Adjutanten. Das Präteritum frug ift bolländifh und 
nieberdeutih. Die Figur des betrunfenen Illo, der den Dctavio ums 
armt, ift eine Earicatur aus dem alltäglichen Leben und fehr haracteriftifch 
deutich, aber von der Idealität der Tragödie villeicht zu weit abführend. 

Fünfter Act. Wieder nur eine Scene und noch kürzer. Das 
Ganze ift eigentlich ein einzige Zwiegeſpräch zwiſchen Vater und 
Sohn Piccolomini. Mar braucht das unrichtige ich ſahe der vorigen 
Sprachperiode. Ein unrichtiger Vers ift aud) 

Dem Schafgotfch dem verbächtigen hat man — 
Es giebt Feine Familie Schafgotih, fondern Schaff-Gotſchee. Aus 
dem ßlawiſchen zotshevje haben die Deutſchen Gotſchee oder auch 
wohl Gottfched gemacht; es ift jezt eine deutſche Enclave Hinter Trieft. 
Man müßte alfo den Vers etwas hart fo umjchreiben: 

Schaff-Gotſchee'n dem verbächtigen hat man — 
In diefer Scene wird nun der eigentliche Inhalt de zweiten Theils 
oder der Tragödie erponiert, indem Dctavio den Nechtungsbrief wider 
Wallenftein vorweist und zu feinem Nachfolger ernannt iſt; der ver: 
liebte Mar tritt dadurch in fein Pathos zwiſchen Liebe und Ehre, das 
ihn vernichten fol. Entfcheidend ift die Zmifchenfcene des Cornets, 
der die Abfaffung des Spions Sefina meldet. Da Sefina ein Böhme 
genannt wird, fo follte die erfte Silbe den Ton tragen (Sössina); 


wäre aber ſchwer zu ändern. Der Cornet fpricht faſt Volksdialect 
Rapp, Goldneß Alter. II. 7 
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Als man ihm ſagt' es ginge naher Wien 
für gebe nah und wollte für wolle Aber leider antwortet 
Octavio im felben Ton 

Er läge frank in Linz — anftatt liege. 
Daß die ganze ſchöne Scene dem Stüd feinen Bühnenfchluß geben 
kann ift fchon bemerft. 


E3 folgt nun mein Vorſchlag, die beiden Stüde in eins zu com: 
binieren. Der Titel heiße Wallenfteind Lager, biltorifches Schau: 
fpiel in vier Acten. Im Lager beginnt ed und jchließt es und auch 
viele der. andern Scenen laſſen fih am beiten ins Lager oder Zelt 
verlegen; Schaufpiel aber heißt es weil der heitre, ja idylliſch⸗mimiſche 
Ton vorherſcht und nur in der vorlezten Scene das kommende Ber: 
hängniß angefündigt if. 

Erfter Act. Erfte Scene. Lager. Die ſechs eriten Scenen des 
Schiller'ſchen. 

Zweite Scene. In einem Officierszelt. Erſter Act der Piccolo⸗ 
mini; nur die wenigen Worte die fih auf das Local Pillen beziehen 
fallen aus. 

Zweiter Act. Erfte Scene. Ein Saal beim Herzog in Bilfen. 
Der zweite Act der Piccolomini ohne die Bedientenfcene am Anfang 
und ohne die drei Generale die am Schluß auftreten. _ 

Zweite Scene. Im Lager. Beginnt mit dem Auftreten des 
Recruten und fließt tumultuariſch wie der Capuciner hinausgejagt wird. 

Dritter Act. Erfte Scene. Zimmer beim Herzog. Dritter Act 
der PBiccolomini, von der dritten Scene an: Ich muß es wagen; Bafe 
Terzky, darf ih? Theclas Lied im fiebenten Auftritt und der Schluß- 
monolog des neunten fallen aus. 

Zweite Scene. Das Gaſtmahl des vierten Acts; nur die Stelle 
wo vom großen Kelch die Rede ift, bleibt beffer weg. 

Vierter Act. Erfte Scene. Octavio's Zelt im Lager. Der fünfte 


Act, beide Piccolomini, Mar beginnt: Du bift mir 688, Octavio, 


u. f. w. Wenige Verſe, die fih auf Naht und Haus beziehen 
miäffen ausfallen. So das Stüd zu Ende. 
Zweite Scene. Das Lager. Gier bedarf es weniger einleitenden 
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Bere, daß die Soldaten wieder auf den Sapuciner zu fprechen kommen 
und dann fpielt auch das Lager zu Ende und jchließt mit einigen 
Verſen aus dem KReiterlied. 

So würde das erite Stüd auf der Bühne, wie ich denke, einen 
ziemlich befriedigenden und vorherichend heitern Eindrud zurüdlaffen, 
und nur in wenigen vorüblrgehenden Zügen auf ein folgendes tragi- 
ſches Schickſal hinausweiſen. 


Wallenſteins Tod oder der zweite Theil des Werks. 

Bor allem iſt die bei Boas erhaltene aſtrologiſche Scene zu be 
merfen, weldye eigentlidy, an der Spite dieſes Stüdes ftehen müßte. 
Göthe bat aber mit Recht bemerkt, daß der Drafelverd auf der Bühne 
feinen Effect machen würde und Schiller das eingefehen. 

Im Stüd felbit fpielen nun die drei erſten Acte wieder in Bilfen, 
ſchließen fi) alfo ganz an die Piccolomini in unmittelbarer Folge. 

Erſter Act. Er ift ohne Noth in eine Scene vereinigt, die De: 
corazion mit dem aſtrologiſchen Thurm bat aber für die große Scene 
mit Wrangel feinen rechten Sinn. Das wenige aftrologifche was zur 
Introduczion benüßt ift, macht einen trefflihen Effect, ja man dürfte 
ein wenig mehr wünfchen, aber mit Terzky's Eintritt und der Nach— 
riht von Seſina's Gefangennehmung find wir plöglich mitten in die 
dramatifche Handlung geworfen. Zugleich meldet ſich der ſchwediſche 
Oberſt; eh er eintritt ein Monolog, der wie einer im Carlos mit 
dem abftracten Wär's möglich? anfängt. Abftract ift freilich der ganze 
lange Monolog, nur gegen den Schluß erinnert ev an einige Verſe 
des Macbeth, Shakfpeare hätte aber nie einen langen Monolog in 
ſolcher Abftractheit durchgeführt, das hat erſt der jpätere Maffinger 
auf die englifche Bühne gebracht, den Schiller ſchwerlich je gefehen; 
nad) Schiller hat wieder Byron derartige Dinge. Gleichwohl muß man 
die pfuchologifche Haltung des ganzen Monologs bewundern. Rhythmiſch 
nicht ganz gut it, daß das Wort Nothiwendigfeit einen Jambus 
ſchließt; Schiller wirft den Hauptton, wie aud) anderwert3 auf die 
zweite Silbe, er gehört aber vielmehr auf die erite, daher dad Wort 
bejler den Jamben-Vers cröffnet, weil der Vers-Anlaut eher die 
Anomalie entfchuldigt. Effecwoll ift aber, wenn wir im folgenden 

7 * 
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Zwiegeſpräch mit Wrangel mit einem Mal in das hiftorifche Intereſſe 
der Situazion zurücdgewworfen werden. Dem Schweden gegenüber, wo 
der Dichter feinen Helden feine Herzensmeinung frei ausſprechen läßt, 
fühlt man die proteftantifche Sympathie leicht heraus, aber innerhalb 
der Illuſion des Stücks ift diß durchaus erlaubt, ja eine pofitive 
Schönheit des Stücks; es ift die indirecte Anerkennung um fo wirk⸗ 
famer. Dabei iſt die ftraffe Haltung des ſchwediſchen Unterbändlerd 
trefffih durchgeführt. Nach feinem Abgang kommen Wallenftein die 
alten Zweifel und Gewiffengmahnungen. Zu bemerken ift bier einmal 
der falſche Accufativ: macht Friede ftatt Frieden. In der Scene mit 
der Gräfin Terzky Spricht ſich am fräftigften ihr männiſches Naturell 
aus, obwohl Stellen wie 
Ich gab ben Böhmen einen König [hen — 
Er war darnach — 

in ihrer epigrammatifchen Schärfe mehr die Reflerion des Hiſtorikers 
als dramatifches Coftüm verrathen. Auch braucht die Gräfin den 
Sermanifmus: Ich will nicht hoffen, franzöſiſch j’espere que non. 
Hier, durd die Gräfin ind Feuer gefeßt, bricht auch der ganze Rea⸗ 
liſmus unfres Helden zu Tage, der ſich über die Tugendſchwätzer Iuftig 
madt. Wie ihm die Gräfin auseinanderfeßt, daß man fein bedurfte, 
weil immer die Noth „den Beſten an das Ruder ftellt“ dürfen wir 
ung erinnern, daß Hegel dieſes Wort in feine politiihe Theorie auf 
genommen. Die Dialectit, weil der Kaifer durd) den Feldherrn Unrecht 
that, darf der Teldherr auch am Kaiſer Unrecht thun, überraſcht unjern 
Helden. Mit dem Schluß des Acts ift er zur offenen Empörung 
entfchloffen. 

Zweiter Act. Erſte Scene. Bei MWallenftein. Zuerft Wallen- 
ftein und Octavio. rftrer beginnt wieder mit dem faljhen Tempus 
„er läge krank“. Wenn denn? möchte man fragen. Octavio geht 
ohne ein Wort zu erwiedern ab, Dear tritt auf und mit diefer Scene 
beginnt feine fentimental paffive Rolle, Wallenftein ftellt ihm die bittre 
Wahl zwifchen Liebe und Ehre, er zerreißt ihm das Herz, aber aud) 
er geht ohne einen Entihluß von Binnen, dann wollen Illo und 
Terzky dem Helden feinen Glauben an jene beiden erfhüttern, und er 
beweist Octavio’3 Treue aus einem Traumbild, welches er nachher 
„Bernunft fprechen” nennt. Der Aberglauben der Zeit mag hiſtoriſch 
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wahr fein, er paßt aber nicht zu der entwidelten Reflexion diefes 
Menſchen, die nicht zugleich jo practiich und fo träumerifch fein Tann. 
Ueber alles gebt die Bemerkung, daß diefe ganze Scene fchlechterdings 
tein Nefultat bat und darum dramatifch zu verwerfen tft. 

Zweite Scene. Zimmer bei Piccolomini. Octavio bringt durch 
Drobung Iſolani zur Erklärung für den Kaifer, bei Buttler braucht 
es einer feinern Intrike, die aber gelingt. (Nach der Geſchichte war 
aber Oberſt JUo der Dann, den Wallenftein auf diefe Art an den 
Hof verrathen Hatte, um ihn an fich zu fefjeln.) Buttler ift jo wüthend 
darüber, daß er Wallenftein zu morden ſchwört. Diefe Scene ift 
dramatisch, vortrefflich ausgeführt, nicht minder ſchön und pathetiich ift 
die folgende Abfchiedfcene der beiden Piccolomini, wenn man wenige 
Derfe und namentlich den zu weichen Schluß wegitreicht. 

Dritter Act. Er befteht aus zwei fehr langen Scenen. 

Erfte Scene. Saal der Herzogin. Dieje Auftritte fallen wieder 
- ftar in den Comverfazionsten des Luftfpield und ſtimmen nicht zum 
tragifhen Ernft der Cataftrophe des Stüde. Auch hat der Dichter 
in diefem Stüd eine unbegreiflihe Vorliebe zu der breiten bäßlichen 
Form jedweder. Mit Wallenfteind Auftreten lenkt das Stüd wieder 
in feinen dramatifchen Character, fällt aber wieder in's Familienſtück; 
diß befonderd an der Stelle, mo Thecla's Liebe an den Tag kommt 
und Wallenftein ausruft: Iſt der Junge tol? Das ift doch fein Ton 
für's Trauerfpiel. Bei der Zärtlichkeit, mit welcher Wallenftein durchaus 
den Mur behandelt, läßt fich diefe barſche Aeußerung ſchlechterdings 
nicht begreifen. Mit dem Schreden der Herzogin über Wallenfteins 
Fall lenkt er wieder ind Schaufpiel. Terzky meldet den Abfall der 
Truppen, da kommt nad und nach Octavio's Verrath an den Tag 
und Wallenftein Spricht den ſchönen Monolog: Die Sterne lügen nit. 
Nun tritt auch noch der falſche Buttler auf, gegen den Wallenftein 
ebenfomenig einen Verdacht faßt, und etwas zu weich wird. Buttler 
bringt die Nachricht von der Aechtung des Fürſten und der beiden 
Genoſſen; Wallenftein ift entfchloffen um fein Leben zu fechten, daß 
bier Reimverſe ftehen macht villeicht einen zu Iyrifchen Eindrud. Die 
Frauen treten wieder auf und da der Herzogin die Wahrheit nicht 
mehr zu verbergen ift, fällt fie in Ohnmacht. 

Zweite Scene. Größerer Saal. Ein Monolog Wallenfteins 





102 


refumiert die Situazion; aus der Vergangenheit fchöpft. er Vertrauen 

für die Zulunft. Ein Commando Pappenheimifcher Cüraffiere kommt 

als Deputazion, aus des Feldherrn Mund die Wahrheit zu hören; 

er hofft fie zu bereden; die Scene ift zu vertraulich und dann wieder 

zu abftract gehalten; wer wird denn zu gemeinen Soldaten ſprechen: 
Wie von euren Stimmen 

Der menfhliche Gebanfe mir geleuchtet —? — Ihr feib gerührt u. ſ. w. 
Es ift aud zu lang und darum nicht gut, der Dichter hat ſich in 
eine falfhe Manier verirrt. Buttler weiß wohlbedacht den Effect 
diefer Scene zu vernidten. Dann kommen die Frauen wieder; die 
Pappenheimer ftürmen an und fagen fie wollen Dar befreien, der 
noch zugegen; da tritt er auf; dieſe unendlid, peinliche Scene, wo der 
Jüngling zmwifchen feiner Pfliht und Liebe wählen fol, fällt in die 
jugendliche Sentimentalität des Dichter? zurüd und zerftört jede dra⸗ 
matifhe Wirkung und Fortfchritt der Handlung Man fol nit auf 
die Bühne treten um zu jammern und dann abgehn um fid) vom 
Schickſal zermalmen zu laſſen; das ift aber bier der Sal. Auch ift 
MWallenfteins Erinnerung an Maxens Fähndrichsjahre viel zu füßlich 
für feinen Character. Da die Pappenheimer mit Gewalt drohen wird 
Neumann abgefhict, Terzky und Illo wollen Kampf in den Straßen, 
den Wallenftein verabjheut; Mar will nur fein Corps wegführen; 
da fallen Schüffe, Neumann fällt, Wallenftein hofft dur fein Er: 
feinen zu imponieren und geht; Mar fpielt jezt die ſchwächlichſte 
Rolle, fo daß felbft Thecla ihn fortfhiden muß. Wallenftein kommt 
unverrichteter Dinge zurüd und befiehlt Buttlern den Abzug nad) 
Eger. Dann drängen die Cüraffiere ins Zimmer Mar zu befreien, 
der mit verzweifelnden Abſchiedsworten von binnen geht. 

DBierter Act, Mit diefem Act, der die Scene nad) Eger über: 
führt, nimmt das Gedicht wieder einen mehr hiftorifchen Character 
an, obwohl der Dichter ſich verjchtedne Hebertragungen der Hiftorifchen 
Züge erlaubt hat. So hat er in feinen Octavio die Thätigfeit des 
Gallas mit aufgenonmen; fodann war der Hauptverräther des Herzogs 
in Eger ein iriſcher Officier Leßly, der mit zwei proteftantifchen 
ſchottiſchen Oberſten Buttler und Gordon das Complott für Wallen: 
fteind Gefangennefmung und Ermordung entwarf, und nad Schiller 
war aud) der Mörder des Herzogs Deveroux troß feines franzöfifchen 
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Namen? ein Srländer, fo daß alfo die Hauptwerkzeuge diefer Cataſtrophe 
ſämtlich Söhne Albions waren. Schiller hat Buttler und Gordon als 
Gegenfäbe aufgefaßt. 

Erfte Scene. Haus des Bürgermeifterd; Yuttler und Gordon, 
aus eriterm fpricht nur die Rache, Gordon ift der weiche Mann und 
Wallenfteind Jugendfreund. Wallenſtein fpricht gegen den Bürger 
meifter feine Sympathie für den proteftantifchen Glauben aus, in dem 
er geboren war. Nun Tommt die Nachricht, daß Mar fid) auf die 
Schweden geworfen und mit feinem Corps gefallen. Vortrefflich dra- 
matiſch ift der darauf folgende Dialog zwifchen Gordon und Butler, 
der fich meift der Form der griechiſchen Monoftihien bedient. Dann 
verkünden Illo und Terzky übermüthig die Ankunft der. Schweden. 
Ein Sprachfehler fteht in meiner Ausgabe: 

Nicht Anftand nahm er (um) andrer Ehr’ und Würden 

Und guten Ruf zu würfeln und zu jpielen. 
Das um paßt nicht in den Ber, ift aber grammatifch unentbehrlich. 
" Daß aber Buttler die ganze That auf feine Verantwortung nimmt, ift 
dramatifch und energifch gedacht. (Um diß Motiv vorzubereiten hatte 
Schiller noch einen Monolog des Buttler geichrieben, der fich bei 
Boas findet; er fol am Schluß des dritten Acts gefprochen werden, 
wo er aber nidyt wohl paßt.) 

Zweite Scene. Zimmer der Herzogin. Die Scene ift ganz dem 
Schmerz der Thecla geweiht, was natürlich ein trübfeliges elegifches 
Motiv ift. Undeutlich fpricht wieder die Gräfin einen Vers, wo fie 
Eger einen Ort der traurigen Bedeutung nennt, marım? Daß Mar 
Piccolomini, um feinen perfönlihen Schmerz loszuwerden, fein Regie 
ment abfichtlich in den Tod ftürzt ift aber Fein fittliche® Pathos und 
durchaus verwerflich; das ift Leine That mie die der Spartaner bei 
Thermopylä, fondern das gerade Gegentheil; darum kann hier aud) 
feine tragifche Wirkung erfolgen. Schön ift die Scene ausgeführt wie 
Thecla ihr Mädchen zur Flucht drängt; es ift ein beliebtes fhaffpeari- 
ſches Motiv, bei diefem aber immer comiſch veriwendet und nur aus 
Berliebtheit unternommen; fchief bleibt e3 aber eben, daß eine Jung: 
frau durchgehen fol, um am Grabe des Liebhaberd zu weinen; da 
damit gar nicht gethan ift, fo ift das Motiv dramatifc hohl. Viel⸗ 
fah und mit Recht getadelt ift vollends der Gedanke, daß Thecla 





104 


gewiſſenlos die unglückliche Mutter im Stich läßt, um diefer phan⸗ 
taftifchen Grille zu genügen. 

Fünfter Act. Die erfte Scene Buttlers mit den beiden Haupt: 
leuten, die den Mord übernehmen, iſt unübertrefflih, roh und wahr 
und ſchlägt das vorausgehende Liebesgewinſel mit Recht zu Tode. 

Zweite und Schlußfcene, lange Galerie, die Scenerie ift etwas 
compficiert, weil zu verfchiednes in die Scene gedrängt iſt. Unpaffend 
ift wieder die Zärtlichfeit mit der fich jest Wallenfteind Schmerz über 
Marens Tod gegen die Gräfin ausipricht, ‘obwohl das Motiv ſchön 
ausgeführt ift. Vortrefflidy ift aud) die Unterhaltung über die Warnungs⸗ 
ſtimme zwifchen den zweien und das Beifpiel Heinrichs IV. Auch die 
Scene mit Gordon und Semi ift effectvol. Der Schluß des fchlafen- 
gehenden Helden ift in feiner einfachen Natürlichkeit unendlich ergreifend. 
Ebenſo die folgende Eataftrophe; daß Gordon fi) noch in den Weg 
werfen foll, ift etwas übertrieben. Das Auftreten der Gräfin Terzky 
im felben Local ift unpaffend, vortrefflih aber die Verwirrung mit 
dem flüchtenden Hofgefinde. Daß Octavio jezt den Erſchrocknen fpielt, 
der doch Buttler zu der That auf der Bühne geworben hat, ift eine 
Feine Inconfequenz, die aber dad Bühnenintereffe verlangt, weil 
zwiſchen beiden fonft Fein Pathos und Differenz in der Mitte Täge. 
Buttler ſpricht aber feine Berechtigung energifch aus und geht, während 
Octavio noch die elegifche Scene mit der vergifteten Gräfin zu fpielen 
bat und fein eignes Unglüd beflagen muß. Die Metapher der Gräfin 

Ich bin bie lezte brin, ich ſchloß es ab 
Und liefre hier die Schlüſſel aus 
iſt etwas zu weit ausgeführt und ſtreift darum an Parodie. Auch 
hat der lange Vers: 
Sie denken würdiger von mir, als daß Sie glaubten 
urſprünglich gewiß gelautet 
Sie denken würdiger von mir, als zu glauben 
und Schiller hat ihn wahrſcheinlich auf Mahnung der Frauen, die 
ihn nicht ganz deutlich fanden, abgeändert; es iſt aber grammatiſch 
durchaus nichts dawider zu ſagen. Nur ſollte folgen: ich überlebe, 
nicht überlebte. Endlich wäre doch edler geweſen, das Stück mit einem 
Schmerzesruf des Octavio zu ſchließen, als daß der Currier noch 
einen Brief bringen muß, der den Alten zum Fürſten ernennt, wo 
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dann die ganze Tragit in der Bühnenanweifung befteht: Gordon über: 
giebt den Brief mit einem Blick ded Vorwurfs und Octavio blickt 
fchmerzuoll gen Himmel. Das Schaufpiel ift die Kunft die in Worten 
hantiert, nicht in Bliden und das hieße einen Tragödienſchluß ins 
Ballett überfegen. Das ift aber weder antik noch modern jondern 
falſch. Schon Hegel hat es getadelt. 


Ich will bier gleich die befannte merkwürdige Necenfton des 
Stücks in Hegeld Vermiſchten Schriften erwähnen. Sie ift eigentlich 
ein Commentar zu den Worten, die Buttler über Wallenftein aus⸗ 
ſpricht: 

Gerechnet hat er fort und fort, und endlich 

Wird doch der Calcul irrig ſein, er wird 

Sein Leben ſelbſt hinein gerechnet haben. ? 
Hegel anerkennt den tragifchen Gehalt ded Ganzen, ift aber von der 
Cataſtrophe unbefriedigt, die er nicht tragifch fondern entfeglich nennt. 
Das Lebendige gehe unter und der Tod fiege. Daß der Eindrud ein 
beengender ift, ift ganz richtig, es ift diß bei allem porträtartigen der 
Tal, wie namentlih im bürgerliden Trauerfpie. Der Fehler ift 
aljo, das Stück gehört zu denen, melde mit der abftracten Polizei- 
gemalt fchließen, die fo gefaßt freilich ein todtes if. Der Grieche 
tönnte eine Tragödie nicht fo fallen, aber das moderne hiftorifche 
Scaufpiel ift feine griechiſche Tragödie. Wenn es und einen Aus- 
ſchnitt aus der Weltgefhichte auf die Bühne ftellt, fo denkt es das 
Weltganze als gewußte dee im Hintergrund; diefe zufällige Polizei: 
gewalt des öſtreichiſchen Staats, die Hier entjcheidet, ift Tein leztes bei 
dem die Betrachtung ftehen bleibt; fie ift nur die Nothwendigkeit daß 
dieſes Individuum jest untergehe, weil es den Weltgeift zu kühn in 
die Schranken gefordert hat. Auch Macbeth ift ein folcher Character, 
der Eindrud der Cataftrophe ift dort dadurch etwas gemildert, daß 
wir einen liebenswürdigen Prinzen ald Nadyfolger in der Staatögemwalt 
ſehen, der aber geiftig nicht die Bedeutung des Helden hat, der vor 


ı Bei biefem Vers hat der Franke Dichter ficher an fein eigen Schidfal 
gedacht. j - 
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ung untergeht. Schillers Fehler ift alfo, daß er den Helden zu ſchroff 
wegreißt und in dem allein daftehenden zweideutigen Character des 
Octavio der Zufchauer feinen Widerhalt findet, der ihn an die Idee, 
an die Gerechtigkeit der Weltgefchichte erinnert. Tieck nennt das 
tragifche Frechheit und etwas davon ift in diefer Schiller'ſchen Periode 
durchaus hängen geblieben. 

Der eigentlihe Mangel des Stüds ift meines Erachtens der, 
dag Schiller fich jezt feiner neugemachten griechifchen Studien erinnert, 
während er doc; einen Stoff vor fich Hat, der wie er recht wohl mußte 
nur im Sinn des fhakfpearifchen Drama aufgefaßt werden konnte; fo 
ift in das ſhakſpeariſch gedachte militäriiche Schaufpiel eine Pflichten: 
Eollifion des Mar bineingekommen, die an die ariftotelifchen Eategorien 
von Schreden und Mitleid erinnern fol und dann doch wieder fo 
abftract romantiſch ift wie im Corneille'ſchen Eid. So trieb ſich ein 
krankhafter Zweig in das hiſtoriſch gefunde Gedicht herein, und es ift 
jezt fo ziemlich allgemeine Meinung, daß diefe Liebespartie ſchwächlich 
und nicht im vealiftifchen Ton des Stüdes gedacht if. Daß Mar 
fit) mit den Krieger opfert und Thecla die fterbende Mutter im 
Stich läßt, ift nicht fittlich berechtigt und ift nicht Afthetifch ſchön, 
weil es aus ſchwächlicher MWeichherzigkeit geichieht. Das englifche 
Theater hätte es auögepfiffen und die fhaffpeariihe Moral hätte ein 
genügendes Motiv vorangeftellt; um den tragifchen Tod der Liebenden 
energifh zu begründen, müflen fie auch energifch geliebt Haben; man 
wird mir als einem Schüler Shaffpeare’3 darım erlauben vorzufchlagen, 
wie das Stüd nach diefem Syftem wäre zu machen geweſen. Gräfin 
Terzky, die die Eriftenz ihres Haufe? gefährdet und in dem Verhalten 
Maxens ald Vorbild jeiner Truppen den lezten Rettungsanfer fieht, 
feffelt ihn an das Haus, indem fie beimlih Mar und Thecla ver: 
mäblt; der Soldatentod des Mar muß dann ald tragiiher Zufall 
dazwiſchen treten und die Princeffin hat volle Berechtigung, für den 
Schmerz um den neu angetrauten Gatten den ‚Eltern durchzugeben. 
Ich würde allo das Stüd etwa fo anordnen: 

Das Stüd heit Wallenftein’3 Tod, Xrauerfpiel in vier 
Acten. 

Eriter Act. Erfte Scene. Der aftrologiijhe Thurm. In diefer 
Scene würde ich nur binmweglaffen den großen Monolog Wallenfteins 
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weil er zu abftract ift und die Dramatifche Lebendigkeit dadurch außer: 
ordentlich gewinnt, und dann die Stelle wo Mar Piccolomini ſich 
melden läßt und die Gräfin ihn abmeist, weil dig ein reines Luftfpiel: 
motiv if. Den Schluß aber würde ich fo verändern: bei Illo's 
Worten: Nun gelobt fei Gott! würde ich über zwei folgende Scenen 
hinüberfpringen, in welchen die Handlung völlig ftilffteht und dann 
auf Wallenfteind Worte (am Schluß der zweiten Scene des zweiten 
Add) kommen: So ſei's gethan, wir handeln wie wir müffen! und 
von_da bis zum Ende bes Auftrittd. Auch der folgende Auftritt muß 
ausfallen. 

Zweite Scene. Diefe wird am beften wieder in Octavio's Zelt 
im Lager fpielen; wenige Worte die ſich auf's Haus beziehen fallen 
and. Detavio gewinnt Ifolani und Buttler, dann folgt der Abfchied 
von Mar, der ein menig verkürzt werden nuß und jedenfalls mit den 
hönen Worten fchließen muß: 

Verlaß bich brauf, ich laſſe fechtenb hier 
Das Leben oder führe ſie aus Pilſen. 

Zweiter Act. Erſte Scene. Im aſtrologiſchen Thurm. Hier iſt 
nun eine Hauptveränderung nothwendig; ein Monolog der Gräfin 
Terzky erponiert die Nothmendigfeit, Maren durch die Hand der Thecla 
an Wallenftein zu feffeln, Seni führt War ein und fie eröffnet ihm 
den Plan; dann kommt Thecla im antiken Coſtüm, fie glaubt in der 
Comödie fpielen zu follen, wird aber mit Mar in die Capelle zur 
Trauung gefchidt. 

Zweite Scene. Großer Saal beim Herzog, im Hinterarund ein 
Feines Theater aufgefchlagen, Mufifer, Bediente. Wallenftein umd 
Illo kommen vor (vierter Auftritt des dritten Acts). E3 ift noch ſtill 
im Lager u. f. w. bis Illo abgeht. Dann Symphonie, Geſellſchaft, 
der Vorhang geht auf und ein Stück wird geſpielt; ich habe Schillers 
Jugendwerk die Semele dazu vorgeſchlagen, die in jeder Hinſicht her: 
paßt; mie der Vorhang zum zweitenmal fällt, kommt der erſchrockne 
Terzky (Fünfter Auftritt). Gräfin: Terzty! Was ift ihm? Dann 
ſpielt das Stüd fort bis (Schluß des zehnten Auftritts) der Achtöbrief 
ausgefprochen if. Dann wird auf den Schluß des dreizehnten Auf: 
tritts gefprungen. Mallenftein: Muth, Freunde, Muth! und nad 
diefen ſechs Verſen auf den fiebzehnten Auftritt: Laß einen Reifewagen 
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fchnell bereit fein! worauf die Damen abgehn. Dann kommt Neumann 
und fagt: Das ganze Corps der Pappenheimer ift im Anzug (vier 
Verſe) dann aus dem neungehnten Auftritt: Sie fiben ab und rüden 
an zu Fuß, dann fo fort (ohne die Damen) bis Wallenftein abgeht. 
Statt des ein und zwanzigſten Auftritts fchieb’ ich den Monolog der 
Gräfin aus dem elften ein; fie erwähnt zugleich fie habe ſchon Mar 
den Eüraffieren binuntergefendet; dann der zwei= und drei und zwanzigſte, 
bi3 Buttler fagt: Es fol geihehn, mein Teldherr. Dann ein Schluf- 
wort aus dem dreizehnten Auftritt; Wallenſtein: Noch fühl’ ich mic 
denfelben — big — mo die Seele wohnt. 

Dritte Scene. Naht und Schloßhof; Mar kommt mit einem 
Adjutanten herunter, die Neubrunn fommt gelaufen, ihm dev Thecla 
Ring nachzubringen, er fendet den feinen dagegen, fteigt im Hinter: 
grund zu Pferd, die Cüraffiere rufen Hurrah und entfernen fi) mit 
dem Reiterlied der Trompeter. 

Dritter Act. Mit der zweiten Hälfte, die in Eger ſpielt, lenken 
wir wieder ind Hauptftüd ein und fuchen fie nur durd eine wechjelnde 
pittoreffe Scenerie noch realiftiicher zu machen. Wir haben einen 
Merianiſchen Kupferſtich aus diefer Zeit, welcher die Straße, rechts 
die Hauptmwacht, links das Rathhaus darftellt, im Hintergrund ein 
offenes Thor mit dem Schloßhof; die Thürme und das obere Stod:- 
wert des Schloffed ragen über die Mauer. Diefe vortreffliche Deco: 
razion werden wir die Straße nennen. 

Erfte Scene. Straße. Die Wache ind Gewehr getreten. Buttler 
tritt in den Vorgrund und fpricht den Monolog, dann Gordon. Bei 
Wallenfteind Auftreten wird commandiert, falutiert und getrommelt; 
Wallenftein mit dem Bürgermeifter, dann mit Gordon u. ſ. w. bi 
Wallenſtein abgeht den Boten zu fehn; dann fällt eine Seite aus und 
Buttler ſpricht: Ihr habt gehört mas diefer Illo brachte, und von 
bier an bis zum neunten Auftritt. 

Zweite Scene. Theclad Zimmer, um Thecla ift die Gräfin (nicht 
Wallenftein) und die Neubrunn beſchäftigt. Es ift mit wenigen Aen⸗ 
derungen gethan. Thecla mit dem Hauptmann und der Neubrunn. 
Bei den Worten: O eile geb! geht die Neubrunn ab und SChecla 
Ipriht das folgende als Monolog, dem fi die acht eriten Verſe des 
folgenden mit Heiner Veränderung anfchließen. Dann Nojenberg; wie 
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er und au Neubrunn abgeben, fpricht Thecla den Monolog weiter: 
Was ift das Leben ohne Liebesglanz u. f. w. 

Bierter Act. Erſte Scene. Straße wie oben, aber bei Nacht 
und Mondihein, im Hintergrund fieht man die erleuchteten Fenſter des 
Schloſſes. Die zwei eriten Auftritte. 

Zweite Scene. Borzimmer zu Wallenfteind Schlafgemady. Dritter, 
vierter und fünfter Auftritt. 

Dritte Scene. Die Straße. Buttler ſpricht hinaus; Gordon 
fommt die Stufen des Schloffed herunter. Sechſter und fiebenter 
Auftritt. 
Vierte Scene. Galerie im Rathhaus, eine Treppe im Hinter 
grund. Bon bier an bis zu Ende. 


Wir haben jezt noch ein Wort über den Versbau im Wallenſtein 
zu ſagen. Wir haben es hier nicht mehr mit dem etwas geſchwätzigen 
aber doch fließenden Verſe des Don Carlos aus der Schule von Leſ—⸗ 
ſings Nathan zu thun. Der Dichter hatte feinen Stoff gründlich 
ſtudiert, er hatte viele, villeicht zu viele Quellen geleſen, und natür- 
lich das meifte in einem veralteten Deutſch diejer Zeit; diefe Harte 
bolperige Sprache klingt und bier nach, der Dichter denkt in Profa 
und macht erjt Hinterher einen nothdürftigen Vers draus, die bärteften 
Elifionen und Apoftrophe ohne daß ein Vocal folgt, dann wieder die 
ärgften Hiatus und veralteten Flexionen wie: er ehret, eilet u. dergl. 
dann halbe und überlange Verſe dazwiſchen. Erft im lyriſchen Schwung 
werden feine Jamben fließend und an ihnen hat er ſich feinen eigen: 
thümlihen Schwung diefer Versart für feine folgenden Stüde auöge- 
bildet. Dagegen müffen wir wiederholen, daß die geniale Keckheit mit 
der er den Reimjamb im Borfpiel behandelt hat, über alles Lob er- 
haben ift und daß das Stüd hauptſächlich darum feine große Popu- 
Iarität gewonnen bat. Es mar aber auch daB lezte wirklich comifche 
Gedicht von Schiller. Im Wallenftein überhaupt ift die kräftige ob- 
jective Darftellung des nazionalen Stoffes eine im Ganzen heitere, 
daB fatirifche Streifliht, daB bier auf die öſtreichiſche Macht fallen 
müßte, ift durchaus befeitigt, das elegifche macht fich ſtellenweiſe etwas 
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franfhaft breit, aber den Grundton könnte man wohl in Schillers 
Sinn einen idyllifchen nennen. 


Maria Stuart, 1800. 

Wir fommen jezt auf das am wenigften bekannte oder populäre 
Stück Schillerd, und das namentlich auf dem Theater den menigften 
Effect macht und darum auch am feltenften gefpielt wird. Wir müffen 
den Grund diefer Erſcheinung in verfchiedenen äußern und innern 
Urſachen ſuchen. Die erfte ift, nachdem Schiller mit Wallenftein eine 
große Wirkung hervorgebracht Hatte, verficl er im Frühjahr 1800, wie 
Frau von Wolzogen erzählt in ein beftiges Catarrhfieber, das er felbft 
nachher für einen critifchen Wendepunct in feiner phyſiſchen Eriften; 
bezeichnete; nun wurde er ganz von feiner Umgebung abhängig, der 
jo felbftändige Geift fühlte in feinem Körperleiden die Linderung und 
den Reiz der weiblichen Pflege, und die beiden und ſchon bekannten 
gebildeten Frauen erſchienen ihm als die Schugengel feines Lebens. 
Er vertiefte fih in dieſe Weiblichkeit fo wie in den ſchon früher an- 
gedeuteten Gegenſatz der beiden weiblichen Naturen, welcher Gegenfaß, 
nun auf Ertrem geführt, mit dem Gegenfat der fchon längſt vor ihm 
firierten hiſtoriſchen Geftalten coincidieren mußte; einerfeit3 die männ- 
liche herſchſüchtige Königin Eliſabeth, anderſeits die weiche zärtliche 
Königin Maria Stuart. Es eutſtand fo ein eigentliche Yrauenftüd, 
dag auf die Maſſe von der Bühne herab weniger wirken konnte. 

Das zweite Moment war, feit dem Succeß des Wallenftein be- 
griff man mehr und mehr, daß Schiller in der Univerfitätsftadt eigent- 
lich gar nicht in feinem Element war, der hiftorifche Lehrſtuhl wurde 
ihm immer fremder und das Theater immer nötbiger. Er hatte den 
Drang mit feinen biftorifchen Studien abzufchließen, weil ihn die Phi- 
loſophie immer mehr in ihre Tiefen lodte und diefen Abſchluß der 
biftorifchen Studien concentrierte er auch auf diß fein leztes hiſtoriſches 
Trauerſpiel. Mit demjelben Jahr 1800 fällt endlid, feine wöllige 
Ueberfiedlung nad) Weimar zufammen; den Iezten Act fchrieb er in 
dem berzoglichen Jagdſchloß Ettersburg. 

Die Hauptfrage aber iſt, wie verhält ſich dieſes dritte hiſtoriſche 
Stück zu den vorangehenden, Don Carlos und Wallenſtein? Wir 
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baben gejehen, daß im Don Carlos die Satire der katholiſchen De- 
fpotie dem philofophifchen Idealiſmus gegenüberftand; im Wallenftein 
ift das Verhältniß beider Confeſſionen in ein gewiſſes Gleichgewicht 
getreten, indem auf dem Boden des Catholiciſmus der Proteftantiimus 
eine indirecte Anerkennung findet. Jezt war nur noch ein Drittes 
übrig, wozu das ftodproteftantiiche England das hiftorifche Motiv bot. 
Hier ift der catholiſche Theil der unterdrüdte und der jentimentale 
Dichter ift von Haus. aus der Wortführer der unterdrüdten Partei. 
Mag ih Schiller auch jeit vorgenommen haben, die beiden Eonfefjionen 
digmal ganz unparteiifch ins Auge zu faffen, fo war doch die geiftige 
Höhe, die England unter der Elifabeth eritiegen, fein jo fruchtbares 
lyriſches Motiv als die Ericheinung des unterdrüdten Catholiciſmus 
in der reizenden Maria. Er wurde alfo durch feine Inrifche Natur 
in die Verherrlichung der catholifhen Kirche hineingeriffen, und im 
Segenfab dazu mußte die proteftantifche Tyrannei der Königin fich 
wieder der Satire nähern. Damit ift das confeffionelle Gleichgewicht 
wieder aufgehoben und das Stüd das eigentliche pendant Ind Parodie 
des Don Carlos geworden. Ich weiß nicht, ob die in diefer Zeit be 
ginnende Bewegung unferer romantischen Neucatholiken bier bereits 
auf unfern Dichter Einfluß batte oder ob umgekehrt fein Stüd dieje 
Bewegung mit veranlaßte. Wahrſcheinlich ift beides wahr und es war 
ein Bedürfniß diefer Zeit, auch von proteftantifcher Seite der comple- 
mentären Kirche, dem Catholiciſmus wieder eine größere Aufmerkſamkeit 
zu gönnen. Die Gefahr, welcher Schiller nicht ganz entgangen ift, 
war die gedoppelte, daß die Proteitanten durch die Verherrlichung des 
catholiſchen Sacraments fidy abgeftogen fühlten, die Catholifen umge- 
kehrt durch ebendiejelbe eine Profanazion ihrer Myſterien empfinden 
fonnten, und diefer doppelte Nachtheil hat nach meinem Ermeſſen aud) 
an der geringeren Wirkung aufs große Publicum Antheil gehabt. Es 
ift ein Frauen und Lefeftüd, aber fein Schau: und Spectafelftüd. 
Zudem ift wieder die meichherzige Sentimentalität in einem Grade 
Herr geworden, daß jeder Gedanke an Humor und Comik fo ganz 
ausgeſchloſſen bleibt wie in Don Carlos. 

Aber in technifcher Beziehung hat der Dichter einen großen Fort: 
ſchritt gemacht; dag Stüd ift zwar auch noch ziemlich lang geworden, 
aber weder wie im Don Carlos hinterher wieder die Hälfte weggeworfen, 
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noch wie im Wallenftein eine Theilung in mehrere Stück nöthig ge 
worden. Schlegel fagt mit ganzem Recht: „Mit größerer Kunſtfertig⸗ 
feit und ebenfogroßer Gründfichkeit (ala Wallenftein) ift Maria Stuart 
angelegt und ausgeführt. — Man mird jchwerlich etwas verrüden 
fünnen, ohne dad Ganze in Unerdnung zu bringen“. Diß alles iſt 
wahr, nur läuft es auf die negative Eritif der Franzoſen hinaus, daß 
das Stüd die gewöhnlichen Fehler vermieden bat; damit ift noch nicht 
gezeigt, welche pofitiven Schönheiten es enthält und Schlegel gibt neben- 
dem nur einige pofitive Fehler an. Wir müffen aber beide aus. dem 
Verfolg des einzelnen abzuleiten fuchen. 

Der Vers ift fließender als im Wallenftein, doch it das Zuviel 
(falfcher Apoftroph) und Zuwenig (veraltete Flexions⸗e) nicht ganz 
vermieden. 

Faſſen wir nun den hiſtoriſchen Stoff wieder ind Auge, fo ift 
die eine Heldin Elifabeth, die große Fördrerin des ſhakſpeariſchen Zeit- 
alter und Gründerin der brittiichen Größe vom Dichter nicht fo gefaßt, 
wie e3 ein patriotifdyer Engländer wünfchen würde; die Engländer find 
darum aud mit diefem Schillerftüd am wenigften zufrieden; fte kön⸗ 
nen e3 von ihrem nazionalen patriotifhen Standpunct nicht begreifen, 
wie ein proteftantifcher Dichter ihre große Königin fo einfeitig, d. h. 
fo unparteiifch auffaffen könne; anderfeit3 ift ihnen die Verherrlichung 
der catholifchen Maria anftößig, weil fie den deutjchen paritätiichen 
Patriotifmus nicht begreifen Fünnen. Schiller aber wollte zeigen, wie 
weit er mit feinem Nazionalgefühl auch auf die ihm perfönlich conträre 
Seite fi) zu neigen vermöge und darin hat er eine patriotifche That 
gethan, die ihm beide Confeffionen danken müflen. In der Schiller’: 
Ihen Maria hat man vorzüglich getadelt, daß fie der Dichter als die 
alles bezaubernde Schönheit darftellt, da fie doch zur Zeit ihres Todes 
ein 45 Sabre altes und ergrautes Weib war; aber dieje poetifche Li⸗ 
cenz war nicht zu entbehren, wenn Maria neben Elifabeth überhaupt 
eine Rolle jpielen ſollte. Marias Schönheit muß ihre Sinnlichkeit 
und ihren Leichtſinn entfchuldigen, während es villeicht weniger nöthig 
war, die Stärke der Elifabeth durch eine erlogne Sungfräulichkeit und 
verftedte Sinnlidyfeit zu brandmarken; bier ift der Dichter in die 
Satire geriffen worden; die egoiftiiche Elifabeth ift die proteftantifche 
Tyrannin ihres Glauben? wie jein Philipp der zweite der cathofifche 
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Tyrann im Don Carlos ift, obgleich jene in einer mildern Form ge: 
balten if. In den Umtrieben der catholiſchen Partei ift ebenfalls 
das fatirifche Salz des Yanatiimus bier nicht gefpart worden. Das 
ganze Stück ruht darum fpecifilch auf dem Gegenfat der Glaubens: 
parteien und ift für unfern Dichter der enticheidende Abſchluß feiner 
proteftantifch=hiftorifchen Dichterperiode geworden. Es ift die vor: 
herſchende Elegie feiner zweiten Periode. 

Die Zeit ift 1587. 

Erfter Act. Die drei erften Acte haben nur Eine Scene. Zimmer 
der Maria; die Amme Kennedy im Streit mit den Auflehern; die 
Erpoftzion ift vortrefflich angelegt. Paulet vepräfentiert den ehrenhaften 
Ritter; dagegen ift fein Neffe Mortimer wieder ein Specimen der 
Blawilch intricanten heimtüdifchen Ader in der Schillerihen Natur. 
In diefer Einleitungsfcene ift da8 Moment nicht zu überjehen, daß 
die Amme Kennedy ſich umſonſt bemüht Maria's Fehltritte zu ent: 
fchuldigen; fie die Catholikin Tann fi) durch keine Kirchliche Abfoluzion 
beruhigen, was und allerdings proteftantifcd Klingt. Die Gefchichte 
Mortimer3 dagegen ijt volllommen im Sinn unſrer catbolifierenden 
Romantiker erzählt; er wird, fonderbar, fogar vom Coloſſeum kirchlich 
ergriffen. Wie Lord Burleigh der Maria das Urtheil verfündigt, hat 
der Dichter fhöne Gelegenheit, die Verurtheilte fi in der Schatten: 
feite der englifchen Reichsgeſchichte ergehen zu laſſen. Sie fieht auch 
Har, daß nicht das villeicht faljche Zeugniß ihrer Schreiber, fondern 
die Forderung der Politik fie tödten wird. Der Act fchließt ſchön 
duch, die ehrenhafte Erklärung Paulet's, feine Gefangne vor Gewalt 
zu ſchützen. Rhythmiſch intereffant ift Daß das in der Mitte des 
Verſes Tommende Wort aufmerkſamre gleich darauf, in den Vers: 
Anfang geftellt aufmerkfamre feandiert ift, mit dem Hauptaccent 
außer dem Versmaß. 

Zweiter Act. Weftminfter in London. Die Erzählung von dem 
allegorifchen Feſtſpiel ift hiſtoriſch; wir befinden und in der Zeit der 
Kindheit des englifchen Theater, wo die morals (Moralitäten) Mode 
waren. Dann die franzöfiihen Eomplimente gegen die 4Yjährige 
Elifabeth find ebenfalls eher wahr ala ſchön; doch ift diefe ganze 
Nepräfentationgfcene mit vieler Kunft ausgeführt. Ebenfo der folgende 
Staatörath, Burleigh ſpricht vom politiſchen Standpunct wider die 
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Stuart, Talbot als die abftracte Rechtichaffenheit und Ehrlichkeit flür 
fie, Leicefter ift der doppelfinnige dharacteriofe Character, der fich in 
beide Königinnen verliebt ftelkt, jobald er Bortheil daraus hoffen kamn. 
Mortimer, der jezt vorgeftellt wird, fpielt jeme bei den Jeſuiten ge- 
holte Schule mit großem Anftand, villeicht zu ficher für fein Alter 
und feine präfumtive Leidenichaft, jo daß wir an dem fidhern Blick 
diefer Königin ein wenig irre werden, Die dieſem Phantaften einen 
Mordauftrag anvertraut. Das vertrauliche Du des Mortimer an die 
Königin iſt auch eine große tragifche Kechheit. Der gereimte Monolog 
zeigt und die jugendliche Weberjchwenglichkeit wieder. Darauf die fidy 
argwöhniſch außholenden Leicefter und Mortimer find ein dramatifches 
Meifterftüd. Daß ſich fofort Leicefter fo völlig gegen Mortimer 
herausläßt ift zwar nicht pfochologiih wahr aber dramatiſch noth⸗ 
wendig, denn nur durch diefe Licenz war e8 möglich, daß der Gegen- 
fat beider Charactere volljtändig entmwidelt werden konnte, wie es 
wundervoll gefchehen ift. Daß drauf die Königin wieder bei der Hand 
it, muß man auch nicht aus der Wahricheinlichfeit beurtheilen; die 
nicht reizende Liebeserklärung Leiceſter's mar nothiwendig, um die Zu⸗ 
ſammenkunft der Königinnen einzuleiten. | 

Dritter Act. Diefer Net ift der enticheidende des ganzen Stücks; 
die erwähnte Zufammenfunft ift nicht biftorifch, die Königinnen fahen 
einander nie, fie war aber dDramatifch unentbehrlich, weil die beiden 
Hauptperſonen des Stüdd, um die die ganze Handlung fidh dreht, 
doch wenigſtens einmal ſich auf der Bühne gegenüber ftehen mußten. 
Maria, angenommen fie dürfe ſich nad) langer Zeit wieder im Freien 
ergehen, ift natürlich Inrifch aufgeregt und der Dichter gibt ihr einige 
Reimſtrophen in den Mund; durch dieſe Erregtheit wird ihre nad 
berige Kühnheit der Elifabeth gegenüber richtig motiviert. Mit welcher 
Kunft das Zufammentreffen ausgeführt ift, bedarf Teiner Bemerkung. 
Wir haben in unfrem alten Volksepos ein Ähnlich Motiv „Wie die 
Königinnen einander ſchulten“ bier ift es freilich erft in Kunft ver- 
wandelt, aber für deutſche Gemüther wird diefe Energie des Haſſens 
immer ein abitoßender Gegenftand bleiben, und es ift einigermaßen 
eine Rache der gefunden deutichen Natur, wenn der Berliner Pöbel 
fi) Die Scene in einen Zank zweier Fifchweiber parodiert bat. Bictor 
Hugo ift der energifchte Nachahmer Schiller’3 auf diefem Gebiet 
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geworden; feine englifhe Maria bewegt fih noch einen guten Schritt 
weiter herunter gegen dad Fiſchweib; daß aber Königinnen zu Fiſch⸗ 
weibern werden, ift die politifche Tendenz diefer Poeſie; Schiller hat 
es nicht fo verſtanden. Die folgende wilde Scene des Mortimer war 
allerdings nothwendig, um noch eine dramatiſche Steigerung zu er: 
reihen, fie ift aber jo Iyrifch gehalten, daß fie eher dem fpanifchen 
als engliichen Theater gemäß beinahe in den Reimvers aufgeht. Endlich 
iſt der Mordanfall mit Kunft hier angefügt, um Maria's Schickſal 
Dadurch hier ſchon zu enticheiden. 

Bierter Act. Erfte Scene. Die Aufhebung der Verbindung 
Euiſabeth's mit dem Herzog von Anjou aus Beranlaffung der Maria 
Stuart ift hiſtoriſch. Daß darauf LKeicefter durch Mortimer mie es 
ſcheint im Töniglihen Palaft überfallen wird, ift freilich wieder eine 
poetifche Licenz, aber Mortimer’3 Gefangennehmung und daraus folgen: 
der Selbftmord ein ſehr glüdlidyer Theaterftreih. Daß Mortimer'3 
Ende ganz lyriſch ift, tann uns die Identität feiner Schlußworte mit 
einer berühmten Ballade von Uhland conftatieren. 

Zweite Scene. Diefe Scene, in der ſich der herriſche und in⸗ 
tricante Character Leicefter’3 entwickelt, macht ihn eigentlich zum erften 
Character des Stücks; durch feine Characterlofigfeit wird er der 
Mittelpunct der ganzen Eollifion, und je tiefer er in unſrer morali- 
hen Achtung ſinkt, deſto mehr müffen wir die Tunftreiche Anlage 
dieſes Characters bewundern. Es Tommen in Diefer prachtvollen 
Scene Momente aus Don Carlo wieder, die aber hier mit über: 
Vegener Meifterfchaft weit beffer in Harmonie gejegt find und Die 
Handlung auf ihr nothiwendiges Ziel hinaußleiten, fo daß dramatifch 
fein Mißklang übrig bleibt. Jezt wird noch ein Volksaufſtand benügt 
um die Königin zur Unterſchrift des Todesurtheils zu nöthigen, ver 
gebend warnt noch einmal der ehrliche Shremsbury. Die Stelle wo 
Elifabeth im Unmuth ſich felbft den Tod wünſcht iſt villeicht nicht in 
ihrem Hiftorifchen Character, aber es ift einer der Züge, momit 
Schiller auch feine Tyrannen und menſchlicher zeigt und darum eine 
Igrifche Schönheit; es ift hier die einzige Stelle die die Härte jenes 
Urtheils mildert und als nur: vorübergehend freilich nicht im Stand, 
die Sympathie des Zuſchauers für fie zu retten, jo wenig als ähn- 
liche Züge in des Dichter? Philipp II. Das welthiſtoriſche Recht, 
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das Burleigh gelten macht, ift ſtark genug für den einfamen Leſer, 
auf den aufgeregten Zufchauer hat es nicht diefe Wirkung. In ihrem 
Monolog kommt Elifabeth auf das ftoifhe Refultat, daß nur der 
Philofoph der wahre König ift, aber damit macht man feine Welt 
geſchichte, wie fie felbit fi vernünftig einwirft. Daß auch die per 
ſönliche Eiferfucht zu dem Todesurtheil beitragen muß, ift zwar feine 
ſittliche Verbefferung, verftärkt aber den dramatifchen Effect. Auch 
die Schlußfcene mit dem Staatzfecretär ift dramatiſch ganz vortrefflid) 
und leider noch dazu völlig Hiftorifch, denn der unglüdliche Daviſon 
wurde dad Opfer diefer Föniglichen Unentfchloffenheit. 

Fünfter Act. Erfte Scene. Die dramatifhe Handlung ift bier 
geſchloſſen. Man kann fi) wohl denken, daß das tragifche Ende der 
Königin Schiller perfönlich mehr anzog als die Intrike des Stüdß. 
Dazu wiſſen wir, daß er die Maria Stuart fchrieb in dem Augen- 
blick da er villeicht von feiner ſchwerſten Krankheit genefen war. Frau 
von Wolzogen erzählt und, Schiller fei damals außerordentlich weich 
geitimmt gemwejen, wie es bei Genefenden gewöhnlich ift; fie erzäplt 
fogar, Schiller babe, während er an der Maria jchrieb, es gerne 
gejehen, wenn feine Frauenzimmer um ihn in ſchwarzen Kleidern ſich 
bewegt haben; ein Zug, den wir doch lieber der Vorausſetzung der 
Damen zu gute fchreiberi möchten, denn er ift, die Wahrheit zu fagen, 
Sciller’3 kaum würdig; Schiller war fein fo äußerlicher Menſch. Sie 
jagt und auch, und dieſes ift viel wichtiger, in der Cataſtrophe der 
Stuart babe fi) Schiller einen ähnlichen Effect vorgeſetzt, wie fie der 
Tod und dad Begräbniß der Richardſon'ſchen Clariſſa erzeuge; dieſes 
Romanvorbild fchielt unverkennbar in dag Drama herein und bie 
Sataftrophe ift darum für die Tragödie zu lyriſch, zu realiftifch, zu 
weichherzig geworden, es ift mehr bürgerliches als heroifches Trauer: 
fpiel. Den Anftoß, den die catholifhe Kommunion und Beichte auf 
der Bühne erregen muß, haben wir fchon ermähnt. So etwas ift im 
Roman rührend zu leſen, wir wollen es aber nicht von Schaufpielern 
hören. Die Faſſung mit der die Königin den Weg zum Schafott 
geht, if gewiß großartig, wird aber am Schluß leider durch einen 
argen Mißklang geftört, wo Leicefter wieder erfcheinen foll und zum 
Ueberfluß fie noch einmal in die Arme fchließt; eine Königin die eben 
vor dem Priefter gebeichtet hat, kann nicht wohl mit ſolchem nicht 
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verhohlnen Kohn ihrem ſchwaͤchlichen Liebhaber vergeben, fie gebt 
darum mit einer Diffonanz von der Bühne. Aber freilich der Roman 
ift bier zu Ende und mwenn das Drama noch einmal aufgenommen 
werden follte, jo muß der elende Leicefter geftraft werden und darum 
ift der Schlußmonolog deffelben angefchoben, in welchem ſich fein 
zerrißnes Innre offenbaren foll, mas doch aber mieder in den Roman 
zurüdfält. 

Zweite Scene. Schlegel bat getadelt, daß durch die poetifche 
Gerechtigkeit, die an Elifabeth geübt worden, der Zufchauer erfältet 
werde. Aber nad) der Anlage des Stücks mußten wir zu ihr zurüd- 
geführt werden. Ihr zwilchen beiderfeitiger Befürchtung Hin und her 
geriined Gemüth ift pſychologiſch mit großer Wahrheit gefchildert; 
dag Shrewsbury es noch einmal dahin bringt, den Proceß neu vor: 
nehmen zu mollen und im felben Moment Burleigb die Erecuzion 
berichtet, ift wieder ein erlaubter Theaterſtreich. Etwas zu weit geht 
es aber wohl, daß Leiceſter, den die Furien des böfen Gewiſſens aus 
dem Lande jagen, eben in dem Augenblid der Königin entichlüpft, 
wo fie alle Gutgefinnten fliehen; das ift wieder die etwas berbe 
Diffonanz der Strafe, mit der auch Don Carlos und Wallenftein 


geſchloſſen haben. 


Wir wollen den Nühreffect dieſes Testen Act? der Maria Stuart 
dahingeftellt fein laſſen und nur bemerken, daß der dramatische Werth 
de3 Stücks auf der Intrike der vier erften Acte beruft. Es iſt un- 
zweifelhaft das kunſtreichſte Intritenftüd das die deutfhe Bühne pro: 
duciert hat; Leifing’3 und Göthe's Ähnliche Arbeiten erfcheinen daneben 
als Verſuche und dilettantifche Vorarbeiten. Jedem Spanier und 
Engländer, der in unfrer Literatur ein gelungenes Intrifenftüd ver 
langt, können wir die Maria Stuart mit Sicherheit entgegenhalten. 
Allein eben diefes ift auch der Grund, warum diß Stüd bei und meniger 
populär ift, als die andern Schiller'ſchen; das deutfche Publicum ift 
zu vorberichend lyriſch geftimmt, um fidy an der künſtlichen Verſchlin⸗ 
gung einer Intrike, die eigentlich den abftracten Verftand beichäftigt, 
poetifch zu ergötzen; der Deutfche wird alfo für diß ihm nicht gemäße 
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durch die Rührung des legten Acts einigermaßen entihädigt, die aber 
nicht dramatifch ift und darum der geringere Bühneneffect. 

Ich will hier einige ſprachliche Mängel anreihen: Einmal kommt 
wieder der Accufativ Friede machen; mehrmals das häßliche jedweder, 
jedwedem; das Präteritum ſchwor f. ſchwur; die Gewahrſam mo wit 
der fagen (in der alten Sprache ift das Wort nur Adjecttv). Auch 
heißt e8 mehrmals: das Dringen des Volks; wir brauchen jezt dringen 
als Neutrum und drängen als Activ; man Fönnte glauben, Die Ber: 
mifchung komme auf Rechnung des ſchwäbiſchen Rhineciſmus, wenn fich 
das active dringen nicht auch bei Göthe fände; es iſt alſo veraltete 
Form. Einmal kommt umrungen für das richtige umringt vor 
was eigentlidy ein Anglicifmus iſt; das Wort Elender, Elenden ift 
als Dactylus gebraucht und zwar zweimal im Verdfchluß, wo es nicht 
wohl angeht, einmal in der Mitte wo es leidlicher ift; erlaubt wäre 
es nur im Sambenanfang; fo fteht auch wieder Nothwendigkeit mehr: 
mals im Versſchluß. Die Scanfion der Yremdwörter ift weniger be 
deutend; es heit einmal die Commitee wo wir jezt franzöſiſch das 
comit& fagen; der Engländer betont aber die zweite Silbe, comittee ; 
die Namen Tweede und Roſſe hat der Dichter zweifilbig gebraucht 
weil er and franzdjifche flumme e dachte; im Namen Burgoyn, im 
franzöfifhen Bellieore und Amiend und der Phrafe honni soit bat 
er jedesmal den Diphthong in zwei Silben zerriffen, was dem deutfchen 
Ohr leicht begegnet. 

Maria Stuart ift das befte Intrikenſtück Schiller'3, nimmt aber 
den vorherjchenden Character des Elegifchen in Anſpruch, was ihm fehlt 
ift die höhere Sdealität. Der Gegenfab der beiden Königinnen ift 
pſychologiſch wahr und ergreifend, beide für fich ftellen aber nur eine 
Einfeitigfeit der meiblihen Natur dar, fie find natürliche Gegenſätze 
und beſchränkte Weſen; die Männer dagegen find ebenfo von Leiden: 
haften beſchränkt, der Hauptcharacter Leiceſter ein fittliher Schwäch⸗ 
ling, Burleigb die Talte Staatsraifon, Paulet der ehrenhafte Ritter, 
fein Neffe Mortimer vepräfentiert des Dichterd jugendlichfte Phantaftik 
und der alte Shrewsbury ift zu fehr abftracte Rechtſchaffenheit; es 
ift darum fein rein idealer Character vorhanden, an dem man fi 
mit voller Freude ergoͤtzen Tönnte. 
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Die drei Stüde Don Carlos, Wallenſtein, Maria Stuart find 
biftorifhe Studien unſres Dichters vom Mittelpunct einer proteftan: 
tifhen aber philoſophiſch freifinnigen Weltbetrachtung. Neben feine 
drei Jugendſtücke geftellt verratben fie einen reifern welterfahrenen 
Geiſt des Dichters, aber als reine Theaterftücde haben fie den unmit- 
telbaren Bühneneffect nicht erreicht ‚wie jene; dort ift eine etwas wilde 
aber ungebrochne Kraft; hier ift ein Kampf zwiſchen Natur und Bil 
dung, die die Wildheit in Bande fchlägt aber noch nicht überwältigt 
bat, die frähere Natur jchlägt ftellenweife wieder durch und daraus 
entftehen Diffonanzen. Das alles ift und erflärlih, menn wir ung 
erinnern, daß Schiller in jeiner erften Periode unbefangen als Dra- 
matifer arbeitete, wie die Engländer in ihrer claffifchen Zeit, ohne alle 
Rückſicht auf Convenienzen; nadydem er aber begriffen hatte, daß das 
deutſche Publicum fein englifches, daß ein deutfcher Dichter vor allem 
einer bürgerlichen Stellung außerhalb der Bühne bedarf, Ddichtete er 
als gelehrter Hifterifer und Philofoph und aus diefer Mifchung ent 
ftanden die Werke feiner zweiten Periode Man kann ſagen, durd) 
diefe Stücke hat er ſich erft vor dem deutſchen Publicum als deutfcher 
gründlicher Arbeiter legitimiert, man glaubte erſt jezt an feine Mif- 
fion; er wurde nicht mehr von außen und von obenber gedrängt und 
gemahnt; man ließ ihm jebt Muße und Rube, die Dichtlunft wieder 
um ihrer felbjt willen ins Auge zu faſſen. Dazu kommt, daß in feiner 
phyſiſchen Konftituzion eine Erifis eingetroffen war; ich denfe mir, 
ohne medicinijch radotieren zu wollen, Schiller trat jezt in das eigent: 
liche Stadium der Auszehrung, wo der Geift, halbbewußt, fi von 
der Erde abzulöfen beginnt; feine Umgebung fühlte da3 und man 
ſchonte jezt feine Individualität in jeder Weiſe. Es ift eine ganz un: 
geheure Kluft von Schiller’3 Teztem hiſtoriſchem Stüd zum nädjitfol- 
genden. Auf einmal find die lezten Spuren jugendlicher Leidenſchaft⸗ 
lichkeit verſchwunden, dagegen tritt eine ruhig bildende plaftiiche Kraft 
in feinen Pinſel, welche Geftalten wie für die Ewigkeit aufs Papier 
wirft, in einer Diczion, einer Gewalt des Rhythmus, mie vor ihm 
und nad) ihm Fein Deuticher fie wieder in feiner Gewalt gehabt bat; 
es find diß feine eigentlich unfterblichen Werke; der Realiſmus der 
erften und Idealiſmus der zweiten Periode find jezt in einander auf: 
gegangen, ed wird ihm jeder Stoff zur geiftigen Form. Eigentliche 
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Somit kommt hier nicht mehr vor aber eine Heiterkeit und KAarheit 
der Form, die noch über der Comik ſteht. Man muß nicht glauben, 
die Wahl der Stoffe fei hier der zufällige Vortheil; Schiller griff zu 
den Stoffen, die feine Bildungsftufe verlangte; in der hiſtoriſchen 
Periode war ihm die Ergründung der Quellen ein Hinderniß in der 
Ausführung, wodurd die Form litt. Nicht Gefchichte als folche ift 
Poefie, aber hiſtoriſches Coſtüm ift dem Dichter weſentlich; das Tchönfte 
was die Gefchichte der Poefie liefert wird gewöhnlich nicht vom Dra⸗ 
matifer gefunden, es muß fchon durch den Mund der volksmäßigen 
Sage, Tradizion, Liederform bindurchgegangen und abgereinigt fein, 
das realbiftorifche muß durch den Tiegel der Phantafie gegangen fein 
und zu allen Zeiten find die ſchönſten Theaterſtücke aus der Hiftorifchen 
Sage erfloffen; das bezeugen und Äſchylus, Sophocles und Euripi⸗ 
des, Zope, Ealderon und Moreto, Marlow, Shakſpeare uud Tletcher. 
In unfrer eignen Literatur hatte Göthe's Fauft denfelben Say erwieſen 
und er follte fih nun aud an den beiden fchönften Schiller’jchen 
Werten erweijen, die beide auf ganz hiſtoriſchem Boden e3 mit Helden 
zu thun haben, die der Volksmund verflärt und mehr oder weniger er- 
ſchaffen hat. Es ift ein bedeutendes" Wort Schiller3, das und Frau 
von Wolzogen aufbehalten: „Wenn es nur mehr Stoffe wie Johanna 
und Tell in der Geſchichte gäbe, fo follte es an Tragddien nicht fehlen.“ 
Es waren für ihn die glüdlichiten Stoffe, weil er fein geiftig höchftes 
in ihnen ſymboliſierend verförpern konnte, wie wir diß zu deducieren 
hoffen. Mit der Braut von Meffing aber hat e8 eine andre und be 
fondre Bewandtniß. Wir wenden uns jezt zu diefer feiner größten 
Periode. 

Bei jedem Dichter dem es vergoͤnnt war feine Künftlerfaufbahn 
in einer gewiſſen Volftändigfeit zu durchlaufen, wird man wie fchon 
gejagt ift, Andeutungen diefer drei Kunftityle entdeden. Der Süng- 
ling ftürgt ſich in die Welt hinein, durch das Ungeftüm feiner Sub- 
jectivität wird den Objecten gewiflermaßen Gewalt angethan, die Welt 
muß fich fügen, es entfteht dadurch jener teufchende Schein von Idealiſ⸗ 
mus, der in Jugenddichtungen die Welt hinreißt. Im Mannedalter 
tritt die harte und ernfte Arbeit, der Kampf des Subject? mit der 
Dbjectivität hervor, der Geift wird jezt tiefer aber auch trodener und 
nüchterner, die Dichtwerke haben nicht mehr das biendende Feuer. In 
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der Greifenperiode bringt die abnehmende Lebenzfraft ben ideellen 
Schein einer zweiten Jugendlichkeit zurüd, das Individuum fühlt feine 
Hinfälligkeit aber zugleich die Ewigkeit der Welt und ihrer Schönheit; 
die Leidenschaften find geftorben, aber fie leben noch als Erfahrung in 
der Anfchauung, jest Tann der Geift mit feinen bloß anfchauenden 
Kräften fpielen und darauf beruht die höchſte Idealität der vollen- 
beten Kunſt. Schiller erlebte zwar das Greifenalter nicht wie Göthe 
mit feinem zweiten Theil Fauſt, aber auch Shaffpenre erlebte es nicht 
und doch laffen fich feine relativen Greiſenwerke fehr leicht unterfchei- 
den. Bei Schiller macht wie ſchon geſagt das lezte Stadium feiner 
Krankheit den Character dedjenigen aus, mas wir die Greifenperiode 
nennen und daher ftammt die hohe Idealität feiner lezten Periode. 


Driffe Yeriode. 

Die Jungfrau von Orleans. 1801. 

Wir kommen jezt auf dasjenige Werk, welches ala Theaterftüd 
in Deutfchland die größte Berühmtheit erlangt bat, ja man Kann fagen, 
von welchem allein die volllommme nazionale Anerkennung eines deut⸗ 
ſchen Schaufpield datiert, und dabei ift allerdings der Umftand fehr 
merkwürdig, dag diß Stück weſentlich auf die Virtuofität einer Frauen⸗ 
rolle gegründet if. Das griechifche und das englifche Theater hatten 
feine Frauen auf der Bühne, fie konnten alfo ein Wert dieſer Art 
nicht producieren, der Tpanifche Zope dagegen ift der erfte der feinen 
Theaterruhm auf die Frauenrollen gegründet bat, es iſt aber fein ein- 
zelnes Stüd darunter, das fich mit der Popularität unfrer Jungfrau 
von Orleans meflen Tönnte. 

Ein Weib in Waffen ift eine Anomalie, ift ein Widerfprucd mit 
ihrem Geſchlecht. Daß e3 aber unter den weiblihen Naturen folche 
giebt, die fi) der Männlichkeit annähern, ift eine bekannte Erfahrung. 
Die Griechen fteliten unter den Typen von Weiblichkeit neben bie 
fhöne Venus und die majeftätifche Juno als dritte die männlich be 
berzte Athene, fie fpringt in Waffenrüftung aus Jupiters Haupt, fie 
ift alio die gewaffnete Jungfrau mit Helm, Schild und Speer und 
diefer Typus ging nicht wieder verloren. In ihrer Heldenfage haben 
die Griechen Fämpfende Jungfrauen wie Atalanta, ja eine ganze Nazion 
von Kriegerinnen, die Amazonen; fo hat die germaniſche Sage ihre 
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Brunhild, ihre gewaffneten Wallyrien; allein der erfte Kunftdichter 
der das geiwaffnete Weib, abgefehen von Athene oder Dlinerva in die 
Poefie einführte, war merfwürdiger Weile fein Grieche, fondern ber 
romiſche Virgil. Der Römer von Haus aus Krieger Tonnte freilich 
am erften diefe Zwittergeftalt im Leben erzeugen, und fo ift die Reiterin 
Camilla im zweiten Theil der Äneis ein echt nazionaled Product. 
In der neuen Poeſie kommen foldhe berittne Heldinen im Ritter 
roman und darum bei Arioft wieder vor, auf der Bühne vorzugs⸗ 
weife beim fpanifchen Ealderon, er hat, mas bemerkenswerth, in feiner 
devocion de la cruz eine Liehhaberin, die ihrem Geliebten dem Räuber: 
hauptmann nachziehend ſelbſt Mordthaten begeht, was er durch eine 
kirchliche Buße verfähnt. Shaffpeare hat bekanntlich die Jeanne d'Arc 
im patriotifh engliihen Sinn zur gemeinen Schwarzfünftlerin und 
Buhlerin erniedrigt; endlich Voltaire bat den ihm nazionalen Stoff 
in einem feiner genialften aber frivolften Werke in chnifche Satire 
beruntergezogen. Boltaire Fämpfte für die Aufklärung wider Bfäfferei 
und Aberglauben, die in feinem Jahrhundert und bei feinem Bolt 
noch mächtig waren; er konnte darum die volksthümliche Figur zum 
bloßen Bopanz mißbrauchen und warf befanntlich im Affect der Auf 
Härung Aberglauben zugleich mit Religion über Bord; zu Schillers 
Zeit im proteftantifchen Deutfchland war der Aberglaube gründlich 
vertilgt und man fing an über die Nüchternheit der Aufflärung zu 
feufzen; einen Zug nad dem Catholiciſmus haben wir ſchon in der 
Maria Stuart gefunden, und fo konnte e3 einem Dichter erlaubt fein, 
das farbenreiche Mittelalter mit allen feinen phantaſtiſchen Kräften 
wieder unter und zu erweden, wo neben dem Verdacht der Hechſerei 
fih wahrhafte religiöfe Empfindung bervordrängt, und aus diejen com⸗ 
plicierten Elementen ift der ungeheure Effect zu erflären, den das 
Wert auf der deutfchen Bühne gemacht bat. Deutichland hat wohl 
faum eine große Schaufpielerin hervorgebracht, die nicht mit der Rolle 
der Johanna bebütiert hätte. Aber fo genial das Werk ift, können 
wir feinem vollen Gegenfa dem Boltairifchen feine Vorzüge auch nicht 
abſprechen; es Tag in der Zweidentigfeit der Quelle, daß diejelbe Figur 
vom beitern Franzoſen als comifches, vom ernften Deutfchen al3 pathe⸗ 
tifches Motiv aufgegriffen werden Tonnte. 

Ueber die hiſtoriſche Grundlage diefer mythiſchen Figur werden 
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wir wohl nicht ganz ind Klare kommen, da die Bildung der Zeit zu 
tief ftand um ſich gerichtlich Aber die abergläubifchen Begriffe zu er 
heben. Daß einmal ein junges Weib ſich unter die Krieger mifcht 
und die Gefahren des Kampfs theilt, ift fchon oft vorgekommen, es 
kann Tircklicher und patriotifcher Fanatiſmus dahin wirken, aber eine 
zweideutige Yigur wird ein ſolches Wefen immer fpiefen und der Ver⸗ 
leumdung ift fie faft nothwendig ausgeſetzt. Daß ein foldes Weib 
fol morden können wie ein Mann und gelegentlich wieder ala Weib 
empfinden und einen Dann lieben, das liegt in der Zweideutigkeit der 
Babel ımd dig läßt fi nun auf die verfchiedenfte Weife practiich aus: 
beuten und entwideln. 

Daß Schiller aus diefem veichhaltigen Stoff ein fo claffiiches 
Werk hat bilden können, das beruht num hauptfächlich auf zimei Mo⸗ 
tiven, wo er den Hiftorifchen Stoff mit allgemeinen Begriffen in ſym⸗ 
bolifche Verbindung bringen konnte. 

Der erfte Punct ift, er faßt es auf als ein Iebenvolles Bild des 
Mittelalterd nad) allen feinen Elementen. Während der Poet durch 
die ſymboliſche Kraft feines Stoff3 begeiftert ift, fteht ihm zugleich das 
Material zum gelehrten Coſtüm dieſes Jahrhundert? und dieſes Landes 
zu Gebot. Der Hiftorifer tritt bier in die Dienfte des PBoeten. Um 
das Schöne des Mittelalter3 darzuftellen war unfrem Dichter Trank: 
reich fo paſſend oder villeicht paffender als das deutiche Vaterland; 
die Biftorifche Baſis ift der Catholiciſmus und die Feudalmonarchie, 
Frankreich ift die compactefte frühfte Dynaftie und kann dem Dichter 
ald das Ideal der mittelalterlichen Monarchie überhaupt gelten. DIR 
war aber um fo fühner und darım picanter, weil das Stüd zu einer 
Zeit geichrieben ift, wo die Revoluzion den franzöfifchen Thron völlig 
umgejtoßen hatte. Das Mitterweien, auf den Glauben gegründet, 
Frömmigkeit und Tapferkeit find alfo die Tugenden, auf denen der 
fittliche Zuftand beruht, Hechferei oder Abfall von der Kirche und Te: 
Ionie oder Abfall vom angeftammten Herſcher find die Verbrechen denen 
das Individuum verfallen kann. Der Dichter fühlt fi fo fehr als 
Franzofe, daß er die Engländer als die Exrbfeinde fchildert und in 
feinem Zug eine germanifche Sympathie für fie verräth. Nur darin 
önnen wir gleichfam den Gegenſatz des Proteftantifmus ahnen, daß 
feine Engländer einigermaßen als Freigeifter und Atheiſten gezeichnet 


124 


find, um mit den Franzofen zu contraftieren, und darin ſteckt aller: 
dings ein Heiner aber wirffamer Anachroniſmus. 

Ich behaupte alfo, die erfte ſymboliſche Grundlage des Stüdz iſt, 
daß die Rettung Frankreichs durch die Jungfrau uns die Verherrlichung 
deö modernen, chriftlichen, mittelalterlich gegründeten Staats [ymbolifiert 
und zwar in der Form der Monarchie, ala der europäifch nazionalen 
Form. Welche Vortheile das Eoftüm des Fräftigen fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts, einerfeit3 mit vitterlichen Panzern Zeltern und Biſchoffſtäben, 
anderfeit3 bereit3 mit Schieglerm dem dramatiichen Dichter darbot, 
daran darf man nur kurz erinnem. Die biftorifch Dargeftellte Zeit 
fällt zwiſchen 1429 bis 31. 

Auf dem genannten Element beruht der theatroliſche Glanz unfres 
Stückes und darum zumeiſt feine große populäre Wirkung. Im Ber: 
lauf kommt aber noch eine zweite geheimere Symbolik zu Tage, bie 
nicht fo offen zu den Sinnen fpricht, die aber nach meiner Weberzeu- 
gung den Dichter nicht minder begeiftert hat und die auch dem Zu⸗ 
ſchauer und nody mehr dem einfamen Leſer fi) aufdrängt und den 
.. Reiz des Gedichts geiftig unendlich fteigert. In der Sungfräulichkeit 

.diefer Heldin, welche der Männerliebe widerfteht und dadurch alles 
Herrliche auf Erden zu vollenden befähigt ift, fieht der Dichter auch 
ein Symbol feiner eignen poetifchen Miſſion, die über die Irdifchen 
Intereſſen hinausragt und von ber gemeinen Menfchheit immer fürchtet 
in den Staub gezogen und befudelt zu werden. Den wunderbaren 
Siegeslauf, den das Hirtenmädchen aus der ftillen Heimat bis an die 
Stufen des Thrond vollendet hat, diefed Wunder hat der Dichter 
ſelbſt in feiner Künftlerlaufbahn durchmeſſen; wer bringt feine Nazion 
zu größrer Ehre vor der Welt, wenn es nidht der Künftler ift, ein 
Dichter wie Schiller, der mit foldem Beifall von Stufe zu Stufe 
emporjteigt? Das fagte, das Dachte unfer Dichter fi) nicht Kar, aber 
es fteht im Hintergrund des ganzen Werks und hat ihn auf dieſe ideelle 
Höhe, auf diefen Schwung des Iauterften Pathos hinaufgehoben. Die 
Eollifionen, die Angriffe auf Johanna's reine Miffton erweifen fich 
als Teufchungen, fie fiegt über alle Hinderniffe, aber am Ziele fteht 
ihr wie dem Dichter jelbft nähft dem Ruhm ein früher tragijcher Tod 
in der Fülle ihrer Kraft in Ausſicht und das ift der elegiihe Grund⸗ 
ton de3 ganzen Gedichts; man möchte es Schiller's Schwanengefang 
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nennen, ähnlich dem Shakfpearifchen Sturm, obwohl beide daneben 
oder nachher noch einiged andre gefchrieben. Es ift die Verflärung der 
Dichtung ſelbſt in ihrer abfoluten. göttlichen Heimath, wo der Schmerz 
des Irdiſchen überwunden ift. 

Aus diefen Elementen fließt die gehobene Stimmung, welche 
den Dichter zu diefer ätherifchen Dichtung begeiftert Hat; er fingt jest 
nicht mehr um Theatergunft, fondern im Gefühl einer priefterlichen 
Würde und Sendung. Da die Phantaftif des Mittelalters ſich dar: 
ftellen fol, braucht er das hiſtoriſche nur als Material, nennt aber 
fein Stüd nicht Hiftorifches Schaufpiel, fondern romantifche Tragödie; 
e3 find darum einzelne Wunder der Natur ald Motive benübt, obgleich 
die Handlung felbft ihrer pſychologiſch nicht durchaus bedurfte; der 
Dichter will nur fagen, daß er vor ihnen nicht zurüdchredt. Von 
der jhaffpearifchen Form ift der Dichter auch darin abgewichen, daß 
er fein Stüd in ſechs Acte abtbeilt, d.h. Daß er den erften Act unter 
dem Namen Prolog ausfcheidet, weil er einen idylliſchen Grundcharacter 
bat, und daß fofort erft mit dem zweiten das eigentliche Kriegsſpiel 
beginnt. Allein da die tdyllifchen Figuren fpäter doch in das Stüd 
eintreten, fo erfcheint der Prolog ald eine Art Ueberſchuß. Einem 
Schüler Shaffpeare würde es leicht werden, den Prolog und erften 
Act jo zwifchen einander zu vermweben, daß der Effect beider fich ftei- 
gern würde; auch wäre es vwilleicht möglich, die eigentlichen Wunder 
des Stücks zu umgehen, wenn man die Donnerfchläge de3 vierten 
Act ald ein zufälliged Ereigniß faßte, und das Zerreißen der Kette 
im fünften als eine natürliche Kraftäußerung paffieren ließe; dann 
bliebe nur noch der ſchwarze Ritter zurück; ob aber diefer zu enibehren 
wollen wir fpäter ſehen. 

Prolog. Weber die Sprache des Stüds braucht es Feine Worte; 
wir wollen die ſieben erſten Verſe herſetzen: 


Ja liebe Nachbarn, heute ſind wir noch 
Franzoſen, freie Bürger noch und Herrn 
Des alten Bodens, ben bie Väter pflügten. 
Mer weiß, wer morgen über uns befiehlt! 
Denn aller Drten läßt ber Engellänber 
Sein fiegbaft Banner fliegen, feine Roffe 
Zerfiampfen Frankreich's blühenbe Gefilde. 
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Berfe von fo ehernem Guß und Metallklang, monumental wie für bie 
Ewigkeit gegraben, hatte Deutjchland vor diefen feine gehört, viel weniger 
aber nad Schiller. Wenn unfre Sprache einmal fterben wird, fo wer: 
den ed Rhythmen wie diefe zulezt thun, fie werden das Volk überleben, 
wie Euripides Verſe das griechiſche Vaterland. Diefe Kraft der 
Diezion gebt faſt ungeſchwächt durch dad ganze Stüd, flärkere 
und ſchwächere Partieen Iaffen ſich freilich unterfcheiden, weil das 
Pathos unmöglich auf einem äußerften verharren Tann, fondern auch 
Ruhepunkte bedarf, aber fie find die Minderzahl des Ganzen. Die 
veraltete Form Engelland braucht der Dichter öfter; es iſt diß eine 
Erinnerung an ſüddeutſche Volksſprache; die Form ift hiſtoriſch aber 
nicht wohllautend. 

Die Eurze Erpofizion des politifchen Zuftands und diefer idylliſchen 
Verhältniſſe ift gewiß zweckmäßig angelegt; die franzöfiihden Namen 
hat der Dichter mit Necht fo feandiert," wie fie einem deutfchen Ohr 
ungefähr klingen, und nicht nach der Convenzion des franzöſiſchen Reim⸗ 
foftemd. Mit Recht beginnt aud) Vater Arc den Vorwurf gegen fein 
jeltfames Kind mit dem unheimlich-geifterhaften, dem fih dann das 
propbetifche Traumweſen natürlich anſchließt. Die Form hochbegabteſte 
mag im Vers paſſieren; in Proſa müßte es höchſt oder am höchſten 
begabte heißen. Der Vers: 

Leicht aufzurigen ift das Reich ber Geiſter 
könnte für eine Reminiſcenz aus dem Fauſt gelten. Völlig fagenhaft 
ift der Zug mit dem Helm, den die Zigeunerin dem Bertrand auf 
drängt und der nun in Johanna's Hände fält. ine Heine Unge 
nauigfeit Liegt in Bertrand's Worten: 
Und als ih Bahn mir made durchs Gewühl. 

Als ſteht ſynonym für da vor dem Präteritum, nicht aber vor dem 
Präſens; da könnte eine ſchwächere Kaufalität für weil ausbrüden, 
aber die völlig richtige Partifel kann hier nur wie fein (und 
dieſes = während.) Der Name Loire wird conftant als Jambus ver: 
wendet, was freilich einem Franzoſen anftößig fein muß. So tft 
Namür nad) neufranzöfiihem Ton gezählt und villeicht unrichtig Bra- 
bant für Brabant. | 

Die ftahlgefleidete alte Königin Iſabeau giebt und das Vorbild 
der nachher gepanzerten Johanna und comifch Mingt, daß Vater Arc 
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ſich ihren Namen (Efifabeth) in das bibkifche Jeſabel überſetzt. Der 
Name Salsbury ift der engliihen Ausfprache gemäß fcandiert; nicht 
ganz deutlich ift der Vers 
Mit ihm bed Löwen Bruber Lionel, 

Wil er Lionel den Bruder des Saldbury nennen oder ift e8 ein Epi- 
theton, das auf das Etymon lion deutet? Der Versſchluß Sungfrauen 
als Dactylus ift etwas verwegen. Eine prachtvolle Partie ift das 
erfte begeifterte Aufflammen der Johanna, Frankreich ift ihr das 
Ihönfte Land das die Sonne fieht, und wie fie den König fchildert, 
wird mit einem kühnen Vorſchlag der Jambus vorn um eine Silbe 
überfüllt. . 

Der die Trift beſchützt — 

Der die Städte freudig flellt um feinen Thron — 

Der dem Schwachen beifteht — 

Der den Neid nicht fennet (hie und da matte Flexions⸗e) 

Der ein Menſch ift u. ſ. w. 


Dieſe rhythmiſche Kühnheit macht einen guten Effect; fie zeigt wie 
ganz in der Gewalt des Dichterd der germanifche Vers ift, mährend 
der romanifhe den Dichler beherſcht; Shakſpeare ift wenigftens nie 
fo mit Abſicht unregelmäßig. Endlid der berühmte Monolog der 
Johanna würde villeicht gewinnen, wenn er fih nicht unmittelbar 
hinter den Dialog ſchlöfſe und eine ifolierte Scene bildete. Gram⸗ 
matiſch richtig aber und ungewohnt find die flarfen Adjective: ihr 
ftille Thäler u. f. w. 

Erfter Act. Nur Eine Scene. Sezt werden wir aus der Idylle 
and Hoflager übergeführt. Characteriftifch ift, dag der Dichter in 
diefem Stüd, das in feinem Hauptcharacter die jugendliche Geſchlechts⸗ 
liebe hinter fich bat, in den andern Perfonen liberal auftritt in Be: 
ziehung auf Geſchlechtsverhältniſſe; der König tritt auf mit feiner „Ge: 
liebten“ und es ift zarter Weife ganz verfchwiegen, was Voltaire eher 
heraushebt, daß der König daneben vermählt iſt; die Sorel verſchmäht 
bier den Titel der Königin, fie ift eine idealifche Liebhaberin im galan⸗ 
ten Sinn der Liebeöhöfe, die der alte König Mens wieder ind Leben 
rufen will, denn wir ftehen bier in der Zeit der bereits geſunknen 
Troubadours⸗Poeſie. In demfelben Sinne der Duldung wird aud 
der Baftard von Orleans officiell unter diefem Titel eingeführt. Diefer 
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Baftard Dunois iſt aber allerdings die heroifche Hauptfigur des Stücks, 
eine Art Achilles, und feine gerade Derbheit giebt gegen den weichen 
König ein mohlthuendes Gegengewiht. Du Ehatel ift nur eine ehr: 
liche Haut gegen ihn und La Hire der gewöhnliche Offizier. Wie 
energifch fagt Dunois: 

Ich bin fo ſehr nicht aus ber Art gefchlagen 

Daß ich ber Liebe Herrſchaft follte ſchmäh'n, 

ch nenne mich nach ihr, ich bin ihr Sohn. 
Aber, fügt er bei, Helden bat man mich gelehrt, 

Nicht Schäfer ſaßen an ber Tafelrunde. 
Dagegen bricht das ganze Pathos des Königs aus in den Worten: 

Kann ich Armeeen aus ber Erbe flampfen? 

Wächst mir ein Kornfelb in der flachen Hand? 
In der Erzählung des La Hire wird der romantifche Dichter wieder 
kräftig durch den Hiſtoriker unterftüßt: 

Selbſt die wüthenden 

Burgundier, bie morbgewohnten Schaaren — 
was ung aber auch an den Ton des Nibelungenlied erinnern könnte. Des 
Königs Worte dagegen: 

Ein finfter furchtbares Verhängniß waltet 

Durch Valois's Geſchlecht — 
erinnern wieder an die griechiſche Tragödie. 

Wenn aber Sorel darauf ermidert: 

In bir wirb e8 fi neu verjüngt erheben — 
jo könnten wir etwas ftußig werden, da ja Feine Königin da ift und 
Sorel diefe Würde abfichtlich verfhmäht. Einen prachtvollen Schwung 
nimmt aber Dunois's Heroiſmus in den claffiihen Worten: 

Für feinen König muß das Volt fi opfern, 

Das ift dag Schidfal und Geſetz der Welt. — 

Nichtswürdig ift die Nazion die nicht 

Ihr alles freubig ſetzt an ihre Ehre. 

Ich erinnere mi) aus meiner Jugend, mit welchem Applausfturm 
diefe Stelle in dem „ehrgeizigen” Berlin entgegengenommen wird. 
Solche Schiller:Berfe haben 1813 ihre politifhe Wirkung gethan. — 
Ein faljher Accuſativ „Bried’ und Verföhnung“ kommt vor. — Bor: 
‚trefflich wird num die erſte Peripetie des Stüd eingeleitet, indem ber 
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Erzbiſchoff. den Baftard zuräcbringt und La Hire den Boten Raoul 
vor den König jtellt, der die fieghafte Erfcheinung der Jungfrau er: 
zählt. Das ftarfe umrungen für umringt fommt wieder vor. Etwas 
zu modern ift villeiht die Trage des Königs an den Bifhoff: Darf 
ih Wunder glauben? aber Johanna faßt felbft ihre Miffion als fol- 
ches, denn fie fagte oben: es geſchehen noch Wunder. Hier ift anzu 
merken, daß Schiller der im Prolog Johanna ſich den Helm aufſetzen 
läßt hier bemerkt IB fie jest im Bruſtharniſch aber fonft weiblich ge- 
Heidet erfcheine. Der Sage nach ging Jeanne d'Arc ganz in Mannes: 
rüftung, fie wird aud auf den alten Bildniffen und dem neuerdings 
in Orleans aufgeftellten ſtäts fo abgebildet, aber für die Bühne wäre 
e3 eine unanftändige Erjheinung und wilrde fi) mit Schiller’3 idealifcher 
Dichtung nicht vertragen. Ganz im Sinn der Sagenpoefie ift, mie 
der König die Eintretende prüft, indem fie ihn von Dunois zu unter: 
fheiden weiß. Das Wunder mit dem Gebet des. Königs gehört in 
das Gebiet des Magnetiimus und wird nicht Tauter ungläubige Hörer 
treffen. Unter des „Freundes“ Herz das die Jungfrau erwähnt, wird 
wohl Dunois zu verftehen fein. Wie der Bifchoff Johanna eraminiert, 
und fie erwidert: 
Ich bin nur eined Hirten niebre Tochter, 

da ift dem Dichter ein Kleiner Lapfus begegnet, denn einen Mann, der 
feinen Töchtern je dreißig Ader Landes, Stall und Hof und Herbe 
zur Ausfteuer gibt, wird man wohl nicht einen Hirten nennen; der 
Dichter meinte wohl, eines reihen Bauern Tochter, die demüthig ge: 
nug war, ihres Vaters Herden perfönlic zu meiden, und das will fie 
fagen. Die Lage von Dom Remi hat übrigens wie faft die‘ ganze 
Champagne nichts romantifche8 oder font ausgezeichnetes. Vortrefflich 
dagegen hat Schiller in diefer Erzählung den Ton der alten Chroniken 
getroffen, was ihm eine tüchtige Vorübung für den Tell war. Das 
alte Schwert von Fierboys gehört wieder dem Magnetiimus und der 
Sagenpoefie an, ebenſo die gleich folgende Wiffenfchaft über das neufte 
aus Orleand. Mit der Drohung gegen den Herold nimmt der Act 
einen energiihen Schluß. 

Zweiter Act. Erſte Scene, aber etwas zu viel in eine Scene 
zufammengedrängt. Wir find jezt im feindlichen, dem englifchen Lager, 
wo dem Dichter feine Hiftorifchen Kentniffe wieder den reichiten Vor: 

Rapp, Goldnes Alter. II. 9 


d 
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ſchub leiſten; die rauhen englischen Lords, ber zweideutige Character 
de3 Herzogs von Burgund und die heftige Fürſtin Iſabeau find mit 
großer Meiſterſchaft characterifiert. AU’ das Wunderweſen wird bier 
mit höhniſchem Razionaliimus perfifliert,; die Königin wird freilich 
arg herunter gemacht, ja diefe Scene hat eine jehr ftarfe Beimtichung 
von Comik und Satire, mad man nicht überfehen darf, fie ift nur 
nicht fo ftechend, daß es den edeln hiſtoriſchen Grundton durch Rocal- 
farbe ſtörte. Grammatifch kühn ift die Stelle: * 
Wenn biefer flarfe Arm euch nicht 
Herein geführt, ihr fahet nie den Rauch — 

Das ausgelafine Hätte ift eher der ſchwediſchen Sprache geläufig, 
und fahet für hättet geſehen ift eine dem Romaniſchen 
nachgebildete Freiheit. Etwas zu raſch an Diele Scene fließt 
fi) die nächtliche Erftürmung des englifchen Lager? durch Johanna 
und die Ihren; wie fie die Parole giebt: Gott und die Jung: 
frau muß ich aus meiner Erfahrung berichten, daß die Schau 
ipielerinnen dig Stichwort gewöhnlich etwas verlegen und mit falſchem 
Tone fprechen; das liegt aber in der Zmeideutigfeit des Sinns und 
es wäre wohl paffender, wenn die Parole die heilige Jungfrau hieße; 
denn Johanna Kann Bier nicht gemeint fein. Energifh iſt Talbot's 
kurzer Monolog und das Niederitoßen des Flüchtlings. 

Zweite Scene. Jezt aber ftehen wir vor einer Hauptichwierigfeit. 
Die biftorifche Notiz, Johanna tödtete in der Schlacht viele Feinde, 
ift natürlidy ein vein epifches Motiv und als ſolches nicht auf Die. 
Bühne zu ſtellen; e3 mußte aljo ein ſymboliſches Äquivalent gewählt 
werden, fie muß wenigftend einen auf der Bühne tödten, und dieſer 
eine muß, um unfer ganzes Mitleiden in Anſpruch zu nehmen, in 
aller bedauernöwerthen Liebenswürdigkeit gefchildert werden; diefe Sym⸗ 
pathie der Gerechtigkeit hat aber ohne Widerrede den Dichter zu weit 
geführt; Hegel hat es ausgeſprochen, daß die Figur des Montgomery 
in dem heroiſchen Gedicht durchaus fehlerhaft ift und ed wird ſich 
wenig gegründeted dagegen vorbringen lafjen; dazu fommt noch ein 
weiterer ftyliftifcher Fehler, den Schlegel hervorgehoben hat; den Dichter, 
der die Griechen ftudiert hatte, führte fein eminentes rhythmiſches 
Talent auf die nahliegende Verſuchung, eine Scene im griechiſchen 
Trimeter einzufchalten, was vor ihm in deutſcher Sprache kaum je 
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mand gewagt hatte. Daß diefer Verſuch intereffant und für ſich be 
trachtet vollflommen gelungen ift, ift gewiß, aber er gehört nicht in 
dieſes Stüd; das angefpannte nie nachlaffende Pathos des Trimeter 
kann nicht zwifchen den englifhen Jambus, den Vers der freigelaffenen 
Reflerion, rangieren, die Diffonanz ift viel größer ala Reimverſe, mit 
dem Jambus gemiſcht; das ift aber noch nicht alles; der epifche In⸗ 
halt, führte den Dichter ſelbſt über den antif-tragifchen Ton hinüber 
in das Gebiet des griechifhen Epos und Schlegel hat es ausgeſprochen, 
daß die ganze Scene eine Neminifcenz aus der Alias if. DIE 
prächtige rhetorifche Stüd müffen wir darum aus der Tragödie heraus: 
nehmen. Schön gedacht ift indeffen, dar der Wallifer das Ländliche 
Glück feiner Heimat mit Zügen befchreibt, die an Johanna's Heimat 
erinnern. Ein Sprachfehler dagegen ftect in dem Vers unfrer Aus- 
gaben: 

Und fünfzig Dörfer Tonnen feine Herrichaft an, 
wahrſcheinlich ein Webereilungöfehler des Dichterd, er übertrug bie 
Schlußſilbe von Dörfer auf das folgende kennen; da das Verbum 
aber nicht ankennen fondern anerfennen lautet und wenn die Partikel 
abgetrennt wird (mas wir jezt lieber vermeiden) nur erkennen übrig 
bleiben Tann, da ferner Schiller’3 Trimeter mit vollem Recht die Theſen⸗ 
filben häufig verdoppelt wie der Grieche, fo muß der Vers durchaus 
jo beißen: 

Unb fünfzig Dörfer erkennen feine Herrichaft an, 
und wir haben alled Recht den Dichter hierin zu corrigieren; warum 
follten wir ihm einen Sprachfehler aufbürden der fo leicht zu ver- 
meiden iſt? 

Etwas weiter unten Finnen wir für begegnen lefen begegenen, 
was freilid, eine ungemohnte Form ift und nicht nothwendig, weil der 
Dichter auch weiterhin einige unzweifelhafte moderne Samben zwiſchen 
den Trimetern bat mitlaufen laffen. 

Nachdem Montgomery ſich ermannt bat und gefallen ift, folgt 
noch ein Meiner Monolog der Jungfrau, in welchem gleihjam die 
angefchlagene fremde Form austönt. Werfen wir auch die vorige 
Scene heraus, fo wird doch diefer kurze Monolog nicht wohl zu ent 
behren jein. Er ſpricht den Gehalt der ganzen Scene ald einfache 
Neflerion aus, freilich nicht Tebendig wie die ſymboliſche Handlung. 

9* 
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Mit Burgunds Auftreten kehren wir in den dramatiſchen Styl 
zurüd. Wie Johanna die Streitenden hemmt und den Herzog nad) 
und nach durd) die Gewalt der Rede umftimmt, ift in jeder Beziehung 
meifterhaft, nur villeicht um ein Gran zu fentimental ausgeführt, wenig: 
ſtens der Schluß, wo die Worte 

Er ift gerührt 

und 

— aus ben Augen Friebe ftrahlend bricht 

Die goldne Sonne bes Gefühls hervor — 
gar zu modern Tlingen und die Parodie propocieren. Mit wenigen 
Auslaffungen, ein paar Fräftigen Worten des Herzogs und einem rauhen 
Handſchlag ftatt der Umarmung würde die Scene würdiger und effect- 
voller ſchließen. 

Dritter Act. Erfte Scene. 

Beginnt etwas wunderlich mit einer Luftfpielfcene, zwei eiferfüch- 
tige Liebhaber, die aber bald befchämt werden. Die Verſöhnungsſcene 
zwifchen dem König und Burgund ift außerordentlich zierlih einge 
leitet und ausgeführt, etwas zu weich ift nur das Wort des Königs: 

Agnes, bu weinft? Beinah gebricht auch mir 

Die Stärke biefen Auftritt zu ertragen, 
die befler wegfallen. Darauf tritt Johanna, die Friedenftifterin, als 
eine Seherin der Zukunft auf; fie muß in der Zeiten Schoofe auf 
die franzöfifhe Nevoluzion hinweiſen, ein nahe liegendes aber ſchön 
benutztes Motiv. Nun wird Johanna vom König durd, den Ritter- 
ſchlag geadelt und Dunois und La Hire melden ſich al Freier. (Der 
Namen Valois dreifilbig ift etwas ftark.) Johanna erklärt aber: 

Berufen bin zu ganz andrem Werk, 

Die reine Jungfrau nur kann es vollenden. 
Und da der Dauphin noch zweifelt, ſpricht fie Ted: 
Dauphin, bift du ber göttlichen Erjcheinung 

Schon mühe? 

Ihr blinde Herzen! Ihr Kleingläubigel — 

Unb ihr erblidt in mir nichts als ein Weib? 
Sie drängt ihrem Schickſal entgegen, zum Kriegägefild. 

Zweite Scene. Die kurze Sterbefcene Talbots ift von ungeheurer 
Wirkung auf der Bühne; dag aber Talbot als entfchiedner Materialift 
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und Atheift gezeichnet ift ift ſchon bemerkt, es bildet den ergänzenden 
Gegenſatz zu der franzöfifchen Mirakelbegeiſtrung. Daß übrigens Tal- 
bot eh er jtirbt noch den Verräther Burgund „ftarr anfehen“ ſoll, ges 
hört wieder ind Kapitel der Ballett-:Motive. 

Dritte Scene. Jezt kommen wir auf den fohwierigften Punct 
des ganzen Gedichts zu ſprechen. Für die Jungfrau bedurfte es einer 
Haupt Beripetie; ihr bis jezt idealifch rein gehaltenes Wefen mußte 
fi in eine Schuld verwideln, um die tragifche Cataſtrophe nach menſch⸗ 
licher Billigfeit zu berechtigen. Das Motiv war nicht ſchwer zu fin: 
den; fie bat bis Daher ihr Geflecht, die Natur verleugnet; dafür 
ftraft fie die Nemefi3; warum aber bis daher nicht und jezt eben? Dafür 
bat das Gedicht dramatifch Feine Antwort; es ift ein für diefen Effect 
geſpartes Motiv des Dichterd. Darum ift das Gedicht eine roman- 
tiſche Tragödie, die die ftrenge Schürzung des Planes verfchmähen 
darf, eine Oper in Worten. Diejen Abgang von feinem dramatifchen 
Plan hat nun der Dichter allerdingd auch damit eingeftanden, daß er 
ihn durch ein Opern: Motiv vorbereitet, da3 den verftändigen Zufam- 
menhang zerreißt, und ein Gefpenft vorführt, folglich, wie freilich Shak⸗ 
fpeare in feiner Naivität unbedenflicher thut, das hiſtoriſche Intereſſe 
in und abichneidet. Villeicht ift e8 aber. noch am fchlimmften, daß, wie 
ſchon Schlegel bemerkt hat, die Erſcheinung des ſchwarzen Ritters eine 
zweideutige ift; der Zufchauer muß auf die Vermuthung fallen, es fei 
der Geift des vorher geftorbnen Talbot gemeint, und der Dichter bat 
diefe Vermuthung weder beftätigt noch widerfprochen, und dieſe Unge- 
wißheit ſchadet dem fonft finnlich = wirkfamen Effect der Geiftererfchei: 
nung auf der Bühne. 

Streiht man diefe Scene fo hat das Gedicht eine fühlbare Lücke 
und der folgende Auftritt ift nicht vorbereitet, läßt man fie ftehen, fo 
ift der Hiftorifche Nimbus der Dichtung im Kern verlegt. Es iſt vil- 
leicht das eine fo fchlimm wie das andre. Niemand wird leugnen, 
daß die Scene mit Lionel von einem fhönen überwältigenden Pathos 
getragen ift und auf der Bühne finnlich wirken muß, aber der unna= 
türliche Reiz beruht doch eigentlih nur auf dem Umſtand, daß die 
Scene auf der Umkehrung und Inconſequenz des ganzen Gedichts ba: 
fiert. Das Stüd will ung die Sungfräulichleit der Johanna Tebendig 
machen und bier läßt fie die Dichtung auf einen Augenblid fallen. 
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Vierter Aet. Erfte Scene. 

Nun ift das natürliche Pathos der Jungfrau gegeben; ſie bat 
ihr Gelübde gebrochen und fi zur doppelten Belaftung ihres Ge: 
wiſſens in einen Feind verliebt, weder Sorel noch die andern können 
fie darüber tröften. Dazu ift bier em Opem:Motiv benützt, fchmel- 
zende Muſik hinter der Scene muß der Jungfrau das gefährliche Bild 
zurücdbringen. Der Dionolog beginnt mit drei correcten Octapftanzen, 
geht dann in lyriſche Trochäen und dann in den Jambus über, um 
dann wieder bis zum elegiihen Schluß in lyriſche Trodhäen auszu⸗ 
brechen. Einige bedenkliche Reime des Monologs find Retterin, Krie⸗ 
gerin, ja fogar Könige: Berges Höh'! Johanna die zum Krönungs⸗ 
zug die Yahne tragen foll ift nun innerlich zerriſſen und den Rittern 
fommen dunkle Zweifel über fte. 

Zweite Scene. Dem romantischen Schaufpiel gemäß mußte ber 
Krönungszug über die Bühne fchreiten; er wird aber auf großen wie 
Heinen Bühnen mehr oder weniger lächerlidy werden und es brauchte 
einige leichte Kunftgriffe um ihn ganz zu vermeiden. Daß Johanna's 
Verwandte aus der Heimat herbeigefommen fie in ihrer Größe zu fehen, 
bietet ein rührendes idyllifches Motiv; meifterhaft dagegen ift das 
Motiv, daß die innerlihe Schuld der Johanna jezt in der Oconomie des 
Gedichts aufgeht, indem ihr eine Äußerliche Anklage ded Vaters auf 
Schwarzkunſt fubitituiert wird; diß iſt eines der Geheimniffe der feinen 
Bühnenkunft, eine Verwechslung die fi) mit der mehrfinnigen Auf: 
faffung der hromatifchen Töne in der Accordenfolge vergleichen läßt, 
wodurch der Generalbaß die Ficzion der muficaliihen Temperatur in 
feinen Nugen verwendet. Nachdem diefe Verwechslung des Accords 
(jo zu fagen) vorgegangen, tft der innerliche Feind in Johanna’3 Bufen 
gebändigt, und indem fic für die äußerliche falſche Anklage körperlich 
leidet, gewinnt fie ihre geiftige Kraft wieder und widerfteht nachher 
der ofmen Werbung des gegenmärtigen Geliebten. Sie mußte ge- 
reinigt werden, ehe des Dichter? Cataftrophe fie erreichte. Wir Tehren 
jezt in den Gang der Handlung zurüd. 

Der alte Arc deutet Johanna’3 Verftörtheit auf ihre Gottlofigkeit, 
Naimond trennt ſich von ihm nnd fie treten beifeite, dann trifft So: 
hanna mit den Schweitern zufammen, die Scene ift villeicht zu weich 
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gehalten aber unendlich zierlich umd rührend. Ein Kleiner Lapſus ift 
in der Stelle: 

Wie kämet ihr nad Rheims? Wie Fam’ ich ſelbſt 

Hieher? 


Im Augenblid, wo Johanna im Geifte in Dom Remt ift und leugnet, | 


daß fie je nah Rheims gefommen, Tann fie doch von Rheims nicht 
die Partikel hieher gebrauchen. Es muß nothmendig heißen 
Wie Fam’ ich ſelbſt — babin? 

Daß darauf der eben gefrönte König Johanna vor allem Volle ehrt, 
ift ſchön gedacht, daß er fie auffordert, fich ihnen in ihrer überirdifchen 
Geſtalt zu offenbaren, ift an ſich Webertreibung und falſch, ift aber 
‚nur die rhetorifche Brüde, um zum Eontraft, dem Schreden Johanna's 
über den Anblid ihres Vaters zu gelangen, darum ein erlaubter Theater: 
ſtreich. Der Alte klagt fie des Höllenpactes an, gleichſam einen weib- 
lichen Fauſt vermuthend. La Hire's Worte: 

Johanna fühle did. Die Unfchuld 

Hat eine Sprache, einen Siegerblid — ’ 
fallen aus dem Eoftüm der Zeit und find fehr modern, vortrefflich aber 
iſt das beroifche Auftreten Dunois's ausgeführt. Daß fein hingeworfner 
Ritterhandſchuh Durch den Donner beantwortet wird, ift der große Opern: 
effect, der aber das zufällige des Zufammentreffend doch nicht aus— 
[hließt und darum ein fehr ſchön gedachtes Motiv if. Aber aud 
Dunois's Heroifmus findet feine Grenze, wie Johanna in ihrem 
Schweigen ſich verftoct erweist und fo läßt fie fich jchließlich von dem 
faum erblidten Landsmann Raimond von binnen führen. 

Fünfter Act. Erfte Scene. 

Beide fliehen in die Ardennen, zu Köhlern, der Krieg ift wieder 
entbrannt feit die Jungfrau verbannt worden; die Leute wollen So: 
hanna gaftlich bervirthen, aber der aus der Stadt zurüdigefommne Köhler: 
bub reißt ihr den Becher vom Mund; nun die Erflärung, warum 
Johanna vor der Anklage gefchwiegen, fie hat's ald Schickung, als 
geheime Strafe ihrer Leidenfchaft aufgefaßt, der Wandel in der Ode 
bat fie gereinigt und verföhnt. In dem Vers Johanna's: 

Und die verborgnen Quellen hör’ ich raufchen 
ift wieder ein Zug von Magnetiſmus. Ein Vers von höchſter claffiicher 
Schönheit, um den man unfre Bühne beneiden kann, ift das große Wort: 
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Der Himmel ſprach, drum ſchwieg ich. 
Die Franzofen haben ähnliche Kraftworte ihrer Bühne, diß kann es 
mit ihnen aufnehmen. Dagegen die Worte an Raimond 

Du fiehft nur das Natürliche der Dinge — 
fingen und wie eine Reminifcenz aus dem Wallenftein. 

Ich babe das Unfterbliche mit Augen geſehen, 
fügt fie bei, im vollen Gefühl des Idealiſmus der Kunft, den bier 
der Dichter feiner Heldin in den Mund legt. Die Gefangennehmung 
der Jungfrau durch die Engländer ift Hiftorifch, fie iſt aber bier 
dramatifch belebt durch den Gegenſatz zur leidenjchaftlichen Königin 
Iſabeau. 

Ihr ganzes niedres Pathos liegt in den Worten: 
Verbannt, weil bu vom Abgrund ihn gerettet? 
. — Daran erfenn’ ih meinen Sohn! 

Dadurd hebt fih Johanna's Größe. Wie file aber zu Lionel ge 
jandt werden fol, ift ein Kleiner Rüdfall in ihre Schwachheit benußt, 
um die Scene dramatifch zu machen; fie will lieber von den Soldaten 
getödtet fein; diß ift aber nur ein durdjlaufende® Motiv, das fich an 
ſich ſelbſt abjtumpft uud nicht verfolgt wird. 

Zweite Scene. Das ſchöne Motiv diefer Zwiſchenſcene ift, daß 
Dunoid vollftändig auf feine homerifhe Achillsrolle eingegangen ift, 
er bat im Unmuth das franzöfifche Lager verlaffen, der Erzbifchoff und 
Duchatel möchten ihn zurüctbereden, aber nur die Nachricht von Zohan: 
na’3 Gefangenſchaft kann ihn in den Kampf zurüdreißen. Sein Waf- 
fenruf am Schluß ift von der höchſten rhetorifchen Energie. 

Dritte Scene. In einem Wartthurm die Gefangene bei den 
Engländern. Das Pathos der Scene ift höchſt energisch, das Volt 
und die Königin wollen Johanna vernichten, der entbrannte Lionel 
will fie mit feinem Leben deden, aber Johanna hat inzwifchen über: 
wunden, fie fieht in ihm nur den Feind, den Engländer. Triumphie⸗ 
rend fpricht fie das Wort: 

Die Franken rliden an! Vertheibige bich I 
Nach Lionel's Abgang felgt Johanna's eigentliche Triumphſeene; fie 
fteht zwar nur der hämifchen Iſabeau gegenüber, aber die Schlacht 
außerhalb ift bier das active Motiv der Handlung. Prachwoll iſt ihr 
Aufruf an die anrädenden Franken, deren Muſik ihr and Herz dringt. 
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Die vom Soldaten befchriebne Schlacht wird etwas eilfertig gefchlagen, 
aber bier war epifche Raſchheit unerläßlich; alles drängt jezt zur Cata⸗ 
firophe, welche injofern der Weltgefchichte entnommen ift, als fie die 
Vertreibung der Engländer vom franzöfifchen Boden betrifft, das heißt 
alles drängt jezt auf den coloffalen Moment los, wo Johanna über 
ber Gefahr des Königs in die Knie finkt und in die betenden Worte 
ausbricht: 
Höre mich, Bott, in meiner höchſten Noth! 

Hinauf zu dir in heißem Flehenswunſch 

In deine Himmel fend’ ich meine Seele. 
Das find villeicht die ſchönſten Verſe, die unfre Sprache zu Tage ge: 
bracht bat und manche deutſche Schaufpielerin wird mit diefen Worten 
noch ein deutfches Auditorium in das Entzücden des Kunſtenthuſiaſmus 
bineinreißen. Die Kraft der Worte beruht zum Theil auf unbemwußter 
Alliterazion, viermal alliteriert H, zweimal S. 

Als ein weibliher Simfon, moran fie felbft erinnert, zerreißt fie 
ihre Ketten, rennt hinaus, befreit ihren König, fchlägt den Feind, und 
ftirbt verföhnt in den Armen der Ihrigen. Diefer Moment de3 Zer- 
reißens der Ketten ift alfo der Höhenpunct des ganzen Gedicht, ein 
großer Theaterftreich, aber Doch nicht fo wunderbar, daß er nicht noch 
die Möglichfeit einer natürlichen Deutung zuließe, darum kann man’ 
es feinen Operneffect nennen. 

Vierte Scene. Mit einem fanften Iyrifhen Schlußaccord ſchließt 
das Stüd. Schlegel hat an dieſem lyriſchen Effect gemäfelt und ge 
meint, Johanna's Hiftorifche Verbrennung zu Rheims Hätte wohl noch 
ein tragifchered Motiv abgegeben. 

Er ift hier ganz im Irrthum. Diefe gerichtlich bezeugte Proce- 
dur und Hinrihtung Hätte den Dichter nothivendig wieder auf’3 bür⸗ 
gerliche Rührfpiel, ind Roman-Intereſſe der Maria Stuart zurüdges 
führt; Maria Stuart aber ift ald Theaterſtück durdy die Jungfrau 
von Orleans vollftändig zugededt worden und in Bergeffenheit ge⸗ 
rathen; ganz Deutfchland nahm diß Wert mit Enthuflagmus auf, 
Schiller hat in Leipzig mit diefem Stüd einen Triumph vor dem Publi- 
cum gefeiert, mie er noch keinem deutſchen Dichter widerfahren tar, 
und auch die Tranzofen mußten für diß Stüd unendlid mehr Sym⸗ 
pathie empfinden, ald die Engländer für die Maria Stuart. 
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Johanna ift ein plaftifch-zierliches meibliches Idealbild unfrer Bühne, 
geadelt durch fittlihe Grazie. Menſchliche Schwächen theilt fie mit 
den Heldinen der griechiſchen Bühne, aber ihre religiös -patriotifche 
Begeifterung Täßt fie die Mängel überwinden, und indem fie und als 
Symbol einer und geographiſch und ſocial fo nah verwandten Monar⸗ 
hie hiftorifch anzieht, geht ihr individuelles Bild anderfeit in die höhere 
Symbolik der Göttlichfeit der Kunft hinüber, und auf diefen feften Bafen 
ruht der unfterbliche Zauber diefer wundervollen Dichtung. Der Gehalt 
kann vielfach idylifch genannt werden, die Ausführung ift zierliche 
Miniatur, aber ein elegifcher Grundzug gibt doch den Hauptqharacter 
des Gedichts ab. 

Bei dem großen Werth, den ich auf die Yungfrau von Orleans 
lege Könnte silfeicht meinem Xefer der Verdacht fommen, ich fei durch 
perfönliche Eindrüde für das Werk beftodyen. Ich geitehe, daß ich 
biezu Veranlaffung hätte. Ich habe ſchon gefagt, dag ich die Familie 
Schiller von Jugend auf kannte, 1810 lebte fie längere Zeit in mei: 
nem älterlihen Haufe mit und; 1819, in dem bedenflichen Alter von 
ſechzehn Jahren hörte ich feine jüngfte Tochter den großen Mono: 
log aus der Jungfrau declamieren und man weiß, wie in diefem 
Alter alles mas fremd, neu und bedeutend ift unverlöfchliche Ein- 
drüde in der Seele zurüdtäßt. Noch 1824, da ih Student in 
Heidelberg war, hatte ich dad Glück, vor Frau von Schiller in Ge 
meinſchaft mit zweien ihrer Kinder die Jungfrau von Orleans vorzu- 
tragen. Später fah ich fie noch von den berühmteften deutfchen Künft- 
Verinnen auf den verfchiedenften deutfchen Bühnen im Norden und 
Süden aufführen. Im Sommer 1827, mo id, mich längere Zeit in 
Jena aufhielt, hatte ich das Glüd die Belanntfchaft der Frau von 
Wolzogen zu machen. Aber von diefer Zeit an Grau v. Schiller war 
ſchon ein Jahr früher geftorben) führten mich meine wiffenfchaftlichen 
Beitrebungen und meine Wanderzüge nicht mehr nad) Norden und es 
lag in der Natur der Berhältniffe, daß meine Verbindung mit der 
Familie Schiller auf viele Jahre fih völlig auflöstee Wenn nun auch 
aus dem Gejagten ſich Gründe ableiten ließen, mein Urtheil über das 
fragliche Werk durch fubjective Eindrüde beftochen zu glauben, fo bin ich 
doch in meiner jegigen Tebenzperiode Gott fei Dank viel zu alt geworden, 
als daß ich mich noch durch die zufälligen Eindrüde de3 Knaben: und 
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Jünglingsalters beftehen ließe und ich glaube in der Jungfrau von 
Orleans nicht? andres zu erbliden, als was die gerechte Aftbetifche 
Critik als für immer darin niedergelegt anerkennen wird. 

Die Braut von Meffina. 1803. 

Schiller hatte alſo nad) meiner Anficht im leztern Wert zum erften- 
mal ſich ſelbſt volle Genüge getban, und der ungetheilte Beifall der 
Welt mußte ihn überzeugen, daß feine That auch die Meinung des 
gebildeten Deutfchlands fei, daß er dem deutichen Nazionalgeift ein 
unfterbliche8 Denkmal gefeht hatte. Jezt mußte er, daß ihm das 
höchfte in feinem Fach erreichbar fei und er Fonnte fein andres Ver: 
langen haben als auf diefer glorreihen Bahn weiter zu fchreiten und 
foldyer Kränze wo möglich noch mehrere zu erringen. In feinen ge: 
fündeften Stunden hoffte er jeded Jahr noch eine Tragödie zu dichten; 
er war freilich dem Ziele ſchon näher als er jezt glaubte. In Be 
ziehung auf die Form ded Drama waren es zwei ſich entgegenitehende 
Grundtypen, welche das dramatifche Gedicht in ihm entwidelt hatte. 
Die erfte große Belanntihaft war der deutſche Shafipeare, und der 
junge Dichter mußte fühlen, daß diefe Form eigentlich die ihm ges 
gemäßeite fei. Da er aber mit Eifer auch die griechiſche Tragödie ftu- 
dierte und bejonders feit feiner Belanntihaft mit Göthe immer mehr 
auf die Hoheit des griechiſchen deals fich hingezogen fühlte, fo ftellte 
fih nady und nad) ein Kampf wider den derben Realiſmus der eng- 
liſchen Bühne in ihm feſt; Schiller hatte zwar ein Talent zum Comiſch⸗ 
Humoriftiihen wie die Engländer, allein dieſes fchien ſich mit der 
ideellen griechiſchen Tragik nicht zu vertragen, und das comifche mußte 
immer mehr einer klaren aber ideellen Heiterkeit Play machen, die 
nicht mehr als Contraft gegen das Pathos wirkte, fondern dem Ganzen 
der Dichtung eine gleichmäßige idealifche Stimmung mittheilte. Schiller 
wurde immer mehr auf das hinausgedrängt, mad er in frühern Jahren 
theoretiſch aber etwas unflar die höchſte Gattung der fentimentalifchen 
Dichtung genannt hatte, eine ganz Ätherifhe Idylle in welcher alles 
irdifche fih in der Göttlichfeit der reinen Form verflären ſollte. In⸗ 
dem aber der Dichter diefer fich felbft geftellten Aufgabe entgegenrang, 
ftelite fich ihm immer wicder die Form der früh geliebten griedyiichen 
Tragddie vor die Seele und diefe drohte feine Idylle zu zeritören; er 
mußte darum, eh’ er feine lezte höchſte Aufgabe erfüllte, jenen Forma⸗ 
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liſmus der griechifchen Dichtung aus fich herausfchaffen und das Re⸗ 
fultat diejer wichtigen und gefährlichen Operazion war fein vorleztes 
großes Werk, die Braut von Meifina. 

Die lyriſche Schönheit des griechifchen Chors wollte der Dichter 
einmal aus fid) felbft fchöpfen ; diefen Gehalt konnte er nicht mit ſei⸗ 
ner epifch-dramatifchen Idylle combinieren. Er mußte aljo eine Fabel 
fuhen, mit welder fich jenes Chor-Gerüſte combinieren ließ. Viele 
Jahre arbeitete diefer Plan in ihm. Zuerſt war e8 eine Tragödie die 
Maltheſer, wo der Hiftorifche Stoff die Möglichkeit durchblicken ließ, 
ihn mit dem lyriſchen Chor zu combinieren und wir dürfen villeicht 
beffagen, daß der Dichter diefen Plan wieder beifeite gelegt hat. In⸗ 
dem feine Pantafie fortwährend in der pomphaften Ausführung des 
Inrifhen Theils ſchwelgte, verlor er den dramatifchen Gehalt immer 
mehr aus den Augen und am Ende kam es dahin, daß er mit der 
Anlage des Iyrifchen Theils fchon in ſich abgefchloffen hatte, ehe er 
mit fich felbft über eine damit zu combinterende Fabel einigwar. Darauf 
beruben alle Mängel, die man mit Recht und fchon Schlegel am gründ- 
lichften der Braut von Meffina vorgeworfen bat. Nicht daß die Chöre 
nicht aufführbar find ift der Fehler; man kann die Chöre zum großen 
Theil nad) des Dichterd eigner Angabe in Dialog umſetzen, fondern 
das ift der Fehler, daß über dem Inrifhen Schwung des Chors das 
Gedicht alle Nealität, alles feſte hiftorifche Eoftüm einbüßte, ja daß 
die ganze Handlung erft hinterher erfunden ift, um nur die fchon feit- 
jtehenden Igrifchen Partien äußerlich zufammen zu halten. Eine tragifche 
Colliſion wird alfo conftruiert, die nad) Schlegel einerfeitd dem Eteocles 
und Polynices nachgemacht ift, anderjeit3 aber eine Liebezcollifion da- 
zwiichengefchoben, die einigen modernen Stüden, den Zwillingen von 
Klinger und dem Julius von Tarent von Leifewib angehört. Wie 
aber hier antife und romantische Motive durch einanderlaufen, fo iſt 
auch das mittelalterliche Sicilien in einer Weife aufgefaßt, daß wir 
zwiſchen heidnifchem Orakelweſen und chriftlicher Vorſehung hin⸗ und 
bergeichleudert werden. Die Schönheiten des Stüd3 müffen wir alfo 
vor allem im Iyrifchen Schwung der Chöre bewundern, und der Dichter 
bat in der That auch hierin ein Außerftes feines Talentes erreicht und 
niedergelegt. Ob e3 aber wie Schlegel meint ein verfehlter griechifcher 
Chor ift, weil er ſich in zwei feindliche Parteien theilt, ijt eine andre 
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Frage, da wir nicht voraudfegen dürfen, Schiller wolle gerade nur 
den griechiſchen Chor nachbilden, der allerdings die ungetheilte Volks— 
ffimme auszufprechen hatte; man könnte den Schiller’ichen ‘Doppel: 
Chor vielmehr im Grundgedanken dramatischer finden als den griechiſchen. 
Der Fehler ift villeicht vielmehr der, daß fein Doppelchor noch zu 
fehr den Character des characterlofen franzöfifchen confident annimmt, 
dem er gerade damit entgehen wollte. 

Es iſt ein unfhähbares Geſchenk, daß unfer größter Tragifer 
und einen Verſuch Hinterlaffen hat, den Effect der antiken Tragödie 
auf unfrer Bühne zu erreichen oder ihm nahe zu kommen. Bergleicht 
man mit diefem Stüde Göthe's Iphigenie, fo wird es und beinabe 
lächerlich vorkommen, daß dieſe Compofizion den Anſpruch macht, und 
einen tragiſchen Eindrud bereiten zu wollen. Deſſen ungeachtet müffen 
wir bei näherer Betrachtung geftehen, daß der Ton der griechiichen 
Tragödie in dem Gbthe'ſchen Gedicht weit teufchender nachgeahmt ift 
ala in dem Schiller'ſchen. Wie erklärt ſich diefer fcheinbare Wider: 
ſpruch? Er erflärt ſich daraus, daß auch die beften griechiſchen Tra- 
gödien auf unfrer Bühne nur einen mäßigen tragifchen Eindrud 
hervorbringen würden weil wir an viel ſchärfere Characteriftif einmal 
gewöhnt und verwöhnt find. Um einen dem antifen Effect ähnlichen 
auf unfrer Bühne zu erreichen, mußte Schiller die antife Tragödie 
nicht ſowohl nachahmen, er mußte fie übertreiben, er mußte fie fogar 
bi3 an die Grenze der Parodie hinan übertreiben; das hat er gethan 
und nur damit hat er den beabfichtigten Effect erreiht. Wir wollen 
verſuchen es zu analyfieren. 

Das Gedicht befteht aus zwei fich entgegenftehenden Partieen, 
einer Iyrifhen und einer dramatiihen. Da der Effect der antiken 
Tragödie vorzugsweiſe lyriſch ift, fo hat auch Schiller auf diefen 
- Effect al3 feinen Mittelpunct losgearbeitet; die Chorgefänge der Braut 
von Meffina, auch wenn man fie, wie dad Theater muß, faft völlig 
in Dialog auflöst, gehören zum fehönften was unfre Literatur von 
lyriſch⸗didactiſcher Poefie gefchaffen hat. Man Tann fie einerfeit3 als 
dad tragifche Gegenftüc zu dem bumoriftifchen . Wallenftein’3 Lager 
betrachten; an andern Stellen drängt fid) die frappante Aehnlichfeit 
mit dem fchönen allegorifchen Lied von der Glocke auf, Ton und Gehalt 
find oft ganz diefelben und wir haben Feine wohlflingendern Verſe. 
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Was aber nun die ſecundäre, erſt hinzugebrachte dramatifche 
Fabel betrifft, fo flieht man genau, daß fie überfünftlih a priori 
conftruiert und mühfelig hinein arrangiert if. Der Dichter dachte 
natürlich an die fchönften griedhifchen Tragödien und ihre Verwicklung; 
er mußte vor allem des König Oedipus fich erinnern; er bedurfte 
alfo ein tragifches Geheimniß, das ſich nad) und nach in jeiner Furcht: 
barkeit auf der Bühne enthüllt, und fo ſuchte er nun die Fäden feines 
Gewebes künſtlich zu verſchlingen. Die zwei ſich haffenden Brüder 
find ein ſchönes Motiv und mit der ganzen Gemalt der Neminifcenz 
nach dem Vorbild des Euripided ausgeführt, aber diefer Stoff war 
noch zu einfach und die Verwicklung mußte durch ein weitres In⸗ 
grediend gefteigert werden, und von da an gerieth, wenn wir bie 
Sache unbefaugen betrachten, dev Dichter auf Abwege. Daß zwei 
Brüder fi) haffen, ift Hundertmal in der Welt da gemwefen, auch ſchon 
bundertmal auf Theater gebracht worden, und zwar fomohl im 
comifchen als im tragifchen Sinn. Daß ferner zwei Brüder daffelbe 
Mädchen lieben und darüber eiferfüchtig werden, ift auch fchon oft 
vorgekommen, ift aber in der Poefie villeicht öfter comifch als tragifch 
verwendet worden. Daß nun aber zwei Brüder, die im erften Ad 
als ſich haffende vor uns ftchen, im zweiten als in das nämliche 
Mädchen verliebt auftreten, daß es diefe felhigen find, das ift nicht fo 
ein alltägliches, es ift ein gefuchtes Zufammentreffen von Motiven, 
wovon das erfte mehr tragifcher, das zweite mehr comifcher Natur ift. 
Aber auch mit diefer gezwungenen Combinazion war der Dichter noch 
nicht befriedigt; e8 Tommt das dritte Moment hinzu, die beiden fi 
haffenden Brüder, die daffelbe Mädchen lieben, lieben, alle drei ein 
ander unbewußt, die einzige Schweſter. Man muß geftehen, ein 
Schickſal, das fo erquifit witzig intrifiert, ift in Wahrheit nicht mehr 
tragiſch; die völlige Unwahrfcheinlichkeit der Sache fchlägt ins Lächer: - 
liche, darum in die Comik um. Jeder andre Dichter würde au diefer 
Klippe gefcheitert fein, und es ift der höchſte Triumph des ungeheuren 
Effect3, den Schiller’3 lyriſche Kunft auf den Zufchauer zu üben ver: 
fteht, daß er diefen Abgrund des Tächerlichen durch das Pathos feiner 
Diezion vor uns verfchloffen zu halten verjtanden bat. Nur dur 
diefe ungeheure Mebertreibung hat er feinen großen Effect erreicht und 
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ich fage darum, das Stüd tft eigentlich die Parodie der antiken griechi⸗ 
ſchen Tragödie. 

Der Schlegel'ſche Vorwurf, daß das Stüd antife und mittelalter- 
liche Religiongbegriffe willkürlich durcheinandermirft, ift nur ein ſecun⸗ 
därer gegen den eben genannten, und wenn man diejed einmal 
zugeitebt, jo muß dad andre von felbft mitlaufen; e3 find alſo auf 
den Kopf geftellte antife Motive, die nur durch dieſes Wagniß ihren 
Effect auf den modernen Zuhörer erreichen, und daß das Erperiment 
gelungen ift, davon Tann fich jeder bei der Aufführung überzeugen. 
Ih habe nie erfahren, daß jemand bei der Aufführung der Braut 
von Meſſina die verftedte comifhe Grundlage der Fabel als folche 
empfunden hätte. Schiller felbit war von der Darftellung fo ergriffen, 
daß er, bei der Einführung von Don Manuels Leiche ausrief: Das 
it Doch einmal ein Trauerjpiel! und Schiller’3 Zeugniß rechn’ ich hierin 
nicht als das geringite. 

Aus dem Umftand aber, daß die Fabel erft in den lyriſchen 
Gehalt hinein conftruiert ift, erflärt-fih nun auch der große Lebel- 
ftand, daß das Stüd jedes feiten Hiftorifchen Coſtümes entbehrt; 
Schiller kannte die Geſchichte zu gut, um nicht diefe Gefahren zu 
wiffen; er nahm das mittelalterliche Meſſina zum Boden, worauf fich 
römifche, byzantinifche, faracenifche Elemente, und dazu die vom Norden 
eingefallenen Normannen um die Güter der Welt zanfen; griechiſche 
Mythologie gehört freilich nicht mehr ins Mittelalter und dieſe hat 
der Dichter aus ſeinem antiken Studium mitgebracht; catholiſcher und 
mauriſcher Aberglauben war am Platz. 

Dazu kam weiterhin, daß der Dichter das Italieniſche nur un⸗ 
vollkommen, das Spaniſche aber gar nicht kannte, und daß er beide 
Südſprachen in ſeiner Phantaſie völlig amalgamierte und verwechſelte, 
es war ihm überhaupt romaniſch. So heißt die Fürſtin Donna wo 
der Italiener Madonna oder auch Madama ſagt, die Prinzen aber 
werden Don mit dem Taufnamen genannt, was nur in Spanien 
landesüblich iſt; aber auch die Namen ſelbſt ſind ſpaniſch; der Dichter 
ſcheint bereits den friſchen Eindruck eines Calderoniſchen Schauſpiels 
gehabt zu haben, das ihm villeicht durch die Schlegel zufloß; Iſabella 
iſt kein italieniſcher Namen ſondern aus dem ſpaniſchen isabél gemacht, 
was italieniſch Elisabetta hieße; ebenſo ſind Manuel und Ceſar rein 
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fpanifhe Formen; ich würde für die Fürftin ein gleichlanged, etwa 
Catterina vorſchlagen; für Manuel, das der Dichter mit dem Ton 
auf der erſten Silbe, bald zwei bald dreifilbig braucht, empfähle ſich 
etwu Gaͤſparo das ſich in Gaͤſpar abfürzen läßt, für das zmeifilbige 
Eefar aber Carlo; das Don ift kaum zu vermeiden, nur Beatrice ift 
ganz italienisch, dagegen der Diener Diego nit nur ausſchließlich 
caftilifch, fondern fogar fälfchlich dreiftlbig fcandiert, da es doch diph— 
thongifc lauten muß; ich ſchlage ein italienifches Anfelmo vor. Für 
den aufgelösten Chor hat der Dichter felbft Namen vorgeſchlagen; 
es bedarf drei für den eriten, Gaëtano, Berengario, Manfredo, zwei 
für den zweiten Bocmundo und Ruggiero; fie werden aber niemals 
genannt. Außerdem kommen nad) antikem Syitem einige Boten, d. 5. 
berichtende Diener und als ftumme Perfonen die Senatoren von 
Meffina und einige Edelfnaben vor. " 

Das Stück ift alſo mie die griehifchen auf die mindefte Zahl der 
Spieler berechnet, überfchreitet nicht die Länge. einer griehifhen Tra⸗ 
gödie und ift darum die fürzefte von Schiller, auch bat er wie die 
Alten, eine Abtheilung in Acte nicht angegeben, obwohl er ben 
Schauplatz zumeilen wechſelt, was doch in viel ſeltnern Fällen ſchon 
bei Aeſchhlus und Sophocles vorkommt. 

Daß wir Deutſchen im höchſten Grade dabei intereffiert find, diß 
Ihöne Gedicht unfrer Bühne zu erhalten ift unzweifelhaft. Wie fol 
man es am beiten aufführen? Die Vertheilung der Chöre an Einzelne 
ift natürlich von Anfang acceptiert worden als erfte Bedingung der 
Möglichkeit. Auch zerfällt das Stück nad) den Xocalitäten in fünf 
Scenen, die ſich willeicht beifer al3 vier Acte auffaflen Iaffen. Wein 
Vorſchlag wäre, da das Iyrifche Element hier herſcht, und der Dichter 
in der Einleitung fo viel Gewicht auf muficalifche Begleitung legt, 
den Verſuch zu machen, ob ſich diß Kurze Stüd für die Aufführung 
nicht mit einer Beethoven'ſchen Symphonie combinieren Tieße, die 
befanntlich aus vier Sätzen beſtehen. Ich halte mich auf dieſem 
Gebiet keineswegs für competent; da aber ein Trauermarſch im Stüd 
nöthig ift, ift mir die fchöne heroiſche Symphonie eingefallen, nur 
müßten die vier Mufifftüde in andrer Ordnung als fie gefchrieben 
find folgen; ob das muſicaliſch erlaubt ift, mögen andre entjcheiden. 

Indem ih nun das Stüd im einzelnen durchgehe, will ich diejen 
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meinen Borjchlag, es vieractig mit der Beethovenjchen dritten Symphonie 
combiniert aufzuführen, bier gelegentlicd, näher angeben. 

Erfter Theil der Symphonie. Erfter Act. Eine XTerraffe mit 
Drangebäumen vor den Gemächern der Fürftin. Die Senatoren fteben 
umber; die Yürftin tritt auf in Trauerfleidern, der Diener bleibt im 
Hintergrimd. 

Schiller’ 3 Diczion iſt in diefem Stüd villeiht auf die höchſte 
Höhe ihrer lyriſchen Kraft geftiegen und diefe Fülle des Wohllauts 
theilt ſich auch dem dialogiſchen Jambus unverkennbar mit; die Verſe 
ſind unübertrefflich voll und energiſch gebildet. Nachdem die Fürſtin 
die Erpofizion geſprochen und dann den Diener abgeſandt um die 
verborgne Tochter aus dem Klojter herzubolen, hört man den Einzug 
der Brüder. Ein Motiv aus der Symphonie wird fich für diefe Muſik 
wieder benügen laffen. Die beiden Halbchöre, ältre und jüngre Ritter 
treten ein und begrüßen fi. Man wird leicht bemerken, daß der 
Chor glei beim Auftreten eine viel activere Rolle fpielt, als in 
irgend einem griehiihen Stüd und darin in Wahrheit echt modern 
behandelt if. So weist aud der Inhalt durchaus auf das Lehns⸗ 
verhältnig des mittelaltrigen Heergefolges. Die Verſe beginnen in 
halb antifem Rhythmus, gehen aber bald in den Iyriich wirffamen 
Reim über. Die Mutter tritt auf zwifchen ihren Söhnen und der 
Chor begrüßt fie; eine auf die Kirche deutende Stelle hat der Dichter 
für die Aufführung geftrichen; dann folgt der Fürftin beredendes Wort 
an die Söhne. 

An der Rede der Fürſtin findet fi) aber eine Stelle, die leider 
in allen mir bekannten Ausgaben des Gedicht? verdorben und villeicht 
unrettbar verloren iſt. Sie lautet: 

Des unterirb’fchen Feuers fchredliche 

Geburt ift alles, eine Lavarinde 

Liegt aufgefchichtet Über ben Gefunden 

Und jeder Fußtritt wandelt auf Zerftörung. 
Daß das Wort Gefunden Hier Unflnn ift, bedarf wohl Feines Bes 
weifes; ſchrieb Schiller villeicht Gefunfnen und die erfte Abſchrift 
war undeutlih? Es ift mir das wahrfcheinlichite; deutlicher aber wäre 
noch Verſunknen. 


Von gewaltiger Wirkung iſt der Mutter naives Schlußwort: Jezt 
Rapp, Goldnes Alter. II. 10 
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weiß ich nichts mehr! Auch die allmähliche Berföhnung der Brüder tft 
mit großer Kunſt ausgeführt. Nun bringt ein Diener dem jünger 
Bruder Kunde von einer wieder gefundnen Schönen und er verabfchiedet 
ſich nebft jeiner Chorhälfte abgehend beim Altern; daß diefer hier in 
„Zerftreuung” fallen fol, dafür ſeh' ich Feine dramatifche Nothwendig- 
feit. Er berichtet dem Chor fein Liebeöglüd. Für Hindin (Hiricd: 
kuh) ift Hinde die richtigere Yorm. Das Feuer der Erzählung reikt 
den Dichter in den Reimvers. Die adverbialifc, gehäuften Epitbeta, 
die in Schiller’ 3 Diezion fo characteriſtiſch find, treten fharf heraus. 

Welch Tühn verwegen räuberifche That! (grammatifcher wäre welche) 
In der Stelle, wo der Chor dem Yürften den Schmud foll einkaufen 
belfen, braucht er das Wort Bäzar in diefer Scanfion, wir ſprechen 
das orientalifche Wort aber jezt richtiger Bafär. Uebrigens ift dieſe 
ganze Stelle eine der wenigen, die man im Gedicht als epifchen Aus: 
wuchs betrachten könnte, und ich würde von den Worten des Chors: 

Gebiete, Herr! Wir harten beines Winkes 
bis zu des Fürften Wort: 

Ihr aber haltet euch bereit — 
die ganze Stelle lieber weglaffen, beſonders darum weil die an fich 
ſehr zierliche Zeichnung der Bekleidung offenbar zu antik gehalten ift. 
Prachtvoll ift die folgende Schluß=Unterredung des Chors, die Er- 
innerung an Wallenftein’3 Lager Klingt bier am beutlichiten. Der 
Reim Jagden: nachten ift eigentlich würtembergiſch, aber auch in 
Sachſen zu Haus; ſtrenghochdeutſch muß es doch jägden heißen. Zum 
Schluß wird noch, villeicht etwas zu autik, das drohende Unheil des 
Fürſtenhauſes von einem ältern Trevel des Vaters abgeleitet, fo daß 
und Lajus Geſchlecht einfallen muß. 

Hier der dritte Theil der Symphonie, das Scherzo, die folgenden 
fpielenden Rhythmen vorbereitend. 

Zweiter Act. Erfte Scene. Ein Garten mit der Ausfiht auf's 
Meer und feitwerts ein Gebäude. In dem etwas zu Tangen Monolog 
ber Beatrice muß ich wieder eine Bekanntſchaft mit Calderon arg 
wöhnen, zumal entſchiedne Trocdhäen- Partien vorfommen. Sie beginnt 
übrigend (wie die Jungfrau von Orleans) mit reinen Octavftanzen; 
in der erften kommt ein oberfächfifch provincieller Reim fchleichen: 
Schweigen. Nach der dritten folgen ſchöne lyriſche amphibrachyſche 
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Rhythmen; fie find aber nicht dramatifch und würden beffer aus⸗ 
bleiben. Dann folgen wieder Octapftanzen; die erſte bat einen ſüd⸗ 
deutſch provinciellen Reim ſchloß: Looß. Rhythmiſch merkwürdig ift 
die dritte Stange, ich weiß nicht ob zufällig, es ift aber eine reine 
Siciliana mit viermal wiederlehrendem Reim und zwar lauter weib- 
lichen Schlüſſen; es find aber zwei überzählige Schlußzeilen angefügt. 
Dafür hat die nädjite Strophe nur ſechs, die folgende abgebrochne nur 
fünf Verje; ich würde dieſe drei unregelmäßigen Strophen ebenfalls 
ftreichen. Jezt kommen die fpanifchen Trochäen, aber mit willfürlichen 
Reimen gebunden. Hier erzählt Beatrice ihr Zufammentreffen mit 
Don Eefar, und zum Schluß, wo fie in Chorjamben zurückgeht, tritt 
ihr ſtatt Manuel’3 Ceſar felbft entgegen, dem der Chor auf den 
Füßen folgt. 

Hier ftehen wir vor der ſchwächſten Partie des Stücks, mo bag 
völlig unnatürliche der Erfindung und vor Augen tritt. Beatrice hat 
und oben gejagt, der Prinz habe fie bei jener Leichenfeier mit feinem 
Flammenauge verfolgt, er ſelbſt fagt, er habe ihre Hand gedrüdt, 
bier wo er fie anredet umd der Chor Hinter ihm herſtürmt, würde 
natürlich, das ſchüchterne Mädchen davon laufen; der Dichter bat dem 
vorgebeugt, denn beim dritten Wort heißt es, er ergreift ihre Hand 
und hält dann feine lange Liebeserflärung; eine Perjon bei der Hand 
fefthalten, damit fie nicht Reikaus nehme und das anhöre was man 
ihr fagen will, iſt natürlich ein hochcomiſches Motiv, das dem Ein- 
drud des lächerlihen kaum entgehen Tann; vollends aber in diefer 
Mebertreibung, daß der eine Theil feitenlang fortfpricht und der andre 
fein Wort erwiedert ift e3 in der That unerhört. Ohne daß das 
Mädchen einen Laut von fi) gibt, erklärt der Prinz die Schöne für 
feine erwählte Braut und läuft davon, wahrſcheinlich nachdem der 
Chor fie fo umringt Hat, daß fie abfolut nicht echappieren Kann; diefer 
begrüßt fie bereits als blühende Mutter und Erhalterin des Geſchlechts, 
Beatrice aber, nachdem fle einen Schredendmonolog in Trochäen ein- 
gehoben, findet endlich doch den Rank zu entwilchen. Dann beneidet 
der Chor dem Fürften das Vorrecht, fich die jchönfte Frau beizulegen 
und bleibt hier zur Wache ftehen. Zum Glüd ift diefe Scene kurz, 
über ihre Schwäche muß das Ganze hinweghelfen. 

Zweite Scene. Könnte wieder in dem erften Local fpielen. Die 
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Fürftin erflärt jezt den beiden Söhnen, ihnen lebe nod, eine Schiwefter, 
die der Vater ausſetzen ließ, fie aber gerettet habe, jener durch einen 
Traum erichredt den ein Araber gedeutet, fie durch einen zweiten 
beruhigt, den ihr ein Mönch gedeutet. Dad gun; parallele beider 
Träume ift ein rein convenzionelled, geht völlig über das griechiſche 
Orakelweſen hinaus, erinnert an den Calderoniſchen Paralleliſmus, 
und in der witigen Anlage, daß beide Orakel ſich widerfprechen und 
doch nachher im Erfolge zujammentreffen müffen, erfennen wir nur 
eine Fünftlihe Steigerung der Lügen-Orakel, durch welche Macbeth 
bei Shakſpeare zu Grunde gerichtet wird. 
Ein ſächſiſches Condizionale findet ſich in den Verſen: 
Geneſen würd’ ich einer Tochter, die mir — 
— Die Söhne in Liebesglut vereinen würde (für werbe) 
Andem die Mutter die Ankunft der Tochter anfündigt, Fündigen beide 
Söhne auch der Mutter jeder eine Braut an; der Parallelifmus ftreift 
auch bier an's comifche, indem die Mutter übermütbig fich drei blühen⸗ 
der Töchter rühmt, mo doch der Zufchauer längft errathen bat, daß 
alle drei nur eine und diefelbe Perfon find. Der lyriſch gefteigerte 
vielfach gereimte Ton der Scene führt über diefe Kippe hinüber; 
Don Ceſar ſpricht ein fehr Euripideifches Wort: 
Gleichgiltig war und nichtsbedeutend mir 
Der Frauen leer geſchwätziges Geſchlecht. 
Da ihm noch zu guter Zeit einfällt, daß er mit der Mutter redet, 
fährt er fort: 
Denn eine zweite fah ich nicht wie dich. 
Auch diefer Zug ftreift hart an's Comiſche. In der Leichenfeier- 
Beichreibung kommt die veraltete Form ich fahe vor. Die Beichreibung 
der Kirchenmufif ift für das ficilifhe Mittelalter ein Anachronifmus, 
denn ihre Ausbildung ift viel fpäter. Nun kommt aber der Diener 
"mit der Trauerbotfchaft, die verborgne Tochter fei von Gorfaren ge 
ftohlen, worunter Don Eefar Mauren verfteht. Diefer eilt ſogleich 
zur Verfolgung; Manuel ift durch den Namen Beatrice betroffen, da 
erzählt der Diener, fie ſei bei des Vaters Leichenfeier gewefen, worüber 
er fi beruhigt, man fieht, wie der Dichter nachtivandlerife über der 
Enthüllung hinwandelt; denn wie Manuel abgeht kommt Ceſar zurüd, 
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dem die Mutter das SPlofter nennt, das Manuel nicht hören durfte; 
Ceſar will nun feine Braut berfenden. 

Nun das Finale der Symphonie, doch fo, daß etwa das Iezte 
Preſto mwegbliebe. 

Dritter Act; der Garten wie oben, Der Chor des Don Gefar 
bewacht den Garten, der Chor des Don Manuel fommt von außen, 
binter ihm Edelfnaben mit Brautgefhhenfen. Nun Monoftichien-Streit 
der Chöre. (Der erfte Vers hat bie harte Confonanz: Plab zu Ieeren, 
wo ein tsts zufammenftößt.) Der Dialog ift in Reimen, aber in 
höchſt dramatifcher Activität gehalten und muß zum Waffenfampf 
führen, fo daß der eintretende Don Manuel fie trennen muß und 
Beatricen beruhigt; jest aber entdeckt er ſich ihr als Fürften von 
Meffina; aber er ift fhon von Angft gequält und läßt ſich Beatricen's 
Mutter befchreiben, worin er die feinige erkennt. Wie fie vollends 
Don Eefar’3 Stinme hört, fragt er ob fie bei des Vaters Leichenfeier 
geweſen und die Collifion ift am Tage; Don Manuel bat aber Feine 
Zeit zu erfchredlen, denn etwas abrupt ftößt ihn Don Gefar nieder, 
der Ihn in den Armen feiner Tiebften findet. So ift der tragifche 
Mittelpunct gegeben; Don Ceſar fendet durch feinen Chor die ohn- 
mächtige Beatrice der Mutter; dem erften Chor bleibt die Klage um 
den Erſchlagnen, die den Act in lyriſch prächtigen Verfen füllt, worauf 
fie den Leichnam auf der Bahre megtragen. Die Klage geht in's 
Allgemeine: 

Was find Hoffnungen, was find Entwürfe 

Die ber Menſch, ber vergängliche, baut? 
Im folgenden Verd fteht in meiner Ausgabe fälfhlih umarmet für 
umarmtet. 

Jezt der zweite Theil der Symphonie, der den Trauermarſch 
enthält. 

Vierter Act. Die Halle des erften Acts; Naht. Das Gefprädh 
der Fürftin mit dem alten Diener ift villeicht etwas zu geſchwätzig 
für den Schlußact gehalten, bis die Ahnung des Unheil durd dem 
Boten hereinbricht, aber auch er muß wie ſchadenfroh die böfe Neuigs 
feit mit zweideutigem Vorbericht beginnen. Nun wird die ohnmächtige 
Beatrice bereingetragen. Die Phrafe der Mutter: So fehen mir 
uns wieder! ift feit dem Don Carlos eine bei Schiller flazionäre 
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tragifche Formel, die aber durch ihre Wiederholung ihre Kraft ein 
gebüßt hat. 

Da aber die Fürftin fi) Beatricen als Mutter zu erkennen gibt, 
durchſchaut diefe die Verwidlung und eh es zur Erklärung kommt, 
hört man wieder den Trauermarſch von ferne; der erfte Chor bringt 
die Leiche unter dem Klaggefang, der an das Lied von der Glode 
erinnert, und die Mutter erkennt den Sohn. Noch einmal kommt das: 
So muß ich dich wieder finden. Nun erzählt die Mutter die beiden 
fid) wiederfprechenden Orakel und in frechem Hohn ſchilt fie auf alles 
Heilige, was eine Neminifcenz aus Sophocles Jocaſta im König 
Dedipus genannt werden kann; der Ausbruch ift etwas wild für Diele 
fonft fo idealifch gehaltne Tragödie, aber freilicd, bühnenwirkfam. Aber 
der Chor ruft: Brechet auf ihr Wunden! weil er den Mörder nahen 
ſieht. Auch zu Ceſar fagt die Mutter: Muß ich fo dich wieder fehen! 
Da Ceſar jezt in Beatrice die Schwefter erkennt, verflucht er fi und 
die Mutter und geftcht den Mord. Jezt nennt die Fürſtin Don Manuel 
ihren beffern Sohn und nachdem fie noch einmal in die gottlofeiten 
Schmähungen des Schilfal3 ausgebrochen gebt fie ab. Jezt wendet ſich 
Don Cefar an die Schweſter; die Mutter hat ihm den Todten vorgezogen, 
aber von ihr möchte er mit gleichem Schmerz beweint fein, wenn er den 
Bruder rächt; diefe Analyſe der Schmerzen hat etwas peinlidyes, was 
auf der Grenze des äfthetiihen Eindruds ſchwebt aber darum nicht 
erhaben ift. Ein dramatifcher Fehler dagegen ift es ohne Zweifel, daß 
Beatrice, nachdem fie ihn angehört, wie es heißt unſchlüſſig von 
der Bühne gebt, das ift dem tragifhen Schaufpieler zumal in ber 
Sataftrophe nicht erlaubt; der Dichter ſcheint es gefühlt zu Haben und 
er bat darum einige Lücken-Striche angebracht, die uns aber etwas 
comifh an die äußerliche Geftalt der antiten Tragödien erinnern; es 
macht und den Eindrud einer Tünftlihen Ruine in unſern englijchen 
Parken. Der Chor ſpricht jezt ein fchöned Lob auf die Niedrigfeit; 
der falfche Reim überall: Dual kommt auf Rechnung des ſchwäbiſchen 
Ohrs des Dichter. 

Jezt tritt Don Ceſar wieder auf und der Dichter bat hier (nad 
der Montgomery:Scene in der Jungfrau) feine zweite Partie im 
griechiſchen Trimeter eingefchalte. Man könnte fi) wundern warum 
er nicht daB ganze Stüd in diefe Form gebracht hat, aber der Dichter 
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hat gewiß Recht gehabt, daß er feine tragiſche Empfindung für mehr 
modern als antik gehalten hat und wir haben an Göthe's Helena das 
warnende Beifpiel, wie leicht der Dichter durch bloßes Versmaß in 
den Tormalifmus Hineingeriffen wird. Dieſe Trimeter bier find aber 
jehr wirkfam und fchön. Umſonſt bekämpft der Chor des Fürſten 
Entſchluß des Selbſtmords. Der Trimeter geht, felten unterbrochen, 
jezt in den Jambus zurüd. 

Die Mutter kommt zurüd, die Stimme des Bluts fordert, daß 
er ihr leben bleibe. Etwas verwegen ift es vwilleicht, daß die Mutter, 
die kaum vorher jo gottlo8 wider den Himmel geläftert, den Sohn 
jest auf die Onadenbilder verweist, aber ſchön daß Don Eefar den 
Troft zurüchveist. Als leztes Mittel ruft die Mutter Beatricen ber 
bei; es ift ſchön daß Don Eefar fih gegen die Verfuchung ftreubt, 
aber e3 wäre unendlich fchöner wenn er von den Worten an: 

Argliftige Mutter! Alfo prüfft du mich! 
nur die vier Verfe ſpräche, denn die fieben andern welche beginnen: 
Da ſteht ber holde Lebenzengel mächtig 
find durchaus ſchwächlich und fentimental. Nun will auch Beatrice 
fterben, was wenig Effect macht aber dem Chor das fchöne Motiv 
eingibt: | 
O jammervolle Mutter, hin zum Tob 
Drängen ſich eifernd alle beine Kinder. 
Sräglich dagegen ift Don Ceſar's Hohn in den Worten über Beatrice: 
Wir mögen leben, Mutter, ober fterben, 
Wenn fie nur bem Geliebten fich vereinigt. 
Gleichwohl wird Ceſar endlich in feinem Entſchluß erfchüttert, da bat 
fi) der Dichter aber des erlaubten Theaterftreiche3 bedient, daß im 
critifhen Moment der Anblid des Catafalks mit dem Chorgefang 
(oilleiht einem Motiv aus der Symphonie?) überwältigt fich feinem 
erften Entſchluß gemäß den Tod giebt. 
Doch die Worte: 
Ich halte 
In meinen Armen was das ird'ſche Leben 
Zu einem Looß ber Bdtter machen Tann 
möchte man herauswünſchen, da fie für die Schwefter nicht paflen; man 
fönnte leſen: 
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Ruft mächtiger felbft als der Liebe Flehn. 

Wie? Ich, ber Mörder folte glücklich fein? 
Das enticheidende Wort ift: 
Das verbüte 

Der allgerechte Lenker unfrer Tage, 

Daß ſolche Theilung fei in feiner Welt. 

Eine kurze Weflerion des Chors fchließt würdig die tragifche 

Dichtung. 


An der Jungfrau von Orleand haben wir gefehen, daß der epiſche 
Sagenftoff durch einen fubjectiv lyriſchen Gehalt des Dichters gehoben 
und zulezt völlig in eine Allegorie der poetifhen Kunft verflärt wird. 
In der Braut von Meffina ift das lyriſche Element das durchaus 
herſchende; der willfürlic, erfundne tragifche Stoff ift nur das Ful⸗ 
crum des Iyrifchen Gehalt’, es ift Schiller’3 ſchönſte Iyrifche Tragödie; 
die wichtigere Beftimmung diefer Dichtung war aber die, daß er die 
Seele des Dichterd gänzlidy von der lyriſchen Subſtanz befreite und 
reinigte, eh’ er fich zu feinem Iezten und größten Werke erhob, das 
der reinen epifhen Sagenpoefie ohne alle lyriſche Vermittlung angehört 
und diß lezte Werk ift der Wilhelm Tell. 

Wilhelm Tell. 1804. 

Schiller hatte in der Jungfrau von Orleans das Fundament 
feiner Hiftorifch -politifchen Sympathie ausgeſprochen; eine im Volks— 
glauben befeftigte Monarchie ift ihm die Grundlage jeder naztonalen 
Eultur: er hat fih recht energifch als Monarchiſt ausgeſprochen. Es 
fehlte dazu aber nody das Gegenftüd, feine Sympathie für den Staat 
ald Bürger und Hausvater; befonders feit er in Weimar in feinem 
eignen Heinen Haus ſich feinen feften Hausſtand gegründet hatte, fühlte 
er ſich als Bürger und Tamilienvater glüdlih und befriedigt, und 
dieſes Selbitbewußtfein des felbftändigen Hausherrn ſprach fi nun 
im Verhältniß zur Stantögewalt als dasjenige aus was man feit Klop- 
ftod die Tiberale Gefinnung zu nennen gewohnt war. So wurde 
Schiller eine Hauptftüge des Liberalifmus in Deutfchland, was aber 
nur mißverftändlic, mit dem Republicaniimus verwechſelt worden ift. 
Dazu gab allerdings der Wilhelm Tell die äußerliche Veranlaffung; 
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weil fi im Wilhelm Tell die Mächte der republicmifchen Schweizer 
und des Haufes Oeſtreich als Feinde gegenüberftehen und die erfte den 
Sieg davonträgt, und zweitens, weil dad moderne Publicum ſich da⸗ 
bei der heutigen Schweiz und des heutigen Deftreich erinnerte, jo war 
dad Mißverftändniß nahe gelegt, Schiller wolle feine Sympathie für 
die republicanifche Verfaſſung gegenüber der monarchiſchen in diefem 
Gedicht bethätigen. 

Bor allem hätte man bedenken follen, daß Schiller damit gegen 
feine ganze Vergangenheit in Widerfpruch geriethe; in den Räubern 
wird allerdings von Republiten wild in’3 Blaue hinein radotiert, da⸗ 
neben aber das reichsſtädtiſche Weſen, auch die graubündifce Repu⸗ 
blick nichts meniger als verherrlicht; im Fiefco hat er feiner Phantafie 
über eine italienifche Republik Geftalt gegeben, ihr aber in dem monar⸗ 
chiſchen Doria ein vollwichtiges Gleichgewicht entgegengefekt, und in 
den beiden Faſſungen des Gedicht? einmal die Republik, daB andre 
mal das Herzogthum triumphieren laffen; in Cabale und Liebe wird 
die Beſchränktheit der Monarchie fatirifiert, im Don Carlos wird in 
abftracter Begeifterung von der niederländifchen Freiheit gefprochen und 
Philipp's Tyrannei fatirifiert, das von Dichter erftrebte Ideal ift aber 
vielmehr eine liberale Monarchie Don Carlos mit dem Minifterium 
Poja. Im Wallenftein wird eine der hiftorifch berechtigten Monars 
hie Oeſtreich fich entgegenftellende Macht als Ufurpazion und Berrätherei 
zu Schanden gemacht. In der Maria Stuart wird troß der part 
tätiichen Sympathien doch die proteftantiiche Monarchie als berechtigte 
anerkannt. In der Jungfrau wird einfach, wie gejagt, die franzöfifche 
Monarchie verherrficht und zwar ald Mufterbild mittelalterlicher Na⸗ 
zionalität. Zwiſchen Deutfchland und Frankreich giebt es "bekanntlich 
feine Naturgrenze, die Geſchicke beider Ränder find daher von Anfang 
an in einander verfchlungen, aus germanifchen Blut erhob ſich das 
Frankenreich im Weften, durch romanifhe Bildung cultiviert ſich das 
öftliche deutfche Reich; im Weften fchlug endlich die römiſche im Often 
die germanifche Sprache vor, aber die Grenzen beider Idiome blieben 
ſchwankend und unſicher bis diefen Tags; ebenfo die politifchen Grenzen 
zwifchen der aufftrebenden franzöfifchen Monarchie und dem fi, lockern⸗ 
den deutfchen Reichsverband; als im jechzehnten Jahrhundert die Glau⸗ 
bensfämpfe kamen, erhielten die Nachbarvälter neue Sympathien bes 
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Intereſſes, und obwohl am Ende im Weiten der Gatholieiimus im 
Often der Proteftantifmus fiegte, jo wirkte doch die beiderfeitige Nach⸗ 
barichaft auf Duldung und Mäfigung; das ganz proteftantifche England 
ift und geographifch ferner gerückt, und obwohl wir in neuerer Zeit die 
ſprachliche und literarifche Sympathie für England deutlicher enpfinden, jo 
ift Doch unfer focialed und politifches Intereſſe mit dem gallifhen Nachbar 
näher verwickelt und wir können und im practifchen Sinn diefer Einfläffe 
nicht entziehen. Aus diefen Prämiffen kann man fich villeicht erklären, 
wie auch Schiller in der Jungfrau gewiſſermaßen ſich mit der franzöſiſchen 
Nazionalität identificiert und gegen die englifche Partei ergriffen batte. 
Im Wilhelm Tell hatte er nun glücklicherweife einen ganz deutfchen Stoff 
erfaßt, den er ald Kenner der deutfchen Gefchichte auf feine hiſtoriſchen 
Elemente binauf durchſchauen mußte. Die Entftehung oder Yirierung der 
ſchweizeriſchen Berfaflungen reicht in eine Zeit, wo die deutiche Nazionalität 
ſich noch im republicanifhhen Sinne mächtig fühlte, aber in Formen der 
Lehnsverfaſſung, der ursprünglichen Ariftocratie des Reichthums, was 
man damals den Reich3verband nannte; die als Reichsſtände den Staat 
conftituierenden Glieder bildeten eine ariftocratifhe Republik die ihr 
Oberhaupt den deutfchen König wählte, den hernachmals die italienifche 
Kirche in den Ehrenftand des römischen Kaiſers mit dem ererbten Nimbus 
der römischen Imperatoren verfebte. Zu Anfang des vierzehnten Jahr: 
bundert3, wo fid) unfre Sage hiftorifch verkörpert, hatte dig Verhältniß nun 
die Geſtalt gewonnen, daß einzelne Reichöftände bereits durch gehäufte 
Macht präponderierten, die nächftgelegenen incorporierten und damit 
fortzufahren beftrebt waren, wie es im natürlichen Läuf menschlicher Wan- 
delbarkeit nothwendig iſt. Ein ſolches aufftrebendes Haus, das in der 
Schweiz mächtig war, war das Haböhurgifche, aus dem allmählich die 
öftreichifche Macht emporgewachlen ift. Dieſes Habsburgiſche Haus, das 
feinen Urfprung aus dem Aargau nahm, hatte am Vierwaldftädterfee be 
reitd die Stadt Luzern und andere Buncte feiner Landeshoheit und Reich: 
vertretung unterworfen und bedrohte nun die angrenzenden Diftricte, wozu 
die Länder Unterwalden, Uri und Schwyz gehörten, mit ihrer Präponde 
ranz. Darüber entfpann fi die Vereinigung diefer Waldſtädte wider 
das aufftrebende Habsburgerhaus. Wir müſſen alfo wohl ins Auge 
faffen, was die beiden fich politifch entgegenftehenden Parteien unfres 
Schauſpiels wollen und erftreben. Die von Oeſtreich eingeſetzten Wögte, 
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Geßler, Landenberg, Wolfenfchießen haben den Auftrag, die ärmeren 
Neichöftände dem mächtigeren Nachbar zu incorporieren und diefen 
Proceß fuchen fie durch Bedrängung des ſchwächern Theild zu beför- 
dern; die Reaczion ift die Verbindung der ſchwächern gegen ihre 
nächſten Dränger, was durch eine Hoffnung auf Staatöveränderungen 
fi) politifch rechtfertigt. Deftreih als Reichsſtand mißbraucht feine 
temporäre Gewalt des Kaiferzepterd zu Ausbreitung feiner Hausmacht, 
aber dad deutiche Reich ift Wahlreich und kann bei der nächſten Vaca⸗ 
tur feine Krone einem andern Reichsſtand anvertrauen und deſſen Sins 
tereffe Tann dem öſtreichiſchen entgegenfein und die Schweizer in Schuß 
nehmen. So calculieren die Patrioten nnfres Stüds und die Welts 
geſchichte hat ihre Hoffnungen gut geheiken. Die Sympathie des Dich: 
ters ſteht alfo hier wie überall auf der Seite des ſchwächern, deffen 
Recht als ein gefränftes erfcheint, obwohl in der Politik jede einfeitige 
Macht, die ihr Recht durchſetzt, fich die abfolute Berechtigung durch 
den Erfolg behauptet. Oeſtreich blieb dißmal im Weiten im Unrecht 
während es im Oftem Recht behielt. Nun müſſen wir aber wohl im 
Ange behalten, daß unfre ſchweizeriſchen Patrioten nichtd andered im 
Auge haben, als reichdunmittelbar zu bleiben. „Schwört nicht zu Oeſt⸗ 
reich, haltet feft am Reich! Ein andrer Kaifer kann ans Reich gelangen“ 
das ift der immermwährende Refrain; ftatt durch Deftreich vermittelt 
dem deutfchen Kaifer und Reich unterworfen zu fein wollen die Pa⸗ 
trioten unmittelbar unter Kaifer und Reich ftehen; es ift eine groß- 
deutfche oder Neichöpartei, einer Meindeutfchen oder öftreichifchen Partei 
gegenüber, beide Parteien wollen den Kaifer zum Oberherm, denn 
das wiffen fie ganz wohl, daß Deutſchland's politifcher Zuftand im 
Kaiſer concentriert und feine Freiheit durch den Kaiſer gededt ift. Diele 
Schweizer Patrioten denken fo wenig an eine damald noch nit er: 
fundne Schweizer-Souveränität als gar an eine Santonal-Souveränität, 
fie wollen deutjch Faiferlich fein wie bisher. Ihre Souveränität Dem 
Reich gegenüber wurde officiell befanntlich erft im weitfäliichen Frieden 
anerkannt. Es ift aljo eine gänzliche Begrifföverwirrung, wenn man 
glaubt, Schiller habe im Wilhelm Tell an eine Eollifion der modernen 
Schweizer gegen die moderne öſtreichiſche Monarchie gedacht, und fein 
Stüd wolle den Sieg der republicanifchen Freiheit gegen Monarchen: 
macht verberrlichen. Sehen wir die Sache näher an, jo verhält es 
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fi beinahe umgekehrt; der Bund der drei Waldftäbte ift hier die 
politifche Baſis für den beginnenden Schweizerftaat; er wird mit. Ans 
ftand behandelt, aber das poetifche Intereſſe ift keineswegs auf ihn 
. eoncentriert, weil er für die Anfchauung und den Dichter ein Abſtrac⸗ 
tum ift. Aller Glanz fällt vielmehr auf das Individuum des Wilhelm 
Tell, der auf jeder Seite fagt, er habe nicht mitgeſchworen, man foll 
ihn verfchonen und aus dem Rathe laſſen, er fei der Dann der That, 
furz der Dann der ſich auf feine Perfönlichkeit allein verläßt und ſich 
ſelbſt Recht ſchafft. Tell ift fo eigentlich das Symbol des freien Manns 
als des Heros der vorhiftorifchen Zeit, der noch gar keinen Staat be: 
darf und in der That noch nicht auf dem Rechtsboden fteht. Er ift 
aber dabei das “deal des tüchtigen Helden, Schügen und Hausvaters, 
deren der gefunde Staat vor allem bedarf. In diefem Zwielicht der 
beroifchen Zeit und der biftorifchen Anfänge ift allein eine foldhe an 
fi) zmweideutige Figur möglid; denn während feine Landsleute eine 
Rechtsbaſis conftruieren, erfcheint er im Gegentheil ala Repräfentant 
der Selbfthilfe und des Fauſtrechts; er wäre ja, wenn der Staat fchon 
fertig wäre, ein gemeiner Meuchelmdrder; aber das find die griechifchen 
Heroen, ein Hercules, Theſeus, Odipus u. f. w. auch getvefen. Das 
ift die Vortrefflichkeit der heroifchen Mythenzeit oder hiftorifchen Sage, 
daß ihre Geftalten, obwohl in hiſtoriſchem Coſtüm, das zum Theil an- 
ticipiert werden muß, ſich noch auf rein perfönlihem und nicht 
auf dem fertigen Staatsboden bewegen. Während Johanna die 
Franzofen dur den Kirchenglauben und Wunderſucht zur politifchen 
Begeifterung für die nazionale Monarchie erhebt, werden dißmal die 
Schweizerpatrioten durch die beroifche Energie eines ihnen angehörigen 
Individuums in ihrer politiichen Agitazion gefördert und beide Theile 
fließen den freiwilligen glüdlichen Bund zur Tünftigen Abwehr des 
Feindes; wir haben alfo ein am Schluß fröhliches Ereigniß, aus der 
Elegie der Jungfrau, wo das Individuum als Opfer fällt, wird dißmal 
die frohfte und feligfte Idylle, die der Focalität unfres Stüds fo homo⸗ 
gen ift und id) ſcheue mid) nicht es auszufprechen, was Schiller in einer 
früßeren Periode fich theoretifch als die Höchfte fünftige Aufgabe der Poefie 
vorgeftellt hat, daB hat ſich in ihm in feinem lezten Werk practifch 
verförpern müffen, denn jene Theorie und diefe Praris find aus Einer 
Denkerfeele hervorgegangen, Schiller war aber mehr zum Dichter als 


157 


zum Philoſophen organifiert. Darum ift fein Tell feine größte That, 
das ſchönſte idylliſche Schaufpiel unfrer Riteratur, dem villeicht Feine 
andre etwas ganz anologes entgegenzuftellen hat. Shalipeare'3 Tempest 
ift ein ähnliches Werk, weil es auch die ganze poetifche Kraft diejes 
Individuums rejumiert, es ift aber Iyrifcher und weicher gehalten, unfer 
Dichter hat einen ſchönen biftorifchen Stoff mit feiner plaftifchen Phan- 
tafie ergriffen und ift darum energifcher. Lobenswerth ift daß auch 
Schlegel, der fonft in perfönlicher Antipathie gegen den Dichter bes 
fangen war und an allen feinen andern Werken mäfelt, die Herrlich: 
feit dieſes lezten Werkes in fchönen beredten Worten anerkannt bat. 
Wir müſſen jezt auf die Sage des Wilhelm Tell zurückgehen. 
Es ift ein wunderbärer Umftand, daß die erften aufgefchriebnen Do: 
cumente über den Schweizerbund fich mit diefer eigentlich widerſprechen⸗ 
den Figur des heroifhen Wilhelm Zell jo compliciert haben, daß fie 
in der Tradizion allmählich ein Ganzes geworden find. Wenn man an 
ben um 1308 verzeichneten Daten über den Grütli-Bund und den Wider: 
ftand gegen die Vögte im Ganzen feinen Grund hat zu zweifeln, fo 
ift doch alles was die PBerfon des Tell betrifft, urkundlich nicht be 
glaubigt, und es ift unzweifelhaft, daß poetifche Intenzionen von An- 
fang an bemüht waren, jenen merfwürdigen Act der Eidgenoſſenſchaft 
mit alten urgermanifchen, ja indogermanifchen Sagen zu combinieren 
und für die Erinnerung zu verherrlihen. Man hat unter den claf 
ſiſchen Sagen auf Bellerophon verwielen ald einer analogen Didy- 
tung und bat mit feinem Namen auch den des Tell parallelifiert. 
Auf Ddiefe vagen Analogien wollen wir bier nicht eingeben; un⸗ 
zweifelhaft ift aber, daß im ſcandiſchen Palnatofe das unverfennbare 
Spiegelbild unſers Tell vorgebildet ift und auch diefer Name Hingt 
an den jchmweizeriichen an. Der Pfeilichuß des Vaters vom Kopfe des 
Sohns ift und aus einem Ohlenſchlägerſchen Schaufpiel bekannt; ich 
babe das Stüd 1826 in Eopenhagen auf der Bühne gefehen. Es ift 
aber ſchon unter Einfluß des Schiller'ſchen Stücks gefchrieben. Schlegel 
bemerkt mit Recht, daß Schiller einen Theil feines Effects der plaftiichen 
Darftelung diefer Ereigniffe in Johannes Müller's Schweizergeichichte 
verdanke; er hätte aber beifegen follen, dag Müller ſeinerſeits wieder 
der alten Ehronit von Tihudi verpflichtet ift und ihm feine alterthüm⸗ 
liche Treuherzigkeit verdankt, die dem Stoff fo homogen ift. Bekannt 
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ift ferner, daß Göthe auf feinen Schweizerreifen in jüngern Jahren 
fi ein epiſches Gedidyt Wilhelm Tell imaginierte; nach dem menigen 
was er darüber verlauten läßt, wäre es aber fein für ihn günfliger 
Stoff geweien; das ſchönſte was Schiller hineinlegt, iſt Daß das Vater: 
gefühl den Miittelpunct der ganzen Dichtung ausmadıt; Göthe hat 
aber nie eine jo glüdlihe Ehe erlebt wie Schiller und Tonnte ihm 
diefen Inhalt nicht ertheilen; vollends die politifche Seite der That 
mußte Göthe's Natur abftoßen; e3 fehlte ibm das heroiſche Pathos, 
auf das bier alles anfam. Es iſt mir nicht zweifelhaft, daß Göthe's 
Mittheilungen in Schiller den Plan zur Reife brachten und daß Göthe 
mit Abficht den Stoff auf ihn übertragen hat, da er ihn für fi nicht 
brauchen Eonnte; hat er doch nad) feinem eigenen Jeugniß es mit den 
Kranichen des Ibycus und andern Stoffen ebenfo gemadt. Was man 
beſonders bewundert hat, die große Localwahrheit, und daß doch Schiller 
nie in der Schweiz gewefen, erflärt fi, zum Theil durch die zahlreichen 
Abbildungen, die ſich von diefen Gegenden leicht auftreiben Tiefen, 
dur) das genaue Studium der Quellen, bauptfächlich aber durch die 
mündlichen Beichreibungen, die ihm nicht mur Göthe, fondern aud) 
feine Srauenzimmer machten, die fi in der Schweiz aufgehalten hatten. 
Ich Tann dig perjönlich bezeugen; ich Hatte im Herbſt 1824 zum erften- 
mal die Schweiz durchwandert und um Weihnachten deffelben Jahrs 
bab’ ich wie ſchon erwähnt auf dem Wege von Heidelberg nad) Stutt- 
gart Frau von Schiller auf dem Lande beſucht; ich ſprach von meiner 
Ferienreife und Frau von Schiller nahın dabei Gelegenheit mir zu er⸗ 
zählen, wie fie und ihre Schweſter Wolzogen die früher gefehenen Ge 
genden Schiller lebendig zu machen fich beftrebt haben. Bon meiner 
grammatifchen Grille Hingegen, den dreiactig abgefürzten Wilhelm 
Tell in die deutſche Schweizerfpradhe zu überfeten, habe ich ander: 
wärts gehandelt und will hier nicht auf diefelbe zurückkommen. Wir mollen 
uns jezt bemühen, die großen Schönheiten der herrlichen Dichtung in 
ihren einzelnen Scenen nachzuweiſen. Es verlohnt ſich dißmal mehr 
als fonft der Mühe ind Detail zu gehen. 

Was den fecundären Gebrauch der andern Künfte betrifft, die 
Schiller zur Anwendung bringt, fo find einmal drei Mufitftüde zu 
nennen, wovon das erite längfte aus einer befannten Kubreigenmufit 
mit Bariazionen entſtanden ift, daB zweite ift ein Kleines Schüßenlied 


158 


das Tell's Knabe fingt, dag dritte ift ein Vers eines Sterbliedes, wel- 
ches bie barmherzigen Brüder beim Tod Geßler's fingen. Außerdem 
wird aber auch Orcheftermufif verlangt. 

Viel wichtiger find die plaftifchen Effecte, welche ſich aus der 
romantischen Ratur ergeben, auf der jeine Tocalfage jpielt, der Dichter 
bat fich hier ganz von der Bhantafie leiten Taflen, und auf die reale Mög⸗ 
lichkeit der Bühnendarftellung kaum Rückſicht genommen, ja es fieht faft 
aus, ald ob er einen Hohn über das Heinliche Mafchinenmwefen der Bühne 
ausgöſſe und dem Theater die Aufführung verleiden wollte. Denn 
weldyes Theater könnte die Dinge leiſten, welche bier von der Natur 
verlangt werden? Da iſt See und Hochgebirg in jeder Beleuchtung, . 
Mondregenbogen und Sonnenaufgang, Staubbädye, Gletſcher, Teljen- 
thore, gebaute und wieder eingeriffene Burgen, fahrende Nachen und 
Reitpferde u. ſ. w. Uebrigens ift auch durch die große Zahl des Per⸗ 
jonal3 jede Aufführung des Stüd auf einer Meinen Bühne unmöglich 
gemacht. 

Erſter Act, erfte Scene. 

Wir befinden und am See im Urnerland, ungefähr in der Ge 
gend des Grütli. Der Gefang des Tifcherfnaben, Hirten und Alpen- 
jägers iſt villeicht etwas zu idealiſch für die Nealität des Stücks ge 
halten aber wie gejagt durd) eine gegebene Muſik veranlaßt. Der erfte 
Vers ift volfgmäßig wie Göthe's Yilcher- Ballade, die andern find 
plaſtiſch bejchreibend. Der idylliſch friedliche Character ändert fich mit 
dem Dialog und Sturmesausbruch. 

- Kunftausdrüde und Dialectäworte fpielen jezt ihre Rolle. Ob 
das Wort Nau für Schiff germanifch oder entlehnt, ift noch im Zweifel. 
Der Firm iſt eigentlich der alte vorjährige Schnee, dann der Schneegipfel. 
Den Berg Mythen würden wir wohl richtiger miten oder hochdeutfch 
Meiten fchreiben. Wir bemerken die kecke Freiheit mit der Schiller 
feine Jamben conftruiert, indem er wie in der Jungfrau im Anlaut 
oft überzählige Silben ftellt 3. B. 

Meine Schafe frefien 
Mit Begierde Gras. 
In der Stelle: Das Thier dat auch Vernunft ift die Verwechslung 
mit VBerftand volksthümlich und nicht philofophifh anzufechten. Nun 
fommt Baumgarten; Alzellen und Wolfenſchieß liegen oberhalb Stanz 
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in Unterwalden nid dem Wald; wenn aber der Burgvogt in Roßberg 
ſitzt, ſo ift Darunter wahrfcheinlid, Die Ruine Rozberg am Alpnacher⸗ 
See gemeint, denn der Roßberg liegt gegenüber im Schwuzerland und 
kann bier nicht gemeint fein; Schillern Hang wahrſcheinlich Rozberg nicht 
äfthetifch, das Wort möchte vom keltiſchen roc, rots, rocher zu leiten fein. 
Daß bier der reihe Wüftling und Ehbrecher feine fchwer gemeßne 
Strafe erleidet, hängt mit den Grundgedanken des Stüd2 zufammen. 
Der Föhnwind oder Scirocco wird wohl richtig auf3 indifche pävanas 
der reinigende oder Feuerwind bezogen. Nun kommt ber Tell, er 
wohnt zu Bürglen bei Altdorf in Uri; daß Tell fogleidh ald Heros, 
als rettende Macht ſich erponiert ift vortrefflih gedacht. 

Zweite Scene. Steinen bei Schwyz, vor Stauffacher'3 Haus. 
Er verabſchiedet ſich von einem Freund, der die politifhe Situazion 
berührt und dann folgt ein Zwiegeipräch mit der Yrau. Dieſes Eh— 
paar ift idealifch zierlich gehalten, der Mann befonnen, feft, wohl 
habend, die Frau kühn und halbmännlich, fie ftachelt den Gemahl 
zum Aufftand und ift entjchloffen im ſchlimmſten Tal ins Waffer zu 
fpringen, was doch nur eine Frau jagen Tann, die feine Kinder bat 
und fo ift fie auch gedadht. Characteriftifcher für eine heroifche Frau 
ift villeicht noch der Vers: 

Wußt' ih mein Herz an zeitlih Gut gefeffelt, 
Den Brand würf’ ich hinein mit eigner Hanb. 

Daß der entzüdte Gemahl in feiner Frau Umarmung ftürzen muß, 
gehört zu den alten hyperboliſchen Bühnenanweilungen, die Schiller 
nie losgeworden ift. Am Schluß der Scene führt noch Tell den ge 
reiteten Baumgarten zu Stauffacher. Soldye abrupte Partien, wie 
zu Anfang und Schluß der Scene find ganz naiv epiſch aufgefaßt und 
jeßen ſich kühn über alle dramatifche und Theater Convenienzen meg. 

Dritte Scene, nach der Anmeifung bei Altdorf, aber eine Feſto 
Zwing Uri Tiegt als Ruine bei Amfteeg, die Neuß aufwerts; wieder 
eine ganze Bühne voll Volks an der Arbeit, Schiller fchreibt Twing, 
noch Älter wäre dwing. Ein Augrufer bringt das Mandat wegen ded 
Huts; Tel fpricht gegen Stauffacher feine Abneigung wider Berathung 
und Intrike aus; zum Schluß wird wieder abrupt Bertha als Volks⸗ 
freundin eingeführt. 

Vierte Scene und Schlußfcene des eriten Acts. Bei Tell's Schwie- 
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gervater in Uri; er hat den flüchtigen Unterwaldner Melchthal bei ſich 
verborgen. Wieder eine überzählige Silbe: 
In die Seele fchnitt mir's — 

Der Beſuch Stauffacher? bei Fürft ift patriarchalifch zierlich; eine präg⸗ 
nante Bedeutung liegt in dem Prädicat angenehme Wirthin; auch 
Sorel in der Jungfrau braucht das Adjectiv fo. Nachdem Stauffacher 
die Blendung von Melchthals Vater gemeldet ftürzt diefer heraus und 
nun ift der Act auf der Höhe des Pathos angelangt; die Analyfe des 
Augenlichts ift freilich nicht im idylliſchen Sinn diefer Landleute aber 
dem Inrifchen Teuer unſres Dichter? gemäß. Mehrmals hat Schiller 
in diefem Stüd den Genitiv Schmerzend, der der verführenden Ana⸗ 
logie des Neutrum Herzens nachgebildet ift, für Schmerzes. Die Orte 
Brunnen und Treib liegen fich gegenüber am See, unweit dem Grütli, 
das Schiller der Etymologie reuten gemäß, ohne das Compofiziond-ge 
Rütli fchreibt. Der Act fließt damit, daß die drei Männer ſich die 
Hände reihen und den Bund der drei Randfchaften damit einleiten. 

Zweiter Act, erite Scene. 

Beim alten Freihern von Attinghaufen; diefer Edelhof liegt jen- 
feit3 der Neuß bei Altdorf; fein Neffe Rudenz fchreibt ſich nach einem 
Ort zwifchen dem Sarner und Lungernſee. Der alte Attinghaus fol das 
alte Batriarchenthum des Landes vepräfentieren, was prächtig ausge⸗ 
führt ift; Rudenz bildet den Gegenfaß; der junge vom Glanz der Höfe 
verführte abtrünnige Adel. 

Ein grammatifch ungewöhnlicher Ausdruck ift: 

Doch um ben mächtigen Erbherm wohl verdienen 
im Sinne von: fi) verdient machen. Auch weiß ich nicht ob die Be 
tonung Fav6önz genau ift; die Namen Bregenz, Brienz, Rudenz, 
Coblenz betonen die erſte Silbe; daher viele auch Florenz fo fprechen. 

Zweite Scene. Nun folgt die große Nütlifcene, welche zugleich 
das Final des zweiten Acts bildet. Sie beginnt in der Nadıt. 

Die Unterwaldner fleigen zuerft von dem Berge berab, dann 
fommen die Schwyzer im Nachen angefahren. In Melchthal's Bericht 
über feine Unternehmung kommen wieder die gehäuften Anlauts- 
ſilben vor: 

Bon den Wänden Iangten fie die rofligen Schwerter. 


Das Wort Gletſcher ift unzweifelhaft von glacier, glacies gebildet. 
Rapp, Gone Alter. I. 11 
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Unter den Verſchwornen werden auch eigne Leute, Xelbeigene de? 
Klofterd Engelberg genannt. Zulezt fommen die Urner. Sigriſt iſt 
eine germanifierte Zorn aus Sacriftan. Die nun folgende „Lands⸗ 
gemeine“ wird nad) allen Formen und etwas diplomatifch ausgeführt; 
- 95 fie dem Schweizer von der Bühne herab gefallen Kann, ihm nicht 
eher wie eine Profanazion erfcheinen muß, ift eine andre Frage. Wenn 
fi aber hier fchon auf alte Bücher bezogen wird, fo tft der Ausdrud 
wohl etwas unbejtimmt. Nun erzählt Stauffacher die alte Tradizion 
der Einwanderung der Schweizer aus Scandinavien; mich dünkt, der 
Hauptanhaltpunct für diefen Mythus Tiegt in der Ähnlichkeit der 
Namen Suecia Schweden und Schwyz Schweiz; Mone leitet Hel- 
vetia von keltiſchem byll wild und gwydd Wald (gwydd da3 deutfche 
witu Holz) und vermuthet aus dem zweiten, dad in der Kompofizion 
hyliwydd in wydd erweicht wird, fei mit einem vwilleicht genitiwifch 
vorgeſchlagnen S der Namen swyd, svit, Schwyz entftanden. Zugleich 
mochte man ſich bei der Ausbildung de Neuhodydeutihen erinnern, 
daß die Schweizer wie die Scandier die alten Längen 0, 1,ü erhalten 
baben, die der Deutjche diphthongiert und das gab einen neuen An 
baltöpunct die Schweizer mit den Scandiern zufammenzufnüpfen; es 
kann aber nieniand leugnen, daß die heutige Schweizerfprache der reinfte 
Abkömmling des alten Frankenſtammes ift. Hier fommen wieder die 
vollen Vers⸗Anlaute: 
Mit dem Schwert ſich ſchlagend durch das beutfche Land. 
Das Hauptgewicht wird bier darauf gelegt, daß die Schweizer ſich 
freiwillig dem deutjchen Kaifer unterworfen haben; ganz ſchirmlos konnte 
in diejen Zeiten Doc, Feine einzelne Landſchaft eriftieren, fie hatten alſo 
nur die Wahl, unter weſſen Schuß fie treten wollten, wie der Dichter 
ſelbſt jagt: 
Denn herrenlos ift auch ber Freifte nicht. 
Das Wort Heribann Hat der Dichter in der althochdeulfchen Form 
gewagt. In den Worten: 
feine ew’gen Rechte 
Die droben bangen unveräußerlihd — 
werden wir etwas zu fehr an die Schlagwörter der franzöfifchen Revo⸗ 
Iuzion erinnert. Der Pfarrer propociert hierauf ein Gejeß wider 
Oeſtreichs Hausmacht. Dann berichtet der Abgefandte an den Kaifer, 
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der zu Rheinfelden ſchnöd abgewiefen worden; an diefer Stelle ift die 
Fabel mit dem Herzog Johannes von Schwaben, nachherigen Mörder 
Kaiſer Albrechts in Verbindung gebracht. Auch ſchließt ſich die Hand: 
lung hier an die Tellsfabel an, indem bemerkt wird, unter den Vögten 
ſei vor allen Geßler zu fürchten und ſie auf einen glücklichen Zwiſchen⸗ 
fall ſeinethalb ſich vertröſten. Mit dem Sonnenaufgang macht die 
Scene einen theatraliihen Abſchluß. Die alterthümliche Sprachform 
Genoß⸗ſame für Genoffenfhaft ift anzumerken. Der Dichter ſpricht 
übrigend bier audy von einer Orcheſtermuſik, die in den Actichluß 
einfällt. 

Dritter Act, erfte Scene. 

Diefe Scene ift faft ein felbftändiger Mimus und Tieblichfte 
Idylle. Dem pathetiſchen Ehpaar Stauffacher gegenüber ift hier eine 
lebensfrohe Yamilie, und ich kann mid) des Gedanken nicht erwehren, 
Schiller hat fid) die Freude gemacht, ein wenig jeine eigne Familie zu por 
trätieren. Der in poetifher Metapher durd, die Welt umfchweifende 
Poet, die fergliche Ängftliche Hausfrau und die beiden Knaben, der 
aufgeweckte Walther und verfchloffene Wilhelm find die leibhafte Frau 
von Schiller und der Heine Karl und der Heine Ernft, wie ich fie ſelbſt 
noch ald Knaben gekannt und mit ihnen geipielt habe. Man könnte 
auch glauben Schiller habe in diefem Mimus die Adoniazufen des 
Theocrit nachgeahmt, falls er diefe überhaupt gefannt hat; die Scene 
beginnt mit einem muntern Schügenliedchen, das der ältre Sohn 
Schiller's fpätrer Sohn Oberförfter) fingt, dann kommt die ängftliche 
Mutter und dann ift eine epifodiiche Heine Erzählung eingejchaltet, 
wodurch die Scene mit der dramatifhen Handlung in einige Verbin: 
dung gebracht ift, jo daß diejelbe gleichjam den feften Kern der Scene 
bildet wie das Geſangſtück bei Theocrit, der Mimus aber den werth⸗ 
vollen Rahmen dazu. Dieſes leichte Bild einer reinen glüdlichen Ehe 
it jedenfalls dem Dichter aus der tiefiten Seele gefchrieben. Hier 
kommt auch das fchwierige Wort Lawine zuerit vor, das unfer Dichter 
in feinem Berglied auf das Etymon Löwin zurüdführt, wozu die 
ſchweizeriſche Form löui, lduino, dem alten lewwina verführen Tann; 
mit dem franzdfiichen avalanche fann das Wort faum zufammenhängen, 
zweifelhaft ift nur, ob es von Iateinifcher Wurzel oder einem beutichen 
Wort lauen aufthauen zu leiten ift. 

11* 
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Zweite Scene. Sie macht gegen die vorige einen gewaltigen 
Sontraft und man bat fie faft allgemein als die ſchwächſte Partie des 
Tell getadelt, eine Vergleichung mit der Epifode von Mar und Thecla 
im Wallenftein ift aber ficher fehr ungeredt. Was an dem Stüd 
widerlich ift, ift das, daß diefer Junker Rudenz eine zu ſchwächliche 
und unfelbftändige Rolle fpielt, früher dem alten Obeim gegenüber 
ſprach er barſch feine Sympathie für Deftreih aus und bier erfahren 
wir daß bloß die Liebe ihn blind macht, dazu muß das Fräulein ihn 
erft jelbft über fein eignes Intereſſe aufflären, woraus wir Kar ſehen, 
ein ſolcher Junker fommt ganz unbedingt unter den Pantoffel diefer Frau, 
was zu comifch Klingt, um die rein idyllifche Stimmung des Gedichts 
nicht zu ftören. Obwohl aud hier eine reine Ehe geichloffen wird 
und der Adelftand in dem Bilde des werdenden Gemeinweſens nicht 
vergeffen werden durfte, fo fpielt er doch in diefer idylliichen Republik 
eine untergeordnete Rolle und die Scene ift zum Theil in fentimen- 
taler Gefchwäßigfeit aufgegangen. Auch werden wir in dem Vers 

Da ſeh' ich dich — ben Freien und ben Gleichen 
gar zu deutlid an die liberté et &galit6 erinnert. 

Dritte Scene. Bei Altdorf. Dafür haben wir jebt die erfte 
draſtiſche Meifterfcene, die die Sage felbft in die Mitte ftellt und in 
diefer Behandlung des höchſten Bühneneffect? ſicher if. Man darf 
villeicht diefe Scene als das dramatiſche Meifterftüd Schiller’8 betrachten, 
denn ein fagenhaft mittelalterlicher Stoff läßt fi) unmöglich plaftifcher, 
naiver und zugleich beredter in Scene feßen ald bier geichehen ift. 

Zuerft die beiden Söldner die bei dem Hut Wacht ftehen, find 
beinahe comifch gehalten; das alterthümlihe Wort VBerdrieg fällt 
auf. Noch comifcher find die höhnifhen Weiber. Dagegen Tell mit 
feinem Knaben fpielt bier fein perjönliches Idyll weiter, der Vater be⸗ 
lehrt den Sohn aus der nächſten Anfchauung, wie ed naturgemäß ift, 
er ſchiebt abergläubifches fanft beifeite und erweckt die Luft an der 
Heimat. Tell, der früher auf der Scene war, al3 der Befehl megen 
des Huts verfündigt wurde, ftellt fi Hier mit den Worten „Was 
fümmert und der Hut” ganz unwiffend; der Dichter will ihn wohl 
zerftreut und auf Kleinigkeiten nicht merkend erſcheinen laſſen, doch ift 
das Motiv nicht deutlich genug ausgeſprochen, obwohl er nachher 
zur Entfhuldigung fagt, es ift aus Unbedacht gefchehen. Da fie Tell 
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verhaften wollen entiteht ein Bürgeraufruhr und unglücklicherweiſe muß 
ber Landvogt des Weges kommen. Ich bemerfe noch die ſchwierige 
Sprachform 
Schrei, daß du berfteft, Schurke! 
Berften mußte im Indicativ birftft oder birfteft Inuten mas einiger: 
maßen comiſch Mingt weil es an bürften erinnert, Schiller hat da> 
rum beffer die Conjunctivform gemählt, obwohl fireng grammatifch 
diefed daß feinen Conjunctiv regieren Tann. Auch in Geßler's Wort: 
Du trittft vor! vermuthe ih, daß der Dichter zuerit den hergehören: 
den Imperativ Du, tritt vor! gefchrieben hatte, feinen Frauenzimmern 
wird aber dad imperativifche tritt ungewöhnlich vorgefommen fein 
und er bat wie immer nachgegeben und ſchwächeres trittft corrigiert. 
Einen gehäuften Anlaut finden wir wieder in dem Ders: 
Diefen Mann ergriff ich über frifcher That. 
Ein fchwieriger Vers ift ferner Tell's Wort: 
Wär’ ich befonnen hieß’ ich nicht ber Tell 

Schillers ältere Tochter fragte mich einmal um die Meinung 
dieſes Verfes und ich konnte ihr Feine ganz genügende Auskunft geben. 
Nach ähnlichen Stellen bei Schiller zu fchliegen (man erinnere fich der 
vorbedeutungsvollen Namen Piccolomini und Eger im WWallenftein) 
muß er meinen: der Nanıe Tell bat fih im allgemeinen Volksbewußt⸗ 
fein ſchon mit Verwegenheit identificiert, daß beide Worte gleichfam 
ſynonym geworden; fchwieriger ift zu glauben, der Dichter habe aud) 
an die Etymologie feined Tell und die Analogien des Balnatofe, 
Belleropbon oder gar an ein Etymon mie relos oder zuide gedacht, 
was ja im Munde des Landmanns gar feinen Sinn hätte. Bis bie 
ber ift die Scene voll heitern Lebens und ftreift bis and comifche; wie 
aber Geßler die Propofizion mit dem Apfelihuß auf die Bahn bringt, 
ift die Peripetie gegeben, allgemeiner Schreden, Tell unmittelbar in’s 
tiefft Pathos des Vatergefühls hineingeriffen. 

Sein ſchönes Wort 

Herr, ihr habt Feine Kinder! 

ift allerdings eine bewußte Nahahmung des Macbeth'ſchen He has no 
children, aber hier völlig am Plate. Ein niedlich idylliſches Motiv 
ift die Findliche Herzbaftigfeit und das fefte Vertrauen des Knaben auf 
die unfehlbare Hand des Baterd. Wir werden hier erinnert, daß der 
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Armbruſtſchütze Tell auch einen Köcher führen muß aus dem er einen 
zweiten Pfeil in fein Goller ftedt. Nun ermannt fi) der von Bertha 
gewonnene Rudenz und fpridht mit ritterlidyer Kühnheit vor dem Land- 
vogt; es ift dramatifch vortrefflich gedacht, daß über dem Pathos und 
Zorn der beiden der fonft undramatifche Kampf Tells mit ſich felbit 
dem Zuſchauer entzogen wird, bis der Schuß geichehen iſt. Daß Tell 
nad) gethanem Schuß, wie er den Knaben umarmt, kraftlos zufammen- 
finten fol, dünft mic) wieder Webertreibung der Bühnen-Anweifung ; 
Schiller ift darin immer ſchwächer als in feinen Reden und an die 
halte man ſich allein. Der Pfarrer wagt ein keckes Wort gegen Geßler, 
der den Schuß veranlaßt, das aber durchgeht. Der höchſte Moment 
der Scene ift übrigens der, wo Tells in ſich gedrängter Schmerz ſich 
gewaltfam Bahn macht in der Drohung ded zweiten Pfeil gegen 
Geßler. Damit ift die Sagenhandlung weiter geleitet. 

Bierter Act, erite Scene. 

Wir find jest am Fuß des Axenbergs über der Tellen Platte, 
Der Ort Fluelen Tautet alt und fehmeizerifd) mit dem Diphtong flue- 
len, was man hochdeutſch in flülen überſetzen müßte, aber niemals 
fiutlen. Schön ift die Befchreibung des Sturms, auch die Form ko m m⸗ 
lich zu bemerken, die im Sinn etwa wie in der Wurzel mit un 
jrem bequem zufammenfällt , das Wort ift alt und hat fich im Englifchen 
comely erhalten. Das Pathos des gemeinen Fiſchers geht Hier villeicht 
ein wenig über die Grenze feines Stande, es wäre dramatifcher wenn 
einer den Sturm fchilderte, dem er nicht etwas alltägliches fein muß 
wie diejen Leuten. Ein überfüllter Vers ift 


Sch bete 
Für ben Tl — 


Die Fluh alt finor ift Feld, das Wort gähftrogig hat aber 
Schiller mahrfheinlih aus dem ſchweizeriſchen Wort ftogig gebildet, 
welches groß, ſtark bedeutet und das er auf dad Etymon ftrogen 
bezog. Der Grans oder Granſe heißt Schiffsſchnabel, ſowohl am 
Vorder: ald Hintertheil. Zu Schillers prachtvollſten Verſen gehören 
gewiß: 

Daß foldy ein graufam mördriſch Ungemwitter 

Gahlings herfürbrach aus des Gottharts Schlünben. 
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Dann das alterthümliche Wort Hiedannen, der Chronikſtyl ift aus 
der Erzählung unverkennbar. Die Form der Conjunczion in: 

Bis daß wir vor bie Felfenplatte kaͤmen 
ift volksthümlich aber das Daß ein unſchöner Pleonaſmus; auch iſt 
das Sondizional kämen nidyt ganz correct, wie das gleichfolgende 
fei beweist. Daß Tell feinen Plan dem Fiſcher und dem Publicum 
nicht voraus mittheilt, iſt natürlich. 

Zweite Scene. Schloß Xttinghaufen. 

Der uralte Freiherr ward in das Stüd eingeführt, um die Pa- 
triarchengeit zu preifen, den volfätreuen Adel zu repräfentieren und 
dann mit der Ausfiht auf eine glückliche Zukunft zu fterben; biezu 
ift diefe fchöne elegiich:idgliiiche Scene entworfen. Zuerft ift die Scene 
durch das Pathos von Tell's Gattin bewegt, die ihr Kind wieder fieht 
und fi die Gefahr ausmalt in der es ſchwebte; fie läßt ſich fogar 
zu Vorwürfen gegen Baumgarten und die andern Fremde hinreißen, 
die ihren Mann nicht retten konnten. Ein überfüllter Vers ift 

— in den Nachen fprang er, Weib 
Und Kind vergaß er — 
Der erwachende Freiherr fragt nah Nudenz Wo er von feinem Zus 
ftand ſpricht 
. Der Schmerz ift Xeben, er verließ mih auch — 

dürfen wir ficher fein, daß der edle Dichter an feinen eignen Körpers 
zuftand gedacht hat, er ſagte einmal im Theater zu Frau von Wol⸗ 
zogen, auf der einen Seite der Bruft, wo er vorher einen Schmerz 
gefühlt, fühle er jezt gar nichts mehr; der eine Tungenflügel war jezt 
verzehrt, worüber Schiller ala Arzt in feinem Zweifel fein konnte. 
Attinghaufen wird vor feinem Tode mit der Ausficht auf die Erhebung - 
bes Landes getröftet; er fcheidet beruhigt: Es lebt nah ung, fagt er. 
Dann fpricht er als Sterbender fehr ſchön im Sinn eines Hellfehers, 
wie die Jungfrau von Orleans, von Fünftigen hiſtoriſchen Ereigniffen, 
er fieht die Schweizerrepublik ſich erheben, fieht unverkennbar die fünf- 
tige Schlaht bei Sempach mit Winfelried’3 Heldentod im Geifte vor: 
aus. Es ift ein Meiner Theaterſtreich, daß Rudenz erft nad) dem Tod 
eintrifft, giebt aber als eine Gewöhnlicykeit dem Stüd einen großen 
Zug von Lebenswahrheit und zugleich ift es ein ſchönes Pathos für 
den Neffen, dab der Oheim fein reuig Herz nicht mehr geſehen. Ru: 
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benz verfähnt fich in Melchthal jezt mit dem Bauernftand und nimmt 
fie beim Wort, da er um Hilfe für feine verſchwundne Braut rufen 
muß. Nun fol noch vor beſchloßnem Termin der Ausbruch erfolgen 
und die feften Schläffer erobert werden. Die Schlußverfe find etwas zu 
bohles Pathos. Das Präteritum fh wor für fh wur kommt mehrmals. 

Dritte Scene. Jezt kommt die zweite dramatifhe Haupt: und 
Prachtſcene des Stüds, die fid, mit Telld großem Monolog eröffnet. 
Mir find in der Hohlgaffe bei Küßnacht. Meber Tell's That ala 
beroifche Selbithilfe und Nothwehr, die nicht mit Meuchelmord zu ver: 
wechfeln, haben wir uns ſchon ausgeſprochen. Diß fucht der Mono⸗ 
log des Helden fi Mar zu machen. Das abftracte „du Bringer 
bittrer Schmerzen” für fhmerzenbringender Pfeil ift wieder auffallend. 
Gratthier ift nad Stalder die Gemfe, von Berg: Grat abzuleiten. 
Jezt folgt ein heiter idylliſches Motiv mit dem Hochzeitszug. Ein 
Ruffi, folte eigentlich eine Rüffi heißen, ein Erdglitfc oder Bergſturz. 
Die Scene ift frei belebt durdy die zufälligen Reden Tells mit dem 
Flurſchützen, Armgards, eines Vorübergehenden und des Lanzknechts. 
Daß Geßler und der Stallmeifter hier zu Pferd erjcheinen müffen, ge- 
hört eigentlidy auch zu den Verhöhnungen der Aufführung, kann aber 
nicht wohl anders dargeftellt werden, weil die Bäurin Armgard das 
Motiv nothwendig macht, indem fie ihre Kinder vor die Pferde wirft; 
vortrefflich ift wieder der Tyrann Geßler gemildert durch den Ausdruck 

— oder ih 
Vergeſſe mich und thue was mich reuet. 

Der Mord erfolgt. Ein ſchönes Motiv ift es, den Act durch den 
Geſang der barmberzigen Brüder abzufchließen. Hier wird nun ange 
‚nommen, Tells That fei mit dem Angriff auf die Burgen durd Ru: 
denz, Melchthal und die ihrigen ungefähr zufammengetroffen, was mit 
dem nächften Aufzug vollzogen ift und die That Telld wird dann. als 
eine befannte vorausgeſetzt; diß kann der Zwiſchenact und die epifche 
Haltung des Stücks entſchuldigen. 

Tünfter Act, erſte Scene. 

Die Scene beginnt mit dem Triumph des Volkes vor dem Zwing⸗ 
Urt des erften Acts, das fie zerftören. Ein ſchönes Motiv ift ferner 
Melchthals Erzählung, wie er und Nudenz die eingefchloßne Bertha 
aus den Flammen getragen, theatralifch freilidy im Moment des Ein- 
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ſturzes. Aber die Sorge, ob der Kaifer nicht die Gewaltthat rächen 
werde, wird nun abgejchnitten durch die fchauderhafte Nachricht feiner 
Ermordung durch Herzog Johannes feinen Neffen; es ift eine rührende 
Naivität des Dichters, daß er die Nachricht melden läßt durch einen 
glaubenswerthen Mann, Johannes Müller von Schaffhaufen, da der 
Siftorifer des Namens feine Hauptquelle für das Stüd war. Die 
Genofien des Herzogs find noch ſehr bekannte deutfche Adelönamen 
(Palm, Degenfeld.) Vindoniſſa ift die alte Heidenftadt, die in ber 
Nähe der Habsburg gelegen haben fol. Die Erzählung des Mords 
ift im reinen Chronikſtyl. Daß die Mörder nach der That auf fünf 
Straßen auseinanderftieben ift völliger Zug der Volksſage. Aus der 
zufälligen Unthat ziehen die Schweizer Vortheil, ein Graf von Lurem- 
burg fol Kaiſer werden, er bedarf der Freunde und wird fie gegen 
Oeſtreich ſchützen; darum wird jezt der Reichsbote abgemiefen, der von 
den Schweizern Rache an den Mördern verlangt. Zum Schluß wird 
beredet, dem Helden Tell bei feinem Haus ein Hoch zu bringen. 

Zweite Scene. Tells Haus. 

Der Mimus des dritten Acts wird hier fortgefekt, die Mutter 
in Freude mit den beiden Knaben; das mittelalterliche Bild wird durch 
die Erfcheinung des Mönchs in der Thüre plaftifch vollendet. Das 
ahnungsvoll jchredihafte was die Frau vor ihm anwandelt, ift äußerſt 
wirkſam gedacht; ein Meifterzug aber ift der Verd, mo der eintretende 
Tell nad) der Mutter fragt und der Meine Walther eriiedert: 

Da ſteht fie an der Thür und farın nicht weiter. 

Sch babe fchon gejagt, daß ih in Frau Tell das Porträt der 
Frau von Schiller erkenne, diefer eine Vers characterifiert fie beſſer 
als — eine ganze Biographie. So viel vermag dad Genie. Man 
fuche doch ein Ähnliches Motiv im gefammten Shaffpeare! Uns kommt 
zwar leicht der Verdacht, eine Bäurin des vierzehnten Jahrhunderts 
könne nicht fo nervenfchiwach gedacht werden wie ein gnädiges Fräulein 
aus dem adhtzehnten; das ift aber ein jehr lächerliches Vorurtheil un: 
frer Bildung; weibliche Natur ift unter allen Verhältnifien die näm- 
liche. Aber diefe Idylle wird jezt unterbrochen dur den Mönch, 
ben Tell alsbald als den Parricida erfennt. Effectvoll ift Tells Schreden 
und das Wort zur rau: 

Die Kinder dürfen es nicht hören. 
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Die Eroberung der Burgen geſchah nach der Ehronit um Neujahr 
1808, der Königsmord am erften Mai des Jahrs; beide Ereignifie 
Tteßen fi alfo im epifhen Sinn fehr leicht combinieren und für 
Schiller war der Gegenfaß beider Mordthaten höchſt wichtig ja noth⸗ 
wendig, um den gemeinen eigennüßigen Meuchelmerd des Prinzen gegen 
die heroiſche Nothwehr feines Helden zu contraftieren. Sehr ſchön iſt 
auch ausgeführt, wie er ſich des Gefallnen dennod erbarmt und ihn 
Rom zu weiter fördert. In dem Vers 
Der Wanderer ben bie Lawine begraben 
könnte man vermutben, Schiller habe Wandrer und nach deutſcher 
Form läuine feandiert. Die Brüde welche ftäubt ift die Teufelsbrüde, 
deren Namen der Dichter wie es fcheint vermeidet; dann wird das 
Urner Loch umfchrieben. 

Nachdem Parricida entlaffen ift, folgt die Schlußfcene nach des 
Dichter? Angabe als ein faft ganz auf plaftifche und muficaliiche Effecte 
berechneter Opernfhluß. Tell wird ein Hoc gebracht und Bertha 
reicht dem Nudenz die Hand; dad Stüd ſchließt, unmittelbar nach 
einem tragifchen Motiv, mit einer fröhlichen Heirath, aber nicht ala 
Komödie, fondern ala die ſchönſte dramatifche Idylle die je gefchrieben 
worden. 

Der Grundgedanke des Wilhelm Tell ift Verherrlichung des felb- 
ftändigen ſelbſtbewußten Bürgerthums und in diefem Sinn ift es ein 
republicanifche®, wenn man mil auch democratifches Werk, was aber 
anderfeitd wieder al3 Ariftocratie des reihen Bauernftandes angefehen 
werden Tann. Es foll der Bürger vor allem ala Hausvater, als Gatte 
und Schüßer der Familie bervortreten. Der Quell jeder Bürgertugend 
ift eine glüdliche Teufche Ehe, fo läßt fih das Motiv formulieren; 
der ausſchweifende fittenlofe Theil des Adels wird aus dem Rande ge- 
jagt, die fittenreinen Geſchlechter ſchließen fich dem untern Stande zu 
gemeinfamer Landesvertheidigung an. Da aber die Ehe der Mittel: 
punct ift, fo find drei weibliche idealifche Geftalten, Bertha, Gertrud 
und Hedwig gleichfam als die fombolifchen Repräſentanten der drei: 
fahen Qualität der Braut, Gattin und Mutter in die Mitte des Bildes 
geftellt. Alles übrige mas handelt ift der Mannesarbeit zugewieſen. 

Mit Wilhelm Tell Hatte Schiller feine poetifche Miffton vollendet, 
ganz Deutſchland jubelte ihm Beifall, feine Feinde verftummten und 
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was fonft an feinen Werken gemäfelt worden, bier ſtrich man die Segel, 
wie es die Schlegel’iche Eritit im wahrhaft nazionalen Sinn ausge⸗ 
ſprochen hat. Daß die deutſchen Schweizer noch ein Local⸗Intereſſe 
für das Wert mitbrachten ift natürlich; es Toftete fie aber eine Kleine 
Weberwindung, die reine Naivität ihrer als hiſtoriſch verehrten Sage 
mit dem Teuer des Schiller'ſchen Pathos combiniert zu denken und nur 
allmählich gewöhnten fie ſich an diefe idealifierte Form der Sage. Yür 
ung ift die von Zeit zu Zeit wieder auftauchende Frage, ob denn mirk: 
Tih einmal ein Wilhelm Tell gelebt habe, eine abgethane, intereffelofe 
und eigentlich kindliche Sache. Denn die poetifche Wahrheit des Ganzen 
gift und unendlich höher al3 das zufällig hiſtoriſche Motiv der Sage, 
die immer aus geringen Anläffen cin geiftig bedeutendes erhebendes 
Ganze zu conftruieren verftanden bat und darum ift es dem geiftigen 
Menfhen einzig zu thun. 

Der Wilhelm Tell ift nit nur Schiller's vortrefflichftes Wert, 
er ift auch neben Göthe's erftem Theil des Fauft dad berühmtefte Wert 
der deutfchen Poefie und als ſolche find fie jest dur ganz Europa 
- anerkannt. Wie die Andividualitäten zwiſchen Göthe und Schiller 
ſchwanken, jo werden fie fidy auch in der Vorliebe für das eine und 
andre Werk widerfprehen. Wenn ich nicht irre haben die Franzoſen 
mehr Sympathie für den Fauſt, die Engländer dagegen für den Wil: 
beim Tell ausgeſprochen. Es ift diß zu begreifen; der wiſſenſchaftliche 
Draug der den Fauft zu Grunde Liegt, ift dem Franzoſen näher als 
dem Engländer; von ihrem Descartes ift auch unfre deutſche Philo⸗ 
fophie audgegangen; der Engländer ift der Realift und Practifer, wie 
es aud) fein Bacon und Newton waren, ihm ift die heroiſche Willens⸗ 
kraft des Tell homogen, wie das ganze englifche Theater fie athmet, 
und die Form des Gedicht? erträgt er leicht, die den Franzoſen an- 
widert. Doch geht der Tell in der Scenerie weit über englifches 
Büh nen⸗Intereſſe hinaus und fucht plaftifche Effecte, die eigentlich außer 
dem Drama liegen. Auch der Begriffsgehalt des Tell nähert fi 
wieder der philofophifchen Faffung, mährend das Zaubermefen des Fauft 
umgelehrt in die englifche Phantaſtik hinausſchweift. So durchfreuzen 
ſich wundervoll die Elemente diefer beiden herrlichen Werke des deut: 
ſchen Geiftes. 

Die Fauſtſage ift die Poeſie des Gelehrten, in diefem Sinn einer- 
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jeit3 auf einen einzelnen Stand befchränkt, aber anderfeitd da der 
Idealiſmus einmal in Deutſchland naztonal und der deutiche Gelehrte 
der deutfchefte Deutſche ift, kann man auch fagen, es ift der ibeellere, 
nazionalere Stoff. Tell geht aufs allgemein menſchliche zurüd, er 
ftellt den Mann, das Yamiltenhaupt in die Mitte und ift über die 
Standeabeichränfung erhaben. Im Fauſt erſcheint die Liebe ald eine 
verfpätete Verirrung des Idealiſten, im Tell ift fie natürlicher Aus⸗ 
gangspunct de3 practifhen Menfchhen Man kann Fauſt wie allen 
Idealiſmus tiefer aber felbftfüchtiger, Tell wie allen Realiſmus roher 
aber uneigennüßiger nennen, und in ſolchen Gegenfäßen läßt fich der 
Barallelifmus ind unendliche fortfegen, bis das ſchließliche Reſultat 
fein wird, daß der gebildete Deutfche refigniert und befennt, den Him⸗ 
mel fei es gedanft, daß er und zwei folde Männer und zwei folche 
Werke befchieden bat. Sie werden der Stolz unfred Namens fein, jo 
lange ein Rand in der Welt die deutſche Sprache ſpricht. 

Ein weſentlicher Unterfchied beider Dichtungen ift nur dieſer. 
Goͤthe hat am erften Theile des Fauſt volle vierzig Jahre gedichtet, 
er hat mit kluger Berechnung alle die glüdlichften Momente der Tünft- 
leriſchen Inſpirazion durch feine ganze Sünglings: und Manneszeit 
benügt, um die Kraft des Effects in diefen engen Raum zu concen: 
trieren; daher das ganze eher eine Sammlung von Epigrammen als 
ein Werk unmittelbarer Begeifterung heißen muß. Schiller griff im 
gereiften Alter von fünf und vierzig Jahren die fänmtlichen Refultate 
feined Denkens und Lebens zufammen, um im fichern Vorgefühl einer 
nahen Auflöfung fein herrlichſtes der Welt zu Hinterlaffen; er fchrieb 
mit Einem Lungenflügel und in wenigen Monaten ein Werk, das 
Söthe'3 vierzigjähriger Arbeit da8 Gleichgewicht hält, und darum war 
unzweifelhaft Schiller, wenn in der confequenten Bildung unter Göthe, 
Doch ficher das energifchere fpecififhe Dichtertalent. 

Das Fragment Demetrius, 1805. 

Im Frühjahr 1804 nad) Vollendung des Tell machte Schiller 
eine Reife nach Berlin und erfreute fi) der Darftellung feiner Haupt: 
rollen durch feinen alten Treund Iffland. Um diefelbe Zeit begann 
er die Ausarbeitung des Demetrius. 

Schiller hatte gewiß im fichern halbbewußten Inſtinct fein Haupt: 
werk zeitig genug begonnen um e3 noch vollenden zu können; aber der 
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Schwindſüchtige, auch wenn er felbit Arzt ift, prognofticiert nicht fo 
fiher, wie weit die Kräfte noch reichen möchten; er war mit dem Tell 
fertig und ein Reit von Leben war nody übrig; der gewiſſenhafte 
Mann wollte auch den noch zum Nuben verwenden und auf die Ges 
fahr Hin nicht mehr fertig zu werden begann er abermals eine Tragödie. 
Schiller konnte nicht gemeint fein, feinen Tell wieder übertreffen zu 
wollen; er war jezt ein fertiger Meifter in der tragifchen Kunft, und 
fonnte fi) als Birtuofen im höchſten Sinn des Worts betrachten. 
Da er fait alle europätfchen Eulturvölfer in feinen Dramen darge 
ftelt Hatte, Deutiche, Italiener, Spanier, Franzoſen und Engländer, 
jo fiel num die Wahl auch einmal auf unfre ßlawiſchen Nachbarn, 
Polen und Ruffen, und gewiß glücklich, wenn wir bedenfen, daß die 
ßlawiſche Geſchichte das Heimatland der Intrike und Schiller villeicht 
von Haus aus mit dem ßlawiſchen Inſtinct der Intrike verfehen war. 
Aus dem ſchweizeriſchen Democratiimus werden wir bier in die pol- 
niſche Adelsariftocratie und in die ruſſiſche Deſpotie zurückverſetzt, denn 
dem Tragiker ift e3 in der That nirgends ganz wohl ald mo er ener⸗ 
giſche Tyrannen vorfindet. 

Der falſche Demetrius iſt oft auf die Bühne gekommen, villeicht 
kein Held der Welt früher, denn es iſt eine merkwürdige Thatſache, 
daß Lope de Vega ſeine Geſchichte auf die ſpaniſche Bühne brachte 
zur Zeit als er in Rußland noch regierte, ſo daß er zur ſelben Zeit 
auf der Madrider Bühne als Sieger über ſeine Feinde triumphierte 
während er in Moſtau todigefchlagen wurde. Dieſen älteſten Demes 
trius babe id) an andrer Stelle beſprochen und überjeßt, Schiller Tann 
das fpanifhe Stüd nicht wohl gekannt haben, denn Lope de Vega 
ift ja heute noch ein in Deutſchland faft unbekannter Dichter; ob er 
andre Bearbeitungen des Stoffes angefehen ift uns gleichgiltig, er hat 
fein Stüd offenbar nach den hiſtoriſchen Ueberlieferungen gedichtet, und 
es ift jedenfalls wundervoll, wie herrlich ihm das nazionale ßlawiſche 
Colorit ohne Kenntnig irgend einer ßlawiſchen Zunge abermals ges 
lungen ift. Ueber die Echtheit des Kronprätendenten haben die Hifte- 
riker viel geftritten, Schiller Hat natürlich die der dramatiſchen Behand⸗ 
lung günftigfte Verſion fogleich herausgefunden; ald echten Chronerben 
konnte er ihn nicht faffen, weil fonft der tragiſche Schluß feine Ver⸗ 
föhnung böte, ald gemeinen Betrüger aber noch weniger, weil er dann 
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fein würdiger Stoff der Tragbdie wäre. Cr läßt ihn alfo als den 
feloftbetrognen auftreten, der in befter Meinung und Ueberzeugung von 
feinem Recht das Glück fich dienftbar macht, fo aber, daß, einigermaßen 
feiner Jungfrau Ähnlich, die Peripetie mitten im Siegeslauf eintritt, 
wo ihm der Betrüger feine Täufhung offenbar macht; dadurch verliert 
er, wie die Jungfrau, den Glauben an ſich felbit und dann muß er 
zu Grund geben. 

Wundervoll ift der erfte Act oder der polniſche Reichstag ausge⸗ 
führt, der mit wenigen Lücken faft vollendet ift, die Erpofizion in 
volliter Meifterfchaft feiner Kunft und die ganze Ausführung vom 
ſchönſten was Schiller gefchrieben. Wir jehen den gefährlichen Organif- 
mus eined polniſchen Reichſstags, der uns in der Vorftellung freilich 
einen faft comifchen Eindrud macht, wogegen das jugendlich unbefan: 
gene Auftreten des Dimitrii einen wohlthuenden Effect madjt. Der 
Dichter bat fi) hie und da ßlawiſcher Kunftiworte bedient; rökosh der 
Aufftand des Adels, die Empörung wider König und Senat, ift 
in der Ableitung dunkel; sejim valny ift Hauptverfammlung; das 
erſte Wort aus se (latein. con) und der Wurzet emere (villeicht 
auch ire) zufanmengefeßt, aljo dem lateiniſchen coetus von coire ent- 
iprechend, välny hat die Wurzel mit valere, validus gemein. Der 
Namen dimitrii ift im ruffifchen dreifilbig, indem die Schlußi ala 
Diphthong behandelt werden, d. 5. zufammenfließen, volksmäßig fällt 
aber auch das erite i aud und dann follte dmitrii zweifilbig zählen; 
fo braucht es auch Schiller, fchreibt aber au Demetriud. Ih muß 
bier auch noch die gemeine und barbariſche Ortbographie Czaar oder 
Czar tadeln, das wir mit Engländern und Franzoſen gemein haben, 
aber durchaus falfch ift; der Laut ift hartes ts, alfo Zaar, das cz 
für z wäre ungrifche Orthographie, die bier doc keine Stimme hat. 
Daß Ivan das griechifche iwarrs ift, veriteht jich. 

Räthſelhaft ift mir, woher Schiller die ungrammatifche Form 
Waſilowitſch ber Hat für Sohn des Bafilius, diefer Namen lautet 
vuffifdh vasilii und das PBatrenymicum muß durchaus Waßilijewitſch 
lauten. Romanow follte romanof fcandiert fein; feodor gewöhnlich 
fjödor ift Theodor, weil der Nuffe das griechiſche 9 wie F fpridt; 
ebenfo ift aus Martha Marfa geworden. Czarowitſch follte wieder 
Zarswitſch heißen. Sendomir wird polniſch Sandémjersb geſprochen. 
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Das Wort Saffaf, das Schiller für Grenzwächter braucht, ift mir 
weder polnifch noch ruffifch verſtändlich und es ſcheint ein Schreibfehler 
‚zu fein. Der Ausdrud drei Bojarenkinder Hingt im Deutfchen 
zweideutig, es iſt hier von feinen Kindern die Rede, der Ausdrud bes 
zeichnet eine niedre Adelsklafſe. Das griechiiche Wort Igumen für 
Abt follte igümen fcandiert fein; fo follte Andrei (Andreas) andrei 
(diphthongiſch) lauten; diak gewöhnlich djak bedeutet jezt den ruſſi⸗ 
hen Vorſänger, in der alten Sprache auch Secretär. Ein ſächſiſches 
Eondizionale ift in dem Vers 

Urkunden deilen lägen (liegen) aufbewahrt. 
Dunkel in der Motivierung des Stüds ift noch, mie Demetrius fich 
des Brandes in Uglitſch erinnern kann; in der Difpofizion unten heißt 
ed, der Netter des Prinzen habe einen Knaben entdedt, der dem De: 
metriud wunderbar Ähnlich geweſen; daß aber diefer Knabe, der ebenfo 
einen zu kurzen Arm wie der Prinz hatte, fi gerade in dem Mo: 
ment wo der Prinz firbt in Uglitſch gefunden babe, ift nicht 
glaublich und der Dichter hätte ficher das Motiv noch verändert. 
Der polniſche Namen Piaſt ſollte einfilbig pjast feandieren. Einen 
Germaniſmus braucht Schiller in dem Vers 

Ich will's nicht hoffen, edle Herru, daß hier — 
Loegiſch Heißt das fo viel ald, ich will's nicht fürchten, oder, ich hoffe 
daß es nicht der Fall if. Ein überfüllter Anlaut 

Die Gerechtigkeit hab’ ich, ihr habt die Macht. 
Der ganze Schilleriche Idealiſmus bricht hervor in den Worten 

Gerechtigkeit 

Heißt der kunſtreiche Bau des Weltgewölbes, 

Wo Alles Eines, Eines Alles hält, 

Wo mit dem Einen alles ſtürzt und fällt. 
Hier hat das Stück eine längere Lücke. Das Wort Kreml (alt kremif) 
wird hier zweifilbig Kremel gefchrieben, was fid) im Deutfchen eupho- 
niſch rechtfertigt. Was wir gewöhnlich Woimode jchreiben, heißt ruf: 
ſiſch und polniſch vojevöda, von dem Plural voi Heer und voditi 
führen, es entſpricht alſo vollftändig unfrem her-zog. Nun aber fehen 
wir den polnifchen Reichstag in feiner weltberühmten Unnatur; nach⸗ 
dem bie ganze Verfammlung Krieg mit Mofkau befchloffen, zerreißt 
Fürſt Sapieha mit feiner Einzelftimme eines Veto nicht nur diefen 
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fondern fämmtliche Befchläffe der ganzen Seffion des Reichstags, wo⸗ 
rüber natürlich ein allgemeiner Aufftand entiteht, und nur mit Noth 
die Bifchöffe mit ihren Stolen den Renitenten vor den Säbeln der 
Edelleute ficher ftellen und aus dem Saale retten. Da Hält Fürſt 
Sapieha unter dem QTumult, und einigermaßen wie der Sapuziner in 
Wallenſtein's Lager, eine prachtvoll donnernde Rebe, weldye audy für 
Schiller's politiihe Ueberzeugungen nicht unbedeutend ift und mohl 
verdient bier eingejchaltet zu werden. 
Die Mehrheit? 

Was ift die Mehrheit? Mehrheit ift der Unfinn; 

Verſtand if ſtäts bei Wen’gen nur geweien. 

Belümmert fi um's Ganze wer nichts bat? 

Hat der Bettler eine Freiheit, eine Wahl? 

Er muß dem Mächtigen, ber ihn bezahlt, 

Um Brot und Stiefel feine Stimm’ verlaufen. 

Man fol die Stimmen wägen und nit zählen; 

Der Staat muß untergeh’n früh ober fpät, 

Wo Mehrheit fiegt und Unverſtand enticheidet. 


Wahrſcheinlich follte bier die erfte Scene fchliegen und das fol: 
gende wird in einer andern Localität fpielen. Der polnifche König 
fpricht feine Sympathie für Demetrius aus und bedauert, daß er, der 
über reichere Vafallen als er felbft regiert, nicht die Macht habe, ihn 
offen zu unterftügen. Es wird alfo ein von oben gewünſchter Frei⸗ 
Ihaarenzug aus dem Feldzuge. Nun führt der Woiwode von Sen 
domir Muiſchek feine Tochter Marina ein, die aldbald dem Demetrius 
als künftige Zarin zugetheilt wird. Zaritza ift die alte richtige Yorm 
für Zarin. Pleflow und Groß Neugart find die deutfchen hanſeatiſchen 
Namen für das ruſſiſche Pskoff und Velikii Növgorod (am Ilmen⸗ 
fee). Gewagt ift die unflectierte zweimalige Accufativform 


Das Menſch an Menſch mit Wechfelneigung bindet. 


Nah dem Abgang des Königs hat das Gedicht mieder eine Lücke, 
denn der folgende Dialog zwifchen Marina und Odowalſty kann nur 
in gänzlicher Heimlichkeit vor Demetrius verhandelt werden. Marina 
ericheint jezt als die niedrigfte Intricantin, die den Demetrius, der 
fie auf den Thron feßen foll, als eine willenlofe Buppe behandelt und 
Odowalſty frech als Liebhaber acceptiert. Schiller fchreibt Kiow und 
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ktjoff iſt in der That die polnische Form für die Stadt. Energiſch 
iſt Marina's Schlußwort: 

Der Ruſſe haßt den Polen, muß ihn haſſen, 

Da iſt kein feſtes Herzensband zu knüpfen. 
Kaminiec iſt jedenfalls kaminjets oder kamjenets zu ſprechen. Die 
Huldigung det Edelleute vor Marina ift aber nur Bruchftüd einer Scene. 

Wieder ifoliert aber beifer ausgeführt ift die Schlußfcene der 
Marina mit ihrem Vater; bier entwidelt fi) die ganze Herſchſucht 
und Intrifenwuth diejer jungen Abenteurerin. Eine kecke Sprachform 
braucht fie in 

Langweilige Daffelbigkeit des Daſeins, 
welche fich fpäter Hegel zum Mufter genommen zu haben jcheint. Das 
ruſſiſche Dnjepr hat der Dichter mit Recht wieder zweifilbig gebraucht. 
Der Act bat übrigens feinen Schluß. 

Zweiter Act, erfte Scene. Am See Belvjero; eigentlich ift bjelo 
ösero weißer See (füdlih vom Ondga-See). Marfa, die Mutter des 
echten Demetrius lebt in ein Klofter verichloffen. Eine Nonne fchildert 
den nordiſchen Frühling plaſtiſch ſchön; Marfa ift in die Tiefe ihres 
Schmerzes verjentt. - 

Das ift eine feige Seele, 
Die eine Heilung annimmt von ber Zeit. 
Wie bes Himmels 
Gewölbe ewig mit dem Wandrer geht, 
Ihn immer, unermeßlih, ganz umfängt — 
So geht mein Schmerz mit mir, wohin ich wanble. 

Ein wundervolledg Motiv ift wieder die über der Nachricht von 
Demetrius Rettung zitternde Marfa. Poſadmik follte Poßadnik 
heißen, es iſt Bürgermeiſter. Welches Pathos liegt in den Worten: 

Web mir, erſt jezt verlier' ich meinen Sohn; 
Jezt weiß ich nicht mehr, ob ich bei den Todten, 
Ob bei den Lebenden ihn ſuchen ſoll! 

Das Auftreten des Erzbiſchoffs iſt impoſant. Die folgende große 
Scene deſſelben mit Marfa entwickelt das ganze Pathos ihres Cha⸗ 
racters. Smolenſkow ſchreibt Schiller; in den altruſſiſchen Liedern 
kommt die Form smolensko oder smolynsko vor, was eigentlich ein 
Adjectiv Neutrum, das ßmolyniſche Land bezeichnet. Tſchernigow follte 
tshernfgof feandieren. 

Rapp, Goldneß Alter. II. 192 
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Nachdem der Erzbiſchoff unverrichteter Dinge abgegangen, folgt 
der Monolog der Marfa, den man bei Schiller’3 Tod auf feinem 
Schreibtiſch gefunden, wahrfcheinlich die lezten Zeilen, die er gefchrieben. 
Er hat einige Aehnlichkeit mit dem letzten Gebet der Johanna, ift aber 
mit völlig ungeſchwächter Kraft des Dichters audgeführt und läßt ung 
nur fo fchmerzhafter empfinden, was und der unerbittliche Tod ab- 
ſchneiden mußte. 

Die folgende Scene, Demetrius Eintritt in Rußland, ift auch 
ein Fragment. Wir find an der Deßna, im Hintergrund die Stadt 
növgorod sjeverskii, wörtli dag nördliche Neuftadt. 

Dann folgt noch ein Bruchſtückchen einer Volkaſcene aus einem 
ruſſiſchen Dorf, wo ſich bereit3 der Barteigeift des Bürgerfrieges Fund 
thut. Vom übrigen haben wir nur die Diſpoſizion. 

Diefer zufolge war noch eine unglaubliche Maſſe Stoff3 zu ver: 
arbeiten und das Stüd müßte fehr Yang geworden fein. Bon der 
entfcheidenden Scene und Peripetie des Stücks, wo Demetrius in Tula 
auf dem Gipfel feines Nuhmes fteht und nun durdy den Mörder 
des echten Prinzen feines Irrthums inne wird, haben wir früher ge 
ſprochen. Demetrius ſtößt den rohen Mörder nieder und fieht fi 
gezwungen wider Willen feinen Lauf fortzufegen, aber fein innerer 
Muth ift gebrodhen ganz wie bei Johanna m Rheims. Die größte 
Schwierigkeit des Stücks ift aber jezt im Anzug. Marfa mit ihrer 
Genoffin Olga kommt mit Demetrius zufammen; e3 ift nicht binläng- 
ih motiviert, warum die erftere, die nun ihre Rache an Boris 
genommen, gegen Demetrius kalt geworden, darauf aber ijt die ganze 
Cataſtrophe gegründet, weil der Betrüger darüber das Leben verliert. 
Hier hätte Schiller zuverläßtg noch nachgeholfen. Es ift noch ein 
Stüd des Dialggs zwiſchen beiden in Profa übrig. Das härteſte für 
Demetriud ift, wie er Marina, die er nicht mehr liebt, heirathen muß 
und dann von ihr verachtet wird. 

Göthe war gewiß im entfchiedeniten Irrthum, als er beim Tode 
Schiller's fi eine Weile einbildete, er Tönne den Demetrius voll 
enden; auch fein anderer wird es vermögen. Es bleibt uns alfo nur 
der Schmerz, das Brudftüd zu bewundern, das zuverläßig eines der 
effectvolljten Theaterſtücke unſerer Bühne geworden wäre und ſchon 
durch das ganz neue einer Hiftoriichen genauen Zeichnung ßlawiſcher 
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Suftände einen unmiderfiehlichen Reiz bätte üben nrüffen. Aber fo 
fheiden wir von unferem großen Tragifer mit dem elegifchen Gefühl, 
daß fo häufig das fchönfle, was uns verfprocdhen war, nicht zu feiner 
Reife gelangen follte. 


Die übrigen Fragmente. 


Der Menjhenfeind, ein Proſa-Schauſpiel aus der erften 
Periode. Eine Aufflärungd-Sentimentalität ohne die Spur eines dra- 
matifchen Intereſſes. 

Warbed. Der pſychologiſche Gehalt dieſer Prätendenten-Gefchichte 
ift unzweifelhaft in die Subftanz der Demetriusfabel übertragen wor: 
den, deſſen Nichwollendung wir jedenfall3 weit mehr zu beklagen haben. 

Die Maltejer. Erfter Entwurf von 1796 bei Boa, ein 
ipäterer um 1799 in den Werfen. Id) fann nur wiederholen, daf 
diefer Stoff, wenn e8 Schillern gelungen wäre, feine Berbindung mit 
dem griechifchen Chore durchzuführen, um des Hiftorifchen Colorits und 
der romantifchen Situazion wegen einen großen Vorzug vor der ganz 
erfundenen Braut von Meffina hätte befommen müllen. 

Die Kinder des Hauſes. Kine Eriminalgefhichte im mo⸗ 
dernen Eoftüm konnte unfern Dichter nicht feffeln. Sie zieht ihn als 
Intrike an, aber die Idealität fehlt gänzlich. 

Ein Seedrama bei Bond. Diefen epifchen Stoff haben die 
Engländer vielfady auf der Bühne verſucht. 


Faſſen wir unfere Meinung über die Schiller'ſchen Dramen noch 
einmal zufammen, fo iſt es diefe. Die Räuber in ihrer wilden Kraft 
muß man anerkennen oder veriwerfen, verbeilern läßt ſich nichts an 
dem Werk. Fieſco ift die erfte theatraliſch⸗-große That Schiller’3, die 
Sataftrophe der Bühnenfaffung aber die conſequentere. Cabale und 
Liebe ift bänglich durch die Gattung aber in dieſer nicht zu verbefern. 
Don Carlos ift in der Grundlage krankhaft, man kann einzelnes be- 
wundern, für die Darſtellung villeicht die frühere Profafaffung vor: 
zieben. Wallenftein haben wir verludht in zwei Stüden der Bühne 
zugänglicher zu machen. Maria Stuart ift ein Eunftreiches Intriken⸗ 
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ſtück aber nicht wealifh genug gehalten, um tiefen Eindrud auf der 
Bühne zu machen. Die Jungfrau von Orleans ift nad, Fieſco das 
zweite ganz bühnenwirkſame Stüd und unendlich höher ftehend, weil 
es den Stoff in einer ganz ideellen Verföhnung aufgehen läßt, es ift 
das glänzendfte Bühnenſtück unferer Literatur. Die Braut von Meifina 
ift ein prachtvoller Nachhall griechifcher Bühnenform, populär in jeiner 
Lyrik, im dramatifchen Gehalt aber unbefriedigend. Wilhelm Tell ift 
der ſchönſte und der Schwanenfang des Dichterd, ein patriotiicher 
Hymnus, der vaterländifhe Sitte in reizendfter Bildlichkeit verherrlicht. 
Endlich Demetrius ein ſchmerzhaft anziehender Torſo. Die drei Tezten 
vollendeten Stüde der dritten Periode laſſen fich vwilleicht durch muſi⸗ 
califche Begleitung unſers geiftigften Componiſten Beethoven heben 
und verherrlichen. 


Schiller mit feinem großen tragiſchen Talent Tonnte una al 
Einzelner keine deutſche Bühne fchaffen, denn dazu fehlten die Volks⸗ 
Bedingungen. Aber unirer Literatur bat er eine Reihe ſchöner Mufter 
und Studien diefer edein Kunft hinterlaffen, die jenen Mangel einiger: 
maßen gut maden. Die Franzofen find faft in demfelben Fall, denn 
auch fie haben in ihrem Moliere ein einzelnes Epoche machendes Talent 
gehabt, dem fich ihre Tragiker auch nicht entfernt anreihen. Daß aber 
Frankreich einen großen Comiker und Deutfchland einen großen Tra: 
giker producieren mußte, das erklärt ſich aus dem beiderjeitigen rule 
naldyaracter hinlänglich. 


Wir haben jezt Schiller al3 Dramatiker geſchildert. Da er aber 
in Weimar einmal fi ganz für die Thätigfeit beim Theater beftimmt 
batte, jo fuchte der Fränflihe Mann auch die Tage, wo er zu eigener 
Produczion unfähig war, diefem feinem Beruf nutzbar zu madıen, in: 
dem er außländifche Stüde für die Bühne überfegte. Wie alle wahren 
Dichter hatte Schiller ein philologifches Antereffe für die Sprachen; 
wir haben gejehen, wie er ſich in jüngern Jahren mit Veberfegung 
griedhifcher und lateiniſcher Poeften befchäftigte, jezt wendete er ſich 
an die nenern Bühnen, das franzöflfhe war ihm von Jugend auf 
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geläufig, Englifch und Italieniſch ſcheint er erft jezt gelernt zu haben, 
Wichtig in jedem Ball wegen feiner enormen Pirtuofität im Rhythmus 
ift alles was er in DVerfen überfeht hat. Das bedeutendfte unter die: 
jen Werken ift natürlich die Meberfebung und Bearbeitung ded Mac 
beth; denn daß es Shaffpeare'3 größte Tragödie ift, mußte Schiller 
von Sugend an empfinden; er hat das Pathos des Gedicht noch etwas 
reiner durchgeführt indem er die wenigen comifchen Elemente ausließ, 
die wenigen Brofafcenen in Berfe feste, und endlich die unentbehrlichen 
Hechfen mwenigftend halbwegs der Geftalt der griechiichen Yurien ent 
gegenbradhte; ob diefed durchaus zu loben, darüber wollen wir bier 
nicht ftreiten. Für einen ſpecifiſchen Verehrer des englifchen Dichters 
kann diefe Arbeit allerdings nicht mehr genügen; aber für den gewöhn⸗ 
lichen Gebrauch der deutfchen Bühne wird fie mit Recht beibehalten 
und wird jedem fpätern Verſuch überlegen bleiben. Mit der Racine 
ſchen Phädra ift es eine andere Sache; die franzöftichen Alerandriner 
in den englifchen Jambus umkehren ift immer eine bedenkliche Opera⸗ 
zion, da eigentlich die Antithefe den franzöfiichen Vers geichaffen bat; 
das deutfche Theater kann mit ſolchen Tragödien Feine tiefere Wirkung 
erreichen und man darf Schillern ind Gedächtniß rufen was er jelbft 
Gothen wegen feiner Weberfebung de Mahomet vorgemorfen. Noch 
bedenklicher ift der Verfuch mit der Gozzi'ſchen QTurandot. Der italie- 
nifhe Fünfjambus ift von Haus aus ein Monftrum und diefe bald 
phantaftifche, halb triviale Mährchenpoefte ift eigentlich nur die Parodie 
und Caricatur des englifchen romantischen Schauſpiels; die italienischen 
Maffen find in Deutfchland vollends unverftändlih. Endlich find 
noch zwei franzöfiiche Profaluftipiele da, wovon der Neffe als Onkel 
von Picard eine matte Nachahmung ber alten Menächmenfabel ent: 
Hält, der Parafit dagegen eines der Stüde, wie fie in Frankreich Tag 
für Tag die Wirflichleit mehr oder weniger ſcharf zu daguerrotypieren 
verfuchen; ſolche Dinge gelten nur ihren Tag und werden über dem 
nächſten vergefien, es ift darum ſeltſam, menn man ihrer eines in 
Schiller’3 Werken verewigen will; fonderbar ift auch, daß Schiller zwei 
Stüde ausmählte, die und das deutſche Elſaß als verlorene Provinz 
in Erinnerung bringen‘, denn das erfte fpielt gewillermaßen zwiſchen 
Paris und Straßburg, das zweite zwiſchen Paris und Colmar. 

Ich will nur aus der Phädra zwei Fehler anmerken. In der 
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zweiten Scene foll der vorlezte Berd: „ich laſſ' ihr freien Raum “ 
heißen und in der ſechſten Scene des fünften Acts ift der Accuſativ 
le moins coupable den minder Schuldigften überſetzt, was wahr: 
ſcheinlich ein Schreibfehler ift. 


Wenn wir jezt und zu den Proſawerken wenden, fo ift vor allem 
zu erwarten, daß ein Dann von fo viel Phantafie und Talent zur Intrike 
fih auch durch die Form der Erzählung mußte angezogen fühlen, wobei 
ihn aber der Hang zum tragifhen Pathos immer verhindern wird, 
wahrhaft epiihe Ruhe einzuhalten. inige frühere Arbeiten neigen 
fih zur Form der Novelle, wenn fie nicht ebenfalls tragifche Effecte 
ſuchten. Spiel des Schickſals fol, wenn ich recht weiß, die etwas 
ausgeſchmückte wirkliche Gefchichte des württembergifchen Oberft Rieger 
enthalten, der auch fonft bei Schiller genannt wird. Der Sonnen 
wirth oder der Verbredher aus verlorener Ehre ift etwas wilder aus: 
geführt, die Tendenz pſychologiſch⸗didactiſch, eine Eriminalgefchichte im 
Sinne der Aufflärungsperiode erzählt und an den Dichter der Räuber 
erinnernd. Das bedeutendfte Werk diefer Art ift aber der Geifter: 
jeher, zwei Bücher oder der erfte Band eines Romans. Die un: 
glückliche Halsbandgeſchichte des Caglioſtro, welche Göthen zu einer 
comijchen Oper und Luftfpiel verführte, bat auch Schillern auf dieſen 
Abweg feiner Laufbahn geleitet. Es fol italienifhe Luft atmen, ift 
aber fihtbar aus franzöfiichen Quellen entitanden, mie er denn immer 
die Procuratie fagt anftatt die procuräzie und Phrafen wie „Schritte 
bie ihm koſten“ gleich, Wieland aus dem franzöfifchen qui lui coAtent 
zu mechaniſch überſetzt; ebendahin gehören Formen, wie „einige Excel: 
lenza“. Wenn er im venezianifchen Yrühling Morgens drei Uhr die 
Leute in halber Demmerung fpazieren gehen läßt, fo hat er ſüdliches 
und nördliches Clima verwechfelt, denn das wärenurin Schweden möglich. 
Was nun den Inhalt betrifft, jo enthält das erſte Buch Gaunereien 
und Phantafmagorien der gewöhnlichen Art, die nachher ziemlich pre: 
faifch in ihrem Mechaniſmus erflärt werden; das zweite Buch aber 
bat als Hauptgegenftand ein gewöhnliches Liebesabenteuer eines pro: 
teftantifchen deutfchen Prinzen, der im höchiten euer der Leidenfchaft 
zu ber abjurden Reflexion gelangt „vor der Liebe hin ich ſicher.“ Schließ⸗ 
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lich erfahren wir noch, daß als Refultat des Ganzen die Belehrung 
des Prinzen zum Catholiciſmus den Hauptinhalt bilden fol. Frau 
von Wolzogen jagt, Schiller babe das Werk liegen laffen, weil das 
Publicum ein gemeine? Roman Interefie dabei befriedigen wollte, er 
aber eine tiefere Wirkung bezwedt babe, wo aber diefe Tiefe herkom⸗ 
men foll, ift ſchwer abzufehen. Einige philoſophiſche Dialoge die er 
fpäter herausgeworfen bat, finden ſich bei Boas. Die Wahrheit iſt, 
Schiller hat im Geifterfeher die Effecte vorgeahnt, welche in dieſer 
Form fein Nachfolger Jean Paul geſchickter auszubeuten verftanden hat. 

Bedeutender und auch bekannter ala diefe Verfuche in der Novelliftit 
find Schiller’3 Arbeiten in der Geſchichtsdarſtellung. Bei einem Dichter, 
der zugleich Hiſtoriker, ift natürlich die Forſchung in den Quellen der 
Kunft der Darftellung untergeordnet, oder jene ift ihm bloßes Mittel. 
Während ein Hiftoriler wie Johannes Müller‘ bei Thuchdides und 
Tacitus die prägnanten Laconiſmen, bei den Chroniften des Mittelal⸗ 
ters treuberzige Archäiſmen ftudiert, und oft, wie in der Tellsfabel 
mit wenigen Zügen wunderbar die Geftalten in plaftifcher Anſchauung 
vor und vorüberführt, ift Schiller’3 Manier die völlig entgegengefebte; 
e3 iſt nicht um das Factum in feiner Erfcheinung zu thun; es wird 
zuerft in einen Gedankenſtoff aufgelöst, die Form des Räfonnement ift 
das Organ mit dem der Künftler operiert. Ohne Zmeifel ift ihm Vol⸗ 
taire's Gefchichtödarftellung, wie in Charles XII. nädjfte® Vorbild 
geweſen, in der Analyſe feiner Reflerionen läßt ſich auch wohl eine 
Einwirkung des Leffingifchen Styls wahrnehmen, zumal in Fleinern 
Stüden, wo die NReflerion über Ganze Perioden den Anhalt bildet. 
Etwas plaftifcher geftaltet ſich das Ganze in feinen zwei größern hifto- 
riſchen Werten. Sie find beide in dem befannten Intereſſe des proteftan- 
tifchen Liberaliſmus und der Aufklärung gefchrieben, der Kampf des euro: 
päifhen Norden und der geiftigen Freiheit gegen Süden und Romanif 
mus ift das punetum saliens. Der Abfall der Niederlande ift 
vilfeicht etwas zu breit und zu gelehrt (mit Eitaten) angelegt und ift 
nur zur Eröffnung des Proceſſes gelangt, obivohl der eigentliche Ab⸗ 
ſchluß auch welthiftorifch in fremde Hände, d. b. in den Kampf Eng 
land's gegen Spanien binübergefpielt wird; ammuthiger und populärer, 
zuerft für einen Damen-Calender, ift der dreißigjährige Krieg 
angelegt und diß Buch ift im proteftantifchen Deutichland zu ziemlicher 
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Popularität gediehen. Wenn die Franzoſen ſogar ihren Telemagque 
eine Nazional&popde genannt haben, fo hätten wir doppeltes Recht, 
diefem Bud, diefen Character beizuſchreiben; er hat allerdings nur die 
erfte Hälfte des Kriegs ausführlih erzählt, aber aud nur diefe war 
die epifchepoetifhe; denn nachdem die Hauptlämpfer Wallenftein und 
Guſtav Adolf abgetreten, find es die zweiten Mächte, Baiern und 
Sachſen, die die fremden Intereffen, das fpanifche und das ſchwediſche 
in Deutſchland unterftügen, und der europätfche Kampf wird auf deut: 
fchen Boden nur fo lang in die langweilige Länge gezogen, damit 
beide Partien ſich hinlänglich verbluten Fönnen, um den allen erwünfchten 
paritätifchen Frieden zu fchließen. Das alles bat einen großen epiſch⸗ 
welthiftorifchen Character, und obwohl der Krieg unmittelbar unfer 
Baterland zerfleifchte, jo war er doc die nöthige Bafis für unfern 
heutigen politifchen Zuftand und wir ‚genießen die Früchte diefer bittern 
Tage. Mit dem Styl des dreißigjährigen Kriegs hat Hegel eine Zeit 
lang ernfthafte Studien gemacht und viele Stellen grammatifch oder 
rhetoriſch analufiert, er bat die Darftellung auch ſchließlich manieriert 
genannt, was man zugeben Tann, obwohl der allerdings größere Hiſto⸗ 
rifer Johannes Müller eine noch grellere Manier hat. Yür leichten 
fliegenden Styl wird das Schiller’fche Wert immer mufterhaft bleiben. 

Wenn wir endlih ein Wort über Schiller’3 philofophifche Dar: 
ftellung fagen wollen, fo ift vor allem anzuführen, daß Hegel von 
feinen äfthetifchen Abhandlungen mit vieler Achtung ſpricht. Schiller 
war ein ernfter und eifriger Anhänger der Kantifchen Pbilofophie; 
Hegel ſpricht ihm aber das große Berdienft zu, er habe früher als die 
Philoſophen die Schranken diefed Syitems durchbrochen um zur wahr: 
haften Idealität durchzudringen und das will nicht wenig bejagen. 
Dabei iſt aber doch nicht zu leugnen, daß für und Schiller noch pein- 
lich in den Kantifchen Categorieen befangen ift; er bildet ſich Gegen: 
ſätze aus, die ihm alsbald ftabil werden und die er dialectifch nicht wieder 
aufzulöſen weiß; mie wenn er in feiner Abfcheidung der Poefte in 
naive und fentimentale gleichfam zu dem verzweifelten Schlußpunct 
gelangt, es gebe auch naiv-fentimentale Werke wie 3. B. Werther. 
Bon Kant bat Schiller beſſer al Wieland Verftand und Vernunft 
unterjcheiden gelernt, braucht aber das Wort Idee fortwährend in 
jeinem franzöftichen Sinn für jede Vorftellung; auch ift er über den 
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gänzlich unpbilofophifchen Gegenfat von Kopf und Herz fein ganzes 
Leben nicht hinausgekommen. 

Schiller lebte in Jena in genauer Freundſchaft mit Fichte, der 
ihn doppelt anziehen mußte, einerſeits weil er unbezweifelt aus der 
Kantifchen Schule entiprungen und ihr geiftuollfter Weiterbildner war, 
anderfeitö aber durch feine vorherjchend ethifche Richtung mit Schil- 
ler's Streben innerlichft fompatbifierte. Schelling und Hegel hat Schiller 
auch noch gefehen ; daß aber von diefen Männern, feinen ſpecifiſchen Lands⸗ 
leuten, eine zweite und größere Epoche der deutichen Philofophie aus⸗ 
gehen, daß der fächfifchen Neflerionsphilofophie eine ſchwäbiſche ſpecu⸗ 
lative gegenübertreten jollte, davon konnte Schiller damals noch Feine 
Ahnung haben; Schelling’3 erjte Werke zu fludieren Tonnte er fich 
ſchwerlich jehr angezogen fühlen und auch das Ziel noch nicht abjehen ; 
Hegel aber war im wahrhaften Sinn noch das Buch mit fieben Siegeln. 

Die ſchwächſte Seite von Schiller's Aeſthetik kommt bei feiner 
äfthetifchen Critik zu Tage; er mar viel zu fehr in Principalfäten 
befangen, um fie auf's Goncrete mit einiger Sicherheit anzuwenden. 
So hat er einigen Zeitgenoffen bittre8 Unrecht gethan. Der erfte 
war Bürger, deflen bedeutendes lyriſches Talent ihn darum anwiderte, 
weil darin die milde Kraft feiner eignen Jugendperiode zu erkennen 
war und Bürger doch nicht die Kraft hatte gleih Schiller fid, zum 
Idealiſmus der Bildung zu erheben; da es ihm am guten Willen ge- 
wiß nicht fehlte, jo war der Vorwurf ebenjo graufam als ungerecht. 
Ebenſo ungerecht war er gegen feinen großen Nachfolger Jean Paul, 
wo er ſich dem vornehm ablehnenden Göthe anfchloß, den dabei vor: 
zugsweiſe politifche Sympatbieen leiteten; der alte Wieland war hierin 
viel gerechter und überhaupt der unbeftechliche Anerkenner jeder wahr: 
haften Kraft. Auch gegen Holberg war Schiller ungerecht, während 
er Gozzi, villeicht um Goldoni zu erniedrigen, über alle Verdienſt 
ſchätzte. Dagegen ließ fi Schiller bei andern Erſcheinungen ber Kite 
ratur durch den bloßen Nimbus der Tradizion blenden und hat oft 
das Verkehrte, Schwädhliche und Manierierte als bedeutend anerkannt, 
ja conftruiert. So fiel e8 ihm nie ein an dem elenden falſchen Offian 
zu zweifeln weil die Engländer und alle Welt ihn priefen; aus dem⸗ 
felben Grund Hat er den fchwächlichen Richardſon'ſchen Roman bes 
mundert und nachgeahmt; an Göthe's Egmont wagte er einige harte 


Ausftellungen, aber über die Schwächen des Wilhelm Meiſter war 
er blind, weil ihm der energiiche Freund perfönlich imponierte; bie 
fehr manierierte Mofail der Matbiffon’fchen Lyrik, die Schlegel richtig 
erkannte, bat er weit über ihr Maß erhoben. (Im Gartencalender 
1795 bat er meinen Bater recenfiert, mit dem er in freundichaftlichem 
Berhältnig ftand.) 

Schließlich wollen wir hier noch anmerken, daß die deutiche Gram⸗ 
matif zu diefer Zeit noch im Zuſtand der unfchuldigen Kindheit war, 
fie war noch nicht auf ihre hiftorifche Baſis geftellt wie fie es jezt ift, 
und obwohl Schiller unfer größter Sprachkünftler ift und uns bier 
und in der Rhythmik ewiges Mufter bleiben wird, dürfen wir ihn 
doch nicht über Einzelnheiten verantwortlich machen, die wir jezt als 
grammatifche Mängel erkennen und in diefem Sinn bitte ich meine 
grammatifchen Ausftellungen aufzufafien. Niemand zweifelt in Frank: 
reih an Moliere's claffifhem Styl; darım bat e3 aber doch kaum 
hundert Jahre angeftanden, als die Grammatifer ſich erlaubten, un- 
leugbare ſprachliche Nachläffigkeiten an ihm auszuſetzen. 


So viel bleibt fchlieglich wahr, zwei ſchärfere Gegenſätze Tonnte 
die Natur nicht producieren als unfre beiden Dichterheroen Göthe 
und Schiller, und e3 bleibt ewig denkwürdig, Daß diefe Geiſter ſich in 
Freundſchaft aneinander fchliegen Fonnten. ‘Der erfte Gegenſatz Tiegt 
ſchon im Provinzialdharacter, Franken und Schwaben, das Teichtblutige 
lebendluftige genuß- und gewinnſüchtige kaufmännische Frankfurt, und 
das damals ftarr abgefchloffene cholerifche in Militär: und kirchlichen 
Rigoriſmus erftarrte Herzogthum Wirtemberg. Göthe Terngefundes 
Leib mit eifernen Nerven, Schiller kräftig organifiert aber mit krank⸗ 
bafter Reizbarkeit außgeftattet, bei der jede von außen gegebne Afferzion 
flugs in Wallungen ausbricht; Göthe auf der Baſis eines derben 
Phlegma ein vollendeter Sanguinifer, Schiller durdy und durch melan: 
choliſch geftimmt mit einer choleriſchen Ader des polternden fittlicyen 
Pathos; Göthe in der Fülle des Wohlftands erwachſen und fein ganzes 
Leben ſich klug darin befeftigend, Schiller in Mangel und Noth ſich 
emporarbeitend, ohne die bittern Gefährten fein Leben lang ganz los 
zu werden. Göthe's Bildung von Anfang an in ftätiger langfamer 
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Entwicklung begriffen, Schiller mit Adlerskühnheit nur ſprungweiſe 
in die Bildung bineinftürmend; Göthe in feinen Leidenjchaften Mittel 
und Gefundheit Hug ausſparend und berechnend machte ſich erit im 
böchften Alter durch ſchwächliches Gelüſten lächerlich; Schiller mar 
wie Shakſpeare in der Jugend ein wilder Liebhaber, aber fein fittliches 
Pathos und die kantiſche Philofophie trieben ihn bald bi ind Ertrem 
einer moralifchen Aufterität und er fchnitt fich jeden Erceß durch eine 
folide Ehe ab. Göthe's Talent fchlechterdings Iyrifch, in allen andern 
Gebieten mehr oder weniger Dilettant; Schiller ſchlechterdings Tragiker; 
feine didactifche Poefie auf der Grenze der Dichtung und nur in der 
Ballade fi) gegen Göthe beiwegend. Göthe Enthufiaft für bildende - 
Kunft, Schiller Fein Kenner aber Liebhaber der Muſik. Göthe in der 
MWiffenfchaft auf die Natur hingewieſen, Schiller entichiedner Idealiſt. 
In der Sprachbehandlung ift Göthe der Miniaturkünftler der auf dem 
engften Raum das wirkfamfte zu verfammeln verfteht, Schiller der 
fee Staffage: und Freſcomaler, der mur in großen Dimenfionen und 
überwältigenden Effecten fi) völlig heimifch fühlt. Das Theater war 
für Göthe eine plaftiiche Kunft und vor allem ſinnlich wirkfam, für 
Schiller ein Organ um auf die ethiichen Kräfte der Maffen zu wirken 
und die Weltgefchichte ſymboliſch zu conftruieren. Auch noch im Tod 
find fie die größten Gegenſätze; Schiller opfert ſich feiner Kunft, ſtei⸗ 
gert die verlöfchende Kraft abfichtlich dur ſtarke Getränfe und fchreibt 
fih jo buchſtäblich zu Tode; wie er ihn nabe fühlt, tröftet er ſich 
philoſophiſch, der Tod ift fein Uebel, er ift ein allgemeines; wie 
erihm gegenüberfteht führen ihn pathetifche Phantafteen, Reminifcenzen 
Iateinifcher Rhetorik über den Acheron der Leibe entgegen; Göthe dop⸗ 
pelt jo alt geworden, wird die Gewohnheit des Lebens Läftig, er fühlt 
fi, nicht mehr berechtigt zu leben und beim Antritt des Todes drückt 
er ſich verdrießlich in die Ede feines Lehnſtuhls, da er nun doch dieſes 
„Gemeinſte“ des Menſchenſchickſals endlich auch über fich ergeben Laffen 
fol. Beide brauchen daffelbe Epitheton für ven Tod, aber der Idealiſ⸗ 
mus adelt e3 durch den Begriff, der Senfualift erniedrigt es in die 
ftoffliche Vorſtellung. 

Ueber Göthe und Schiller werden die Deutfchen fo gewiß uneinig 
bleiben als die Natur dafür forgt, daß die Individuen in ihrer Or: 
ganifazion verfchieden und ſich entgegen bleiben. Die höchſte Form⸗ 
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vollendung wird man immer in ®öthe, das reinere fittlihe Princip 
in Schiller bewundern. Realifmus und Idealiſmus, finnlihe und fitt- 
liche Grundſtimmung bleibt der Hauptgegenſatz; e3 giebt aber fehr 
idealifch geſtimmte Gemüther, welche Göthe mehr anzieht, obwohl 
Schiller entfchieden religiöfer und philofopbifcher ift, während es jehr 
finnlihe und fittlich gefunfene Raturen giebt, die im Schiller'ſchen 
Pathos ihre einzige geiftige Erhebung erreihen. Man hüte ſich Darum, 
die Vorliebe für den einen Dichter als Maßſtab für den geiftigen 
Werth eined Individuum zu nehmen. 








Hebel. 


Wir haben geſehen, daß Klopſtock und Leſſing Gelehrte waren, 
welche den größten Werth auf ihre perfönliche Unabhängkeit legten; 
Wieland’3 Natur war eigentlich derjelben Art, fein großes gefelliges 
"Talent aber war die Urſache, daß auch Große fih um feine Perfon 
bemühten und fo brachte man ihn nad) und nad) und gegen feine Nei- 
gung dahin, eine Art Hofmann zu werden. Göthe, in der Jugend 
auch fehr independent, entſchloß fi aus freien Stüden und bewegen⸗ 
den Gründen zum Hofmann und fpielte feine Rolle ohne Tadel. Eigent- 
ich war Schiller unter allen genannten am menigften zum Hofmann 
organifiert und er ift es auch nie geworden; er war aber als abfoluter 
Idealiſt dennoch am meiften Ariftocrat und nachdem er ein adeliches 
Fräulein geheiratbet und in Yreundichaft mit Göthe getreten war, 
fuchte er fich beftmöglich der vormehmen Geſellſchaft zu accommodieren; 
das trat denn gelegentlich wohl zu Tage, 3.B. in fpätern Aeußerungen 
über die franzöftiche Revoluzion, befonders im Urteil über den genialen 
aber auch radicalen Sean Paul, den fie von Weimar abftießen. 

Alle deutichen Dichter bis daher hatten dem bürgerlichen Mittel- 
ftand angehört, hatten die Mittel zu einer academifchen Bildung, waren 
fogar außer Göthe alle zur proteftantifchen Theologie beftimmt. Aber 
nachdem fi) die Literatur um den Weimarer Hof concentriert hatte, 
wurde auch al3bald eine Coterie, eine geſchloſſene Clique daraus, und aus 
diefer Stellung ließen Göthe und Schiller ihre famofen Xenien aus⸗ 
gehen, wo fie fich fo zu jagen als die deutfchen Geſchmacksrichter in 
Tezter Inſtanz gerierten. Gewiß ift daß die Poefie durch Wieland 
Goͤthe und Schiller ſtufenweiſe einen ariftocratifcheren, vornehmeren 
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Ton angenommen batte, mit dem Schiller’ichen Pathos war zulezt alles 
gemeine, populäre, vollämäßige negiert, ausgeſchloſſen und vernichtet. 
Wollte nicht die Poefie fich zulezt in einen nebulofen Idealiſmus auf 
Löjen, fo mußte die Natur die Sache wieder bei einem andern Zipfel 
ergreifen und von einem entgegengefeßten Ausgangspunct auf den Zweck 
losgehen. Die Natur liebt foldye naive Gegenfäße, nnd wenn eine Rid- 
tung in der Welt in die abftractefte Einſeitigkeit ſich zu verfteigen 
drobt, fo kann man ficher fein, daß in irgend einem Winkel der Welt 
auch fchon das Antidoton bereitet ift, am der Mebertreibung die Spitze 
abzubrechen. Die Natur bat für das Bedürfnig immer fhon vorge 
forgt, eb’ es fich meldet. Dieſes Antidoton boten zwei aus dem Bolt 
hervorgewachſene Talente, Hebel am Oberrhein, Jean Paul im Fich⸗ 
telgebirg. 1760, nur ein halbes Jahr nah Schiller wurde zu Baſel 
Jehann Peter Hebel‘) geboren, der Sohn eines armen Weberö, der 
in dem eine Tagereife entfernten Dorf Haufen im badifchen Wiejen- 
thal ein Meines Häuschen befaß, den Sommer aber mit feiner Tran 
in der Bafler Familie Iſelin als früherer Bedienter zubrachte, wo 
fie ſich durch Garten: und Hausdienfte ernährten. Aber ſchon nad) 
einem Jahr ſtarb diefer Vater und die Mutter, die nun allein für das 
Kind zu forgen hatte, ſetzte diefelbe Lebensart fort; Hebel genoß den 
nicht umbedeutenden Vortheil daß er halbjährig je in ländlicher und 
frädtifher Umgebung aufwuchs, auf dem Lande Armlid, genährt und 
erzogen (er ging bier immer barfuß und half der Mutter im Brot: 
erwerb) in der Stadt beffer gehalten und auch beflern Unterrichts theil- 
baft. Es ift nicht zu vergeffen, daß in Bafel eigentlich zwei Sprachen 
landesüblich, Schweizerdeutih und Franzöfiih; das erite jedem ein- 
beimifchen, das zweite jedem gentleman bekannt, die dritte Sprache, 
Hochdeutſch, wird von einigen Fremden und einigen vornehm erzogenen 
Einheimifchen auch geſprochen aber populär ift fie keineswegs; wenn 
Hebel auch fpäter an frangöfifcher Poeſie Feine Freude gehabt zu haben 
fcheint, fo war ihm doch diefe Sprache aus dem täglichen Leben ficher 
geläufig. Über fchon in feinem dreizehnten Jahr traf ihn das harte 
Schickſal, daß feine Mutter, die fich wegen Krankheit von Bafel nad) 


1) Der Name Hebel ift, gleich bem alten hefel ober neuen hebbel, 
Hefe von heben, franzoͤſiſch la levure. 
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Haus führen ließ, unterwegd auf dem Wagen neben ihm flarb. Der 
weiche und doch jelbitändige Knabe that als Mann das denkwürdige 
Geſtändniß, neben dem großen Schmerz den er gefühlt, Hab’ er fi 
dod) einer geheimen Satisfagzion nicht erwehren Finnen, wie die Hau: 
fener Nachbarn über die unerwartete Leiche der Mutter aufſehen wer: 
den. (Eine Gefchichte die einer befannten Göthiſchen ähnlich fieht.) 

Es ift hier der Ort, ſich über das Naturell diefes Individuums 
Har zu machen. Die gebildeten Stände ftellen ſich befanntlich unter 
einer ländlichen Erziehung etwa unendlich gutmüthiges fanftes und 
idyllifches ver, es ift das befannte Vorurtheil der „Honorazioren” 
welche niemals unter dem Volk gelebt haben. Der Städter dichtet 
dem Landmanne eine fubftanzielle auf Die Anihauung fußende Natur: 
betrachtung an, mährend der Landınann im Gegentheil ganz in der 
difereten Größe aufwächsſt; Niemand rechnet fo früh wie das Land- 
kind, es bezieht alles auf den Verdienſt und Erwerb; dem ftädtifchen 
Kind bleibt die materielle Baſis des Lebens eine Weile verfchloflen; 
darum wird der Landknabe in äußerlichen Dingen früher felbftändig 
als der ftädtifche, aber zu einem ideellen Aufſchwung wird der erfte 
jeltener durchdringen. Alles ideelle wird im niedern Stand durd) die 
Kirche in Beichlag genommen und dem Individuum bleibt nur die 
Sorge für fein phyſiſches Auskommen. So erzählt Hebel fehr naiv, 
von feiner Mutter habe er die berzlichite Froömmigkeit ererbt, während 
er für feine Perſon ein durchtriebener Schelm geweſen ſei; als fpäter 
der Docter Gall an feinem Schädel das Diebsorgan außerordentlich 
entwidelt fand, jagte Hebel, das ſei in der That „feine Natur” ges 
weien. 

Aus diejer äußerlichen Selbftändigfeit und einer abfoluten Rüh— 
rigkeit einerfeit? und dem Aufgehen aller ideellen Regungen in relis 
giöſe Empfindung, was nachher den Character de Sentimentalen 
annimmt, erflärt fich Hebel's ganze Perfönlichleit. Er ift der abſo⸗ 
Intefte Sanguiniler, ganz ohne die Bafis von Phlegma gedacht, bie 
wir bei Wieland und Göthe getroffen, daher ihm einerfeits die Kraft 
fehlte ſich äußerlich empor zu bringen und anderfeitd jede Nichtung 
nad) einer ernten wiſſenſchaftlichen Bildung abgefchnitten war. Er 
wor auch Förperlich gefund aber nicht Träftig organifiert. 

Der vater: und mutterlofe Waife wurde bei feinen geringen er: 
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erbten Mitteln bauptfächlich durch wohlwollende Gönner emporgebradht, 
und fam in jungen Jahren auf das Karlöruher Gymnafium und auf 
die Erlanger Univerfität. Es iſt natürlich, daß ein Knabe, der völlig 
im Volt aufwuchs, wenn von geiftigem Emporfommen die Rede ift, 
nur an Geiftlichleit denken Tann, und fo hatte fidy Hebel, wie dereinft 
Schiller in frühfter Jugend zum geiftlihen Stande beftimmt; bei Hebel 
blieb dieſe Neigung fein ganzes Leben, der Landpfarrer blieb jein 
Ideal bis an feinen Tod, obwohl er wegen ſchwacher Bruft nicht zum 
Kanzelredner geboren war. Auf der Univerfität Ternte Hebel wenig 
und fiel im Eramen dur, ein Jahr fpäter drückte er ſich durch's 
Eramen und wurde Vicar. Hebel aber hatte noch ohne es zu wiſſen 
ein fpecifiiches Talent, das zu docieren, und dadburd hat er feinen 
Weg dur die Welt gemacht; fein Predigen blieb immer Nebenſache. 
Er hatte fhon im Gymnaſium die claffiihen Sprachen mit Eifer ge: 
trieben und lebte jezt in feiner Keimatgegend meift vom Docieren. 
Darüber wurde er über dreißig Jahre alt und wer weiß, ob er nicht 
in diefer Dunkelheit zeitlebens verblieben wäre, wenn ihn nicht Außer: 
liche Umftände in eine andere Lage gebracht hätten. Hatte man ihn 
in feiner geiftlichen Laufbahn bintangefeßt und übergangen, jo war man 
in Rarlörube auf fein Lehrtalent aufmerkſam geworden und man berief 
ihn jezt als Hilfslehrer an da3 Gymnaſium, deffen Vorfteher er der: 
einft werden follte. 

Nur der Umftand, daß Hebel bis in fein dreißigftes Jahr in dem 
reinen Heimat3- Clemente und in der untern Sphäre der Geſellſchaft 
ganz eingelebt zugebradyt hatte, macht erflärlih, mas [päter aus ihm 
werden follte. Zunächſt war er jezt in Karlsruhe in einem fremden 
Element, das ihm neu war und feine jugendliche Kraft veizte, er war 
zugleich Hofprediger und wußte jezt ein ftädtifches Publicum, ja den 
Hof durch die Naivität feiner Frömmigkeit anzuziehen; dabei war er 
ein leidenſchaftlicher Theaterfreund, eine eigentliche Leidenſchaft zum 
weiblichen Geſchlecht war feiner zarten Conſtituzion und feiner abfe- 
Iuten Sanguinität nicht möglich, dagegen liebte er tagtäglich feine 
Abende in gefelligem Freundeskreiß bei Wein und Tabad zu vwerleben. 
Aber auch fo blieb Hebel nody zehn Jahre lang ohne eigentliche Pro: 
ductivität; feine Sehnſucht nach der LTandpfarrei blieb ihm das ab- 
jolute Ideal, aber das Karläruber Theater und Cafino, feine philo⸗ 
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logiſche Lehrihätigfeit, fogar der Badener Spieltiſch waren ihm viel 
gemäßere Anziehungspuncte. Er war übrigens fo eingefleifchter Ba⸗ 
denjer, daß er außer der Schweiz nie ein weiteres Land befucht zu 
baben fcheint. 

So hatte Hebel fein vierzigftes Jahr Überfchritten und hatte Kaum 
die Ahnung deſſen, was ihn unfterblich machen follte. Er Tiebte Natur 
geſchichte und bibliſche Geſchichte, die er docierte, ebenfo Latein, Gries 
chiſch und Hebräiſch, haßte aber alles, mas auf philoſophiſche Tiefe 
zwang; es ift zu vermuthen, daß Theocrit auf ihn großen Einfluß 
hatte, unter den deutſchen Dichtern war ihm Sean Paul am homo: 
geniten, auch von Göthe liebte er vieles, das Schiller'ſche Pathos war 
ihm ganz ungenießbar. Noch ein merfwürdiger Zug iſt, daß Hebel 
abiolut unmuficaliih war; er fagte, Trommel und Pfeifen ſeien die 
einzige Mufil, der er Geſchmack abgewinnen könne. Und diefer Mann 

ſollte unſer größter Jdyllifer werden! Auch für bildende Kunft hatte 
Hebel Fein Intereſſe. 

Es ift aufgezeichnet, daß nicht Theocrit, fondern die zwei platt 
deutſchen Idyllen von Voß ihn zuerſt auf. den Gedanken gebradjt 
haben in feinem Volksdialect Verſe zu verjuhen. In den Jahren 
1801 und 1802 entitand die erfte größere Sammlung feiner alleman⸗ 
nifchen Gedichte. 

Man fagt, Hebel habe in Karlsruhe das Heimweh nad dem 
Breisgau zum Dichter gemacht. Das ijt in einen Sinne richtig, nur 
muß man das Heimweh nicht im pathologiſchen Sinne verftehen; 
Hebel's Jugend mar äußerlich viel zu hart gewejen, als daB er in 
fein behagliches Mannesalter fie hätte zurüchvünihen können, aber 
der alternde Mann fühlte den Reiz zurüc, den das erwachende Leben 
unverlöjchlicy mit den Jugendzügen ihm eingeprägt hatte, er reflectierte 
die Sugendeindrüde in da3 Mannesbewußtjein und als Phantafie 
nahmen fie dieſen rofigen Schein an, der fie zur vollen Poeſie verklärte. 

e &3 waren mit Einem Wort hier alle Bedingungen gegeben, die ein 
wahrhaftes Idyll erzeugen mußten und fie mußten bei Theocrit Ähnlich 
vorhanden gewefen fein; Hebel brauchte ihn aber nicht zu copieren. 
Es ift bekannt, weldyen Effect diefe Gedichte vom Moment ihres Er- 
fcheinens in Deutſchland hervorbradyten; Jean Baul war der erite, der 
noch im felben Jahr ihr verdientes Lob fang, einige Jahre fpäter 

Rapp, Goldnes Alter. II. 13 
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fühlte fi auch Göthe dazu gedrungen, der fonft wenig recenfierte. 
Schiller hat fie gewiß noch gefehen, es ift mir aber feine Aeußerung 
von ihm darüber befannt. 

Die nächitgelegenen Provinzen, Schweiz, Schwaben waren ent 
züctt, fernere wie Franken und Baiern wußten ſich auch darein zu finden, 
in Norddeutfchland mar die Sache fchwieriger und man Tann Tagen, 
das große deutfche Publicum war über die Ericheinung eher verblüfft 
als erfreut. Man Hatte hier nirgends einen Maßſtab und einen An- 
balt3punct gegen andere Dichter; es ift fogar heute noch das gewöhn⸗ 
lichfte Urtheil über Hebel, er fei ein specificum, eine Anomalie in 
unfrer Poefie und könne mit nichts verglichen werden. Man rühmt 
die Gemüthlichkeit, das intime des ſüddeutſchen Naturells und ift 
indigniert, wenn einer diefe Intimität profaniert und die Dinge hoch⸗ 
deutſch ausdrüden will. Es ift ganz wahr, daß Hebel's Gedichte in 
bochdeutfcher Ueberfeßung nicht den halben Effect machen, ja daß vil- 
leicht das Beſte Davon verloren geht. 

Die Sache ift fo weit immer nod) räthſelhaft; es ift wahr, daß 
Hebel mit feinen Vorgängern auf dem Parnaß, zumal den unmittel: 
baren gar Keinen Zuſammenhang hat, er hat nicht? von ihnen lernen 
können. Hat er nun alles pur aus ſich ſelbſt geihöpft? Analyfiert 
man ſich die Gedichte, jo wird man leicht erkennen, diefe Gedichte find 
eigentlich zufammengefegt aus der Phrafeologie des Landmanns, dieſe 
Phraſen find aber zufammengeftellt zu einem Ganzen, wovon ber 
Landmann Feine Ahnung hat, das Ganze ift alfo nad einem deal 
gebildet, defien Vorbild allerdings bei Theocrit gefucht werden könnte, 
das ſich aber in Hebel ganz originell reproduciert hat. Hebel ſpricht 
die Volksphraſeologie, aber mit einer durchaus individuellen ſanguiniſch⸗ 
jentimentalen Färbung, die nicht volksmäßig ift, und darin ift er vom 
eigentlihen Volkslied abfolut verfchieden; das Volkslied Tennt Feine 
Feinheiten der Diezion, es geht Ted und grob auf den Begriff der Sadıe 
108; bei Hebel ift jede Silbe gefucht und gemacht und zwar mit lauter - 
Naturmitteln gemacht; nur bie und da ſchielt eine Bildungs-Phrafe 
herein, die dem Ganzen nicht homogen ift, und wo der Karlsruher 
ben Breisgauer überliftet Hat; ſolche Stellen hat er fpäter zum Theil 
ausgemerzt, aber nicht alle. 

Die Kunft Hebel’3 befteht vor allem in einer plaftifchen Natur 
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beobachtung, mit einer nedifhen ſchelmiſchen Naivität geäußert, die 
nicht ohne einige maliziöfe Liſt ijt und dig ift eben das fpecififch locale 
feines Volksſtammes, eine urſprünglich nazionale Verwandtſchaft mit 
dem benachbarten franzöfifhen Blut. Der Franzoſe beobachtet fein 
und in's Heinfte, wo es in der Natur um Genuß zu thun ift, auf 
den er fo gerne hinausweist. Es ift, ich möchte jagen, weniger alle: 
mannifche ald burgundifche Poeſie, deutjch-franzöfifche Naivität. Daher 
die alle Deutfchen überrafchende Erſcheinung, daß diefe Gedichte, die 
fi) auf Hochdeutſch fo Hölzern und ungelenk ausnehmen, ihre ganze 
Zierlichleit wieder an fid) nehmen in jeder franzdfifchen Weberfegung. 
Es ift mit Einem Wort der Styl von Lafontaine's Fabeln, der fih 
in diefem rheinischen Dichter in deutfche Rhythmen herüber verirrt hat. 
Es wird noch lange Zeit brauchen, bis die Deutſchen fi) von dem 
Schreden diefer Entdeckung erholen werden und doch werden fie fchließ- 
lich nicht umhin Können, die Beobachtung volltommen wahr zu finden. 

Schon die gänzliche Abneigung gegen Mufif und Philofophie ift 
ein unverfennbarer Fingerzeig, daß in Hebel ein Element ftedte, das 
nicht gemeindeutſch, das feinem Volksſtamm fpecififh und Iocal ange: 
hört. Diefer Art ift nun aber natürlich fein Dialect das bedeutendfte. 

Die große Differenz von der Vollzfprache bis zur Buchſprache 
mußte den Knaben ſchon chocant fein; daß Theocrit ebenfo von Homer 
differiert mußte er bemerken; ed konnte ihm auch nicht unbekannt 
bleiben, daß namentlich die Italiener eine reiche Provincialpoefie haben, 
ebenfo daß die batriichen Schnaderhüpfel, daß in feiner Nachbarſchaft 
der ſchwäbiſche Sailer und Grübel in Nürnberg im Volksdialect dich: 
teten. Es war alfo gar nichts unerhörtes für ihn, das Gleiche zu 
thun; das wunderbare ift eigentlich nur das, daß er dreißig Sahre im 
Breisgau unter dem Volt, und nachher noch zehn Jahre in Karlsruhe 
fern von der Heimat leben fonnte, ehe er überhaupt auf die Ent- 
dedung kam, daß ein folches Talent in ihm verborgen Tiege. Man 
könnte fagen, er hat dreißig Jahre ald Raupe vegetiert und zehn Jahre 
als Larve verträumt, um mit vierzigen als Schmetterling auszufchlupfen. 
Und als er anfing fo zu dichten, ſchämte er fich faft vor ſich felbft, 
und feine Freunde hatten die größte Noth ihn endlich zu überzeugen, 
daß an der Sache wirklich etwas und ein objectiver Werth vor Augen 
Tiege. Solche Unbewußtheit characterifiert das wahrhafte Kunfttalent. 

13 * 
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Als er endlich zum Drud beredet war und eine Subſcripzion die 
Mittel fchaffen folte, nannte er die Sammlung allemannifche Gedichte. 

Wir müffen jezt nothwendig einen Blid auf die grammatifche 
Seite der Sache werfen. Bis hieher hatten wir es mit der gleid- 
förmigen deutſchen Schriftfpradhe zu thun, jezt wird diefe convenzionelle 
Bafis durchbrochen und zur ältern deutſchen Stammſprache zurüdge 
griffen. Was den Namen allemanniſch betrifft, jo kann man ihn nicht 
anders als einen fchledhten Wi nennen. Der Dichter dachte offenbar 
an's franzöfifche allemand. Unter den Römern nannte man einen 
Theil des heutigen Deutjchlands, zwifchen Rhein, Main und Donau 
Alemannia, dazu gehörte alfo aud die Schwarzwaldgegend; es ift 
aber unzweifelhaft, daß damals diefe Länder nicht bloß von Germanen, 
jondern aud von Kelten betwohnt waren, die ſich gegenfeitig drängten 
und verdrängten; von einer alemanniſchen Sprache wiljen wir wenig; 
dod, fagt Aufonius aus Burdigala oder Bordeaur im vierten Jahr: 
hundert, jeine alemanniſche Sclavin Biffula babe mit ihm in feiner 
teltifchen Mutterfpradye nicht reden Fünnen. Sie war bei den Donau: 
quellen zu Haufe und er befingt ihre blauen Augen und blonden 
Haare, mußte fi) aber gedulden bis fie ein wenig Latein gelernt 
hatte, um fi) mit ihr zu unterhalten. Wenn aber auch die Alemannen 
germaniſch fprachen, fo hat ihre Mundart niit unfrer heutigen feinen 
nachweisbaren Zuſammenhang. Wir Siüdmeftdeutihen willen nur fo 
viel gewiß, daß wir zum großen fränfifchen Volksſtamme gehören, der 
in und unbefannter Zeit und auf und unbefannten Wegen aus Aſien 
nad) Europa übergejiedelt und feine älteften Monumente vom fiebenten 
Sahrhundert an in Sanctgallen und im Elfaß abgefebt hat. Der 
füdlichfte Theil diefer altfränfifchen Mundart ifolierte fich fpäter von 
der gemeinfamen Stammform unter dem Namen des heutigen Schwei⸗ 
zerdialect? und ein Seitenſchößling dieſes Dialects ift der Breisgauifche. 
Hebel hatte gar Fein Bewußtfein über das hiftorifche Verhältniß feines 
Dialect3, wenn er fagt, er werde im NRheinwinfel, im Schwarzwald 
bis meit hinein in Schwaben geſprochen. Vom ſchwäbiſchen Dialect 
ift der feinige "ganz radical verfchieden, nur fo viel ift wahr, das 
wenige, was feinen Breisgauer Dialect vom Schweizeriſchen abjcheidet, 
das kann man zum Theil Sueviimen nennen, andred aber ift ihm 
ganz individuell eigen. 
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Wir haben früher erwähnt, mie die deutfhe Grammatik damals 
noch in ihrer Kindheit Yag; Hebel fuchte feine Mundart aus einigen 
ganz unzulänglichen Quellen theoretifch zu erflären, was nicht möglich 
war; er konnte darum vieled an ihr nicht richtig auffaffen und felbft 
feine Orthographie ift durchaus unzulänglich und theoretifch unbrauchbar. 

Ich habe an andern Orten gefagt, was ich unter Schweizerfpracdhe 
verftehe und will hier nur die Hauptpuncte berühren, um darauf hin 
zumeifen, wo der Breißgauer Dialect vom allgemeinen Schmweizerdeutfch 
abweicht. 

1) Der Hauptpunkt iſt die Quantität; die ehemals vocalkurze 
Silbe mit einfacher Conſonanz wird nicht im Auslaut, aber da wo 
ſie inlautet noch in einer ſchwebenden Mittelzeit geſprochen, welche 
der hochdeutſchen Schärfung viel näher ſteht, als der hochdeutſchen 
Dehnung. Obwohl alſo Hebel ſage, fahre, wieder ſchreibt, ſo lauten 
doc, dieſe Wörter vielmehr saggé, farré, widder. 

2) Die mittelbochdeutfchen Längen A, ü, f find ungefräntt, nur 
im Auslaut geben fie meiftend, bie und da in andern Fällen, in die 
ſchwäbiſchen Diphthonge ou (oü) ei über. 

3) Das altlange a unterfcheidet fich wie in Schwaben vom eh: 
mals kurzen qualitätifch, mas in der Schweiz nicht allgemein; neben 
saggd fchreibt Hebel fogar mit o frög&, wie man allerdings vheinab- 
wärts fpricht, etymologifch richtiger ift aber das ſchwäbiſche frage, 
obwohl es mit o reimt. 

4) Der Umlaut dieſes & ift nicht wie allgemein. &, fondern der 
Zwiſchenlaut 5, aus dem Plattdeutichen befannt, von Voß ce gefchrie: 
ben; e3 ift ein tiefered ö, das wir ebenfo, oe bezeichnen wollen. Der 
Laut & kommt aljo bei Hebel meiftens aus früherem kurzem &. Dieſes 
aber hat nicht den breiten englifchen A Laut wie beim Schweizer. 

5) Den farblofen Urlaut, der im Auslaut aus N aufgelöst ift, 
fhreiben wir &, wie in sagg&; in den mittelhochdeutfchen Diphthongen 
&i, is lautet er auch, und muß fo bezeichnet werden, weil der Deutjche 
unter ei, ie fonft ai und 2 verftünde. Das is ſtimmt zur hochdeut⸗ 
hen Schrift und Yautet nie ü, mie in der Schweizerfprache in duf 
(tief) znü (Knie) fluse (fließen), fondern diöf, xnid, fliese. Dagegen 
in den vier Diphthongen ou, od, uo, Go wird derjelbe Laut durdy 
ein o ausgedrüdt, mad bequem und hergebradit. 
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6) Unfrem Dialecte fpecifilh find die Triphthonge u&i und H8i 
(faft chineſiſch). 

7) Die ſchwäbiſchen oder franzöfifchen Nafenvocale find unbe 
fannt; das ng wie in ganz Süddeutichland einfacher Naſallaut. 
Euphonifches N zwiſchen zwei Vocalen ift befannter Hiatus-Tilger. 

8) Der ſchweizeriſche Gultural-Afpirat x bericht durchaus; nur 
in einzelnen Fällen fteht dafür ſchwäbiſches oder hochdeutiches K. 

9) Unlautende d und t werden im Laut nicht unterfchieden, und 
d gefchrieben. ü 

10) Für sch ſchreiben wir sh, alle übrigen S-Raute find entweder 
ſcharfes s das wir fo, oder breite das wir 3 fchreiben; lezteres Fällt 
im Laut mit sh zufammen. 

11) In der Conjugazion heißt die erfte Perſon fall-i nicht falldn-i, 
wie beim öftlichen Schweizer, die zweite fallsh Plural falldt, dagegen 
die dritte Plural Tautet ohne T vocalifh aus falld, das vorm Vocal 
ein epbelchitifche® N annimmt. 

12) Einfaches Präteritum kommt nie, Präſens Barticip felten vor. 

13) Daß die Verbalformen die Pronomina eucalitifch anſchließen, 
ift allgemein ſüddeutſch. 

14) Das Pronomen 1 bildet die Mehrzahl mir oder diphthongifch 
miör, fowie das Pronomen dü nad) Hebel häufiger dir oder dier als 
‚ ir oder iör; ganz fehl geht er, wenn er diefe Formen mit dem Dativ 
Singular identifch glaubt; es find die uralten Flerionen m&s und tes 
des Verbum. 

15) Das Pronomen es wird gewöhnlich in ’s abgekürzt, foll es 
als Aecuſativ orthotoniert werden, fo tritt die unorganifche Form ins 
dafür ein. Diefer Fall tritt ein, wo weiblihe Taufnamen ald Demi: 
nutive gebraucht werden, 3. B. ’s Meili (das Mariechen) fieht nicht 
ſich im Spiegel fondern (mit dem Perfonalpronomen) ins. 

16) Der beſtimmte Artifel heißt hier der, di, &s oder diefe ab- 
gefürzt d’ und ’s; das der ift aber zugleid) Nccufativ; auch der Plural 
di wird vorm Subftantiv in d’ verfürzt; betont als Demonftrativ fagt 
man där, diö, das. | 

17) Der unbeftimmte Artitel heißt durch alle Gefchlechter im 
Nominativ und Accufativ &, vorm Vocal En, alfo wie im Englifchen, 
während der Schweizer die drei Geſchlechter unterfcheidet und im Maf- 
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culin (accufativifh) En, im Feminin & oder nd, im Neutrum aber 6s 
oder ’s fagt, der Schwabe aber wenigftend im Accufativ Singular en 
behält. 

18) Auch die Poffeffiv-Pronoming lauten durch alle Geſchlechter 
Nominativ und Accufativ mt, dt, st, mo der Schweizer die Geſchlechter 
min, mi, mis u. ſ. w. unterfcheidet. 

19) Falſch leitet Hebel die Dative im liört, immd liext, inndr& 
frou von der Propofizion in ab; fie müffen vielmehr em, emmèe, 
enndr& gefchrieben werden und beruhen auf Abftumpfung der alten 
Formen dem, eineme, einere. 

20) Die fchmweizerifche Tlerion der Adjective ör singt froudige 
ift bier nicht gewöhnlich. Dagegen ift das fleriondlofe & guotd aus 
» dem fchmweizeriichen Accufativ en guot& zu erflären. Beim beftimmten 
Artikel ift die Flexion des Adjectiv bei Hebel eher euphoniſch als 
grammatiſch zu erklären, wie fich zeigen wird. 

21) Daß für fich wie bei Luther noch oft das Perfonalpronomen 
ſteht ift zu bemerken. 

22) Die Deminutive wie hüsli bleiben unflectiert; feltener der 
Plural hüslöni, häslöne. 

Das find die grammatifhen Hauptpuncte; um aber am Beilpiel 
deutlich zu machen, wie ich glaube daß Hebel eigentlich gedrudt wer⸗ 
den follte, will ich fein erfted, wahrfcheinlich frühftes Gedicht „die 
Wiefe” nad) meinem Syftem orthographiert hier einfchalten und meine 
Bemerkungen daneben ſetzen. War Hebel in feinem eignen Dialect 
theoretiſch ſchwach, jo waren e3 feine Editoren noch weit mehr und 
man Fann fich auf den gedrudten Text fehlechterdingd nicht verlaffen. 
Ich babe zur Vergleihung die zwei Karläruher Ausgaben von 1838 
und 1853 und einen Reutlinger Nachdruck von 1835. Alle drei find 
äußerft mangelhaft und fehlerhaft. 
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D’ Wisse,. 


Wo der dengl£&-gäigt in mittörndytiga stund2 

uffemd silbörn& gshir st goldöni segg&sd denglöt 
(Dötnou’s xnabbö wüss#’s wol) Am waldig& Feldberg, 
wö mit lieblig&m gsiyt üs diäf ferborgend zlüfts 
d’Wiss& Juogt und zöky go Dötnou abbän in’s dAl springt, 
Shwöbt mt muntörd bliky und shwäbb& mini gidankys,. 
Feöldbergs liebligi doyter, 6 Wiese, biss mör gott-wilyd! 
Loss’, i will di i&z mit mind liödrön erd, 

Und mit gsang bigleiten uf dinä froüdig& wigge. 

Im fershwiggens shös der félss heimli giborre, 

an dö wulkö gsoügt mit duft und himmlishäm regge, 
ehläfsh, & bütshäli-yind, in dim ferborgöne gtabli, 
höimli, wol-ferwart. No niö henn menshligi oug& 
güggeld dörfen und sä, wid shön mi möideli dß litt 

im zristallen® ghalt und in der silbernd wagle, 

und ’s het no k&i menshlig or st ät&m Erlüströt 

odder st stimmli ghört, st höimli lèxxlen und briög®. 
Nummi stilli geister, si gen uf ferborgönd pfaddo 

üs und }, si ziön di uf und ler& di loufe, 

genn der & froüdigö sinn und zeige der nützligi BarzE, 
und ’s ish ou k&i wort ferlorr& was si dör saggt, 
denn so bald d& zAsh uf EigEne füoslen& furt-zd, 
shliöfsh mit stillEm dritt üs dim zristallEnd stübli 


10 


15 
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Wisse, der Fluß des Wieſenthals. 

2 segese alt söganse, Senfe. 

3 wüss& wiſſen, anomales A durch Einfluß des w. 

4 liebli flectiert lieblig& anftatt lieblix& indem das abgefallene x 
gleihfam bloß euphoniſchem g Plab macht. 

5 go gegen, gen. abb& aus ab-her ift herab und abbi aus ab-hin 
hinab; aber beide Formen werden zuweilen vermechjelt oder viel: 
mehr die erfte auch für die zweite gefeht. Die Anrede: Feldberg's 
Tochter ift durchaus nicht volksthümlich fondern Buchphraſe. 

7 biss fei, verdorben aus älterem wis ift der Imperativ von wisan, 
wefen, fein. Es ift eigentlid, der Form bist affimiliert oder dar 
raus gebildet. - gott-wilr& nicht wie man erflärt Gottwillkommen 
fondern gut willfommen. Sn allen füddeutfchen Grußforneln 
wird das Adjectiv guot in der Altern Form gott corripiert feſtge⸗ 
halten; fo gott-nacht, gott&-morg®, grüos-gott ich grüße gut u. ſ. w. 

8 loss für lossi laufche von zlosen. 

10 der fels& ift ein der Schriftfpradhe entnommener Genitiv der im 
Dialect Feine Heimat hat; diefer kennt nur fon d& felse und dad 
it ein Makel. 

11 wulk& ſchweizeriſch eher wolz. 

12 bütshdli ſchwäbiſch pfetsh& verdorben aus fascia Windel. 

14 gügg&le ift ‘Deminutivform von guggè bliden. sä einfilbig con⸗ 
trabiertes ſehen. litt affimiliertes ligt. 

15 ghalt Behältniß, nach Hebel auch Zimmer. wagld Wiege vom 
alten wagan ſchwingen, bewegen. 

16 k£i fein ‚jollte genauer gh&i gejchrieben werden, denn es ift Cor: 
rupzion für dh&i umd dieſes das alte dezein. Erlägtr& erlaufchen, 
alt „lüstren. 

17 briög& weinen ift ein fpecifilche® Schweizerwort und villeicht kel⸗ 
tischen Urfprungs, wenigſtens kennen es auch die rhätifchen Grau⸗ 
bünder in der Form bardjtr Präſens braig. 

18 numms aus nu möor für das einfache nur. goen mit langem 6 
ald Umlaut eines frühern gän aus gangant fie gehen. 

19 zien aus zieren contrabiert, ſchwäbiſch ziögät. 

20 genn Contraczion für gebant. 

23 shlidfs fchliefen, fchlüpfen. 
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“ 
barfiss usen und luogsh mit stilldm leyylön An himm?l 
ö wie bish so nätt, wi@ h&sh so häit£ri oügli! 
gell, dd ussön ish’ hübsh? und gell, sö hesh der’s nit försgtellt ? 
hörsh, vie's loabli rüsht? und hörsh wi& d’föggeli pfife ? 
jä de s&ish: i hör’s, doy gang i witörs und blib nit, 
froüdig ish mi wäg und alliwil shöndr wi& witEr. 
Nei, so luog m& doy, wi& x& mi meid£li spring&! 
xzunnsh mi übbör? s&it’s und layzt, und: Witt mi, 8& hol mi! 
Allwil &n ander& wäg und alliwil and£ri sprüngli. 
Fall mör nit sèll röinli ab! DA hemmer’s, i säg’s jä! 
Hani’s denn nit gs&it? Doy goug&löt’s witörs und wit£rs, 
grobl&t uf alle fier&n und stellt si widd£r ufd b£inli, 
sblieft in’d hürst — itz suoy mör’s Eis! — dört guggelet's us2. 
Wart, i zumm! Druf rüoft’s mör widdör hinter dd boümE: 
Rät, wo bin i i&z! und het st urrig& fattöst. 
Abbör wi& d& gäsh, wirsh siytli grösör und shöner. 
Wo di liebligen ütem weEit, s& ferbt si dör rassd 
grüoner röyts und links, &s steen in saftig& dribb& 
gräs und yrütr uf, Es sten in frishör& gstalto 
farbige blüomli dä, und d’ immli zömmön und sug#&, 
’s wassr-stelzli yunnt und, luog doy, ’s wulli fo Dotnou! 
Allös will di bshouön und allös will di begrüos® 
und di fründlig herz gitt all& fründligi r&dde: 
Xömmöt, ier ordlig& dierlii d& henn-der, dss&t und drinkyeti 
Witers gät mi wäg — gsägott, iör ordlig& diörli! — 
Rätet i&z, iör füt, vd üsör döyterli hi gät. 
Henn der gm£int, An danz und zuo d& lustig& buob& ? 
Z’ Utzefeld ferbei gät’s mit biwegliy& shrittt 
zuo der shönd buoy&n und hört & häiligi möss &. 
Guot rzoggen ish’s und anderst z& mö nit sagg®. 
N der heilige mèss s& seit’s: iöz will i mi shikye 
ass i witörs yumm. — I&z simmör shö forndn an Shönou. 
iöz &m yast2l förb&i und alliwil witörs und witörs 
zwish& bergön und börg&n im züol& duftig& shatt& 
und an mengöm zrüz ferb£i, an mengör kapalle. 
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24 barfiss wie Ein Wort, aus bar-fuos. luogè engliſch 100k? 

26 gäll für gelt’ valeatne? nicht wahr? uss& mit gefchärftem Vocal 
für außen, außerhalb, dagegen us& von As-her heraus. 

31 nbbery6 überfommen, erreichen. witt für wilt, willſt. s& dag 
tonloje fo. 

.33 sell jened, nimmt fein flerived s an. hemmör haben mir. 

34 hani hab’ ih. gougeld deminutiv von gaukeln. 

35 grobl&, wenn die Lesart richtig ift, wäre unfer Trabbeln, das 
englifche crawl. 

36 hurst Strauch iſt alt. &is eines, für das unbeſtimmte Jemand. 

38 urrig pur, lauter, Hebel vermuthet ein aus der Partikel ur ge 
bildetes Adjectiv. fattöst erflärt er Laune, Muthwillen, aber an 
das Ähnlich Hingende Phantaft zu denken Hilft wenig. 

40 w&id wehen, ſchweizeriſch wai& oder waje. 

41 Obmohl das Verb drib& vom Wachsthum volksüblich ift, ift doch 
zu bezweifeln ob fich der Dialect des Subftantivs in dribb& in 
Trieben bedient. 

43 immöd die Biene, alt imbe. 

44 wassör-stölz Bachſtelze. zunnt kommt. wulli Gans in der 
Kinderſprache. 

47 ordlig ordentlich im Sinn von artig. 

48 gsägott geſegne Gott! 

50 An ift an den. 

52 die ſchöne Buche bezeichnet eine catholifche Capelle des Thals. 

54 si shikz& ſich anfdjiden. 

55 ass die Sonjungzion daß. simmör find mir. 

56 zastel aus castellum. 

58 meng& mandıer. 
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Abbör wi& d& gäsh, wirsh alliwil grössör und shöner. 

Wo di liebligen atem weit, wi& ferbt si der rass® 60 
grüoner rèxts und links! wie steen in zreflig& dribb& 

nodi zrüt&r dä! wie shiöstn in breytig& gstalt& 

bluom&n an bluomön uf und gälli saftigi wid&! 

Foô dim ät&m gwürzt steen roti &rr-berri-zöpfli 

million dä und wartön am shattig& däl-wäg. 65 
Fo dim dt&m gnert stigt rörts an sunnig® halde 

goldön£ lewat uf in feldör& riöm&n an riömß, 

fö dim ät&m grüolt singt hintör d& hurste ferborgd 

froüdig der hirt&-buob und d’holz-ays dön&t im buoy-wald; 

’s Mambeyztr hitt&li zunnt und wulligi hèlli fo Zell här; 70 
allös lebt und wäbt und dönt in froüdig& wist; 

allös grüont und blütit in dusigfeltig& farb£; 

allds ish im stät und will mt m&idäli grüoso ; 

doy d& bish k&i meideli m&, itz sag i der meidli. 

Abbtr an dör Brugg-wäg, nit wit föm stöindne zrüzli 75 
xresm& d’büobli fo Zell höy an dE felsig& halde, 

suoren eng&lsüos und luogEn abbön und stun£. 

Dontli, s&it d&r Sepli, was het èxt d'Wissen im yöpfli? 

Luog doy wi& si stät und wi& si niddör an’d sträs sitzt 

mit ferdiöftäm bliky, und wi& si widder in’d höyi 80 
shids’t und in’d matt& louft und mitt£r& gelbör im yampf ish! — 
Feldberg’s doxter, 168, d& gfallsh mör numm?£ nö halber; 

’g gät mör, wie dem Sèpli. Was hesh für jestön Im zöpfli? 

Fält dör noümis, so shw£tz, und höttsh görn noümis, s& sag mör’s! 
Abber wär nüt seit bish dü! Mit shwankig& shrittd 85 
loufsh mör d’mattön ab in din diöfe gidankze 

furt in’s Wissd-dAl, furt geggentm Husömör börg-wery 

und shangshiörsh der gloubEn und wirsh E luttrishd zätzör. 

Hani’s denn nit gs8it, und hani mèer's èxter nit förgstellt? 

Abber itz ish sö, was hilft iez balg&n und shmäl&? 90 
ender& zani’s nit, sd will i der liöbör gar hälfe; 
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64 Err-berri affimiliert für Erdbeere. 

67 lewat, brassica napus, Rübſenkohl oder Nep2. 

69 aæs ift fchmweizerifch, Hebel ſchreibt mit x alfo aks. 

70 hetteli Ziege in der Kinderſprache, Deminutiv; ebenfo helli oder 
hali für das Schaf. 

74 möidli ift alte Deminutiv, Mädchen, wird aber nochmals deminuiert 
in das unerwachfene möiddli. isag der ſo viel als: id) nenne did). 

75 Brugg-wäg ſcheint eine Localbenennung. 

76 xresmö Klettern, ſchwäbiſch krepsle. 

77 engelstos, Wurzel von polypodium, Süßwurz. abb& herab. 
tund fich verwundern, faunen, ein in Süddeutfchland fonft nicht 
eben populäre Wort; das franzöfifche &tonner. 

78 Dondli Antonchen, Sepli Joſephchen. èxt aus achte ich, mein’ 
ih, Einfchalteform wie halt für halte ichh Doch kann &xt 
aus ixt auch etwa beißen. 

81 mittör& selber mit ſich jelbft, Perfonalpronomen fürs Reflexiv. 

82 halbör auf ein Yeminin bezogen ift eine unorganiſch verfteinerte 
Maſculin⸗-Flexion. 

83 jestẽ von jast, Hitze, Laune, Zorn, Hebel leitet es richtig von 
gähren; die zweite Vermuthung (crestus) ift aber ein ofjenbarer 
Schreibfehler (wahrſcheinlich für gestus) und nur der Reutlinger 
hat es meggelaffen. 

84 noümis etwa, ift aus keltiſchem nak aliquis und deutichem was 
zufammengefeßt. 

85 nüt nichts, allgemein ſchweizeriſch, aus ni, io, wizt, englifch nought. 

87 géggeénem gegen dem, gegen regiert in der alten Sprade den 
Dativ und wird auch in Schwaben fo gebraudt. Anders dus 
verfürzte go, das einen Accufativ oder Infinitiv regiert und vil- 
Teicht mit g& gehen zufammenhängt. 

«88 luttrish, die neue Karlsruher Ausgabe falſch luthriſcher. 

89 èexter verdorben für &rt mie halter für halt. Etwa die tertia 
conjunctivi? 

90 balg& fpecififches Schweizerwort für fchelten, ſchwacher Flexion aus 

. dem alten belgen, bilge, balg gebildet, das auffchwellen, aufbraujen 
bedeutet, woher engliſch billow Welle. shmäle ift wohl fein voll: 
thümliches Wort fondern daB ſchriftdeutſche Synonym des vorigen. 
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öbb& bringsh mer dox nö froüd und heitäri stunde. 
Halt mör & wenig still, i will di i&z luttörish ‚leide; 

’g shikyt si nümme barfiss z’loufe, wemmä so grös ish. 
DR sin wisi bouw&le-strümpf mit zünstlig& zwikyle — 
Leg si & wenn’d zäsh — und shuo und silbörni rinkzli; 
dd n& grüonö rocr! Föm br£it ferbendlöt& Mbli 

fallt bis zuo de znddlönön abbe feltli an feltli. 

Sitzt Er röyt? Du& d’heftli 1! und nimm dä das brust-duoy, 
sammöt und rosöröt. Jöz fliyt-i-der yünstligi zupfe 

ts de shönd sufer gstrelt& flersönd hare. 

Obb& föm wisen &ky& und biögsäm ind zupfe fershlung? 
fallt mit beiden end& nd shwarzö sidön& bend@l 

bis zum dief& rokk-soum abbi. Gfallt der diö yapp&? 
wassör-blou& damast und gstikyt mit goldönt bluom&? 
zid der bendel A, wo in dö rikklön& durgät, 

unter de zupf& dur&, du dotsh, und übbör den or& 

fürsi mittöm letsh, und abbE geggönäm gsiyt zuol 

Iéz & sid& fürduoy här, und endli der houbt-stät, 
zwenzig ellö lang und breit & M&ilendör hals-duoy! 

Wie n& luftig gwülzy äam morgö-himmäl im früolig 
ahwèbt's der uf der brust, stigt mittöm ätäm und senkt si, 
wallöt der übber d’ayslö und fallt in breytig& zipfl& 
übbEr& ruggän abb£, si rüshö wenn den im wind gäsh. 
Het m&’s lang, so läss’t m&’s henk&, hör i mt lèbdig. 


D’ermäl, denk wol, henksh &n arm, wil’s wetter so shön ish, 


ass m&ö’s hemd ou sit und dini gattigön ermli, 

und dör sht-huot nimmsh ind hand Am siden& bendEl; 
d’sunnd gitt &im wermör und shint &im bésseör ind ougE, 
wär En in d&ö hend& dreit, und’s stät der ou hübshir! 
Iez wärsh üsstafiört as wenn d& hoffertig stä wottsh, 
und d& gfallst mör selbör widd£r, yani der sagge. — 
Wie-n-&s si iöz froüt, und wi&s in zimpferö shritt& 
denzelöt und mäint, &s sei d’frou fögtene sälber, 

wie’g st zöpfli hebt und iöden oug&-bliky zruggshilt, 
öb m&’s &rt ou bshout und db meên &m ord&li näluogt! 
J&, de bish jä häbsh, und jd, du nèrrli, mör luog®, 
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92 obbe verdorben für etwa. 

95 bouwel& dactyliſch contrahierte® boum-wolle. 'zwickel ift in der 
alten Sprache Keil, jezt Feilförmige Näterei. 

96 Aleggd anziehen. rinke zrinkzä ift Schnalle. 

98 zmödli Plural xnödleni Deminutiv von knode Knoten, bezeichnet 
den Knöchel am Fuß. 

90 heftli Heftel, Stedinadel. 


100 zupf Plural. zupfe, der Zopf. züngtligd ift falſche Lesart. 

101 sufer fauber, nett. strölen früher straljan kämmen. 

102 &kzd mit Abfall des N für Nacken. 

104 zapp& Kappe ift bier die Haube. 

105 blou blau, in der alten Sprache bl&, bläwe ſchwäbiſch und ſchwei⸗ 
zeriſch blä. 

106 rik, rikli Schnur, Fangſchnur, Verſtrickung. 

107 dotsh ift liebkoſendes Scheltwort, du Ungeſchickte, wenn man 
etwas verkehrt anfaßt. 

108 für si für fid d. 5. vorwärts, herwärts, herauswärts. letsh 
Schlinge ift das ital. laccio von laqueus. 

109 fürduoy Schürze. 

115 läss’t läßt, im Sprüchwort halbhochdeutſch, für älteres 1ät. lèb- 
dig Lebtag für Leben. 

116 denk wol, es ift ich zu fupplieren. 

117 gattig wohlgebildet, nad) Hebel zu Gattung wie artig von Akt. 

118 shbi-huot Strohhut, wird eher von schin Schiene, Streifen als 
von schin hell und Helle abzuleiten fein. 

119 gitt affimiliert gibt. 

120 wär & (wer ihn) d. 5. dem der ihn, einem der ihn. dr&it trägt. 

121 hoffertig st3 Kunftausdrud für: zu Gevatter ftehen. wottsh 
wollteſt. 

123 &s das Mädchen. zimpfer zimpferlich, jungfräulich. 

124 fögtönd das alte vogtinne Vögtin, Schultheißin. 

126 0b für ob, engliſch if. 
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dü Marggröför möidli mit dindr goldigö zappe, 

mit d& langö zupfen und mit der lengöre här-shnu£r, 

mittöm fiörfayy zeemmö-gsetztö flattrigd hals-duoy. — 130 
Abbör rätöt iz wo’s hoffertig jümpferli higät! 

Denky wol, uffe platz, denky wol, zuör shattig& lind®, 

odder ind wösser&i und zu& d& Husöämör ynabb£ ? 

Henn dör gmeint? Jä wol! Am berg-wery fisp£rlät’s abbèe, 

lengt & wenig durön und drüllt & wengäli d’reddör, 135 
was der bläs-balg shnufd mäg ass d’fürör nit üsgoon. 

Abber ’s ish st blib£s nit. Ind Husömör matt& 

shite’t's, übhär’d leggi ab, mit grose shritt& go Farnou, 

loufsh mör nit, so gilt’s mör nit, dür’s Shopf&mdr zilspel — 

Abbör 2’ Gündöhus, wär stät &yt an dör sträst, 140 
wartöt bis dä yunnsh, und gät mit froüdigo shrittö 

uf di dAr, und gitt där d’ hand und fallt dör & buos&? 

xennsh di shwestärli nit? 's yunnt hinte fürr& fo Wislet. 

Uf und niddör hét's di gang und dini giberde. 

18 d& zennsh’s, worum denn nit? Mit frotdig&m brüsh& 145 
nimmsh ’s ind arm, und läsh ’s nit gä, gibb aytig, ferdruky ’s nit! 
Jez gâit's widder witörs und alliwil abbön und abböl 

Sish dört forn& ’s Röttlör shloss, ferfalläni mur&? 

In ferdeffeltö stubb&, mit goldäne list& förbendlet, 

henn sust fürst& gwont und shöni fürstligi frouß, ‘ 150 
herön und her&-gsind, und d’ froüd ish z’ Röttl& d&häim gsi. 
abbör iz ish allds still. Undenkzliyi zitö 

brenn& keini lieytör in sine ferrissön® stubb£, 

flagger&t kei für uf siner fersunkz&nd für-stet, 

gât kei zruog in zöllör, kei zübber abbEn An brunn£. 155 
Wildi dub&ö nistö dört uf mosig& boüme. 

Luog, dört ennén ish Mulbörg, und dä im shatt& ferborg& 

’s Föri’s hüsli, und Am berg dört d’ Höllstömer zilze. 

Steine lömmöär liggön und farr& durrän ind matt£; 

guöt® wäg ish ou nit um, und we&idli zAsh loufe. 160 
Wenn’s nit nid-si giöng, i weis nit, öb-i-der näyäm. 

Unter Stöin® yunnsh mit din& biwegliy& shrittd 

widder übber’d sträs. I&z wandlö mör fürrren ins räbland, 
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132 platz ‘Dorf oder Tanzplatz. 

133 wössereri erflärt Hebel: Verrechnungsſtelle bei der Eifenhütte 
und die dabei errichtete Weinfchente. 

134 fisperl& leiſes Geräufh maden, eine als Naturlaut irreguläre 
Dialectsabweichung vom alten wispeln und neuen wifpern, liſpeln, 
flüftern, welchen leztern e8 am nächſten fteht. 

135 leng& langen. drüll& mit abnormem ü für altes drillen drehen. 

136 fürör voltöthümlicher Reutralplural in R, die Feuer. 

‚137 st blib&s wir fagen: feines Bleibens; ſchweizeriſch sis biibes 
könnte Neutralform fein. 

138 Beide Karlsruher Ausgaben feben nad) shiös’t's ein und, wodurd 
der Herameter fieben Füße bekommt; der Reutlinger hat geholfen. 
leggi die Lege, ift der Damm oder dad Wehr im Fluß. 

139 Läufft nicht fo gilt's giht, ſprüchwörtlich zilspel Contraczion 
aus zily-spil, Kirchfpiel. 

140 an der sträsö ein matter Verzfchluß; villeicht ders sträs&? 

142 Iſt das Wort buos& Bufen wirklich volksthümlich?? 

143 shwestörli, ein zweiter Waldbach der von Wiesleth Tommt. fürrd 

herfür. 

145 brüshe Brauſen. 

149 förbendlöt verbändelt wird oben vom libli gebraucht, hier gleich⸗ 
nigweije von den Leiften der Wand; der Reutlinger hat unglüds 
lich verblendet emendiert. 

150 sust ſonſt. 

151 her Herr. 

155 zubbör Zuber, nad Grimm von zwi-bar, mit zwei Henkeln ver 
fehen. | 

157 ennd (Hebel fchreibt ehne) ift vom alten ner jener und 2nert- 
jenfeit3 abzuleiten, was es bedeutet. 

158 Föri ſcheint Eigennamen. zilre, zill& ſchweizeriſch für Kirche. 

159 loemmör für län-wir mit anomal geſchärftem oe. 

160 Suter Weg iſt nigt um, Sprüchwort. wäidli alt weidelich 
eigentlich jägermäßig, dann rüflig. 

161 nid-si unter fi), abwärts. n&räm nachfäme. 

162 Bewegliche Schritte, ift gewiß fein volksthümlicher Ausdruck fon- 
dern aus der Schriftiprache genommen. 

Rapp, Golpnes Alter. II. 14 
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nebb& Houig&n abb&n und nebbön an Haggön und RöttlE. 
Luog mör & wenig uffe, wär stät dört obbön Am fenster 
in sim noüö z2ppli, mit sind fründligen ougä? 

Näig di fin! Zeig wiel und säg: Gott grüos-iy, her pfarrör| 
Iöz gät’s Dumrig® zuo, iz witör ind Lörröyer matt®. 

Sısh das ordälig stöttli mit sind fenströn und gibl8, 

und diö Basslör her& dört uf der stoubig& sträss, 

wie si riten und farr&? Und stsh dört 's Stettönör wirts-hüs? 
wörum wirsh so gtill und magsh nit durre go luogo ? 

Gall d& stsh aäll heilig xrüz fo witöm und droush nit? 
möztish liöber zrugg as für-si; läss dör nit grus®i 

’g wärt nit lang, sö steen mör fröi uf shwizriehöm boddd. — 
Abber wid de gäsh fom bärgwery abbe go Shopfe, 

bis an Stettön abbön uf dinör stäinig& land-sträs, 

bald am lingg& bord bald widdär ennön &m reyt£, 
zwishönem fashinät, wirsh alliwil grösör und shönßr, 
froüdigör alliwil und shaflig was m&ö z& sagge. 

Wo di liebligen ätem w£it, wie ferbt si dör rassd 

grüoner rèxts und linggs, wiö stön mit yreftig&ö dribb& 
nodi xrutér uf, wiö brangön in höyäre farbö 

bluomön oni zäl! De summör-fögle duot d’wäl we. 
Weyslöt nit dör zl& mit goldän& zettene-bluom£, 
frouö-mentöli, hass&brötli, würzig& yümmi, 

sunne-bluom&, habbör-mark und dold&ön und ruy-gräs? 
GlitzEröt nit der dou uf all& spitzön und halm£? 

Wattet nit der story uf hoyr& stölzd derzwish&? 

Zien si nit fö berg zuo berg in lange refiöre 

feis’ti mattE stund&-wit und doudön an dou&? 

Und dörzwish@ steen sharmanti dörför und yily-dürn. 

’s Bromberyör mummäli yunnt, &8 yömmä Lörröyer röseli, 
fresse der üs der hand und springtn und danze for froüdß, 
und fö boum zuo boum, fö Zell bis fürr& go Riöye 

halt& d’ fögg&li juddö-shuol und orglön und pfife. 


D’ Brombeyyer lind& litt, dr sturm-wind het si in’s gräb gl£it. 


Abbör reyts und linggs, wiö shwankön an flayyörd r&ind 
roggön und weizö-halm| Wiö steen an sunnige hald& 
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167 fin artig. zeig braucht Hebel für das franzöfifche voyons! adig 
wi& heißt etwa voyons voir oder voyons comment oder voyons 
comme quoi. 

172 durr& go luog& hindurch um zu fchauen. 

174 für-si vor fi), vorwärts, aber bier auf die zweite Perfon be: 
zogen iſt ein verfteinertes Reflerivum, dad alfo ſcheinbar mit der 
indiſch-ßlawiſchen Grammatif einftimmt, denn der Ruſſe fagt: ich 
Ihäme fi) (auch der Schwede und Lateiner, nur heißt man’3 hier 
Paſſiv.) lass wieder geſchärft für älteres 18. 

178 bord für Rand ift alt und villeiht aus bi und ort zuſammen⸗ | 
geſetzt. Das englifhe board ift unfer Brett. 

179 fashinät Faſchinenwerk, das italienifche fascinata, der Franzofe 
jagt fascinage. 

180 shaffig fagt man von einer Perjon, die alt und Fräftig genug, 
befonderd aber die aufgelegt ift zu arbeiten. 

183 hözerd falſche Lesart höhere. 

184 summör-fogg&l Schmetterling. 

185 Die drei Verſe enthalten Pflanzennamen. zötti Kette Plural 

.  zettöne. 

186 würziger Kümmel, alte Sprache krumi, kümiz, ſchwäbiſch kim- 
mich, von cuminum. 

187 habbör-mark’ in der alten Sprache marg. 

191 feis’t alt feizit, feisit fett; nicht feist zu fprechen. doud oder 
wie Hebel fchreibt taue, erflärt er Feldmaß bei Wiefen, wie 
Morgen, Jauchert, die alte Form des Worts ift wahrfcheinlich 
tagewan, eigentlich Tagewerk und dann Adermaß; daher das 
oberihwäbiiche dauner, daune ſchweizeriſch dagwaner für Tag- 
löhner. 

193 mummeli Rindvieh in der Kinderſprache. 

196 judd&-shuol halt& ſagt man für: einen Teufelslerm verführen, 
(und das Heißt: madyen.) 

198 An flacheren Rainen iſt ſchriftſprachlich, das Volk würde wohl 


eher mit Umlaut flöxzer fagen. 
14* 
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rebbön an r&bbEn uf! Wie wogät uf höyer& börgö 

rèæxæts und linggs dür buoy&-wald und dunyl£ri &iye; 

O ’s ish alles so shön und übbäräl anderst und shöner! 
Feldbörg’s doytör, wo dö-n-ou bish, ish narrig und lebbe. — 
Nebbön an dör uffen und nebbön an der abb& 

gigs’t dẽr wagge, d’ geislö Ylöpft und d’ segges® rüshöt, 

und d& grüosish alli lüt und shwetzish mit alle. 

Stät € mülli noüme, @n ölli odder & ribi, 

drät-züg odder görstö- stampfi, söggön und shmitte, 

lengsh mit biögsämön armt, mit glenksömö fingör& durrè, 

.hilfsh d& millör& mallön und hilfsh d& meidlön& rib£, 
spinnsh mör ’s Husömer is& wiö hanf in gshmäidigi feddE, 
&iyöni blütshi fersägsh, und wandlet’s isö fom für-härd 
uffen ambös, lüpfsh de shmidd& froüdig der hammi£r, 

“ singsh derzuo und gärsh k&i dankz: gott-grüos-iy gott-bhüot-iz! 
und ish noümen & bleiyi, s@ ] sh di das ou nit ferdriest, 
xuzish € bitzeli durrön und hilfsh däör sunn® nö blöiyö, 
ass si ferrig wird, si ish gar grüstlig langsöm. — 

Abbör soll i &is, d Wisst, sagge wi®’s and£r, 

nt 8& söi’s bikennt, dü hesh ou bsund£ri jestE, 

»s zlagg®s alli ſut und saggön &s sli der nit z’drous, 

und wi& shön de seigsh, wie liebli dini giberd£, 

stand der d’ bösget in dän ougE, sagge si alli; 

&b män umluogt yresmish noümäön übbör ’d fashine 

oddör rupfsh si üs und bäAnsh der bsundöri fuos-wäg, 
bolsh d& lütd st&i uf’d matt£, jaspis und feld-spät; 

henn si noüme& gmäit und henn si gwarbät und gshözzlät, 
hollsh’s und dr&ish’s d& näybör& durren arfel um arfel; 

’s saggen ou © deil, dö seigish glükzli im find 

uf dä benky&, wö nit gwüsht sinn, abbör i gloub’s nit; 
mengmäl haseliörsh und ’s muos dir allis üs wäg gä, 
öbbö rennsh & hüsli niddög, wenn’s der im wäg stät; | 

wö d& gäsh und wö d& stsh ish balg&n und balg&. — 
Feldbergs doytör, lös, d& bish an duggöd und fälör 

zitig, yunnt’s mör- halber för, zum mannö, wid wär 's &rt? 
zeig! was mayysh für oügli? was zupfsh Am sidön& bend@l? 
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200 Weder alt noch volksthümlich ift wog& wogen, fondern modernes 
Schriftdeutſch, aus dem alten wigen, bewegen, wäg Woge, franz 
anie vague, vogue und voguer. 

201 Beide Karläruber falſch buoxwald, Reutlinger richtig. 

203 ou hab’ ich eingefchoben um dem Vers aufzuhelfen. narrig Nahrung. - 

204 Diefem Treuzlahmen Herameter ift ſchwer aufzuhelfen. 

205 gigse fnarren vom Wagen. zlöpfe Inallen. 

207 noüm? irgendwo von nak und wä. ölli Delmühle, tribi Reib⸗ 
oder Schleifmühle. 

208 Die lezten find Plurale von seggi Sägmühle, shmitti Schmiede, 
eigentlich verkürzte Torm für seggän& und shmittöne,. 

209 durr& für durri hindurch. 

212 blütshi dunkle Form für Block, Klotz, alt bloch; davon villeidht 
für blüzzrtshi, da shi oder tshi als Deminutivform aud) in 
möidshi, meidtshi Mädchen vorkommt. 

214 Alt gern begehren. Das Grußwort bedeutet plößliches Kommen 
und Wiedergehen, da3 erfte gott kann gut das zweite umdeutend 
Gott bedeuten. 

216 zuz& ift das alte küchen für ımfer hauchen. Die Lesart bitzeld 
it wenigftend nicht correct. Wie der Bach durch „Hauchen“ 
bleichen Dirt ift nicht klar ausgedrüdt. 

217 ferrig fertig. 

219 bikennt ift eine fehr abnorme Form, aber ſchon Stalder führt 
in der Schweizergrammatif diefe Anomalie al3 gemein ſchweizeriſch 
an, daß in der Wurzel kennen und ihren Derivaten der Aſpirat x 
nicht eintrete, obwohl in Erxennd für erkennen. Er glaubt, es 
berube auf einer vorausgejebten Sompofizion gekennen contrabiert 
gkennd ſprich khennd fo daß ein Outtural den andern abforbiere. 

221 söigsh; man fagt sei und, säig vom alten sige für fei, aus ber 
Vocalform ftammt der Diphihong, der nun auch inlautend wird; 
villeiht hat das analoge häig (Babe) eingewirtt. dind für dini 
ift bier falfche Lesart. 

222 stand ftehe. bösget Bosheit, Muthwille, vom Verbum bösge. 


223 6b für ehe iſt auch ſchwäbiſch. 

225 Das alte boln iſt werfen, ſchwerlich mit Aello verwandt. 

226 warb£& alt zwörb&n drehen, ummwenden. shöxzl& Häuflein machen 
vom alten schoch Haufen. 

227 In n&yber wird das & verfürzt werden. durr& durch hier ſyno⸗ 
nym mit fort. arfel Armvoll wie hampfel Handvoll. 

229 a aung des Diebftahl3; wüshd mit Einfluß des w für 
wiſchen. 

230 mengmäl oft. hasdlierd franzöſiſch haczeler aber für poltern. 

234 zitig reif. mann, vom Weib, beirathen. 
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Stil di nit so nrrsh, du dingli! ’s mäint nd, mö wäss mit, 
ass &s fersproyyen ish, und ass si änander shö bst£llt henn. 
Meinsh, i yenn di holder-stoky, di zreftige burst nit? — 
Übber hoyi felsen und übbör studen und hegge 

&is-gangs is d& Shwizer-berg& gumpẽt Er z’Rinegg 

abbön in Boddö-se, und shwimmt bis fürr& go Xostanz, 
söit: I muos mi möidli hä, dä hilft nüt und batt nüt! 
Abbör obbön an St£i, s& stigt Er in langs&md shritt? 
widdör usäm s& mit suför gweshönd füese, 

Diösehoffe gfallt &m nit und’s zlöster dern®bbe, 

furt, Shafhusd zuo, fort an di zakzigö felse. 

An dö felse seit Er: Und ’s möidli muos mör werd&! 

Lib und l2bb2 wag i drä und yrötz&n und brust-duoy! — 
Seit’s und nimmt & sprung. I&z bruttlät Er abb& go Rinou; 
drümmlig ish’s em word&, doy yunnt &r witörs und witörs. 
Eglisou und X&is£r-stuol und Zurzi und Walds-huot 

het Er shö im ®kzr£, fo Waldstadt louft Er zu Wald-statt, 
iz an Xrenzay abben in shön& br£it& refiöre 

Bass#l zuo. Dört wird der hoy-zit-zedd&l gshribb&. 

Gall, i weis 25? Bish im stand und leügnish was wär ish? — 
Hett 1 z’rät& ghâ, ’s wär zZ’Wil & shikylir& platz gel; 

’g hit shdö menge hrigg&m st gattig brütli go Wil gfüort 
ustm Zürri-biöt, fo Liöste] abbön und Bassll, 

und ist i&z si mä, und xoxxt &m d’ supp&n und pflögt em 
oni widdörr&öd fo min& gnädig here. 

Abber di ferdrou& stät zum Xlei-Hünniger pfarrer; 

wi& dd m&insh, s& gaen m£ör denn dür d’Rity&mtr matt&! 
Luog, ish s2ll nit d’ ylübbi, und yunnt Er nit tbb& 'dört abb&? 
I8, Er ish’s, er ish’s! i hör’s Am frotüdig& brüsh&! 

J&, Ur ish’s, är ish’s mit sin® blou&n ong£, 

mit de Shwizör-hossön und mit dör sammett& yrötzt, 

mit d& yristallön® ynöpfen Am börlöfarbig® brust-duoy, 

mit der breit brugt und mit d& zröftige stotz&, 

's Gotthard’s gross buob, dor wiö nö räts-hör fo Bassöl, 
stolz in sin& shrittön und shön in sin& giberde. — 

ö wis zlopft der di hörz, wie lüpft si di flatt£rig hals-duoy 
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236 dingli etwa wie das fhakfpearifche thing als Liebkoſung. 

239 Das einfache zenne tft afpiriert. Holderſtock ift ein Calembourg 
für das geliebte Subject, denn Holder beißt der Holunder. 
burst für Burſch. 

240 Eis-gangs mit Einem Gang, unmittelbar, direct. gump& büpfen, 
fpringen. 

241 fürrd berfür. 

242 batt für battöt; batt& nüben, helfen, ausreichen, etwa wie das 
italiänifche bastäre; aber auch niederdeutfch und holländifch bäten, 
dag man villeiht an baz baß denfen darf, in der plattdeutfchen 
Yorm. 

243 Stein am Rhein. 

248 zrötz& Geflecht, auch Hofenträger. 

249 bruttls unwillig murren oder murmeln; hier: er murrt hinab: 
gehend, gebt murrend ab. 

250 drümmlig ſchwäbiſch durmelich, taumlig, ſchwindlig. 

254 Ein merkwürdig fchmerer Vers, aber mit geshribb& ift nicht 
zu helfen. . 

257 brigg&m ftatt brüggem Breutigam, eine Art Suevifmus, tft aber 
baſleriſch. 

258 biet Gebiet. 

249 pflegen mit dem Dativ conftruiert, in der alten Sprache mit dem 
©enitiv. 

263 sell ift bier das Neutrum jenes oder das ſchwäbiſche Davon ges 
leitete selt,, welches dort bedeutet. zlübbi, diß Wort hat Hebel 
nicht erflärt und man könnte e3 für Drudfehler halten, da er 
zulbi aus Kirchweih deutet; aber dieſes paßt nicht; ich vermuthe 
ein Derivatum von klioban, alſo Kluft, Spalte, Riß, Rinnfal, 
das tiefe Flußufer des Rheins. 

268 stotz& Beine, Schenfel. In der alten Sprache ift stotz Steile, 
Abſchüſſigkeit, ſchweizeriſch stotzig groß, ſtark. 

271 xlopfe im hochdeutſchen Sinn, vom provinziellen xIopfe verſchieden. 
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und wie stigt dör d’ röti iz, in di lieblig& bakke 

wiö Am himme&l ’s morg&-röt Am duftig® m&i-dAg!l 

Gl, de bish &m hold, und gell d& hesh der’s nit förgstellt, 

und &s wird der wär, was im förborgön& stäbli 275 
d’ geistör gsung® henn, und an der silbörn& wagl& I 

Halt di numm& wol! I mözt dör nö allörlei sagge, 

abbör &s wird der wind&w& — di kerlil di kerli! 

Förzsh, &r louf dör furt, s& gang! Mit dren&n im oügli 

rüoft’s mör: Bhüot di Gott! und fallt-&m froüdig An buos?. 280 
Bhüot di Gott der her und folg mör was i der getit hAl 


275 Alle Ausgaben ohne Metrum und’s wird, daß ein Fuß fehlt. 

278 windöw& in der alten Sprache wunn und we, dunkles Compo⸗ 
fitum. Kerli ift auch eines der Wörter, die der Schweizer ano- 
mal mit k fpricht alfo gleihfam als Fremdwort behandelt. Es 
ift unzweifelhaft das alte karl Mann, Gemahl und bedeutet in 
unſrem Dialect fpecififh den Liebhaber. 

279 Thräne ift kein Wort der Volksſprache; fie braucht Fein einfache 
Nomen für den Begriff. 

281 folg mör was heißt: Folge mir in dem, das. 


So leſe ich diefen pfeudosallemannifchen Dialect; ein andrer kann 
ihn anders leſen; denn die Volksſprache ift etwas unendlich elaftiiches, 
das die Theorie fo oder fo faffen Kann, nur muß man nicht glauben, 
fie ohne Theorie bewältigen zu können. Der wahre Dichter braucht 
in feiner Mutterfprache freilich teine Grammatit zu wiffen; wenn er 
aber, wie bier der Fall ift, die Sprache ſich eigentlich erſt conſtruieren 
muß und fid) zum Theil durch fremde Theorie, d. 5. bier durch die 
hochd eutſche Grammatik leiten läßt, fo kann e8 nicht fehlen, daß bie 
und da mangelhafte Theorie zu Mißgriffen führt. Wir mollen jezt 
verjuchen die Gedichte äſthetiſch zu rubriciern. Es find drei Haupt: 
arten, lyriſche oder Liederform, epiſche oder HSerameterform, und bloße 
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Gelegenheitsgedichte und Epifteln an Freunde, die eigentlich nicht zur 
Sammlung gehören. Näher betrachtet ergeben ſich folgende Rubriken. 


1. Gedichte in Siederform. 


Das heißt Gedichte in gereimter Strophenform, wovon ſich zwei 
Unterarten ſcheiden laſſen. 


1) Lyrifge Stüde, 


d. h. Stüde mo die Liederform das den Stoff beherfchende ift und 
wo der didactifche Nebengedanfe im Hintergrund bleibt und nebenbei 
geht. Göthe Hat fehr richtig bei Gelegenheit Hebel’3 bemerkt, ter 
gebildete Sänger fuche feine didactifchen Zwecke eher zu verhüllen, mer 
aber im Volkstone ‚fingen wolle, dem ſei es erlaubt und geboten, feiner 
Produczion ein derbe und deutliches fabula docet anzuhängen, denn 
der gemeine Mann molle die Moral der Sache in unmittelbaren 
Hausbrauch verwenden. 

Treude in Ehren. Diß Stüd fheint mir das allererfte ober 
eigentlich die Vorftudie für die allemannifchen Gedichte zu fein. Es 
ift noch ganz dilettantifch ; die drei erften Strophen find mechaniſch 
und ardhitectonifc gleichförmig angelegt und beginnen leider mit dem: 
felben ungenauen Reime ers: werr&, denn das erfte e ift abfolut 
lang, das zweite ſtammt von warjan, wern und follte kurz fein; da 
aber im Umkreiſe feines Dialectes der Dichter ſtrichweiſe ſchon die 
ſchwäbiſche oder hochdeutſche Dehnung hörte, fo benützt er diefe für 
den Reim, was er doc, fpäter fich felten erlaubt hat; ganz auf die 
felbe Art kommt am Ende unfer® Gedicht der Reim döt und gott 
por, den er leider auch fpäter wieder bringt und endlid wird hier 
‚auch shwestörli:nserb£rli gereimt, was eigentlich bloße Wiederholung 
der Deminutivſilbe aber kein Reim iſt. 

Das Gedicht in ſeinen fünf Strophen geht übrigens ziemlich 
raſch von Geſang, Trunk und Kuß auf's lezte Stündlein über und 
der lezte Vers deutet ſogar auf's jüngfte Gericht. 

Sprachlich iſt noch nast für Aſt zu erwähnen, als Gegenſtück zu 
èkæe für Nacken. 
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Der Morgenftern. 

Der Dichter fühlt ſich bereits heimifcher auf feinem Terrain. 
Es find die Empfindungen eines Morgenfpaziergangd, aber einem 
mähenden Sandmann in den Mund gelegt, der vor Tag bei der Arkeit 
if. Die einzelne Strophen fagen: 

1. Er redet den Morgenftern an. ane an-hin für hin. önan- 
dör-nä beißt eigentlich eines nad) dem andern d. i. im Berlauf der . 
Dinge, im Tagezlauf. xlär Har, mit alter Länge, das Wort ift fonft 
faum volksthümlich und wird darum ſchwäbiſch mit a geiprochen. 

2. Wir find ſchon an der Arbeit. 

3. Vortheile des Frühaufitehend. Hier tritt die Moral deutlich 
heraus. 

4. Rührigkeit der Vögel. ruks vom Girren (ſchwäbiſch gurrs) 
der Turteltaube. Der u-Bocal ift bier entichieden malend. 

5. Morgengebet. 

6. Jezt geht der Dichter auf einen felbftgefchaffnen Stem-Mythus 
über, oder wie Göthe fagt, er verwandelt die Naturobjecte auf's an- 
muthigfte in Perfonen, die lauter ehrliche Landleute find; fo ift jezt 
der Morgenftern ein büobli, die Sonne fein müoterli. 

7. Der Morgenftern erfcheint vor der Sonne, er zieht einem 
Liebchen nad. 

8. Die Mutter vermißt ihn handumyer, wie man eine Hand 
umkehrt, alsbald; er ift ni&nd nirgends; da ſchaut fie über den Berg vor. 

9. Der Morgenftern erbleicht. Ein falfcher Reim ift noch sit 
und fliet, der um fo fchlimmer al3 fliehen gar Fein vollsmäßiges Wort 
und darım bier rein aus der Buchſprache hereingenommen: ift. 

10. Der Sonnenanfgang; sträl ift aud) aus der Bücherſprache; 
wenn dad Volt fludyt, jagt es mit der alten Länge sträl, wenigſtens 
in Schwaben. 

11. Der Tag weckt allentbalben Leben und Thätigkeit. 

12. Die Mädchen bringen das Frühftüd für die Mähder. 

13. Der Sänger erkennt fein Liebchen darunter und fubftituiert feine 
Empfindung dem unglüdlichen Liebhaber Morgenftern, womit der Schluß 
des Lieds an den Anfang gefchloffen ift. 

Das Hechslein. 

Ein äußerſt anmuthiges nedifches Gedicht, dad die erſte ihn über: 
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tommende Liebeöneigung eined Jünglings auf's naivfte für Hechſerei 
erflärt. Mit diefem Stüd fteht der Dichter ſchon auf der ganzen 
Höhe feiner lyriſchen Kunft. Es Liegt ſchon eine große Zirtuojität 
in dem Kunſtgriff, daß das Gedicht mit der Partikel und anfängt, 
gleihfam als bloßes Fragment einer endlofen Geſchwätzigkeit, welche 
dem Liebhaber jeine Leidenihaft eingibt. Das franzöfiiche bassel- 
tang dharacterifiert den Rheinländer; die Partifel frei nad Hebel 
fogar, bier wohl adverbialifh freimüthig, mie ed nachher erklärt 
wird. hinterfür für verkehrt, sens dessus dessous. Das DVerbum 
speezt&, wie e3 jcheint mit verfürztem ce, entipridht unfrem ſpähen, 
ift alfo eine Derivazion wie unfer Nomen Specht, während das alte 
spexten vielmehr pralen bedeutet. Außerft liebenswürdig ift auch der 
reſignierende Schluß 
88 würdi &bb& nümmd gsund, 

der Hebel als ſchüchternen Liebhaber dharacterifiert. 

Der Sommeraben?. 

Die Himmelglichter werden im ächt germanifchen Sinn perjoni- 
ficiert, indem die Sonne al3 eine arbeitfame Frau auftritt, die aber 
am einen weniger thätigen Gemahl, den Mond verheirathet ift. 

1. Die durch Tagesarbeit ermüdete Sonne nimmt ihr fazendtli, 
italienifch fazzoletto und wiſcht ſich die Stine. Anomales tin müsh3, 
wüsh2,. 

2. übb&l zit wird für fononym mit Arbeit gebraucht, daher beißt 
im ſchwäbiſchen Schwarzwald en ibbölzitige m& ein arbeitfamer Mann. 

3. Daß die Sonne den Imfecten zu trinken gibt ift villeicht 
nicht ganz Mar gedacht. 

4. Sie nährt die Vögel. Eine Schwierigkeit ift im vorlezten Vers; 
.beide Karlsruher Ausgaben Iefen: 

und köin gd hungärig in’s bett. 
Die Kom kein wäre im Schweizerdialect feiner, was richtig auf den 
Plural föggal zu beziehen wäre, allein wir haben gefeben, daß Hebel’3 
Dialect dieſes accuſativiſche Ngewöhnlich verſchmäht; er fagt &, ein, 
kei, fein, mi mein im Mafculin; ed müßte alfo kein hier für das 
abfolute Feiner die Flerion feithalten und das folgende gä müßte 
Conjunctiv gebe bedeuten, Feiner fol geben, der Conjunctiv heißt 
fchweizerifch gae oder gang und legtere Form ift Hebel wie dem Schwaben 
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auch geläufig. Falſch wäre jedenfalls, nach fränfifher Mundart kein 
für Plural feine, alſo keine jollen gehen zu erflären, da der nädhite 
Vers den Singular zeigt. Ich vermuthe hier einen Schreibfehler 
und jedenfall3 hat die Reutlinger Ausgabe die Schwierigfeit aufs 
einfachite durchfchnitten, indem fie dem Mafculin föggel gegenüber 
ein neutrale Vögelchen oder überhaupt unbeftinmmtes Object jubftituiert 
und liest: 
und köis gät hungärig in’s bett. 

5. Die Sonne reift die Früchte. zriösi nach Hebel die Wald 
firide, aber zirsi die veredelte, merkwürdige Differenz der Formen, 
die natürlich beide auf kerasus beruhen. &n Ari, ſchweizeriſch Es Ari 
Neutrum. Das Verbum ranten ift faum volksthümlich. 

6. Sie bleiht und trodnet. hütis heute durchaus, den ganzen 
Tag. 

7. wägger für wahrlich als Betheurung, vom alten wacker? 
doch follte man eine Afpirazion vermuthen; Hebel weist darum auf 
altes wäge, tüchtig, gut; in diefem all wäre die Dehnung wäger die 
richtige Form und das in Schwahen häufige wegger die verdorbene. 
Es ijt in diefem Vers nicht ganz klar ob die Sonne, oder die Senfe 
hoüt d. h. Heu madıt. 

8. Die Sonne berührt den Berg, d. 5. bier: fie ſetzt fih. Die 
Form sölli für fehr ift Doch wohl vom alten sälig, säleg gut ab⸗ 
zuleiten. 

9. gul Hahn auf dem Kirchthurm, ein merkwürdig antifer Reſt 
aus gallus, das alfo weder mit dem alten gäl für Eber noch mit 
dem ſchwäbiſchen goul aus caballus zufammenhängt. Das ſüddeutſche 
wundör-fitz für Neugier und neugieriger Menſch ift dunkel, aber auf 
feinen Fall mit witz zu verwecjeln. Das Berbum gaffen wäre 
altſchwäbiſch kapfen und ſcheint aus dem Neudeutfchen genommen; 
es ijt das nordiſche Wort gapa, englifch gape. 

10. Wenn Frau Sonne heimkommt fchleiht fi Herr Mond 
aus dem Haufe. di guoti frou, Hebel braucht nach dem Artikel im 
Vers häufig flectiertes Adjectiv, doch ift dem Süddeutſchen das flexions⸗ 
loſe de guot frau geläufiger, dagegen ð guote frau mit ftarfer Flexion, 
was hochdeutſch gleich flectiert. 

11. mönli nach Hebel Unke, Froſch, er will es von majus ab- 
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leiten; ich Tenne kein foldhes Wort; natürlicher wäre, e8 dem Mythus 
des Gedicht? gemäß vom alten mänili ald Deminutiv von mäne Mond 
abzuleiten. 

12. Zum Schluß gute Nacht gewünſcht. 

Der Käfer. Eines der niedlichften Stüde diefer Naturperfo- 
nificazionen, das aber fehr entſchieden in den Ton der Lafontainifchen 
Fabel hineinfpielt und auch ſchon darein vollends überfeßt worden ift; 
nur der Schlußvers löſcht den idylliihen Eindrud durch die etwas 
zu profaiihe Moral wieder aus und wir denken und das Liebchen 
beffer ohne ihn. Daß Hebel die Naturgeifter gern als Engel auf 
treten läßt ift freilich nicht germaniſch volksthümlich aber der chriftlid;- 
mythologiſchen Anſchauung des gemeinen Manns fehr enifprechend. 
Daß nun aber diefe Engel wieder als echte rheinländifche Wirthe 
ſprechen, das macht die Sache fo anmuthig. jilge ſchwäbiſch ilg ift 
das alte gilege, italieniich giglio. wirts Wirtbfchaft treiben. fern 
vorig Jahr, eo. — Hebel's Vorliebe für Naturbeobadytung zeigt 
fi, indem der Käfer, der nur zu trinken fommt, unwillkürlich den 
Blumenftaub colportiert, was ihm bier ald Auftrag ausgelegt wird. 
just zu gelegner Zeit, Adverb. 

Der Schreinergefell. Obwohl in Form eines leichten Lied⸗ 
hen ift es im runde nur ein Marzialifhes Epigramm, das auf 
der Doppelfinnigfeit des Ausdruds einen Herrn befommen beruht. 
hamberz ift Affimilazion aus Handwerk und eyterst eine weitre Ent: 
ftellung von &t. 

Hans und Verene Kin berühmtes Liebesduett und wie man 
glaubt vom Dichter auf eine jugendlihe Schöne gedichtet, wenigſtens 
ift ihr gealtertes Porträt neuerdings befannt geworden. Wir dürfen 
als gewiß voraußfegen, daß die Leidenfchaft des Dichters eine bloße 
Phantafie war, ja wir wollen bei unferm Sanguinifer überhaupt nicht 
von Leidenfchaft ſprechen, obwohl es anderfeit3 ebenfo gewiß ift, daß 
ein Mann, der Feine philofophifhe Grundſätze Hatte, in der Liebe fein 
Nigorift und Afcet geweſen fein wird. 

zistig die alte Form des ziewes-dag vom Kriegsgott ziu oder 
Tyr, engliſch tuesday Dienftag. Die Wörter wisple und fisperl& 
ftehen bier nebeneinander, dieſes gleichſam das Deminutiv von jenem. 
frenndli ſchwäbiſch fröle Veronica. doll& ertragen, dag Stammwort 
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unferd dulden, da3 alte thalan, dolön, doln, reale, tolero; Hebel's 
Schreibart tolt mit T ift gänzlich falfch. 

Der Winter. Außerordentlich zierliche Beichreibung des Schnee 
effect? auf das findlidhe Auge. Das Wort sheie, für Zaunpfähle, in 
der alten Sprache schie, schige ſcheint fpecifilch ſchweizeriſch. 

here-hüs Pfarrhaus. Die fchlafenden Inſecten erinnern an die 
fünftige Auferftehung, was villeicht einen etwas zu ernten Ton in 
das niedliche Bild hereinträgt. shwalm für Schwalbe ift ſchon alt 
und auch ſchwäbiſch, urſprünglich aber wohl batrifche Aſſimilazion aus 
der Flexion swalewen, Schwalben, shwölm. dousig ald Ausruf ge 
braucht ift eine Entftellung aus taufend, aber auffallend mit ſchwä⸗ 
biſchem Diphthong, der Vers follte heißen 

botz dousig, waryt’s in iödöm gräb 
nit jedem was dem Dialect fremd ift, der Schweizer fagt fogar mit 
richtigerer Form in iedräm, denn i8dr& ift der Nominativ. brösli 
ift verkürztes Deminutiv von broseme Brofame. sidär neyt& alt sit 
nèxten jeit geftern Abend, oder wie Hebel fagt, feit der erften Hälfte 
der vorigen Nacht. Statt des folgenden nut m& leſen beide Karl: 
ruber falſch mer. fur& Furche. s#id ſäen. 

Wächterruf. Es war ein fehr nahe liegender Gedaufe, für 
den Nachtwächter Verſe im Volksdialect zu fchreiben, die auch alabald 
in den practifchen Gebrauch übergegangen find, mie denn der Dichter 
erzählt, er fei einmal höchlich frappiert worden, wie ihn in einer ſchlaf⸗ 
Iofen Naht der Wächter mit jeinem eignen Vers überrajcht babe. 
Die Glodenftunden find 10 bis 3. 

10. oux ift eigentlih Suevifmus, die echt ſchweizeriſche Form 
wäre üy oder d. ganzi euphoniſch flectiert. 

11. ölfi anomal aus einlif oder ſchwäbiſchem olfe. 

2. Diß iſt der von Hebel vernommene Wädhterruf. 

3. drü ift das alte Neutrum dria ſchwäbiſch drui. 

Der Bettler. Dig ift eine zierlihe Ballade in dialogiſch halb⸗ 
dramatifcher Form, die eigentlich über die Hebel’ihe Manier hinaus- 
liegt, aber fehr hübſch Iyrifch dadurch wirkt, daß der vierfüßige Jamb 
am Schluß durch die lyriſche Trunkenheit in vierfüßige Amphibrachen 
umſpringt, was einen fehr draftifhen Effect macht. Der Inhalt, ein 
aus dem Feld heimfehrender Soldat findet das frühere Liebchen treu 
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und wird durch fie verforgt, ift eine nah gelegne Erfindung und ganz 
ebenfo zierlih von Burns in dem Gedicht The soldiers return aus 
geführt worden. Da Burns fchon todt mar als Hebel feine meiften 
Lieder dichtete, ift das fchottifche Stüd jedenfalls Älter, aber Hebel 
kann ed nicht gefannt haben, da er nie englifch trieb und eine Ueber: 
ſetzung ſchwerlich eriftierte. 

ab ouem dish von eurem Tiſch, oue oder uws iſt auch ſchwei⸗ 
zeriſch. dür für dur oder durx bei Betheurung um willen iſt alt. 

i bi bim Pashal Päoli 
in Corsica dragunör gsi. 

Es ift zu bemerken, daß Hebel’d Vater mit dem Major Sfelin 
in Slandern und auf Corſica Feldzüge mitgemacht hatte. Die Form 
byümmördt befümmert Flingt auch etwas zu fchriftmäßig. 

Der Stord. Hebel fchreibt in den Gedichten immer Storz 
während er in feiner Proſa feltfamerweife die Storken jchreibt, 
leztere Form ift auch ſchwäbiſch und beide Formen storax und 
stork find der alten Spradye geläufig. ‘Der Stordy iſt für das 
Dorflind ein intereffantes Motiv, weil er nur über den Som 
mer da iſt, und ihn als Frühlingsboten zu begrüßen, der be 
fanntlicy für einen glüdhringenden Vogel gilt und darum geliebt ift, 
ift ein fehr nah liegende Motiv, das wieder mit plaftiicher Virtuofi- 
tät ausgeführt wird. Göthe Hat daran getabelt, daß Hebel in den 
idylliſchen Stoff hiſtoriſche Friegeriiche Motive mit aufgenommen hat; 
dazu war der Dichter durch die Zeitumftände veranlaßt, und ohne fie 
wäre der Stoff auch nicht fo ausgiebig geweſen. 

willkumm ift eine abnorme hochdeutſche Form dem gottwilx 
gegenüber, kumm erklärt ſich wieder für g’komme. Die Form fröshe 
ift auch abnorm, da ſich mit dem Umlaut Fein fchwacher Plural ver: 
trägt, es ift wohl bloß euphonifch in der Combinazion frösh& shö, da⸗ 
mit nicht zwei sh zufammenfließen. In dem Vers 

he jä, der shnd giöng übbäräl 
ift der hochdeutſche Leſer zu warnen, Kein einfaches Präteritum zu 
ſuchen; giöng ift hier Condizionale: ginge, nämlid, wenn man die 
Sache näher anfähe, es wohl erwöge; ein Präteritum gieng kennt 
Hebels Dialect nicht. wölsh& unverjtändlid,, eigentlich romanifch reden. 
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fegg& für Flügel ift eine ziemlich dunkle Form; fie fcheint eine Eon- 
traczion des alten feday, fötey, Yittig zu fein. 

beppör& mit dem Schnabel Flappern. breste das alte Gebreften, 
Gebrechen. gegnig verderben für Gegend, To werden auch wohl die 
Participien auf end umgebildet; ſchwäbiſch läbig lebend, Iebendig. 
möi grosi heißt fpecififch: meine älteſte Tochter. 

Sonntagsfrühe. Dig Gedicht hat Göthe ala Mufterbild der gan- 
zen Sammlung in feiner Recenfion abdruden laſſen. 

Der Dichter fteht allerdings jezt auf feiner vollendeten Virtuoſitãt 
abgeſchloſſen, aber eben dieſe Sicherheit ſtreift villeicht ſchon ein wenig 
in die Manier; Göthen beſſach dieſe Behaglichkeit. In den drei erſten 
Strophen treten drei allegorifche Perjonificazionen auf, nämlich der 
Samftag oder Sonnabend, dann der Sonntag und drittens die Sonne. 
Bon der vierten Strophe an fpricht der Dichter in eigner Perfon und 
befchreibt die Sonnfagäftille und Luft im gewöhnlichen ibyllifchen Sinn: 

1. sams-dig, häufig auch unorganiſch samstig geſprochen und 
sunndig oder suntig find gewöhnliche Verfürzungen, die dad Compofitum 
gleihjam in Eine Wurzel zufammenziehen nach Analogie der Deriva⸗ 
zionen in ig wie auch der Engländer ſpricht. shafle ſchwacher Flexion, 
ift arbeiten. uf kei bei stä, Bein für Fuß ift fonft nicht ſüdfränkiſch, 
man fagt in Schwaben auf feinem Fuß. 

2. shlart für jchlägt entfpricht dem nordichwäbiichen shl&cht, 
was eigentlich Fränkisch ift, ift aber in Hebel's Dialect regulär vom 
alten Präſens slaye gebildet, während er von dragg& und sagge. die 
dritte Perfon dreit, seit bildet. In dem Ders 

88 sinkt Er abbön in’d mitternart 
bitte ich die überzählige Silbe zu bemerken, weil wir ihr im vorlezten 
Vers auc bedürfen. Alle meine drei Ausgaben Iefen diefen: 

er düssölöt hintör d’ stern® nd. 
Das hieße nad) dem Gebrauch des Dialect3: der Sonntag geht ſchlum⸗ 
mernd hinter die Sterne, was aber bier durchaus feinen Sinn bat, 
da er noch gar nicht heraudgetreten ift; es kann ſich bier nur um den 
vorhergehenden Zuftand handeln und der Vers drüdt nicht eine Be 
wegung fondern Ruhe aus; es muß aljo, abermald mit einer über: 
zähligen Silbe ſchlechterdings heißen: 

ör düssöldt hintör d& sternd nd 
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d. h. er kommt jchlummertrunfen gleihfam im Gefolge der Sterne 
hervor (nd nad) von einem Verbum nachdüſſeln. So nadläffig 
ließ Hebel feine Dichtungen in die Welt gehen! obsi 20 über ſich 
oder auffommen. 

3. böpperld leife anflopfen. ledd&mli ald Deminutiv von ladd&m 
der Laden, diefe wie bodem, bèseme gebildete Form finde ich mittel: 
hochdeutfch nicht angemerft. Der Sonntag medt die Sonne auf die 
Art wie ein Liebhaber auf dem Dorfe etiwa bei der Geliebten anklopft. 
Enandörnd, hier Ruhe und Behagen ausdrüũckend. 

4. z&y& mit langem e, die Zebe, ift alte Form. niömds für Niemand 
ift eine unorganifche aus dem alten Genitiv niömens gebildete Form. 

5. Im vierten Vers muß es beißen, mit überzähliger Silbe, zuo 
de fenstören oder fenstr&n 1, nit fenstern, wie alle Ausgaben leſen, 
weil diefes dem Dialect zu hart wäre. Das Wort meid der Maien. 
Den Blumenftrauß will Hebel in dieſem Gedicht in der Schreibart 
vom Monat mei Mai unterfcheiden, allein es ift ganz daſſelbe Wort; 
der Mai bringt die erften Sträuße und beide flectieren ſchwach, nur 
im Nominativ wird der Monat ohne Flexion gebraudt. 

7. shlex& mit langem & die Schlehe ift wieder alt. 

8. brang& prangen ift wohl fein Volkswort. dulibä& mit beton: 
tem a ift das fchwäbifche dulib& oder dulibane& Tulipane für das con- 
trabierte Tulpe. zinkli erklärt Hebel Hyacinthe. Statt Paradies 
hätte er Yautgetreuer bar&dis ſchreiben müflen. 

9. hüst und hott bekanntlich links und rechts fürs Vieh. was 
md hör& mäg was man hören kann; der Schweizer unterfcheidet 
diefen alten Gebrauch des Verbum mögen von feinem modernen; Er 
mäg nit hörd beißt: er will nicht hören, hingegen ör mäg nit ghör& 
as alte gehören) heißt: er kann nicht Hören. 

10. dist&] - zwigli Diftelfint oder das ßlawiſche Stieglig; das 
Bunte Gefieder des Vogels 'ift bekannt. 

11. &s z&ir& das erſte Ölodenzeichen zum Kirchgang; der Dorf: 
pfarrer kann bekanntlich die Stunde des Gottesdienftes einigermaßen 
willfürlich beftimmen. gang gehe, Konjunctiv. Eis eines für Jemand. 
ourikli Aurikeln, der unflectierte Plural meil es als Deminutiv bes 
handelt wird. drab ift davon weg; der doppelte Reim ab nidyt zu 
oben. züngli von züngi Kunigund. 

Rapp, Goldnes Alter. I. 15 
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Der zufriedne Landmann. Wohlgefühl des Landmanns, 
daß er den Genuß des Rauchtabaks mit allen Ständen gemein babe; 
vor allen voraus aber habe er die Sorgenlofigkeit des Dafeind, was er fi) 
mit MWohlbehagen durch Vergleihung mit den höchſten und mittleren 
Ständen redfelig ausführt. Gewiß ein echt idylliſches Motiv. 

1. Tabaf trinten für rauchen ift diefem Dialect eigen, kann 
aber wie ſich verfteht nicht ſehr alt fein. rouy-dubäk mit tonlofem u 
(der Schwabe jagt noch tonlofer shnupf-d&bak) wogegen das ifolierte 
Wort auch dübak betont wird. &g Egge. laubi Stiernamen, nad 
Hebel vom Laubmonat oder April. 

2. keisör, confequenter wäre zöiser, es ift alſo Fremdwort. 
sakk == Tafche. 

3. noume irgend, hier unbeitimmte Partifel, er weiß nicht wo 
ihm unmohl ift, was durch nit just außgedrüdt wird, alfo just adjec- 
tiviich für wohl, behaglih. Zrond Kronen mit langem 0. 

4. batz& Geldftüd von 4 Kreuzern, wird vom Berner Petz oder 
Bären geleitet, wofür aber Bern jest Mub jagt. fuotr& füttern. 

5. k& fchreibt Hebel zumeilen für k&i, fein, villeidht ſchwach⸗ 
toniges ke. 

6. jenneräl General ift wohl Einfluß des Romaniſchen g, wie 
man bei und auch zumeilen Jenf für Genf und der Buchitabe je für 
ge fügen Hört. 

7. gwüol Gemühl und spil Spiel ift ein ſchlechter Reim, abge 
fchen davon, daß nicht zu verftehen ift, was der General in der Schlacht 
für Saitenfpiel hören fol, denn die Militär-Hoboen oder Elarinetten 
haben ja feine Saiten; dig ijt ein Lapſus. durniere fi) abmühen, 
vom romaniſchen tourner. 

8. fürid dreifilbig. granddier von Granate wie franzöfiih gre- 
nadie. So fagt das Bolt auch granöbl für grönobl. 

9—11. Der Kaufherr kommt befonders ſchlecht weg. and für 
-ani anhin = hin. 

12. weize, nicht wie mittelhochdentich weise Weizen. fuext feucht, 
diefer Diphthong anftatt füyt ift unorganifh und durch das gutturale 
x hervorgebracht, wie viele Schiveizer isx für ich fagen. 

13. méile Mariechen, correcter der Neutlinger möili, doc ift die 
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Compofizion annd-m&ild Grund der Abfchleifung. fürndm vorzüglich, 
ift die alte Bedeutung de Wort, wovon unfer vornehm. 

14. höimöt-zuo adverbialiſch, heimwarts. 

Der Jänner. 

Die plaftifche Schönheit eines Wintermorgens wird als Bralerei 
dem Januar in den Mund gelegt, die Scenerie aber eingeleitet durch 
bie Berfammlung der Familie vor Tag, bei der Lampe befchäftigt. 
Wir find alfo bei Tagesanbrud). 

1. Die Lampe fol gelöſcht werden. im falfche Schreibart für 
em dem, Dativ. etti Vater, ſchwäbiſch Ette, vom gothifchen atta, 
ßlawiſch deminutiv ottez. empeli von ampel Lampe. us& dus ift 
willfürlihe Zerdehnung für üsdue austhun, Löfchen. shi bier Schein. 

2. bliebt für beliebt ift eigentlich kein Volkswort. würd, würst 
wird, wirft, durch Einfluß des w oder r. 

3. gshä einfilbig contrahiert für gejchehen. wo-n-1, wi&-n-1, eupho⸗ 
niſches N. 

4. tshöpli, von tsbopp& auch juppd, jübb& italieniſch giubba, 
Camifol. winter-gfrigt erflärt Hebel Froftbeulen Das Wort iſt 
aber villeicht aus altem gefrüse Kälte verdorben. 

5. beky Bäder, alt. 

6. helgli vom ſchwäbiſchen holge aus Heiligenbild; jeder Kleine 
Kupferitic). 

7. forster Förſter. getabl& fteif werden will Hebel aus stabi- 
lire deuten; es ift das alte stabEn ftarr werden. jaxt; die alte Sprache 
tennt nur jaget, und Genitiv jeide für Jagd. 

8. Sehr naiv fommt die Sonne erjt, wenn's Tag geworden. 

9. liext Licht iſt alt. 

10. Wogen und Tämpfen find Schriftwörter. gunnd gewonnen, 
vom Jufinitiv günnd geivinnen, pflüden, ift eine dieſem Dialect eigens 
thümliche und fehr abnorme Contragzien für gewinnen, gewunnen. 
iri braxt ift auch euphonifche Flexion und vollsthümlicher wäre wohl 
iör brayt. wält für wallt, auch ſchwäbiſch wal& für ſich wälzen. 

11. Run rüftet fich der Jänner zur Wehr gegen die feindfelige Some; 
huſt Hüfte. shnell& intranfitiv ſich ſchnellen oder aufidywingen. bashgä 
ringen und nach Hebel im Ringfampf befiegen ift ein dunkles Mort, 

15 * 
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das an daB englifhe boren erinnert. dim büobli mit Beziehung 
auf den frühern Mythus vom Morgenftern. ° 

123. Mit diefem Vers nimmt das Gedicht den pradiihen Ab- 
ſchluß, daß der leidenden Armuth gedacht und Almofen geipendet wer: 
den. Die Anterjeczion id entfpricht wohl dem norödeutichen ih, ei, jo viel 
als nun. das Gott örbarm, das als Relativ, wo wir eher daß jchreiben. 
nackig befannte Entftellung für nacket, nackend. in d’arm ift eine 
etwas ungewöhnliche Contragzion für in ddn arm; der Plural müßte 
erm heißen. für-duoy wieder Schürze. 

13. nö drenen uf, wird zu leſen fein, noch (nit nd nad, ala 
Dann) weil e8 den Gegenſatz gegen das Feitgefrorene bildet. armdt Armut. 

14, lis Elife. well& Reifigbündel ift alt. zwö ſchwäbiſch zwuo altes 
Femininum. zuo-n-is euphoniſch zu ung, wobei der Ton auf die Prä- 
pofizion fällt (wie in der böhmischen Sprache). weis nach Hebel 
Spedfuchen, hängt wahrfcheinlid mit altem wizi Weihe, einem confe- 
crierten Gebäd zufammen. bazrzd baden, alt, auch ſchwäbiſch. 

Das Spinnlein. 

Schiller hatte vor Spinnen eine krankhafte Antipatbie, Hebel, von 
Jugend auf in Naturanfhauung lebend, befingt fie; das Stüd ift un- 
leugbar mit plaftifcher virtuofer Zierlichkeit ausgeführt und gehört zu 
feinen beiten. 

1. bas gfatter Bafe Gevatterin, an ein Frauenzimmer gerichtet. 
ou-n-&sö auch jo, das N tft euphoniſch und &sd eine Verftärkung für 
fo, villeicht aus al-sö, and franzöfiiche ain-si erinnernd und allgemein 
füddeutjh. Die Betonung sübtil ift ganz der neufranzöfifhen Aus: 
fprache gemäß und darum volksthümlich über den Rhein eingejchwärzt; 
die Schriftfprache würde durchaus subtil verlangen. 

di fini die feinen, ſtark flectiert, ift allgemein ſüddeutſch. rist& ift 
das alte riste Büſchel gebrochnen Flachſes, ſchwäbiſch reiste flächlen. 
Daß die Spinne die Ermel zurüditreifen muß ift villeicht ein wenig 
zu weit getriebener Anthropomorphiſmus, macht aber guten Effect. 

3. morn Gontraczion für morgen, ennd durr& jenjeit3 hindurch, 
neben dem Hauptgeweb hinten vorbei. 

4. was hösh was gish Bollöphrafe für fchnell. 

5. ferstänt betroffen, feinfte Beobachtung des Thierchens (haltöt 
ohne Umlauf); ebenjo es muos noümis fergessö hd. i halt mi uf 


229 


dermit ift Volksphraſe, ich nehme mir Zeit hiezu. Die Unentfchlof: 
fenheit oder Halbentſchloſſenheit ift ganz aus dem Leben gegriffen. 

6. &s webt ift auffallend hochdeutſch gefagt, zumal für einen 
Weberſohn, der ſchwäbiſche Weber fagt wibt nicht webt, nad) der 
alten Sprache, was freilich in diefem Dialect auf ein andre Etymon 
wiben hinausführte. glirlig gute Bildung für gleichmäßig. si fer- 
luog& fi, vergaffen, närriſch verfeffen fein auf das Sehen. Die Notiz 
vom Pfarrerfohn, jeder Spinnfaden ſei zufammengefeht, ift offenbar 
zu gelehrt und fchadet dem idyllifchen Ton des Gedichts. gleit gelegt 
für gefeßt. Bin einer, haben wir bier als abfolute Form mit der ent- 
ſchieden fchmeizeriichen Accufativendung, aus einen. 

8. feise für feiset feift ift alt. bin&m fürs Reflexiv bei ſich. 

9. bis wieder für fei. 

10. shiör gär beinahe. . Asi unfre, ſchweizeriſch. brätis Contraczion 
aus Gebratenes für Braten. 

Der Schluß des Gedichts iſt durch die Naivität der Inconſequenz 
merkwürdig, mit welcher der Dichter ſich in die fleißige Natur des 
Spinnleins vergafft hat und nur in ſeinem Intereſſe denkt. Würde 
er ſich einen Augenblick in die Seele der Fliege hineindenken, der die 
Spinne als Mittel und brätis dient, fo wäre der harmloſe idylliſche 
Effect alsbald paralyfiert und die Natur erſchiene ihm nur als der alles 
vernichtende Raubftant. Aber das läßt er auf fich beruhen. 

Bis hieher reichen die Fieber der erſten Sammlung der alleman- 
nifchen Gedichte, wie fie 1803 herausgekommen. Auch die folgenden Aus: 
gaben der nächſten Jahre brachten feine Zugaben und erft mehrere Jahre 
fpäter verftand fich Hebel wieder dazu, einzelne Nachſchößlinge theilß in 
neuen Ausgaben theils in Zeitfchriften in? Publicum zu bringen. Hebel 
war ungemein ängftlich für feinen erworbenen Ruhm und fürdhtete 
ungewöhnlich ftark, durch Fortſetzungen den guten Eindrud zu ſchwächen; 
auch diß ift in ihm ein fichres Merkmal des wahrhaften aber feine 
Beſchränkung fühlenden Talents. Diefe fpäteren Stüde, die zum Theil 
der frühern doch ganz würdig waren, hat man in den neuen Ausgaben 
als zweite Abtheilung zufammengeftellt und wir haben daraus nod 
folgende Tiederartige Nummern zu verzeichnen. Hebel hatte jezt die 
richtige Meberzeugung, daß er die ihm möglichen lyriſchen Formen er: 
ſchöpft hatte, und er fuchte diefelben in den folgenden Stüden zu variieren, 
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daher die einzelnen Stüde als pendants zu den frühern betrachtet 
werden lönnen. 

Des neuen Jahres Morgengruß. 

Dieſes Stüd bildet pendant zu den von Böthe gepriefenen 
„Sonntagsfrühe”, aud der „Jenner“ fpielt herein. Die Motive find 
aus beiden zufammengefekt. 

1. Der morg& will und will nit 76. 

Wenn mir einem Naturprocek die Begriffe von wollen und 
können zufchreiben, was wir alle Tage hören, fo ift damit fchon der 
Anfang eines Anthropomorphifmus gegeben, den die Sprache felbft. 
an die Hand giebt und den der Dichter nur auf dem Fuß nadyzu- 
gehen braucht, um das zu erzeugen, was Hebel nach Göthe's Ausdrud 
dazu gebracht hat, die Natur auf's anmuthigfte zu „verbauern.“ 

Sagen wir „die Sonne kann nicht durch die Wolken dringen“ 
fo maden wir fie ſchon zur Perfon, die den mwiderftrebenden Kräften 
einen Willen entgegenfegt, und fagen wir gar „fie will nicht über 
den Horizont hervor“ fo fchreiben wir ihr eine freie willfürliche Bes 
wegung, alfo eine Entfchliegung zu. So ift dem Dichter digmal der 
Morgen zur Perfon geworden. Dazu ift anzumerfen, daß die Ver: 
dbopplung, will und -will nit bier nur die Ungeduld des beobachtenden 
Dichters ausdrückt, die immer vergebens harrt, und nicht etwa einen 
Gegenfab von wollen und nicht wollen, wie man durd) die Worte 
könnte verleitet werden zu verftehen. weng Contraczion von wönig. 
zeig ift wieder Interjeczion, eigentlich bloße Anrede. maæx keini 
ströix heißt: ſtell dich nicht muthwillig vor den Mond, damit es Keil 
bleibt. 

2. ris dürres Reiſig. Das neue Jahr nennt das abgelaufene 
feinen in der Nacht entwichnen Vetter. sölli wird hier ſchnell, vi 
leicht wunderlich bedeuten. drum ift eine bloße Expletivpartifel für doch. 

3. anderst für anderes. müon contrahiertes müffen. 

4. 13 das alte län Yaffen. 

5. sazz im Sinn von Zuſtand, Erifternz. 

6. Der Dichter fpringt von dem Thurmzifferblatt natürlich auf 
den nahen Kirchhof über, daran reihen ſich die Betrachtungen über 
die Todten und die des nächften Jahres. &yt hier entichieden im Sinn 
son etwa, irgend. 
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7. shöttre (in der -alten Sprache Schettersfeinwand) von einem 
raffelnden, Inifternden Tone gebraudyt, wie ihn etwa ein geſchwungenes 
Blech macht; man fagt auch von einem mufilalifchen Inftrument e3 
fhettert, wenn es unmuſikaliſches Geräuſch macht. 

10. Der neue Jahrestag als Perſon ift wie ein ſchmucker Bauer 
gekleidet. 

11. wunder nimmè, die Neugier erregen. 

13. wott wollte. 

14. Al&ggö anfleiden. 

Die Ueberraſchung im Oarten. 

Diß Gedicht iſt das bewußte Gegenftüd zu dem Liebes: Duett 
Hana und Verene. Die Wiederholung ift digmal ein wenig fühl aus: 
"gefallen. In Vers 3 und 4 macht die Erinnerung an die „früher 
geglaubten“ Jungfern vom See ſchon einen ſehr erkältenden Eindruck. 
Auch das franzöſiſche sbarmänt trägt nicht zur idylliſchen Innigkeit 
bei. Im lezten Vers leſen beide Karlsruher shmäozli, aber ein ſolches 
Wort gibt e8 nicht, der Reutlinger gewiß richtig shmützli, denn in 
der alten Sprache heißt smuz, smutzes Kuß, wofür wir Süddeutſchen 
gewöhnlih Schmatz fagen 

Agatha, an der Bahre des Pathen. 

bär fagt man in Schwaben für Sarg und bärd für Bahre; hier 
Tann beides zumal verftanden fein. Es wird ein Mädchen als Pathen⸗ 
UKind bei der offenen Leiche des Pathen angeredet. der götti und 
d’gotts ift männlicher und weiblicher Pathe, in Schwaben heißen fie 
auch däte und döts, das Kind détle; diefe Wörter find diefelben wie 
Pate, Pathin, wechſeln alfo durch ale Grundlaute der Sprache; die 
älteiten Formen find goto, gota, auch englifh god, fo daß die Com⸗ 
pofizion mohl mit dem Namen Gottes zufammenhängt, eigentlid, der 
im Namen Gottes Eiternpflichten übernimmt. nidd& ift unten. i denk 
m nümmö dr& ich trage es ihm nidyt mehr nad). 

Das Gewitter. 

Diß ift in der That ein neues Motiv, das der Dichter früher 
überfehen hat; die Wahrheit ift, daß es zwar dem Landleben geläufig, 
aber Hebel's weicher Idylle zu ernft und gewaltſam ift, daher er es 
auch hier nur wie ängftlich berührt, um nicht in irgend ein unzukömm⸗ 
liches Pathos zu gerathen. Ein geiftreicher Kunftgriff ift, daß er die 
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Schauer des Gewitter durch den unſchuldigen ruhigen Schlaf bed 
Säuglingd contraftiert. 

1. & mer foll dunst und wettär gehört wieber der Schriftfprache. 
der Blou& oder Bläus ift der Berg des Landes. 

2. wi& mör’s usönander rupft malt die unrubige Bewegung der 
electriihen Wolfe; das unbeitimmte mer (man) ift bemerfenäwerth. 

3. s& helfis Gott beim Bli und Schlag. si drum Animme, 
fi) darum befümmern. 

4. Im catholifhen Schliengen läutet man, was unferm aufge 
Härten Proteitanten mißfällt. dunder, englifch thunder ift malerifcher 
ald Donner. 

5. ör wird j& d’oug& binem hä d. h. der liebe Gott wird ja 
wohl die Augen d.h. bier die Vorficht bei ſich Haben, denft das Kind. 
shnüfel® deminutiv zu athmen. hott recht3, nach der Thierſprache. 

6. Nun kommt der Hagel; dad romanische akurät, auch in akrät 
eontrahiert ift volksthümlich. fern vorig Jahr und ern alte Form 
für Ernte. 

7. goütshe ſchwäbiſch goutshe ſchaukeln, ſchwankende Bewegung 
machen und haben. zwär deutet hier die volfsthümliche Rimitierung des 
Urtbeild an. 

8. ör wird mi deil, ift wieder Gott gedacht, vom Kind. 

9. 85 regnet spies und negg&l Volksphraſe. 

10. Die Sonne bricht vor'm Untergang. wieder vor. ba Bann, 
Markung. 

11. shnüfli von ſchnaufen, ein langer Athemzug. bapp&, Brei. 

Der Abendftern. 

Abfichtlihes pendant zum Meorgenftern. Die Ausführung ift 
zierlich, leidet aber an einer Fleinen Unflarheit. Die Sonne hat näm⸗ 
lid zwei Knaben, liebt aber den Abendftern mehr als den Morgen- 
fern; da fie aber am Morgen mit dem Liebling aus dem Haufe 
(überm Schwarzwald) aufgeht, ſollte man denten, der Miorgenftern fet 
gemeint, allein es ift der jezt doch unficytbare Abendftern, der erft 
am Abend (über dem Ri-ström im Elsis) fidytbar wird. Es wäre 
gewiß natürlicher geweien, das Büblein im Morgenftern identifch zu 
nehmen mit dem abendlichen. 

2. ums halb um die Hälfte. 
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3. Ich weiß nicht, ob ztrom ein Volkswort ift; die alte Sprache 
würde gtroum verlangen. gumps erflärt Hebel hüpfen, muthwillige 
Bewegungen madyen, die Füße ſchaukeln, ſchwäbiſch gambs, etwa 
vom italienifhen gamba? 

4. das und deis dieſes und jenes; das fchmeizerifche deis ift 
nicht mit dem kurzen diser, dissö zu verwechſeln, das bei einigen 
Schweizern noch dishd lautet. 

5, In dieſem Vers verlieren wir den Morgenftern aus den 
Augen und im folgenden ruft ihn die Mutter wieder zu ſich. 

7. nätnä eine etwas auffallende Contraczion für nad) und nad). 

8. lässt ör si Am fürduoy gä heit deutlicher: er Yäßt die Schürze 
ber Mutter, an der er fich jeither gehalten, los und bleibt zuräd. 
zottl& auch ſchwäbiſch, iſt verdrieklich Ichlendern, wohl das alte zoteren 
und unfer fchlottern. 

9. höimli das Heimen, ift diß Wort vollsüblich? 

10. ‚löini müs Lieblofungsmwort. 

11. &b& und Abed braucht Hebel promiscue. 

13. därt der Docht, in der alten Sprache tärt braucht Hebel 
auffallend mit ſchwacher Flerion. 

Der Schwarzwälder im Breidgan. 

DIE zierliche Gedicht erfchien 1807 in einem Wochenblatt, aber 
mit veränderter Stropbenftellung, unter dem Titel: Der verliebte 
Hauenfteiner. Es ift eigentlich das Lob feiner lieben Breisgauer Orte, 
das aber, um unparteiifcher zu cricheinen, einem Schwarzwälder in deri 
Mund gelegt iſt. 

1. Zuerſt wird zu Mülheim am Rhein der Wein des Poſtwirths⸗ 
hauſes (an dör post) gepriefen; 

2. dann die ſchöne Ausfiht von Bürgeln, einem Dorfe füdlich 
davon am Fuße des Blauen. j 

3. Dann nordiwert3 im Nheinthal der Tanz in Staufen. 

4. und endlid die Eleganz und die Jungfrauen von Freiburg, 
das bier im Volksmund Friberg heißt. 

Aber in den drei lezten Strophen zieht es den Schwarzwälder 
in feine Berge zurüd, es kommt ihm nicht auf die gegnig an, er bat 
in einem Tleinen Haus zu Herifchried (öftlih von Schopfheim) eine 
Sie, die er liebt. Man könnte, namentlich nad) dem Mißbrauch, 
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den eine fchöne Frau von dem Vers gemacht bat, argwöhnen, Hebel 
habe einmal in diefem Kleinen Haus eine Amour gehabt, aber gewiß 
mit Unrecht; er hat wenigſtens nie dort gewohnt. 

Der Kirſchbaum. 

Diefed artige Liedchen findet man nicht in den allemanniichen 
Gedidyten, wohl aber im Rheinländiſchen Hausfreund unter der Auf 
ſchrift „die Baumzucht“ mo der Adjunct den Hausfreund auffordert, 
es zu fingen und diefer es aber gleihfam nur fragmentarifch einſchaltet, 
während der Adjunct dazu blättelt d. 6. auf dem Blatte pfeift als 
Begleitung. Das Liedchen ftellt die Freuden ber Thiere am Kirid- 
baum durch drei Jahrszeiten zierlich dar, hört aber ohne rechten Ab: 
ſchluß auf, wo der Winter eintritt, meil bier nicht? weiter zu loben 
ift und der Adjunct unterbricht ſpaßhaft mit den Werten: ihr ſeid 
ein wenig beifer. Man dürfte Darum das artige Stückchen doch in 

"die Sammlung aufnehmen. Die Nedendart: ish das der brizt? 
bedeutet: Iſt das die Meinung? bin ich darauf geladen? 


2) Didactiſche Stücke. 


Wir kommen zur zweiten Gattung der Gedichte in Liederform, in 
welchen eine beſtimmte Nutzanwendung, Belehrung und Erklärung 
über die lyriſche Form vorherſcht und die darum der practiſchen An⸗ 
ficht des Landmannes noch unmittelbarer aus der Seele geſprochen ſind. 

Die Irrlichter. 

Der vollöthümliche und auch, ſonſt noch nicht vertilgte Glauben 
an Srrlichter ift bier in einen eigenthümlichen Mythus verarbeitet, 
der auf eine moralifche Lehre abzwedt. Die Phantafie ift etwas ſelt⸗ 
fam; das Irrlicht ift ein feuriger böfer Geift, ein marzör usem für; 
marzör ift eigentlich ein Teldmefler und Mark: oder Grenzſteinſetzer; 
dieſe Zeuergeifter ftehen aber im Dienfte der Engel und jeder Engel, 
der übers Feld in der Nacht fährt, hat einen foldyen Gnomen bei fich 
als Diener und Yadelträger; den Engel kann natürlich der Sterbliche 
nicht fehen, nur die Tadel des Dienerd. Die ift die vorausgeſetzte 
Bhantafie. 

1. Die Engel, mit störnd-bluom& g'xrönt, oder wie die Reut: 
linger ohne Autorität emmendiert b’rrönt, find dem Dichter ſchon oft 
vorgeworfen worden; diß Wort und diefe Phrafe find allerdings nicht 
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volfsmäßig und der Dichter hat ſich Hier zu einer Salons⸗Phraſe ver⸗ 
irrt, die nicht in fein Gemälde paßt. ferwazze aufmachen. Auch 
dönt Mingt wenigftend nicht recht volksthümlich. 

2. si sprazd. Diß Wort ift nit mit dem ſtarken ſprechen 
zu verwechſeln; die alte Sprache bildet von spräzra ein fecundäreß 
Berbum, sprärön ſich beiprecden und Davon dieſes ſchwache sproezd 
mit langem Vocal, daher im Particip gzproxt. In Schwaben fagt 
man sich fersprärd ſich in langen Reden vergeffen. 

3. and frön an die Arbeit, Gefchäft. 

4. bederthalb& Zwerchſack, weil er auf beiden Seiten herabhängt, 
von halbe Seite. dd magenſchwach. drilengd Hineinlangen. tr&b- 
ber Treber oder Trefter. | 

5. shnör& Schnauze, villeicht von alten sn&ren fchnarren, ſchwatzen. 
tshoub ift Strohwiſch, für shoub. 

6. zummlig bequem, das englifche comely. dogg& Strohfadel, 
etwa das alte tocke Stüd Holz, Haufen? 

8. Ahdimel& Gefühl der Heimat erwecken. wenn Er zunnt wenn 
er herankommt; das folgende sö hebt für fo Hält, vom ſchwachen 
hebb& das aud) in Schwaben für halten gilt. 

9. sappermentd, facramentieren fluchen. z&izd heilige Zeichen, 
bier Fluchworte. 

10. im wetter-löiz (alt für Wetterleuchten) heißt bligfchnell. 

11. gottis alte Flerion. . 

12. popörment eigentlich operment ift Auripigment, wird zur 
Verſtärkung von Gift gebraucht. Icen siallds std, die Engel und ihre 
Diener find aufgebradit, daß ein Menſch dem reizenden Jrrlicht nach⸗ 
gehe und es erhafchen möchte. 

14. lappi Ungefdjidter; er führt ihn abſeits in eine Pfüße. 

15. gülld Miftladhe iſt alt. 

16. Bon hier an die ganz didactifche Moral. 

17. d’laterne ift bier ein plaftifches Motiv ohne tiefere Bedeutung. 

19. diner wèggẽ ift Genitiv Plural, aber Dativform für weggl, 
das dem Dialect verloren war. under Verdruß. säg i heig där’s 
gseit, du kannſt dich auf mich berufen, Befräftigungsformel. 

Der Schmelzofen. 

Im Wiefenthal ift ein Hüttenwert, Hebel war alfo von Kindheit 
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an in den Localitäten und Thätigfeiten beivandert, er hat die nahe: 
liegenden Motive einfach gemüthlich zufammengeftellt. gar& vom Bla 
balg fnarren. massl& Maſſe, Eiſengans. trög alt trog Behältniß, hier 
Caſſe; ob es identiih mit trare Truhe, wie Hebel und Ziemann 
vermutben, fei dahingeftellt; Trog wird jezt mehr als Behälter für 
Flüſſiges gebraucht. users gattigs lat unferer Art Leute; bier ift 
das Derivatum gattig Gattung ald Mafculin oder Neutrum gebraudt, 
mas außer diefer Bhrafe kaum vorfommt. Könnte al? uneigentliche 
Compoſizion betradytet werden. dräb, dar-ab für davon, darüber. 
bring&m’s &in = einer, Accufativform. ankrd Butter ift alt und 
ſchweizeriſch. grüobe follte wohl richtiger griob& heißen, denn die 
alte Form ift griubo, griebe dad Refiduum von ausgelaflenem zeit. 
shirt, Turnus, Arbeitäordnung. ‚grumbirr& Grundbimen, Kartoffeln. 
ghei& (nicht keid) für fallen und werfen; das Wort ift fehr dunkel; 
ob e3 aber mit Hebels gheie identiſch, da fie ganz gleich lauten, das 
ift die Frage. Beide Bedeutungen find auch in Schwaben üblid). 
& sarz eigentlich &3 saxx dad Material, von einem Neutrum, sarz 
das nicht jo abitract wie Sache immer ein Börperliches unbeftimmtes 
ausdrüdt; auch ſchwäbiſch. wègeẽse alt waganso die Pflugfchar. der 
trübel eine anomale deminutiviſche Bildung für Traube, wöird weich 
werden. geei-mör gehen wir; mör goe-i ift ſchweizeriſcher Conjunctiv 
und Imperativ für allons, die zwei Silben find aber bei Hebel in 
einen Triphthong zufammengezogen. 

Der Mann im Mond. 

Mutter und Kind fprechen über die Flecken oder den fogenannten 
Mann im Mond, welchem die Mutter eine moralifche Wendung unter: 
ſchiebt. wid erflärt Hebel gedrehte Weide zum Binden. Die Sache 
ift fo weit richtig, aber es ift nicht das Wort Weide und kann aud) 
von andern Bäumen kommen; es ift das alte wide mit furzem Vocal, 
das hochdeutſch Wiede oder Wiete zu fchreiben ift und nur Band be 
deutet, Daher auch ſchwäbiſch wid nicht wäid; platt wede. dähei da: 
beim, das alte hein. gm&i Gemeine, Gemeinde. mör henn sö mir 
haben deren oder folche, d.h. Stroldye. shellö-werze fchanzen. bösge 
verbredyen. nit fil ghä, gehabt für gehalten. hasli Dorfgefängniß. 
nersh al3 Liebkoſungswort, närrifches Kind. beil Beil, ſchweizeriſch 
bil, der Diphthong kommt vom alten bial, weil das i die Silbe aus: 
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Inutet. Iſt dummis (fi) tummeln vollsthümlich und nicht aus ber 
Schriftſprache? 

Die Marktweiber in der Stadt. 

Eine der zierlichſten Erfindungen Hebels, die villeicht nur um ein 
weniges zu künſtlich in der Form gehalten iſt. Es iſt ein äußerſt 
plaſtiſches Motiv, die gewöhnlichen Ausrufe der ländlichen Verkäufer 
in den Straßen der Stadt in ein Gedicht zu verweben, wo ſie dann 
mit dem zwiſchendurchlaufenden Contert einen ganz unerwarteten über⸗ 
raſchenden Reim bilden. Aber eben in dieſem Reiz liegt die Gefahr 
zu manierieren, auch hatte das Gedicht in den älteſten Ausgaben noch 
weitere Verſe, wovon Hebel die geſuchteſten ſpäter wieder ausgeſtrichen 
hat. Wenn aber Gökhe an dieſem Gedichte tadelt, daß darin den 
Stadtleuten allzufehr der Tert gelefen werde, jo Tann man mit Sicher: 
heit entgegenhalten, Hebel bat bier den Inhalt rein aus dem Leben 
copiert, denn wie die Wieſenthaler ihr Tändliches Geſchäft betreiben 
und wie fie in Bafel durdy die Gaffen ziehen, das war ihm ja von 
Jugend auf fo vertraut, daß er völlig in diefem Element aufgewach⸗ 
fen ift. 

Das franzöfifche proppär für reinlich und ſtattlich ift volksthüm⸗ 
lich. heig er habe. durand (durch⸗an⸗hin) Überall. Endör eher. 
6 für audy, nad) Hebel ganz Lecalform. z’nazt bei Nacht. 26 kom⸗ 
men. söig er fei. zrishone eine alte Bergkirche auf dem redhtrheini- 
ſchen Baslergebiete. busper ſchwäbiſch muspör gejund und munter; 
die Ableitung von buſchbar ift ficher falſch. zentand überall, nicht 
wie Hebel jagt, zur Hand Hin, fondern zesamt-anhin. Jn Gott möint 
is guot ift is ein ungewöhnlicher Dativ und, wenn nidt alte Yorm 
für es, was wohl das rechte fein wird (die ältere Lesart ift: meint’s 
jä guot). üob& für das firchlihe prüfen, ob volfsthämlih? galli 
gelbe alt. fürsi bier beifeite, weg. w&is wundör id) meiß nicht was. 
halber für Halb, verfteinerte Flexion. Sid irren, das bier der 
Neim hervorruft, ift Schriftdeutfch. bluost für das heilige Blut ala 
Betheurung, tft alt. büosli aus dem franzöſiſchen piece, Zehnkreuzer⸗ 
ſtück. immis Mittageffen, aus imbiss von beißen, Hebel giebt eine 
lächerliche Etymologie. strübli Strauben, ein Gebäd. zib Neid, vom 
alten kiben, kib. zosper koſtbar. junt& Weiberrod, aus giubba 
verderbt? ringer leichter, beſſer. gell es gelte, nicht wahr? Der 
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legte Vers fpringt etwas leichtfertig von der Erinnerung and lezte 
Stündlein zur Zerftreuung zurüd. 

Die Mutter am Ehriftabent. 

Selbftgefpräch der ländlichen Mutter, während fie vor Schlafen: 
gehen den Chriftbaum zurichtet, um früh am Morgen damit das Kind 
zu überrafchen. Es find Betrachtungen einer gutmüthigen Pädagogik. 

förwazzd aufmachen. gunnd gönnen. Mit ſtillem Tritt, Flerien 
ift etwas hochdeutſch. helsd gratulieren und Angebinde ſchenken; dieſes 
ohne Zweifel von heil dirivierte Verbum ift das fcandiiche heilsa, 
belsa, helse, grüßen, aber Grimm bat ein altfränkiſches zelsjan am- 
plecti, wovon helgen (von hals) da3 mittelhochdeutſch ſowohl um: 
armen als Neujahrsgeſchenk geben bedeutet; mtr fcheint, es ſeien hier 
zwei Wurzeln zufammengeflofien. moseli Feiner Flecken von mäsd 
alt mäse Mal, Narbe, Flecken. fütteli altes Deminutiv von fut; 
Hintertheil. Die Yormen witt und willsh für willſt, ftehen bier 
nebeneinander. zeri alt kére die Kehr, franzöfifch tour, daber für 
mal. hindzt dieje Nacht. gnö genommen von ne nehmen. 

Geſpenſt an der Kanderer Straße. 

Ein ganz didactiſches Stüd, das den volksmäßigen Geipenfter- 
glauben nützlich verwendet, indem es ihn als einen Antrieb zur Mäßig: 
- keit und Nüchternheit in die practifche Scene ſetzt. Die Fabel iſt von 
der einfachſten Erfindung. 

ghört für einfaches Hört, villeicht iterativ gedacht. bappe Brei, 
ſchwäbiſch der bapp Kleiſter. bläs’t und dröst ift ein laser Reim. 
brenz Brantwein; Gebranntes wie Hebel glaubt. sim fie ihm, ift 
eine etwas ftarfe Contraczion. se-n-ish’s fo iſt's, mit euphoniſchem 
N. fiösh ſchwammicht, Hebel meint flaccus, was auf ein wirkliches 
Lehnwort führt, denn deutich ift es nicht. tort Verdruß, franzöfifch. 
Der Schluß deutet mit dem finger auf die Lehre. j 

Der Knabe im Erdbeerſchlag. 

Wie dort der Mann, wird bier der Knabe in die Lehre genom: 
men, die Ausführung ift noch einfacher aber durch die Kindesnaivität 
niedlih. Daß das Erdbeerenefen während des Suchens den Hunger 
nicht frillt, ift der practifhe Ausgangspunkt und diefe Erfahrung wird 
mit der Ermahnung zur gewöhnlichen Höflichkeit im Verkehr ſinnreich 
combiniert. beri richtiger berri it altes Neutrum Beere, wird aber 
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bier als Plural oder Collectivum gebraucht. battd und bshiese 
beides für fruchten, ausgeben. Zu bemerken ift noch, daß Hebel das 
Wort znäb fehr geläufig, das doch nicht volksthümlich. Diß erkennt 
man aber daran, daß er im Deminuativ immer büobli ſagt; ein znäb 
ift hier nur der Engel. 

Der Wegweijer. 

Heißt auch: Guter Rath zum Abſchied — weil es die erfte 
Sammlung der allemannifchen Gedichte beſchloß. Der Poet nimmit 
die Muffe ab und fpricht feine guten Lehren direct au, doch in hu⸗ 
moriftifher Form der Anfchauung. denn für Tenne ald Neutrum fol 
fhon im älteften Deutſch bei Notker vorkommen. tafern taberna. 
Der Bettelfad iſt zierlih aus der Metapher überſetzt. Ebenfo naiv 
ift das Gewiffen, das dütsh kann. Der Schluß führt durd) den ſentimen⸗ 
talen zilxhöf zu einer myſteriöſen Wendung, bie als Rätbfel nachwirkt. 

Der Sperling am Fenſter. 

Erſchien in zwei Faſſungen zuerſt in zwei Zeitſchriften. Es iſt 
einfache Ermahnung der Mutter an den Sohn zur Sparſamkeit, die 
ziemlich locker an das Bild des ſorgenloſen und bettelnden Spatzen 
angehängt iſt. 


IL Gedichte im reimlofn Dambus. 


Hebel ift Fein fonderlicher Neimkünftler und man kann fagen, er 
babe fig mit diefer Kunftform eher abgefunden, als daß er durch fie 
auffallende Effecte erreicht hätte. Gleichwohl hat fie ihm zu feinen 
Liedern den plaftifhen Grundton geliefert. Eine zweite Form ift der 
reimlofe Jambus, wo er ſich freier bewegt und feinen Reflerionen 
ungehindert nachhängt, wo ſich aber al3bald die Gefahr einftellt, daß 
daß er fidy gehen läßt und in einige breite Geſchwätzigkeit hinein⸗ 
geriffen wird. Diefe wenigen Gedichte laſſen fi wieder in drei For⸗ 
men abjcheiden. 


1) Reimloſer Strophenverd. 


Auf einem Grabe. 
Durch die antififierende Strophenfom hängt das Gedicht noch 
mit dem Lied zufammen. Es iſt eine ziemlich gewöhnliche Sentimene 
talität über Grab und Auferftehung, aber wie fonft durch die Naivität 
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des Ausdrudes anmuthig. Das aufgejchüttelte Deckbett ift wieder 
die bäuerliche Phantafie des Dichterd. senli für ſehnlich fagt aber 
das Volk ſchwerlich; mör dolten is wir ertrügen einander, vom alten 
doln; unru&i, Reutrum, ift der PBerpendilel; samstig z’2be& als No⸗ 
minatio gebraucht, ift kũhn. 


2) Dibactiiger Fünfjambus. 


An das frühere Lied, die Mutter am Chriftabend, ſchließen ſich 
folgende zwei Betradytungen an. 

Eine Frage. 

Die Einleitung ift ein wenig geſchwätzige Profa, vortrefflich aber 
die Ausführung der vier verjchiedenen Arten von Müttern, deren die 
erfte das Kind durdy Süßigkeiten verzieht, die zweite es ug durd) 
Lohn und Strafe erzieht, die dritte Tiederlihe die Kinder mitleidslos 
vermahrlot, endlich die vierte aus Armuth nur meinen Tann, was, 
wieder ind fentimentale etwas zu weit ausläuft, aber einen berubi- 
genden Schluß abgiebt. 

hurt Hürde, Obftlade; gufs in Schwaben glüf Stecknadel; das 
Wort ſcheint verdorben aus altem kluf uud gehört zu klioban fpalten. 
rufe alt xruf, rufe, verharfchte Krufte einer Wunde, Ausſchlag, auch 
ſchwäbiſch. Beide Karlsruher lejen bier falſch shmeckt de was feinen 
Sinn giebt, anftatt shm&ckt der, oder villeicht beffer, wie die Reut⸗ 
linger orthotoniertes shmeckt dier, wegen des Gegenfaßed. noüme 
irgendwo, vom keltiſchen nak aliquis und wahrfcheinlich der Partikel 
wo wie fhon Hebel annimmt. shös Feminin alt. Das Verbum 
drenen istüre, das hier dem Engel zugefchrieben wird, ift mir unbe 
kannt; es ſcheint das mittelhochdeutſche stüren ausfteuern, mit etwas 
verjehen zu fein. 

Noch eine Trage. 

Hier ift die Belehrung wieder ganz abftract und faft bildlos aus⸗ 
gefallen: Leid und Freude wohnen nah beifammen und follen ge 
mifcht fein. 

ind für ini hinein. dorn wird in diefem Gedicht mit ſtarkem 
und ſchwachem Plural, bald dörn bald dorn& gebraucht. höckle etwa 
bäfeln? drab bei erichreden, aus dar-ab, wo wir darob, darüber 
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fagen. agl&ö, Aehrenſtacheln, alt agene, agele. shrundd zerriffene 
Haut, alt. 


3) Dramatifder Fünfjambus. 


Es ift freilich nur uneigentlich dramatifch und vielmehr monolo- 
giſch zu verftehen. 

Der Wähter in der Mitternadt. 

Den Stundenruf des Nachwächters haben mir oben gehabt; Hier 
ift dem Nachtwächter um Mitternacht, zwiſchen feinen mit Variazionen 
abgefungenen Stundenruf, ein Selbftgefpräh in den Mund gelegt. Es 
ift nicht zu leugnen, daß bier das Bewußtſein des Dorfwächters mit 
dem des jungen Candidaten fi) etwas ſtark amalgamiert hat, jo daß 
wir zwiſchen Naivität und gebildetem Sentiment etwas gewaltjam bin 
und hergezogen werden; doch ift das Stück auch in diefer breiten Ge⸗ 
ſchwaͤtzigkeit noch anmutbig. 

gard knarren; dremmdl Balken, alt; ungeſchickt iſt die Schreib⸗ 
art Uihl für ul; uil wäre ſchwäbiſcher Dialect; almig ehemals, vil⸗ 
leicht aus allemal entſtellt? In der Schweiz fommt albig und allig 
für immer vor. bis dato fagt wohl fein Nachtwächter, noch weniger 
Ipriht er vom puls ddr zit; lopperig =lottrig; das Grab lüften, der 
frifhen Luft ausfegen, bringt den Dichter auf das Bild des Betts, 
dad man zu fonnen pflegt. und &b Er gär noch ehe er völlig. Die 
Phantafie der Auferftehung wird naiv durch die Ausführung, numme 
wit, & stündli, nit &mäl. Noch naiver und völlig comifch wirft hinter 
der Sentimentalität der derbe Realifmus des Stolperns über die 
Staffeln; der luft = Wind, alt; die Befchreibung der Auferftehung ſchließt 
has Bild plaftifh ab. guots gut werden, heilen. shnatt& für Schnitt 
oder Scharte ift alt. dunky& tauchen, alt. ô wenn’s doy bald sö 
xäm, tft die füße Hypochondrie des Iebendfrohen Dichters. iömerst 
ein verſtärktes immer. 

Die Vergänglichkeit. 

Diß Stüd ift dramatifcher gehalten, fo fern es in einen Dialog 
zwifchen Vater und Sohn eingefleidet ift, doch ift der Knabe mehr 
Statift und confident und das Intereſſe concentrirt ſich in den docie⸗ 
renden Papa. Bemerkenswerth ift, daß der Dichter dieſes Zwie⸗ 


geipräd in die Nacht und zwar auf die offene Straße des Wiefens 
Rapp, Goldnes Alter. II. 16 
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thales, zwiſchen Steinen und Brombach binverlegt; diefe Stelle war 
ihm bedeutend geworden, weil ihm dafelbft feine Mutter gejtorben; jo 
läßt ſich fühlen, wie ihm eine Belehrung des Vater über irdiſche 
Bergänglichleit durch dieſe Scenerie fich lebendiger darftellte. - Es iſt 
in der That eine der gelungenften Dichtungen Hebel und der ganz 
ungetrübte Ton des Landmannes ift dißmal in bewundernswerther 
Reinheit durchgeführt. Der Anblid der Ruine des Röttlerfchloffes, 
vermuthlich im Mondichein, gibt dem Knaben den natürlichen Anlaß 
über Bergänglichleit des Jrdifchen zu fpredhen; der Vater verweist 
ihn auf die allgemeine Bewegung in der Natur, mas freilich feinem 
Gehalt nad philoſophiſcher klingt, als er gerade fagen will; das Haus, 
das Dorf, fogar die Stadt Bafel vergeht; da der eine Stier ſchnauft, 
wird dem Knaben vor Geiftern bang, worüber der Alte lacht und 
feine Phantafie bis zum jüngften Gericht fortführt. 

alder für oder, das alte alde erflärt Hebel für Schwarzwalddialect. 
wöogt ift hier in feinem hochdeutſchen Sinn, geht aber wie in Schwa— 
ben in den allgemeineren von häßlich über. bünni oder bünns der 
obere Boden des Haufe. zlimsd alt klimse und klunse Spalt, Riß. 
bletzd flicken; fchon bei Ulphilas ift plats der Lappen. doll im Sinn 
von ſchön, prächtig ift diefem Dialect eigen. folx-spil für Menge, 
Gedränge ift alt. ei-duo einerlei Thun—gleihgiltig. frou-fastd ein 
Basler Gefpenft erklärt Hebel felbft aus Frohnfaſten; es ift darum 
unbegreiflich, wie alle Ausgaben es ald zwei Worte fchreiben und an 
Frau gedacht haben. lippi lepp&li wird, ein ähnlicher Geijt fein. 
pfnüsel Schnupfen, alt pfnäsen ſchnauben. loubi, merz als Stier: 
namen von den Mtonaten Laubmonat (April) und Merz genommen, 
in welchen villeicht die Thiere geworfen find. Volksmäßig ift der 
Pleonafmus si kamäräd wô mit &m gät. sell& jener. Characteri⸗ 
ftiih ift, daß der Engel des jüngften Gerichts als hochdeutich redend 
eingeführt ift: Wacht auf, es kommt der Tag; der gemeine Mann 
kann fich alles pathetifche nur im Predigerton augmalen. Um fo comi- 
her wirkt aber bier die DVergleichung des jüngiten Tages mit dem 
Tranzofenfchießen von Anno 96. gug& oder gugg& ſchwanken, wohl 
mit gaufeln, goutsh& ſchaukeln zu vergleichen; in der alten Sprache 
kommt auch gägen ſchwäbiſch gags dafür vor. Nato ift die Ausrede 
i h& i&z nit der zit (Bartitiv-ArtifeD. glumsö, alt gluns Funken, 
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ſchwäbiſch glostE abglühen. Auf die Trage des Kuaben, was aus 
den Menichen bei dem Weltbrand werde, erwiedert der Vater mit der 
allbekannten Ausweicheformel: si sinn wo si sinn; aber e8 fcheint, 
der Seber der erften Ausgabe fühlte das unrhuthmifche des Verſes 
und verbefierte: si sinn — wo sinn si? in die Frageftellung, was 
ſich villeiht der mehr als gutmüthige Autor gefallen ließ; es hat 
aber fo durchaus feinen Sinn. geb wö de bish— wo du immer fein 
magft. rein ift fein Wort der Volksſprache, es müßte ja fonft mit 
Apocope rei heißen; es ift wieder die Pfarrſprache. ferglizlig& eigen- 
thümliche Adverbialbildung für vergleihungsweife (das daäniſch⸗ſchwe⸗ 
diſche ligen.) wöttd jochen, einfpannen, ift alt, dad Wort wit für 
Band kommt davon. rousd Gräben ziehen erklärt Hebel aus altem 
runs Rinnfal von rinnen. gfettörl& von Kindern, die Alten nad; 
abmen. Das Stüd fällt wieder aus der Hypocondrie und mözt iöz 
nümmöd hi in den unendlich naiv wirkenden Realifmus des Rufes ar 
die Ochſen hüst, loubi, merz! hüst ift linfer Hand | 


II. Der epiſche Hexameter. 

Ließ der freie Jamb dem Dichter etwas zu gefährlich freie Hand, 
jo bot der neuerfundene deutſche Herameter ein etwas gehaltneres und 
mehr Sorgfalt anipredended Map. Hebel's Herameter find zwar 
keineswegs mufterhaft, aber neben denen von Klopftod, Wieland, 
Göthe und Schiller dürfen fie ſich immerhin jehen laſſen. Dan kann 
nicht fagen daß fein Dialect dem Herameter ungünftiger fei, als der 
hochdeutſche, was 3. B. beim hairifchen entichieden der. Tall wäre, 
weil diejer die Vocale der Derivativfilben zu verichluden pflegt. 

Die Wieſe. 

Wir Haben dig wie vermuthet frühfte Gedicht diefer Gattung 
ſchon grammatifch behandelt und müflen ed noch einmal im äfthetifchen 
Sinn anfehen; es gehört der befchreibenden und allegorifierendert Gat⸗ 
tung an; der Heine Fluß Wieje aus dem Heimatthal des Dichters 
wird, wie ſchon grammatifh, als Mädchen allegorifiert und nun von 
feinem Urjprung, gleichjam von der Geburt an, durch feinen ganzen 
Lauf verfolgt und fein Heranwachſen ſymboliſch vorgeftellt bis zu dem 
Punkt, wo ſich das Mädchen mit dem männlich Eräftigen Vater Rhein 
vermäblt, der es wie ein Bräutigam in feinen Armen aufnimmt Daß 

16 * 
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die Wiefe unterwegs einen zweiten Bach gleichen Namens, st shweösterli, 
aufnimmt, paßt zwar nicht in die Haupt-Allegorie, ift aber auch nur 
als durchgehendes Motiv benügt. Göthe Hat die Zierlicheit des Ge⸗ 
dichts jchön anerkannt. 

‚Das Habermu2. 

Auch diefes Stück gehört der befchreibend allegorifchen Gattung 
an, doch ift die didactifche Tendenz, Lehre der Mutter an die Kinder, 
deutlicher hervorgehoben. Es iſt dißmal die Gefchichte des Haberkorns, 
welche die Mutter von der Saatzeit an erzählt, während die Kinder 
den Brei verzehren; beſonders ſticht das Bild der Sonne in ſeiner 
Manier hervor, da dieſelbe ſich ſtrählt und mit einem Strickzeug hinter 
den Bergen vorkommt, und die himmliſche Landſtraße ſtrickend hin⸗ 
wandelt, ganz wie eine zärtliche Mutter und Bäurin. So geht's 
fort bis der Haber gereift iſt und völlig reſigniert ſein Ende heran⸗ 
kommen ſieht, wo das Gedicht abbricht. Intereſſant iſt es, dieſes Ge⸗ 
dicht mit dem berühmten Lied von Burns, John Barleycorn zu ver⸗ 
gleichen, wo der Dichter ſehr ähnlich die Geſchichte des Gerſtenkorns 
erzählt, doch eilt der Lyriker viel raſcher und kecker zu ſeinem Ziel 
als unſer Epiker und von einer Nachahmung kann wohl nicht die 
Rede ſein. Ohnehin iſt bei Burns die zweite Hälfte der gewaltſamen 
Mißhandlung des Gerſtenkorns gewidmet, bis er endlich beim kecken 
Gläſerklang der Trinker ankommt, während Hebel ſeinen didactiſch⸗ 
idylliſchen Zweck feſthält und das Gedicht mit einer mütterlichen Er⸗ 
mahnung abſchließt. 


Die Gebetformeln wieder hochdeutih. düpfi Deminutiv aus 


topf mit i abgeleitet. druoiẽ (triphthongiſch) gedeihen; Hebels Schreib⸗ 
art mit t und Ableitung von Truhe ift ganz falfch; mittelhochdeutich 
finde ih nur druo für Früchte des Feldes; das Wort ift aber ent: 
ſchieden fcandifch, isländiſches Deponens thröas wachſen, zulegen; vils 
leicht verwandt mit thrifas gedeihen, ſchwediſch trivas, engliſch thrive. 
sitör-i8 (feither immer) inzwiſchen. Falſche Schreibart uis& anftatt 
üs& unfer. bis gnuog bis e3 genug ift. shoy ift Interjeczion des 
Trierenden, shnattr& ſchaudern. zündig ärmlich; ſchon das! alte 
kündec kommt in diefer Bedeutung vor. us& für usi hinaus; rebl& 
ſich abarbeiten, alt reben. blunder fpecififh Kleider, wie zroub, 
spolium, plündern. ft die Yorm rörd (Röhre) volksthümlich? Und 
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zndspli Knofpe? Dean fagt fonft Knopf in diefem Sinn. merkt 
afängd fängt an zu merken; Hebel fagt dad adverbial gebrauchte afangd 
werde, verſchieden vom Verbum, auf der zweiten Silbe betont, bei 
uns in Schwaben beidemal auf der eriten. stupföl Stoppel. efersinli 
Euphrofyna. oser Bücherfad, etwa das alte Ösen verfchlingen? 

Wir kommen jezt zu den beiden epifchen Stücken, welche eigentlich 
Hebel's Dichterruhm begründet haben. 

Der Sarfuntel. 

Das Hauptmotiv beider Gedichte iſt die Situazion, daß die Land- 
leute fi am Abend zur häuslichen Arbeit beim Licht verfammeln, 
wobei ein-Alter die Zeit durd, eine Erzählung verkürzt, wofür befon- 
ders die neugierigen Mädchen dankbar find. Dieſes erfte Stüd fpielt 
am langen Winterabend, wo man fi um den Ofen ſetzt, die Burfche 
fogar auf dem großen Dfen liegen, der Alte feinen Taback fchneidet, 
die Mädchen fpinnen und einer der Burfche die „Lichtipähne” zurichtet 
und jo für Beleuchtung forgt. Die Gefchichte, welche der Alte preis: 
gibt, ift digmal die ſehr gemöhnliche einer unglüdlichen Ehe, wo ein 
liederlicher Mann fein ſchuldlos geopferted armes Weib unter die Erde 
bringt, ein Ereigniß das alle Tage vorkommt und Feiner bejondern 
Erfindung bedurfte, der fpecififchen Volksſage gemäß ift aber, daß 
der den Mann zum Spiel verführende Camerad der Teufel in Geftalt 
eined unheimlihen Jägers ift und daß derfelbe einen Ring mit Car: 
funfelftein al3 Zauberköder braucht, der dem Verblendeten täglich einen 
Thaler in die Taſche fchafft, bis er einmal gegen die Warnung an 
einem Feiertag den verbotenen Zauber mißbraucht; fo iſt's in der 
Volksſage überall. Mit Erfcheinungen von Engeln ift Hebel wie. 
gewöhnlich verfehen. Als romantifches Motiv ift dann noch ein Traum 
des Weibes benübt, der ihr einen Capuziner in den Weg fhidt, von 
dem fie unbeildeutende Karten fi jchlagen läßt, mas dann wieder in 
das Motiv des Kartenfpielers zurüdichlägt, Göthe Iobt den graufigen 
Grundton des Stüdes; es kann natürlich nur tragifch fchließen; nad; 
dem der Elende die Frau ermordet, bleibt ihm nur, fid) die eigene 
Kehle abzufchneiden; der Dichter Bricht ab und kehrt zu feiner Rahmen⸗ 
einfaffung zurüd; der tragifche Eindrud wird gemildert, indem die 
Mädchen errathen, daß das Ganze nur eine didactifche Wirkung be⸗ 
zwede. Der Name Bizlipuzli, den hier der böfe Geift führt, gehört 
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bekanntlich einem mericanifhen Gotzen an, die Lebenswahrheit ber 
ganzen Erzählung ift aber doch dad Wunderbarite daran. 

shnötzlö fchnigeln; fertshl8fs ver-entfchlafen; ferstän® hier im 
Sinne von ſich verwirren, fteden bleiben. niens nirgend. , zarfunkel 
heißt auch ein Ausfchlag. drostls Droffel, englifch throstle. dosh 
Kröte, der Däne fpricht tusse. zemmi Camin. förtloufd vercentlaufen. 
lands&m eine auffallende Entitelung von langfam. eck-stöi carreau 
in der Karte; shicz ift zufälliges Begegniß, paflendes Verhältniß. 
shafls ift Schüppen oder pique in der Karte. grumsd murren. bi-n-2m 
bei fi. shicy en widdör ift volksthümliche Abweiſungsformel. unghit 
ungeſchoren; dad Wort gheis alt gehljen hat hier den obfcönen Sinn 
von futuere. shend& ſchelten, ift auch nürnbergifh und däniſch. 
mert Markt. drittöt für tritt ohne Contraczion. stäb hier gericht 
licher Verkauf. Ein mufterhafter Herameter ift der Fluch: 

Dt soll der dundör und’s wättör in erds-boddän abbi fer- 
shlagg&! enn& jenfeit3 Rheins, im Sundgau. Die Glode warnt, 
wenn der Mechaniſmus den baldigen Schlag anfündigt, wird aber 
wohl auch vom Dreiviertelichlag auf zwölf Uhr veritanden. Urt& Zeche 
ift alt. se für ecce. 

Der Statthalter von Schopfheim. 

Dem vortrefflihen vorigen Stüd ift diefes noch überlegen und 
man wird es wohl Hebels beite Arbeit nennen dürfen. Göthe bat 
feine Bewunderung dafür ausgeſprochen und mit Recht bemerkt, daß 
diefer romantiihe Stoff mit heitrem Ausgang der Fabel nad nichts 
andre ift, als die Erzählung von David und Abigeil, wie fie im 
erften Bud, Samuelis im 25 Capitel erzählt wird; dem bibelfundigen 
Göthe mußte das auffallen. Aber mit welcher Kunſt ift diefe Erzäb- 
lung in des Dichter Heimat und in die Volksvorſtellungen feiner 
Tage localifiert! Es ift in jedem Betracht ein Meifterftücd unferer 
-Kiteratur. 

Zum vorigen Stüd macht diefes den Gegenfab in der Rahmen: 
Einfaffung, daß der Alte digmal an einem heißen Sommerabend er: 
zählt, und daß ein aufziehendes Gewitter die halb heroiſche Erzählung 
gleichſam obligat begleitet und am Schluß der einfchlagende Blitz dem 
Stüd einen energifhen Abfchluß der Scenerie zu Theil werden Täßt. 

Die Handlung der Zabel hat aud) einige Analogie mit der be 
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kannten Srithioffage; der made Held des Stüdes muß feine Geliebte 
einem reichen Freier abtreten und erft nach deflen Tod kommen die 
Liebenden zum Ziel ihrer Wünſche. Wie David im biblifchen Tert 
- ift aber der Held in der Zwiſchenzeit ein etwas zweideutiger Freibeuter, 
faft was wir einen Räuberhauptmann nennen können, und in diefem 
Sinn der Volksſage ruht die eigentliche Localmalerei; ſowohl der rohe 
alte Gemahl ald die vortrefflihe Situazion mie die Liebhaberin den 
Beleidigten beichwichtigt, gehört beides der biblifchen Quelle an, ift 
aber bier ganz deutſch, ganz rheinländifc in jeder Fafer geworden. 
Daß Spitbübereien eine geheime Paffion der Hebelichen Natur waren, 
wiflen wir ohnehin aus feinem rheinländifchen Hausfreund. Der höchſte 
Humor diefer genialen Darftellung liegt aber in dem Moment, wo der 
Alte dem Gemahl der Wirthin vor ihren Ohren berichtet von voriger 
Naht, mo er den Räuber mit einem Weibsbild babe ftehen fehen 
und beifett: &s mäg 8 suföri gst st. Solche Effecte hafchen nur die 
größten Dichter. Ein ähnlicher übermüthiger Humor bricht hervor, 
wo der Bürger dem Helden die Braut rühmt, fie ſei gefcheit, nö 
gshöitör as är shiör. Das Gedicht verdient in allem Detail ftudiert 
zu werben. 

gül Hahn, gallus. — hälfis gott! Ausruf beim Blitz. yrüsli 
plattdeutfch krös Krug, alt krüse. mer seit-&m= er heißt. ken 
feiner ift Accufatioform. shüttd gießen. pandurd deutet unbeitimmte 
fremde Völker aus Oſten aud. marodd Nachzügler und Neconvalef- 
centen des Heers, ift eine vollsthümliche Vermiſchung von malade 
und maraudeur. (Der Simpliciſſimus will das Wort von einem 
Regiment Merode des dreißigjährigen Krieges ableiten.) egert& un: 
gebaut Feld, ijt alt. densh Schleufe ift dunkel. shmelld ift alt 
smelze Schmiele, langhalmiges Gras. erlidd ertragen. sinn& das 
Trinkmaß eichen oder ſchätzen; ob Hebels Ableitung von signare 
richtig ift, will ich nicht enticheiden, aber paffend ift ed. Die Formel 
&mäl einmal fteht hier für mwenigftend. hublé ftrafen (hobeln?) “Die 
umgebende Wendung het Er notmis bösgät ift volksthümlich charac⸗ 
teriftifch. zöiget wid sint Er= jezt könnt ihr eure Großmuth bewähren. 
der gotts will& wahrfcheinlidy aus dur durch; in Schwaben pleona= 
fifh um der. — stüd Stüße, Pfoften alt stude. idz ish gfält wieder 
haracteriftifche Volksformel des Erzählers. wasser x&r& ableiten (?) 
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kuntöräri für au contraire ift volfsmäßig. gell abbör nicht wahr? 
ininnd werd& fcheint nur ein reduplicierted in, inne, für erfahren; 
wenigſtens ift Hebels ent-innen nicht wohl denfbar. Ading für fehr, 
von Unding, das in der alten Sprache Subftantiv. hur& Tauern. die 
nemdig diefer Tage, mohl au nakvar, nöumer (aliquis) und tag. 
bunt? Spund. Der Plural mör wird bier Moorboden bezeichnen. 
iöz ish &s d’sou ift fehr &haracteriftifche Phraje. zrom& alt krämen 
faufen, wird mit grempeln und dem gemeinen italieniſchen crompare 
für comparare zufammengeftellt. selb fonft mit vier andern, wo aber 
comifd zwei Pferde eingeredynet werden. sufer fauber im tronifchen 
Sinn (wie Göthe im Yauft von den „faubern Herrn“ ſpricht) die 
alte Form ift sübar und das F auffallend. Ömazt richtige Yorm für 
alte8 ämazt, nicht wie bei und mit Unmacht zu verwechſeln. Beim 
Geiſt des uoli fällt der Dichter wieder in feine ironiſche Didactif des 
Kanderer Geiftes. fertlouf& ver-entlaufen = Vagabund. burst für bursh 
(von bursa) ift Voltsform. Das Vreneli ift frou für m's — für fi, 
fie hat ein eigened Hausweſen; die unorganifhe Form ins haben 
wir fhon befprochen. Ein bochdeuticher Leſer wird an der Stelle st 
fatter ftußen, es iſt Vrenelis Vater gemeint, die vorher &s und ins 
genannt worden und folglich durchaus als Neutrum conftruiert wird. 
Der alte Vater muß verunglüden um das lezte Hinderniß wegzu⸗ 
räumen. mornderigs aus morgenden Tags corrumpiert. Hügli 
Haug, Hugo. di guoti stund im Sinne von „glüdlicher Vorbedeu⸗ 
tung”, ganz wie das franzöfifhe & la bonne heure. briyt& umftim- 
men, abwendig machen. zlöpfs Inallen. erzise für wählen ift nicht 
organifche Form, da es mit Diphthong Erziese Tauten müßte, es 
ſcheint corrumpiert aus dem ſchweizeriſchen ärzuse. Zum Schluß 
Tenerlärm; die Drau wird ein Bach des Thales fein. 

Hebel konnte es nicht entgehen, daß feine zwei Herameter:Er: 
zäblungen den nadhhaltigiten Effect erreicht hatten und es ift natürlich, 
daß er auch in fpätern Jahren noch Verſuche in diefer Richtung machte, 
auffallend aber, daß er das rein epifche Element nicht wieder ganz 
habhaft werden Tonnte. Villeicht hat es ihn incommodiert, daß ihm 
Göthe das Plagiat aus dem Bud, Samuelis vorgeworfen und das 
wäre fürwahr ein Unglüd; er wollte bloß felbft Erfundenes und im 
Bolt ausgefaßtes geben; da aber die Volkstradizionen nichts recht 
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zufammenhängendes bieten wollten, fo legte er von nun an den größe 
ren Werth auf Die Rahmeneinfleidung und fuchte das Yabelhafte, mas 
immer im Gebiet der Geifterwelt ſich beivegt, durch die fubjective Aufs 
faffung lebendig und picant zu machen. Darum kann man die fol- 
genden vier Stüde geiftreicher gedacht nennen als die beiden vorigen, 
aber denfelben populären Effect erreichen fie nicht wieder. 

Seifterbefud auf dem Feldberg. 

Es ift im Grund ein einfacher Sommer-Spaziergang des Dichters 
von Bafel bis auf den Feldberg, den er einigermaßen (Becificiert. Ein 
Better in Bafel bat ihm einen Auftrag gegeben, dem er fehr läßig nach⸗ 
fommt; er fchlendert wie träumend hinter Todtnau, wo ihn die Nacht 
überfällt und er in einer Feldhütershütte niederſitzt; da erwartet er 
den berufnen denglö-gäist und hört ihn alsbald im Geſpräch mit 
einem andern; es find hilfreiche Geifter und einer hat dem Tod eines 
Mädchens in Mambady affiftiert. Der Dichter tritt hinaus und kommt 
in Geſpräch mit dem Geift, der ihn einlädt, ihn zu begleiten, er habe 
droben zu mähen für das Vieh am Himmel, den Eſel des Chriſtkinds 
und des heiligen Fridolin Kühe; wir find hier auf catholifchen Boden. 
Sie gehen zufammen und der Engel bittet einen Irrwiſch ihnen vor: 
anzuleuchten, der feurige Dann aus dem Gedicht Irrlichter. Man 
könnte auch eine Reminifcenz aus Göthes Fauſt vermuthen, e3 tft aber 
wohl beiderjeitd aus der Vollsvorftellung genommen. Wie das Ge 
ſchäft fertig ift, gehen fie zurüd, der Dichter verabfchiedet fi) beim 
Engel und lädt ihn zum Rückbeſuch in Bafel ein, begegnet im Nüd: 
weg der Leiche des Mambacher Mädchens und läßt unterwegs bie 
Tabacksdoſe im Wirthshaus Tiegen. So ift das fantaftiiche und bie 
gemeine Realität wieder aufs zierlichite verfchlungen. 

fo sibb& supp& ne dünkzli fol entfernte Verwandtſchaft bezeich- 
nen. Mit grund fersharre d. b. mit Erde. wettörläire für wetter: 
leuten ift alt. wimsdlö winfeln. alt wimerizen. zit (der Dialect 
fagt anomal zitt) biste grüßen. ankx& Butter alt. ferdöri amü—⸗ 
fieren. kei hoffnig m& heißt bier, ich heffe fein Haus mehr zu er: 
reichen. arfel nady Hebel arm-foll. zitli die Uhr, der Zeiger wird 
mit dem Finger befragt. held&; Hebel hat verfäumt diß Wort zu er: 
Hären, villeicht mar er der Weberlieferung nicht ganz fiher. Nach 
dem Zuſammenhang kann esenur heißen, der Engel erleichtert dem 
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fterbenden Rind den Tod dadurd, daß er ihm den metaphoriſchen 
Todesbecher heben hilft oder Lüpft oder neigt. Und fo ift es aud, 
mittelhochdeutfch find’ ich ein Verbum halden abſchüſſig fein, ſich nei⸗ 
gen; diß Wort ift hier tranfitiv für neigen gebraucht. usd-düssele 
im Sclaftaumel herauswanken, fol den halbwachen Geifterfput be 
zeichnen, deſſen er ſelbſt kaum bewußt if. semper wähleriſch im 
Effen, ift eine ſchwierige Form; das alte semper bedeutet den send- 
bären freien Mann; follte der Begriff des bevorzugten Standes auf 
die beffere Koft ſich ifoliert haben? där-dAr-wille um deffetwegen. 
der Er& wert ironiſch fich jelbft der Ehre würdig haltend, anftatt 
dem andern die Ehre anthuend. sd n& saxx Vollöphrafe, es hat 
feine Schwierigkeit. parapläü wer köf! In der Schweiz find Fran⸗ 
zofen die fländigen Schirmfahrifanten. rekzxholder Wacholder alt. 
Unendlich naiv ift der Vers: 
sell& fälEr hani, did fürigd mannd füry i. 

Hier wird der Engel auf einmal didactifch, nicht Geifter Habt ihr 
zu fürchten, fondern die Trunkſucht, von der ſich der Poet frei weiß, 
und dann das böfe Gewiſſen. Kölle fagt von Hebel, er liebte den 
Mein, darum trank er ihn mit Maß. bsibnd und bsegnö fcheint 
mir eine tönende Alliterazionsformel, die eigentlich beidemal auf dem 
alten siguum crucis beruht, für ſegnen. Sehr naiv und boshaft 
ift der Ausdrud wenn er di animmt wenn du des guten Getränks 
werth bift anftatt wenn du ihm die Ehre anthuft. 

Niedligerd Tochter. 

Dißmal erzählt eine Alte den Mädchen in der Spinnftube von 
den alten Zeiten. Ein Burfche ift in ein Mädchen verliebt und die 
Mutter will’ ihm ausreden, einigermaßen das Motiv wie in Burns: 
The county lassie. Das Mädchen fei nicht reich und felbft im Ge 
ruch der Hechferei. Diß wird nun näher ausgeführt; das Mädchen 
hat von einer Bergfei, des Erdmännlis Yrau, die fie im Wald ge 
troffen und in ihr verborgen Felſenſtüblein geführt hat, ein wunder: 
kräftiges Spinnrad befommen, von den und der Arbeit fie fich nicht 
trennen kann; dadurch gedeiht das Hausweſen. Wie die Diutter noch 
nicht nachgibt, droht der Sohn mit dem Werber für den Türkenkrieg, 
was an das üftreichifche Breisgau erinnert, ungefähr wie in Göthe's 
Hermann und Dorothea; da gibt die Mutter nach und die Liebenden 
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werden ein glücklich Baar. Die Befchreibung des Bergweibleins bringt 
wieder den Duft der Phantafle in die realen Zuſtände. 

nür für das gewöhnliche nummd Flingt widerlich hochdeutſch, man 
möchte wenigftend nd (das ſchwäbiſche nafale nö) vorziehen. wesme 
fcheint Unkraut zu bezeichnen; Tautet das Wort mit 6, fo tft das alte 
wasen mit Gras überwachen, oder mit &, fo ifl das alte wösenen 
vermwelfen und unſer verweſen näher gelegen. wedder für als noch 
ander dad als Somparativ behandelt wird; ift auch ſchwäbiſch. triemd 
ein Requifit des Hafpels, ift nicht erflärt; follte e8 d’riäme die Ries 
men heißen? gott PBathin. Das Plunder als Neutrum wird bier 
für Kleidung gebraucht. rists Büfchel Flachs. hamme alt für Schin- 
ten, das englifche ham; vom alten zamma leiten einige das franzöfifche 
jambon. zöll Kohl. xindé ift bei Hebel der Plural von Kind. Der 
Schluß ſchärft die Moral etwas handgreiflid ein; die gott& wö nö 
räd zönnt hels& ift wieder das nordifche helsa befcheren, von dem 
früher gefprodhen worden. 

Der Geiſt in der Neujahrsnagt. 

Iſt im Freiburger Wochenblatt für 1808 erfchienen, findet ſich nicht 
in allen Ausgaben der Gedichte, es ift auch nicht fehr bedeutend. Eine 
Mutter erzählt der Tochter von der geftrigen Neujahrsnacht, die fie 
luſtig im cathelifchen Heitersheim bei Staufen zugebradht und auf dem 
Heimweg nad) Krogingen da3 alte Jahr al3 Gefpenft mit dem neuen 
als Kind im Arm gefehen; da3 alte und neue Jahr werden beſprochen 
und um Mitternacht verliert fich dag alte Gefpenft nad) dem Rhein zu. 

ferh&is einwerfen, beweist daß man gh&iö (gehten) fürmerfen 
fchreiben muß und nicht mit Hebel kéeis. drapier& fürs franzöſiſche 
attraper ift volksthümlich. Xaveri bekannter catholifcher Taufnamen, 
ftammt aus unfrem Gottfried, das italtenifch in goffredo, franzöfifch 
geoffroi, englifch jeffery und jafeir, fpanifch in shavier, zavier und 
in die Iateinifche Schreibart Xaverius Überging, woraus wir den Heiligen 
befommen haben. meritte, das franzöflihe Wort ſtammt wohl von 
einem Ordenszeichen und Motto. 

Die Häfnet-Jungfrau. 

Dißmal eine heitre Geſpenſtergeſchichte, am Fichten Tag erzählt, 
indem der Poet bei Steinen den Häfnet:Bugg, eine Gebirgäftelle be- 
tritt in Geſellſchaft eines jungen Vetters, der nicht ordentlich gewafchen 
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und „geftrählt” if.“ Das alte Schloß bei Steinen bewohnte eine 
adlige Herrihaft mit einem bochmüthigen jungen Fräulein, Die ihre 
Schuhe nicht zu befhmußen auf Tüchern zur Kirche geht. Ein un 
heimlicher Alter warnt fie vor Uebermuth, aber fie treibtö noch weiter 
und ftirbt darauf; jühlingd. Die Eltern find ſchon begraben und da3 
Mädchen findet Feine Ruhe im Grabe und der Sarg fteht immer wie 
der außer der Kirhhofmauer; da räth jener Alte wieder, eines ge 
willen Bauern Stiere follen fie hinführen, wo ihnen beliebe; das ge 
ſchieht, die Stiere führen’ fie zu dem Brunnen am Häfnet:Bugg, und 
dort haust fie als eilt, zum Schreden aller „ungeftrählten“ ungen, 
womit da8 Gedicht wieder in heitere Didaciik ausläuft. 

geltät das falfch flectierte valeatne? rirtär Richtlamm. stapfie 
Staffeln. zramanzlete comiſch willfürlihe Bildung wie etwa Brim⸗ 
borium. hendsh& Handichuhe. sbusns Piluralflerion von Schub. mön- 
dig Montag, Umlaut durch das i? &bben an dem fuoswäg; Hebel 
fehreibt auch in Profa eben an für neben, das Grimm aus in-eben 
oder an-eben abgeleitet hat. flänel für Flanell, diefe Betonung ift 
neufranzöfiih. Dem Vers der fatter ou ift vorn ein und ausgefallen. 
tot&-boum Sarg. dold dulden wie früher. geitliger Namen de 
Bauern. grapp Nabe ift das alte zraban. and anhin für Hin. 
bhang& blib& ftehen bleiben. Zum Schluß des Erzählerd Zweifel an 
der Wahrheit der Sage, der aber beſchwichtigt wird: & ben trovato, Es 
ish nit besser wenn’s wär ihs. 

Die Feldhüter. 

Wohl hundertmal hatte man die allemannifchen Gedichte mit Theo⸗ 
erit perglicyen und es ift natürlid), daß Hebel fi) auch wieder einmal 
feinen Theocrit darum anſah, und ihn mit feinen Producten verglid. 
Dabei mußte ihm nun die Form des Wechfelgefangs auffallen, die in 
feinem Local feine naturgeforderte war; e8 Fam ihm aber die Luft es 
auch zu verſuchen und fo ift dieſes Gedicht entftanden. Es find einige 
Einzelheiten wieder in feiner zierlihen Manier aber als Ganzes ift eö 
wie natürlich eine ſchwächliche Nachahmung geblieben. Zuerſt wird 
die Situazion ausgemalt, zwei junge Yeldhüter Heiner und Yrig wollen 
ſich Die Zeit der Mitternacht durch Gefänge vertreiben und ertemporieren 
zuerft ihre Liebesabenteuerim Wechſelgeſang. Das Bild wie der Wind 
mit den Halmen ererciert ift modern in Hebel Art. Was die gle- 
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seni rör& für ein muftcalifches Inſtrument ift, ift mir nicht befannt. 
Die Menſchenſtimme in der Orgel ift die fogenannte vox humana. 
Nüntlö-stöi ift das Mühleziehfpiel; er verliert dad Spiel aus Unauf- 
merkſamkeit, während der Regler fo beſſer kegelt um feine Geſchicklich⸗ 
feit zu zeigen. Daß der Mond als gelehrter und verliebter Schul: 
meifter verhöhnt wird ift ganz in Hebels Manier, aber die Anrede 
wülkli der züol& nazt iſt eine lächerlich unpaffende Phrafe aus dem 
deutfchen Offian. Dann werden wieder Geifter citiert, der Fritz fcheint 
fi) vor ihnen zu fürdten und meint einen „Rothkopf mit brennender 
Stange” hinter fi) zu ſehen, was wieder an die Irrlichter erinnern 
fol. Dann beſchenken fie einander mit helge, die jo lieblid, daß man 
möchte „catbolifch werden,” wieder ſpecifiſch proteftantifch. 


IN. Spifteln. 


Diß find wirflihe gelegentlich verfaßte poetifche Briefe, die natür⸗ 
lich nicht für die Deffentlichkeit beſtimmt waren, auch find fie mit Aus⸗ 
nahme des eriten, nicht in die allemannifhen Gedichte aufgenommen. 


Dem aufrihtigenund wohlerfahbrnen Schweizerboten an 
feinem Hodyzeittage. 

Iſt an den bekannten Zfchoffe gerichtet, der damals in Aarau den 
Schweizerboten redigierte. Das Gedicht ift darım merkwürdig, daß 
fi) der Dichter bemüht den echten Schweizerdialect nachzuahmen (ob- 
wohl Zſchokke befanntlid) gar Fein Schweizer war) und noch merfwür- 
diger daß ihm dieſes Beſtreben fo fchlecht gelungen ift, Denn nur 
weniges ift daran characteriſtiſch ſchweizeriſch, was beweist, daß Hebel 
troß feinem fpecififchen Dichtertalent fein eigentlich, grammatifches Talent 
beſaß, da er fich in der nächitvermandten Mundart nicht heimiſch machen 
konnte. Das Ganze ift ein gemüthlicyes Hochzeit-Carmen. 

es brütli und es li&bligs brütli ift fpecififch ſchweizeriſch, ebenfo 
das umgelautete sägg& für das Hebelſche saggö, jo wieder das flec- 
tierte dis süppli. Uber der falſche Accufativ ish d& gmazzt anitatt 
der fcheint mir ein bloßer SDrudfehler. mi Shwizer-bott follte min 
heißen. Die Betonung känton ift franzöſiſch-ſchweizeriſch; meidshi 
da3 dortige Deminutiv, Plural meidsheng; dusig für taufend; ei 
zunt nit selbst bedeutet: von ſelbſt. di m& follte wieder din heißen; 
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zü für Hein hört man mohl in der Schweiz, doch auch das richtige 
zlei. st goldig büobli ſollte wieder sis goldigs heißen, ebenſo en 
süos®# zucyör-ring. 

An den Geheimerath v. Jttner, Eurator der Univerfität 
Treiburg, bei deſſen Geſandtſchaftsreiſe in die Schweiz. 

Im reimlojen Yünfjamb, nur durch gutmüthige Geſchwätzigkeit 
aniprechend. ärgegg& für entgegen. 

Erinnerung an Bajel, an Frau Meville. 


Stropbifches Lied nad) der Melodie von z’Mülldn an der bost. 
ugenderinnerungen nnd Empfehlung. döpli, ſchwäbiſch datz& Schul: 
Handſchläge. 

An C. L. die Verfaſſerin eines allemanniſchen Ge— 
dichts: die Biene. 


Iſt ein Compliment. 

. An den Rechnungsrath Gyßer. 

Antwort auf ein allemanniſches Gedicht bei Gelegenheit der Sub⸗ 
ſeripzion auf die Hebel'ſchen 1802. Ein flüchtiges Impromtü, worin 
aber der proſaiſche Karlsruher Aufenthalt dem idylliſchen Breisgau 
» gegenüber ſcharf hervortritt. 


der drinkyet urrig po&st 

in lang& züggE z’ MüllEn an der bost, 
dousig supp&rmost | 

ish sell nit & yospör& wil 

Abber yömmöät, sint Er’s &yt im stand, 
dähär ou n& rung in’s welsh-yorn-land, 
suföt prosa usäm nass® zübber 

in dör xuxxi, ’s dribt mer d’ ougEn übbe£r, 
sell, bi gollig, luogt &in ander &. 

zwär i will’s bikennt, jä i hä. 

ou n& obbör-lendör poesi 

immö fessli und henk d’ zung& dri, 
wenn’s nit g& will, abbör ’s ish k& Art, 
nei &s ish nüt uf der sandig& härt. - 


Die Form rung für Weile, mal, führt ziemlich dunkel auf mittel: 
hochdeutſches runge gothiſch zrunga Ruthe. bi gollig wie bigost 
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willfürliche Entftellung aus bi gott. ander für anders. härt Karls⸗ 
ruber Wald. 

An Ebendenjelben. 

Ein ausführlichered Herametergedicht, zwar auch nachläſſig Hinge 
worfen, aber merkwürdig, weil über der Qual des Schulftaubes 
fein deal einer friedlichen Dorfpfarrei wieder bei ihm lebendig wird. 

An Pfarrer Sid in Triberg. 

Dankſagung für Kirſchwaſſer und Kuchen nebft einer allemannifchen 
Epiftel. Fünfjambus. Die Zufriedenheit des Idealiſten iſt hier nach⸗ 
läjfig aber Fräftig ausgefprodyen, an Sean Paul erinnernd. 

An Pfarrer Güntert zu Weil. 

Eine köſtliche Burleffe im niedrigen Styl, wie fie Hebels Idyllik 
jonft nicht gegeben ift und an die oberſchwäbiſchen Dichter erinnert. 

An eine Freundin. Mit Charaden. Bloßed Compliment. . 


V. Gelegenheifsgedichte. 


Sie ſind noch weniger für die Oeffentlichkeit geſchrieben, doch 
ſteht das erſte in den Gedichten. 
Auf den Tod eines Zechers. 
Ein Epigramm im Marzialiſchen Sinn; der Sprachwis erinnert 
an ſeinen Schreinergeſellen. 
Der allzeit vergnügte Tabackraucher. Bloßer Scherz. 
Auf die Hebelsinſel bei Odelshofen. 
Iſt wie eine Art Epilog zu ſeinen Gedichten, weich und zierlich, 
aber man merkt die Müdigkeit und daß er ſich ausgeſungen hat. 
Die glückliche Frau. 
Die Manier geht hier ins mechaniſche und unbedeutende über. 
Hauenſteiner Bauernhochzeit. 
Zu einem Maſtenzug 1814. 
Bu einer Bittjhrift. 
Aehnlicher Maflenfcherz von 1819. 
Auf Markgraf Karl Friedrid. 
Commentar zu einem Gemälde. . 
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Hebels hochdeutſche Gedichte liefern nur den intereffanten Beweis 
dafür, daß der Dichter nur in feiner Mutterfpradhe wahrhafter Dichter 
if. Was comifc gedacht iſt und fid) zur Noth in den Dialect um- 
denfen läßt, iſt auch hier das Beſte. Alles erufte und jentimentale aber 
ift durchaus unzulänglich und das Anftrument jtimmt nicht zur Stim⸗ 
mung des Sängerd. Villeicht die merfwürdigfte Erfcheinung ift, daB 
Hebel, auf viele Mahnungen bin, endlich verfucht hat, feinen eignen 
Abendftern ins Hochdeutſche zu überſetzen; es macht fo durchaus feinen 
Effect und fo ift es natürlich auch allen feinen jpätern Ueberſetzern 
ergangen. Ein ganz andres ift es mit den Ueberſetzungen ind Sranzöftiche. 
Hier ift feine Halbheit des Ausdrucks wie dort, nur was ganz hinüber: 
geht, bleibt hängen und das überjchüffige fällt rein heraus. Wie aber 
Hebel mit Recht einer. Webertragung in’d Hochdeutſche widerſtrebte, 
konnte er auch auf Göthe's Vorſchlag, er jolle nad) Vorgang der Ita⸗ 
liener deutfche claffifhe Dichtungen in feinen Dialect übertragen, nicht 
eingehen. Dazu war Hebel nicht Philolog genug. Etwas dieſer Art 
hat mit Göthe's Fauſt der Fläminge Vleeſchouwer geleiftet und Göthe 
wäre gewiß ftolz darauf geweſen wenn er es erlebt Hütte. 

Daß Hebel endlich eine befondere Paſſion hatte, gereimte Räthſel 
und Charaden zu verfaflen, zeigt die proſaiſche Seite feiner Natur, 
denn bloße Verjtandesthätigkeit ijt jeder Poefie antipod. Eben fo 
wunderlich ift die Phantafie gemwefen, geiftliche proteftantifche Lieder 
in gereimtes Mönchs-Latein zu überſetzen. 


Hebel war nun troß der Heimatſehnſucht in Karlsruhe vollftändig 
eingewohnt und da die Negierung feine Fähigkeiten erfannt hatte, fo 
war begreifli, wie man den Schulmann allgemad) in einen Admini⸗ 
ftrativmann umzuwandeln bemüht mar; er ftieg von Stufe zu Stufe, 
wurde Kirchenrath, endlid gar Prälat und Mitglied der erſten badi- 
[hen Kammer. Dabei follte er aber fortwährend als Schriftfteller in 
feiner Manier auf das Volk wirken und e3 wurden ihm die diſpa— 
rateften zum Theil unpaflendften Aufträge zugetheilt; jo follte er, der 
im Eramen durchgefallne Student, einen neuen hriftlihen Catechiſmus 
und allerlei andre theologiſche Dinge abfafjen, daneben wie gejagt in 
der Schloßkirche predigen, ferner, und das möchte ihm homogener 
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ſcheinen, eine biblifche Geſchichte für Kinder fchreiben, aber mit alle: 
dem blieb fein fpecifiiches Talent brady liegen, da endlid fam man 
auf die rechte Spur und trug ihm die Abfaffung des badifchen Land: 
calender3 auf, der ald Rheinländifcher Hausfreund die jpäter im Schatz⸗ 
fäftlein gefammelten Erzählungen zu Tage brachte. Für Hebel’3 Humor 
war diß das ergiebigite Feld, bier fchrieb er für fein geliebtes Rhein⸗ 
thalvolk, natürlich nicht im Dialect, den das Volt nie lefen Iernt, fon- 
dern in den äußerlichen Formen der Schriftfprache; ſieht man aber 
die Sache näher an, fo ift Hebel der eigentlichen Volksſprache hier 
pilfeicht noch näher gefommen als in feinen Gedichten, freilich nicht 
im phonetiſchen Sinn wohl aber im ſyntactiſchen. Diefen Styl hatte 
fein ver ihm gebrudtes deutſches Buch; es ift gegen alle Regeln 
unfrer hochdeutſchen Syntar und Grammatik, gegen die Herrſchaft der 
Buchſprache, man möchte fagen gegen die gebildete Logik, in der Volksſyn⸗ 
tar und Volkslogik gejchrieben, die man in diefem Buch auf’ genaufte 
ftudieren kann. Uber auch der Inhalt ift das was das Volk und 
den Dichter zugleich fpannt. Seine Idioſyneraſie für Spitzbuben⸗ 
ftreihe fpricht fi in den claffifchen Figuren eines Zundelheiner und 
Zirkelſchmied, die auf realen Jugenderinnerungen fundiert find, aufs 
alleranmuthigfte aus und diefes in feiner Art clafftiche Wert machte 
in Deutſchland villeicht allgemeinere Wirkung als die Gedichte, die 
einen feinen äſthetiſchen Sinn und das fpecifilche des Dialects vor: 
ausjeken, wozu immer nur ein bejchränttes Publicum gelangen Tann. 
Intereſſant find auch die Perfönlichkeiten, die für dieſes Buch mit: 
wirkten. 

Hebel brachte jeden Abend bei Bier und Tabad in einer Mufeums: 
wirthſchaft zu, feiner Kirchenrathswürde unbefchadet, und an ihn ſchloß 
ſich der damals jugendliche würtembergifche Legazionsfecretär Kölle als 
treufter Genoffe, mweldyer im Hausfreund als der Adjunct fungiert. 
Wenn man einen Manı einigermaßen nad, feinen Herzensfreunden 
beurtheilen darf, jo geftehe ich daß mir diefe Verbindung nicht beftedyend 
für Hebel fpricht; Kölle, einen gebomen Tübinger, babe ich in fpätern 
Jahren vielfach gejehen und geſprochen; er war eine rührige, etwas 
eitle, aber für einen Diplomaten fehwerfällige Natur, die alles andre 
nur feine Idealität erfennen ließ; wenigſtens auf die fentimentale 


Hälfte von Hebeld Gemüth Hätte er follen abfolut abftoßend wirken, 
Rapp, Golbnes Alter. II. 17 
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allein das derb realiftifche was Hebel auch nicht fehlte hielt fie zu: 
fammen und bat diefe Richtung in Hebel nody jchärfer hervortreten 
laſſen. Durch ihn kam Hebel auch in die gefährliche Geſellſchaft der 
reifenden Virtuoſin Hendel-Schüß, in die ſich der fünfzigjährige Kirchen: 
rath förmlich verliebte, was zu einem faft anftößigen Auftritt auf der 
Karlsruher Bühne Beranlaffung gab, indem die Hendel, Hebel’ Schwarz 
mwälder im Breisgau declamierend, den Schluß in ein 


Es ist En är, ds ist ki si 


parodierte, und fi) nad ihm ummandte, natürlich unter fchallenden: 
Gelächter des Haufe. Hebel fragt darauf naiv in einem Brief, ob 
das wohl fchon einem Kirchenrath begegnet jei. Bei diefer wunderlich 
verfpäteten Liebfchaft tritt Hebel's abfolute Sanguinität wieder bis 
zum Erfchreden heraus. Er war ein Mann der Empfindung, de 
nächſten ſinnlichen Eindruds, von kindlicher Unmittelbarkeit des Geiftes, 
weldye aller gemachten Meflerion, allem ſtrengen Denken radical ent: 
gegengejegt war; darum ift hier auch nicht an feftgehaltne fittliche 
Srundfäge im wiffenihaftlihen Sinn überhaupt zu erinnern, Hebel 
batte Teine folchen, er haßte alle Philoſophen. 

Auf diefer Einfeitigkeit feines Weſens beruht feine poetifche Vir⸗ 
tuofität, er bezieht die Außendinge auf die Reizbarkeit feines Gemüths, 
der finnliche Eindrud fublimiert fi und verflüchtigt fi, ohne mit 
Bewußtſein auf das Ideelle zu ftenern, dieſes bleibt in ihm latent, 
wirkt aber ebendarum ald wahrhaftes Talent. 

Schließlich wollen wir noch einiger humoriftifhen Auffäbe ge 
denken, mit weldyen Hebel den Uebergang zu feinem Lieblingsſchrift⸗ 
fteller Jean Paul macht. Sie heißen: Vom Tabadrauchen, die Juden 
und Standrede über das glüdliche Looß des Schneiderd. Namentlich 
daB lezte ift ein Meiſterwerk. 

Hebel beichloß fein vergnügliched aber in fpätrer Zeit durch Kränl: 
lichfeit gequältes Junggeſellenleben zu Schweßingen 1826, im 67. 
Lebensjahr. 

Diefer Dichter beftätigt, was und die ganze griechiiche Poefie 
bewieſen hat; eine Spradye, die ſich durch Poeſie abzunützen droht, 
treibt alöbald einen jugendkräftigen neuen Schößling, mie einer ver: 
ftet, fie in einem noch unbenüßten Dialect auf eine neue Bahn zu 
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lenken. Er bat bewielen, daß das poetifhe Idyll in Deutſchland 
ichlechterding3 nicht in der Buchſprache, nur im Volksdialect gelingen 
konnte; eine ähnliche Erfahrung Hat ſich neuerdings durd) Claus Groth 
den Dithmarſcher Dichter beftätigt. Hätte Voß feine Luiſe plattdeutich 
geichrieben,, fo wäre er wahrſcheinlich den falſchen Sentimentalitäten 
entgangen, die dieſes ſchöne Gedicht entftellen. 


17°? 





Dean Panl.' 


Bon der weſtlich franzöfifhen Grenze und dem fruchtbaren Rhein- 
thal müffen wir und jezt zu unfrer öftlihen Silawengrenze und zum 
rauben Fichtelgebirge begeben, um unfern zweiten großen Jdyllendichter 
werden zu fehen. Iſt er nicht ganz fo arm geboren wie Hebel, fo 
hat er faft länger die Noth der Armuth getragen, ift aber geiftig noch 
ſchwieriger zu faflen und zu conjtruieren ald die Hebelſche Natur. 

Sean Paul ift 1763 alfo drei Jahre nach Hebel zu Wunfiebel, 
mitten im Wichtelgebirge geboren. Sein Bater war Gymnafial-Lehrer 
und Organift, machte fi als kirchlicher Componift einigen Namen, 
und fchon der Großvater hatte diejelbe Gegend bewohnt. Sie ift pro: 
teftantifch, gehört aber dem Volksſtamm nach zur Oberpfalz, daher 
zum nordbairiihen Stamm, ja man will an den Tichtelbergern noch 
Spuren früherer ßlawiſcher Nazionalität erfennen, was das Local fehr 
wahricheinlih madt. War aber aud Dean Paul vom Vater aus 
batrifhen Blutes, fo wurde der Vater ſchon in Sean Paul’ zweiten 
Jahr als Pfarrer in die Saalgegend verfebt, die Mutter mar aus 
der Stadt Hof und diefe bildet den Mittelpunct des Landes, in dem 
des Dichterd ganze Entwicklungsgeſchichte fpielt. Wir find alfo auf 
oftfränfifhem Boden; villeiht aber könnte die Mifchung von bairiſchem 


— — — — — 


1 Der volle Namen iſt Jean Paul Friedrich Richter, wovon er bie bei⸗ 
ben erften ijolierte. Man fpricht darum das erfte Wort franzöfifch das zweite 
beutfch und legt den Ton auf dag zweite Wort. Für diejenigen, welche es 
vorziehen, ganz franzöſiſch Jean-Paul wie Jean-Jacques zu fprechen, bemerfe 
ich, daß ber Franzofe nicht pol fonbern poll fagt. 
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und fränkiſchem Blut das barode in Jean Paul's Character einiger: 
maßen erflären. Die Oberpfalz hat einige bedeutende Männer gehabt, 
z. B. den Mufiter Glud und nur einige Meilen von Wunfiebel, zu 
Tirfchenreut follte fpäter der große Grammatiker Schmeller geboren 
werden. Sean Paul bat wie Hebel Fein plaftilches Intereſſe an der 
Natur, fie ſehen nur Sonnenaufgang, Sonnenuntergang, Mondfchein, 
Sternenglanz d. h. bloß die lyriſchen Momente in der Natur; der 
Maler fieht nicht in die Sonne, er Tehrt ihr den Rüden und fieht 
in die beleuchtete Welt, Aber im Gegenfab zu Hebel war Sean Paul 
in hohem Grad muficalifch mie fein Landsmann Glud; er bat di 
Talent vom Vater geerbt und obwohl er es nicht methodifch cultiviert 
bat, bat er doch fpäter in Geſellſchaft fich mit Phantafieen auf dem 
Clavier produciert. Wäre er in Wunfiedel aufgewachlen, jo Hätte ihn 
villeicht die originelle Localmundart intereffiert, wie Hebeln die feinige 
oder feinen Landsmann Schmeller ſämmtliche. Aber auf dem fränli- 
chen Boden war es anders; dort fteht der Dialect der Schriftfpradhe 
zu nah, um ein felbftändiges Leben zu athmen; er klingt darum nur 
gemein und ihm zu entgehen ift die erfte unvermeibliche Stufe der 
Bildung. Es ift fehr merkwürdig, daß der dad Volk fein ganzes 
Leben beobachtende umd ftudierende Jean Paul nie mit einem Wort 
vom eigentlichen Volksdialect redet; er ift in diefer Abſtraczion von 
ihr fein ganzes Leben verharrt. (Dagegen hat er fein ganzes Leben 
pedantifche Erperimente mit der Orthographie gemacht.) Nicht parador 
dagegen ift wenn ich fage, Sean Paul's von frühfter Jugend ſich in 
die Muſik verjenkende Seele ift der eigentliche Grund gewefen, daß 
diefer große Dichter in feinem ganzen Leben Teinen Vers machen lernte. 
Cervantes plagte fich Jahre lang um die Gunft des Publicums, da 
nichts von feinen Verſen wiſſen wollte, biß er entdedte, daß die 
Profa das Feld war wo er unfterblich werden follte. Jean Paul 
war darüber fo Mar, daß er nie einen Verſuch gemacht bat; 
fein Obr war für den muficalifhen Rhythmus abforbiert, der 
ein viel organifchered in fidy fertiges ift, während ihm die Sprache 
nur Verſtands-Vorſtellung war, nicht Ohraffeczion; wie er in der 
Sprache den Dialect nicht hörte fondern bloß die Worte, fo hörte er 
in der Spradye auch nicht den Rhythmus fondern nur die Syntar. 
Er verhält ſich zur Sprache bloß dialectiſch, nicht plaſtiſch. Das Ohr 
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für den Vers fehlt ihm in dem Grad, daß er felten einen correct zu 
citieren im Stand ift, und einige fpätre rhythmiſch fein follende Stüde 
von ihm gar nicht zu lefen find. 

MWährend aber Hebel fih zum Drud ber äußern Verhältniſſe 
weſentlich paffiv verhielt, jehen wir bier eine intenfio active Kraft, die 
villeidyt durch den Miderftand erft ihre ganze Natur entwideln Ternte. 
Man hat geflagt, Jean Paul wäre ein größerer Dichter geworden 
unter Verhältniffen wie Göthe; ich bezweifle es; er wäre vwilleicht ein 
Mufifer, villeiht ein tüchtiger Gefhäftsmann geworden, ſchwerlich ein 
Dichter. Mehr als auf Göthe und Schiller hat auf ihn in der Jugend 
Rouffeau gewirkt, er ift ihm entjchieden geiftesverwandt, ja er bat fei- 
nen erften Namen Jean Paul entichieden den Sean Jacques nachge⸗ 
"Hilde. Bei ziemlich derbem Körper eine ertreme Reizbarkeit der 
Sinne, die aber durch eine energiiche Willenskraft in Schranfen ge 
halten wird; von diefer Seite bat feine Natur etwas vom englifchen 
Naturel. Mit Klopftod hat er die teutonifche Keufchheit, auch den 
maßloßen Radicaliimus gemein, mit Leffing die emfige Gelehrfamteit, 
die ex aber nicht zu ˖ Verſtandeszwecken fondern einzig zur Wibjagd be 
nützt; im Verhältniß zu Göthe ergibt ih das Parodoron, daß Sean 
Paul entfchieden finnlicher und doch viel keuſcher iſt; mit Schiller hat er 
die ethiſche Kraft, das ideelle Streben gemein, deffen energiiches Vers⸗ 
talent aber ift ihm antipod und noch entſchiedner ift ihm wie Hebel 
alles ftreng philofophifche Denken ein Greul geweſen. Aus der durd 
den ethifchen Zug gebändigten und dennoch von ihm gebätichelten Sinn- 
lichkeit namentlich, in der Liebe ift die widerlich fentimentale Seite feiner 
Poefie hervorgegangen, während fein eigentliher und mahrbafter Beruf 
war, der größte comifche Dichter feiner Zeit zu werden. Der Witz 
war die Seele alles feined Denkens, er erzog Kinder aber bloß zum 
Wis, was für viele ein gefährliches Experiment ift aber bei den meiften 
die Aufmerkſamkeit feffelt, er hielt in der Jugend die Engländer, Pope, 
Smift, Sterne für feine eigentlichen Vorbilder und begann feine Lauf 
bahn mit bloßen Satiren und Wibfpielen. Aber bald fühlte er feinen 
höhern Beruf, das Leben felbft plaſtiſch zu Ichildern und den Wis nur 
zur Farbengebung zu verwenden. Wie Hebel daB bäurifche, follte Jean 
Paul das ftädtifche Leben der Deutſchen gründlich zur Darftellung 
bringen, es ift fo zu jagen die Poeſie des deutſchen Honorazioren: oder 
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vielmehr de bürgerlichen Mittelftandes, was er zur Darftellung ge 
bradyt hat und das gibt ihm ſchon hiftorifch einen unfterblichen Werth. 
In Mitteldeutfchland, zwiichen Franken und Sachſen, mußte fi, dieſes 
Phänomen entwideln, bier hat das Klein: und Stillleben der Deutſchen, 
bier das häusliche Geplauder der Nazion feine eigentliche Heimat und 
in diefem Sinn wurde Jean Paul der zmeite große Idylliker; das 
Idyll aber nicht im Rhythmus und nicht im Volksdialect, fondern in 
der indifferenten Schriftiprache und ordinären Profa, aber mit plaſti⸗ 
ſcher Kraft und dialectifcher Bewegung geſchildert, durch den Wit illu- 
friert, nur ein wenig durch Weichherzigfeit Fränklih. Ach muß mid 
namentlich gegen die gewöhnliche Phrafeologie des Humors verwahren, 
den man an Jean Paul immer hervorhebt. Die größten comifchen Dichter, 
wie Ariftophanes, Cervantes und Shaffpeare haben vollen und ganzen 
Wit, der Humor eined Swift und Sterne ift nur halber und kranker 
Witz, und unfer Jean Paul fteht meined Erachtens fehr hoch über 
dieſen Schriftftellern, die nie fähig geiwelen wären, uns das engliſche 
Volk plaftifch zu fchildern wie Jean Paul fein deutfches geſchildert hat. 
Jean Baul hat reinen vollen Wi und iſt ein Comiker erften Rangs. 

Der Zwiefpalt in Jean Paul's Natur ift fein Madicalmangel, der 
fi nicht herausnehmen läßt und nie zu völliger innrer Löſung kommt; 
darum find aber auch nur feine comifhen und idylliſchen Werke voll- 
endet claſſiſch; über den fentimentalen und heroifchen Theil werden 
die Liebhaber immer uneinig bleiben. 

Wenn wir Jean Paul's Leben überfchauen, und es etwa mit dem 
Böthe3 parallelifieren, fo fpringt und die Bemerkung entgegen, daß 
einzig die Armuth das Leben poetifh macht; der reihe Mann mag 
fi) wenden wie er will, fein Leben bleibt die reine Profa; Jean 
Baul bat von der tiefften Armuth der erften Hälfte feines Lebend dem 
faft ſchwindligen unvermittelten Sprung in die Stellung eined bewun⸗ 
derten und faft vergötterten Autor gemacht; ohne feinen Stolz der 
Unabhängigfeit hätte er müffen den Eindrüden der Sinnlichkeit erliegen; 
die Frauen reißen fid) förmlich um ihn und er bleibt rein; dieſes teu- 
tonifche Deutſchthum hat fich aber wie gewöhnlich nach einer andern 
Seite gerächt; der fühliche Genuß des Dafeins, der ſich nad) diefer 
Seite von den ethiſchen Grundfägen gehemmt fieht, ſucht fi in ges 
fteigerter Stimmung durch geiftige Getränke ſchadlos zu halten. So 
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bat fi Jean Paul fchon in der Jugend durch maßloßes Caffeetrinken 
ruiniert, fpäter im Ehſtand fo Bier als Wein in ziemlicher Yülle ge- 
trunfen, und auch dadurch allein erflärt ſich, daß feine doch robujte 
Natur ſchon im 62. Jahre der Mafferfucht erlag. So iſt er den Tod 
feines größten Vorgängers Cervantes geftorben. 

Nachdem mir jezt die leitenden Hauptpuncte feftgeitellt haben, 
wollen wir verfuchen, Sean Paul’3 Äußeres Leben zu erzählen und Die 
chronologiſche Folge feiner literarifchen Arbeiten dabei namhaft zu 
machen. Bon den beiden erften in Wunfiedel durdhlebten Jahren Tann 
der Dichter Feine Erinnerung behalten haben; feine Entwidlung fallt 
alfo in die Zeit, wo fein Vater Pfarrer in Jodiz war; das Dorf, wie 
man fieht ßlawiſchen Urfprungß, liegt der bairifchen Grenze nahe an 
der Saale, von Höhen fehr eng eingeſchloſſen; ins großväterlide Haus 
nad) Hof war ed nur einige Stunden, und das war ein Glüd, denn 
die arme Familie konnte fih ohne Unterftüßung der mohlhabenden 
Schwiegereltern nicht erhalten. Das idylifche Leben auf dem fparfamen 
Pfarrhof und die Landeinſamkeit hat aber ohne Zmeifel den Grundzug 
zur ganzen Jeanpauliſchen Poeſie geliefert. Der große Ofen des Wohn: 
zimmers, dad wie bei Hebel mit Kienfpänen erleuchtet wird, das Rind- 
Schwein: und Federvieh im Stall blieben ihm Iebhafte Erinnerungen. 
Die benachbarten Pfarrhäufer, die Patronatsherrſchaft von Plotho in 
Zedwitz waren jeine erften Excurſe in die Welt, jodann feine Verſen⸗ 
dungen an die Großeltern nad) Hof; die Jahrmärkte dafelbft waren der 
Gipfel der Kinderfreuden, nebſt der Janitſcharenmuſik des Zapfenſtreichs. 

Nad) zehn Jahren und in des Dichters dreizehntem verließ er 
da3 geliebte Jugenddorf, denn der Vater wurde jezt auf eine einträg- 
liche Pfarrei verſetzt, Schwarzenbady an der Saale, füdli von Hof 
und am Fuß der Fichtelberge. Aus feinem dreijährigen Aufenthalt 
dafelbft, wo er den gewöhnlichen Schulgang machte, ift nur angemerft, 
daß er einigen Unterricht im Clavier befam und. einige Paſſion für 
das fremdartige Hebräifche, als künftiger Theologe, entwidelte; auch 
bat er durch vielfältiges und ganz zufälliges Leſen deffen mas ihm in 
die Hand fiel ſchon hier den Grund zu feiner fpätern Polyhiſtorie ge 
legt; die Bücher befam er befonder durch den Paſtor Vogel in dem 
benachbarten Rehau; um fid) des Gelefnen zu verfichern, Yegte ſich Jean 
Baul feine Excerptenbücher an. 
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Im fechzehnten Sabre Fam er auf das Gymnaſium nad) Hof und 
wehnte natürlich bei den Großeltern. Aber bald darauf ftarb fein 
Bater in Schmarzenbadh, und Binterließ der Witwe außer Sean Paul 
noch vier andre unerzogne Söhne. Aber aud) die Großeltern ftarben 
bald und zwar in gefunfnem Wohlftand, und die Noth der Familie 
fiteg von hier an von Jahr zu Jahr. Aus diefer Zeit haben wir die 
Schilderungen von Sem Paul's fortgefeßten Studien von feinem fpäteren 
Freunde Otto. Als Jean Baul bei einer theologiſchen Schuldifputazion 
fein heterodoxes Wiſſen zu fehr hatte glänzen laſſen, wurde er bereits 
in der Stadt ala Atheift verfchrieen. Zwei für ihn bedeutende Freund: 
ſchaften betreffen einen Sohn des reihen Kaufmanns von Ortel, der 
bei Hof ſich mehrere Güter, worunter Töpen an der ſächſiſchen Grenze 
erworben hatte, und einen geiftig bedeutendern Menfchen Namens Herr- 
mann, der auf den Dichter großen Einfluß gewann. Dieſer geniale 
Menſch hatte fih aus größter Armuth zur Wiffenfchaft herangenrbeitet, 
war ein philoſophiſch⸗ mathematiſches Talent und Sean Paul foll die 
erite Anlage feiner berühmten Humoriften Schoppe, Leibgeber u. f. w. 
aus feiner Natur abftrahiert haben. Im fiebzehnten Jahr, 1779 fchrieb 
der Dichter feine erften Auffäge, welche den künftigen Schriftfteller 
ahnen lafjen, theologifch-philofophifchen Inhalts. Wichtig ift Hier auch 
noch feine erfte Bekanntſchaft mit den Schriften von Hippel, mit welchen 
feine fpätre Manier unverfennbare Aehnlichkeit hat, den er aber freilich 
fo weit übertrifft, daß das Vorbild völlig vergeffen wurde. 

Am Schluß der Gymnafialzeit mußte der Studiofus ein Eramen 
in der Hauptitadt Baireut beftehen und den Weg dahin machte er zu 
Pferd, das einzigemal daß er ein ſolches beftieg. Als Univerfität- 
ftadt aber murde nicht das nahe Erlangen, fondern Leipzig gewählt, 
aus dem etwas feltfamen Grund, fteigender Armuth. Man batte ihm 
eingeredet, ein mit Armuthszeugniſſen verfehener Student Tönne dort 
durch Freiftunden und Informazion ſich ſelbſt fortbringen. Neben den 
Borlefungen befonderd bei dem Philofophen Platner, beichäftigt ihn 
jest hauptfächlich die Lectüre der Rouſſeauiſchen Werke. Er lernte aber 
auch englifch um Addifon und Pope zu lefen. Characteriftifch ift aber, 
daß die ganz profaifchen Autoren Cicero und Seneca ihn am meilten 
anziehen. In feinen Auffäben aus diefer Zeit kommt dann auch wie⸗ 
der der fchon bei Göthe und Schiller gelegentlich erwähnte Gegenfak 
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von Kopf und Herz, der philoſophiſch auf die Verkehrtheit führen muß, 
ald würde der geiltige Menfch nad) zwei fidh widerftrebenden Seiten 
des Ideellen auseinandergeriffen, womit eben jede Möglichkeit einer 
wiflenfchaftlihen fuftematifchen Lebensbetrachtung völlig negiert wäre. 
Diefen Grundirrthum ift Jean Paul dur fein ganzes Leben nicht 
völlig los geworden. Aber eine große ethiſche Kraft fcheint doch be 
fonderd Rouffeau in ihm entzündet zu haben, er macht jezt zum 
erften Mal die Bemerkung, daß Reichtum und glänzende Verbältniffe 
dem geiftigen Menſchen eher gefährlich ala förderlich find, und dag 
er in drüdenden Lagen es fühlen lernt, wie der Geift und die Willens: 
fraft allein im Stande find, in ihm den Stolz des felbftändigen 
Menfchen zu entzünden. 

Als Jean Paul ein Halbjahr in Leipzig zugebracht hatte, ver: 
ließ feine Mutter ihren bisherigen Wohnort Schwarzenbach und zog 
nad Hof; fie feheint feine gute Haushälterin geweſen zu fein und 
jezt erit wurde die gänzliche Zerrüttung der öconomiſchen Verhältniſſe 
der Familie vollftändig Har. Da nun der junge Richter vor allem 
darauf denken mußte, wenigftens feine Eriftenz von der Mutter unab: 
bängig zu machen, fo gerieth er auf ein jehr gefährliches Problem. 
Zwar daß er jezt mit Entichloffenheit das Studium der Theologie 
von fi) warf, dieſe Cataſtrophe mar bei ihm längft innerlid vorbe 
reitet; um nun aber das Auskommen, das Privatleczionen nicht deden 
wollten, auf einen andern Weg zu erreichen, macht er jezt ſchon den 
verwegenen Plan, ein ganz unabhängiger Privatgelehrier zu werden 
und darum, in der Bücherftadt Leipzig, vor allem ein Buch zu fchreiben, 
um bievon zu leben. Aus diefem Entſchluß entflanden nun allmählich 
die ſatiriſchen Aufläte, die fpäter als Grönländiſche Proceſſe erichienen. 
Ein ganzes Jahr Lang feilte der neumzehnjährige Süngling an dem 
eriten Bändchen diefer Satiren, die allerdings ald die Bildungsmittel 
für feinen individuellen Styl, aber in der That jezt nur noch als 
Styliftica betrachtet werden können; man follte aus ſolchen Anfän= 
gen, die bloß aus Wit und Berftand conjtruiert find, noch gar feinen 
werdenden Dichter vermuthen. Inzwiſchen litt der junge Autor einen 
Winter durch empfindlichen Mangel; er weiß weder Nahrung noch 
Heizung aufzutreiben als auf Borg, und die Mutter hatte um jo 
weniger zu geben, als die jüngeren Brüder gänzlich verfamen; der 
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talentwöllfte ftürzte fi) aus Verzweiflung in die Saale, einer ging 
als Soldat in die weite Welt, und den dritten ausgenommen, gingen 
fie ſämmtlich zu Grund. 

Anzwifchen hatte ein Leipziger Profeffor dem Süngling voreilig 
Hoffnung auf einen Verleger feiner Satiren gemacht und der Dichter 
gerietb darüber in ſolche Illuſion, daß er feine nächſten Yerien 
in der Heimat damit zubrachte, die Heinftädtifchen Höfer zu verfpotten. 
Die Hoffnungen zerfhhlugen fid) wieder; aber Richter's Selbftvertrauen 
war einmal mad) geivorden und er trat jezt in Leipzig als ein völliger 
Sonderling, ohne Zopf, mit loſem Haar, ohne Halsbinde, mit offener 
Bruft «& la Hamlet» wie man ed nannte in die Gefellichaft, und 
ertrug jeden Hohn, den eine foldye Kedheit damals erregte, fomohl in 
Leipzig als nachher in der Heimat, fieben Jahre lang mit der größten 
Energie. 

Vergeblich trug Richter fein Manufeript bei den Leipziger Buch⸗ 
händlern herum: darauf fam ihm der glückliche Gedanke, es dem Ver: 
leger Hippel's, Voß in Berlin anzubieten, und diefer ging auf den 
Borichlag ein. Richter befam fechzehn Louisd'or Honorar, und Aus- 
fit für einen zweiten Band. Aber diefer fiel ſchwächer aus, der 
Buchhändler zahlte dafür zwar 126 Thaler, aber als legten Band. 
Deſſen ungeachtet Tegte er fogleich eine neue fatirifche Sammlung an, 
mit der er die alte übertreffen wollte; inzwifchen wurden feine Satiren 
von der Eritit unfanft behandelt und jedenfall3 war diß fein Tach, 
um fi, wie der junge Autor glaubte, damit in der höhern Gefell- 
haft gefucht zu machen; feine engliihen Vorbilder Bope, Swift hatten 
nicht damit ihre Karriere eröffnet. Der Redactör Meißner druckte 
inzwifchen einige der Aufflke in feiner Zeitichrift ab, aber Richters 
öconomiſche Verhältniffe wurden darum nicht beffer, fo daß er endlich 
im November 1784 den Entſchluß faffen mußte, Leipzig zu verlaffen. 
Für feine weltfremden phantaftifchen Vorftellungen gibt es ein Föftliches 
Zeugniß, daß der arme Student glaubte, wegen der Gläubiger in einer 
Verkleidung heimlich entfliehen zu müffen; während er fonft jeden Tag 
unbefehn das Thor paflierte, ließ er fich jezt in der Demmerung den 
Koffer hinaustragen um draußen in den Poſtwagen einzufteigen. 

Die nächſten ſechs Jahre, bis 1789 lebte Sean Paul in der 
Heimat, Hof und Umgebung Mit der Mutter und den Brüdern 
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fit er jezt zu Hof in einem Stüblein, immer feine Studien fortfeßend; 
die Noth war fo groß, daß Salat und Brot die Hauptnahrungsmittel 
waren. Doch fehlte es nicht an bemittelten Freunden; auch v. Dertel, 
der in Leipzig mit ihm zufammengewohnt, war jezt von dort zurüd 
und Tebte mit feinem Vater auf dem nahen Gute Töpen, und Pfarrer 
Vogels Bibliothek fand wieder zu Gebot; die zwei Brüder Otto 
ſchloſſen ficy jezt an Sean Paul näher an; fo wurde er über mande 
Berlegenheiten hinübergeführt. Um diefe Zeit faßte er den Muth, 
fi an den von ihm hochverehrten Herder zu wenden, der aber feiner 
fatirifhen Richtung damals wenig Geſchmack, ſcheint's, abgewinnen 
fonnte; auch bei Wieland wollte es ihm nicht gelingen. Durch feine 
burfchicofe Tracht und feinen genialen Webermuth und Scherzlaune 
gab er den Höfern fortwährend Anftoß; er hatte feine comifche Schreib- 
manier ſich bereit3 völlig im Sprechen angewöhnt und behielt fie auch 
bi8 an feinen Tod. Die jezt erft entitandene freundfchaftlihe Ber: 
bindung mit Hermann bat bei Richter befonders feinen Diletantiimus 
in Naturwiſſenſchaften und Medicin befördert. 1787 bemog der in 
Töpen kränkelnde Freund Dertel feinen Vater, Jean Paul als Haus: 
lehrer für einen jüngern Sohn beiguziehen; dadurch war für fein phyſi⸗ 
ſches Auskommen geforgt, aber zufriedenftellend mar die Stellung in 
feiner Weife; im felben Jahr erlebte er wenigſtens die Freude, feinen 
neuen Satiren einen Verleger zu finden, die al3 Auswahl aus des Teufels 
Papieren zwei Jahre fpäter erfchienen, aber gegen geringes Honorar 
und ohne Effect beim Puklicum. Im erften Band ift dad Stüd wie 
der Dichter in einem Dorf als Schaufpieler auftritt, vwilleicht feine 
erfte ganz gelungene Schnurre. Aus diefer Zeit wird aud fein um: 
mäßiges Caffeetrinfen berichtet, was feine Hypochondrie zur vollften 
Blüte brachte. 

Ein Glücksfall für den Dichter aber war es, daß er im Herbft 
1788 einige ernſte Auffäbe für Wieland's Zeitſchrift beftimmte und 
diefe mieder Herder überjandte, Herder aber gerade in Italien war 
und darum Herder’3 Gattin die Stüde durchlas und ſich dafür inter: 
effirte und fie einer andern Zeitfchrift übergab. Sean Paul erfuhr 
bier zuerft, daß fein Glück als Schriftfteller hauptfächlih vom meib: 
lichen Publicum aus entſchieden merden follte Den Herbft 1789 
traf ihn der bittere Schlag, daß fein Freund Dertel in feinen Armen 
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ftarb, wodurch das Verhältniß in Töpen fich wieder löste und Jean 
Paul zu feiner Mutter zurückkehrte. Jezt enſchloß er ſich freimillig, 
feinen Mitbürgern den Anftoß an feiner Kleidung zu benehmen und 
er avertierte feine Freunde, daß er Tünftig mit einem falſchen Zopf 
auftreten werde. Die glüdliche Folge hievon war, daß er mit den 
Höfer Familien in freundfhaftlihe Berührung trat, und durch fein 
Talent des Clavierſpiels empfohlen, beſonders mit der dafigen Frauen- 
welt fih in anregenden Rapport ſetzte. Bei diefer glüdlichen Wen: 
dung traf ihn aber 1790 die erfchütternde Botichaft, daß fein befter 
Freund Hermann in Göttingen am Schlage geftorben. 

Im Frühjahr 1790, als er 28 Jahre alt war, entſchloß er ſich 
auf den Antrag einiger befreundeter Familien nah Schwarzenbach 
überzufiedeln und dort eine Privatichule für fieben Kinder zu errichten. 
Damit hatte er eine Art focialer Stellung für fid) gewonnen, die 
feinem Talent und feiner Neigung ganz homogen war, einerfeitö große 
Unabhängigkeit und Muße fi) in der geliebten Fichtelgegend umzu⸗ 
treiben, anderjeit3 Unterricht nad, feiner jelbiterjonnenen Methode, die 
zu feinen Specialitäten gehörte, und die Kinder an Selbſtdenken ge- 
wöhnen follte, hauptſächlich aber durch Wib zur Aufmerkſamkeit zwang; 
man bat ihm vorgeworfen, er erziehe alle Kinder zu comilchen Poeten, 
was allerdings für eine größere Schule ein jeltfames Experiment 
wäre, in einem kleinen Kreife aufgewedter Kinder kann e8 aber nur 
den Unterricht beleben und eindringlicher maden. Es war diß im 
Ganzen die von Rouffeau und Peſtalozzi angeregte Unterrichtämethode. 

Die Hauptſache ift, daß Richter jezt in Schwarzenbach durch feine 
Schulanftalt regelmäßig beichäftigt, von den Yamilien darum geachtet 
und er in einem fchönen SKreife ihm gewogener Männer fidy geijtig 
behaglich fühlte, und damit reiften die erſten Früchte feines wirklich 
productiven Dichtertalents allmählih heran. Eine lächerliche Anficht 
ift, dieſe Blüte fei bei Jean Paul durdy unglückliche Conjuncturen 
unterdrückt, jezt zu fpät heroorgebrodhen; Shakſpeare ſchrieb wie man 
glaubt vom 26ften Jahr an und welcher Dichter hätte denn vor dem 
30ften feine Hauptwerke gefchrieben? Der ganze Gehalt der Jean: 
paulifchen Poefie ift durch feine Harte Jugend bedingt und nur dadurch 
gereift worden. 

Die eigentliche Aufgabe war für Richter, fein Talent der witigen 
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Darftellung nicht an ifofierte Reflerionen zu verjchwenden, die den 
Leer ermüden müſſen, fondern fie einer lebenden Yigur in den Mund 
zu legen, d. h. eine Babel zu erzählen, in die fi die Wikfunlen ab- 
leiten ließen. Dieſes plaſtiſche Talent ift allerdings in feinem Wejen 
dem immer abfpringenden Wib entgegengefeßt und darum ift es fe 
unendlich ſchwer, beide zu vereinigen. Wie bei Göthe der plaftifche 
Drang nit zur wißigen Spike auslaufen und er nie völlig comic 
werden Tann, fo murde e3 Jean Paul ſchwer, Eharactere lebendig vor 
fi hinzuſtellen. Das pathetifche euer mit dem fie Schiller entwarf 
war zmar feiner ethifchen Richtung homogen, aber bei ihm in dem 
weichlihen muſikaliſchen Wohlflang der Stimmung abforbiert, die der 
Plaſtik fo gefährlich ift als das Witzgeplänkel. Seine erften Producte 
wurden darınn einige anecdotenhafte Schnurren, deren Stoff er ganz 
beherrichte, weil er Situazionen feiner eigenen Erfahrung darin zu 
Grunde legte. Das eine „Fälbels Reife” iſt die Caricatur eines pe- 
dantifchen Schulrector, das zweite „Freudels Klaglibell* die Schilde: 
rung eine3 zeritreuten Pfarr-Candidaten. (Sie wurden hinter dem 
Firlein abgedrudt, in den ſämmtlichen Werken aber wie es fcheint 
vergeffen.) Wie aber die Satire auf den ihm vertrauten Lehrſtand 
bervortrat, fo erzeugte ſich fo zu fagen durch naturgemäße Reaczion 
das pofitio beleuchtete Bild dieſes Standes in einer Form, die noth- 
wendig Idylle werden mußte, und fo entitand fein „Wuz“, fein erftes 
claffifches Heine Opus. Nun einmal die Rinde gebrochen war, folgte 
unmittelbar fein eriter großer Roman, die unfichtbare Loge vom Früh—⸗ 
jahr 1791 bis deögl. 92. Diß Bud) war die enticheidende rettende 
That in Sean Paul's Leben; er ſchickte es im Sommer nad Berlin 
und traf dißmal auf den rechten Mann; es war der Aefthetifer Moriz, 
der das Wert mit Staunen durchlefend ausrief: Das ift noch über 
Göthe, das ift ganz etwas neues! Iſt auch das erfte problematifch, 
fo ift das zweite fiher war. Moriz, mit einer Buchhändlerätochter 
verlobt, machte den Handel gleidy ab, verſprach 100 Ducaten, ſchickte 
20, da — Tief der gute Jean Paul freudig nach Hof, um der alten 
kranken und flaunenden Mutter dad Gold in den Schooß zu fchütten. 
Es ift zu glauben, daß diefer Moment der füßefte in Jean Paul's 
Leben geivefen, und er ift fürwahr mit jahrelangen Schmerzen und 
Entbehrungen nicht zu teuer erfauft worden. 
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Sp mar die Eisdede gebrochen, welche Jean Paul's Talent ge: 
waltfem unter fich gebunden gehalten hatte; er fah feine Schöpfung 
von der Welt anerkannt, und dadıte, wa am vorigen Werk noch ſtück⸗ 
haft geblieben, jezt jogleidy in einem neuen als ein Ganzes darftellen 
zu Eönnen. In dem fo blutigen Jahr 1793 ſchrieb dieſer für die 
franzöfifhen Ideen ſchwärmende Menſch fein fentimentalfte® Werk, 
den Heſperus, nämlih von Mitte 1792 bis Mitte 1794. Es läßt 
villeicht am meiften das mangelhafte feiner Bildung erkennen, denn 
obzwar als Ganzes gedacht ift es doch im coloffalen Sinne formlos; 
es begab ſich aber hier zum drittenmal, was fich fchon mit Göthe's 
Werther und mit Schiller’3 Räubern begeben hatte, die Deutfchen find 
in Mafje nur durd das Formloſe zu gewinnen; der Hefperus ent: 
fhied darım für Jean Paul als Romanfchriftiteller und machte enormes 
Glück beim deutſchen Lefepublitum. Die äußern Verhältniſſe des 
Dichter8 hatten fich inzwiſchen nicht geändert; er hielt fortmährend 
feine Privatfchule in Schwarzenbach, hatte aber viel Verkehr in Hof, 
worunter auch eine Liebſchaft ermähnt wird, die mit dem Heſperus 
erblühte und wieder verwelklte. 

Sp ging ed mit des Dichters Berbefferung langſam vorwerts, 
die unfichtbare Loge machte nicht viel Glück und Meriz farb, während 
der Poet den Hejperus fchrieb. Für diefen bot ihm der Buchhändler 
300 Thaler, und da die Schwarzenbadher Zöglinge zum Theil abgin- 
gen, fo z0g Sean Paul wieder zur Mutter nach Hof, Trühjahr 1794. 
Bon jezt an fuchte er feine fentimentalpathetifchen Kräfte für einen 
Hauptroman zufammenzubalten und entſchloß ſich zu vorläufiger idylli⸗ 
fher Schreibart, worin er feiner Stärke am ficherften war. So ent: 
ftand der Duintus Firlein, den das Publicum ſchon nach einem Jahr 
mit einer zmeiten Auflage anerfannte. Das Motiv war wieder ganz 
and feiner Lebenderfahrung genommen; wie früher der Schulmeifter 
wird bier der Gumnaflallehrer und Pfarrer poetifch verherrlicht. 

Sm Herbft 1794 hielt fi der Dichter einige Zeit in Baireut 
auf, wo er mit einem ifraelitiichen Kaufmann Emanuel eine dauernde 
Freundſchaft ſchloß; mit ihm und Otto blieb er von jezt an fait un- 
unterbrochen in Verbindung, zumal er fpäter diefen Hauptort des Fichtel- 
waldes und nunmehr verlaſſene Nefidenzitadt zu feinem Wohnſitz erwählte. 
Im nächſten Frühjahr war er wieder dafelbft und hatte zum erſten 
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Mal das für ihn hohe Glück, eine fürſtliche Dame perjönlic, Termen 
zu lernen, Fürftin Lunowſty. Nun folgen die biographiichen Belufti- 
gungen, ein Miſchmaſch von fiyliftifchen Verſuchen verfchiedener Art 
und darauf der dritte große Roman Siebenkäs. Er ift in feiner 
größern erften Hälfte idylifch vollendet zu nennen, aber ohne Abſchluß 
in diefem Sinne, der Schluß geht in den Heſperus zurüd. 

Diefes Abfpringen vom eigentlichen Plan des Gedichts Hatte in 
Aeuperlichkeiten feinen Grund. Seine Romane hatten jezt die Herzen 
der Frauen gerade in den höchſten Ständen erobert und eine Dame 
aus Weimar, Frau v. Kalb, fchrieb e8 dem Dichter geradezu, wie er 
von Wieland und Herder, dem gebildeten Adel, Männern und Damen 
geihägt und geliebt werde; jo mußte dem Armenadvocaten de Romans 
freilich am Ende etwas fchwindli werden. 

‘m Juni 1796 reiste Jean Paul zu Fuß von Hof nach Weimar, 
man Tann fagen, um feine Stellung zur deutichen ckaffiichen Poefie 
perjönlich zu conftatieren. Es war der unvermeidliche längſt gewünſchte 
und bedeutungsvollfte Schritt feined Lebens. Es war aber für ihn 
perfönlid, das Wichtigfte, daß er zum erften Mal die Welt außer fi 
ſah und feine Abgötterei vor maßlofen Größen diefer Welt auf ein 
difereted Maß beſchränkte; jezt erit begriff diefer alt gewordene Ein: 
fiedler, daß das Ideale auch in der vornehmen Welt ſich feine gute 
Stellung erobert, fobald ed nur will, und in der That konnte er jezt 
erit ein Werk wie feinen Titan fchreiben. 

Um aber die Titerarifche Situazion ganz gegenwärtig zu haben, 
muß man die Hauptzüge zufanımenfaffen. Göthe hatte ſich als Mittel 
punkt der Weimarer Kunſtwelt hingeftellt; er vepräfentierte wenigſtens 
das eine, das plaftifhe oder Form-Princip; er hatte, fein und klug, 
Schiller in feine Proteczion aufgenommen, weil fie in Gemeinſchaft 
ben deutfchen Parnaß zu beherfchen vermochten; der kränkliche Schiller 
war froh, fi unter diefen Fittigen geborgen zu willen, und aller 
Polemik fern rein feiner Produczion zu Leben; durch diefe Coalizion 
war ber ältere Wieland, den Göthe eigentlich in feiner Manier aus- 
geſtochen, in den Schatten geftellt und er tröftete ſich an dem alten 
Hof der Herzogin Mutter über das junge Titanengefchlecht; der eigent- 
lich wirkſame Gegenſatz Göthe's mar aber Herder, der daB ethiſche 
Princip vepräfentierte, von dieſer Seite hätte er mit Schiller fympe 
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tbiftert, wenn diefer noch unabhängig geftanden wäre; fo ſah fi 
Herder gegen die innere Wahlverwandtſchaft in die Eoalizion mit Wie- 
land gedrängt. Nun kann man fid) denken, ald in diefer complicierten 
Gefeliihaft die Figur Jean Paul's ſich anmeldete, daß die mwiderfpre- 
chenden Kräfte in einige Gährung gerietben; feine Formlofigkeit mußte 
ihn von der plaftiichen Seite abftoßen, feine ethifche Natur ihn dem 
zweiten Kreis nähern; es ift natürlih, daß er ſich mit Emphale an 
Herder anfchloß, und dem jede Kraft ſchätzenden Wieland, da er doch 
durch jeine Gegenwart nur ihre Partei verftärfen konnte, dankbar ent: 
gegenfam. Göthe fühlte die Gefahr, die der Soncurrent ihm auf dem 
Gebiete des Romans bereitete; wie er politifch mit Schiller ſich ver- 
tragen, wollte er auch mit Sean Paul es nicht verderben, war aber 
doch froh, daß Schiller, defjen ethiſche Natur fi Sean Paul verwandt 
fühlen mochte, einen Mannmicht ertragen Tonnte, der nicht fähig war, 
einen Vers zu fehreiben; das ift dem größten deutichen Verskünſtler 
nicht zu verargen; der formloje Dichter wurde darum von der plafti- 
ſchen Seite zum Tragelaphen degradiert. Das Refultat des Beſuchs 
war alfo, daß Jean Paul mit der Herder-Wieland’fchen Seite fich 
befreundet, mit der Göthe-Schillerichen aber auf dem Fuße eines neu- 
tralen Waffenftillftandes fich abgefunden hatte. 

Zu diefer Eryftallifazion der Parteien trugen fiher auch die 
politischen Anfihten bei. Göthe und Schiller, in ihrer clafficiftifchen 
Richtung, hatten ſich mit Widermillen von der franzöfifchen Revoluzion 
abgewandt, fir Herder und Wieland ald weltbürgerliche Denker 
blieb fie ein großes menfchheitliched Problem; Sean Paul, in feinen 
Gefühlen überhaupt maßlos, neigte fih zu dem Klopftodifchen Radica- 
liſmus, doch ohne deffen doctrinäre Beſchränktheit; er hielt das Ideelle 
der Erfcheinung feit, doch ohne fih an die abftoßenden Einzelheiten 
zu halten. So ift fehr merkwürdig, dag Jean Paul einiges ntereffe 
für Napoleon auch da noch fefthielt, wo der Rheinbund geftiftet wurde, 
denn er fagte, er habe die Jämmerlichkeiten der alten Reichsverfaſſung 
zur Genüge kennen gelernt, und dem lag eine wahre Empfindung 
zu Grund; auch trifft er in diefem Urtheil mit Hegel überein, der bei 
Napoleon’3 Siegeszügen durch Deutfchland hervorhob, Napoleon führe 
überall feine „liberalen“ nftituzionen ein. Beide Aeußerungen com- 


mentieren fich gegenfeitig wenn auch Hegel’3 Tendenzen denen Jean 
Rapp, Goldnes Alter. II. 18 
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Pauls völlig entgegen waren; denn dieſer war nur der principielle 
Oppoſizionsmann, der überall wider Drud und Zwang Flagt ohne 
Begriff davon, wie denn eine Staatöform zu organifieren wäre. 

Das Gefährlichfte für Jean Paul war aber jezt, daß die adligen 
Damen ſich um den Romanſchreiber riffen; feine ethifche Kraft erweckte 
Bertrauen, während man doch in aller Gefühlfüßigfeit mit ihn ſchwel⸗ 
gen konnte; aber im Grund paßte er doch ganz und gar nicht in 
folde Verhältniffe. Da kommt die Frau von Kalb, die befannte Frau 
von Krüdener, dann eine Frau von Berlepſch, alles wie fidy denfen 
läßt, halbe Witwen und emancipierte Weiber, wovon zwei ihn ohne 
Weiteres heirathen wollen (bei der zweiten reicht die Zeit nicht); Jean 
Paul vergeudet feine Zeit mit foldhen Bhantaftereien und es thut einem 
herzlich weh, wenn er ſich von der Berlepſch zu einer Luſtpartie nad) 
Eger verführen läßt in dem Moment, wo feine alte ranfe Mutter 
in Hof ſtirbt; fie bat freilich fo feinen Ruhm noch erlebt und ift wenig- 
ftend nicht im Mangel geftorben, aber aus dieſen Connerionen konnte 
doch die gute Frau feinen fonderlihen Troſt fchöpfen. Sean Paul, 
finnli) in der Empfindung, aber nicht zum Erceß geneigt, wie fein 
Meifter Jean: Jacques, hat ſich auch wieder aus diefen Feſſeln losge⸗ 
macht, und der einzige allerdings fehr reelle Gewinn für ihn war ſchließ 
lich der, daß er die beiden Hauptdamen ala Edfteine zu feinem Haupt: 
roman verwenden fonnte; denn aus der Frau von Berlepſch wurde 
die Liane und aus der Frau von Kalb die Linda de Romeiro Des 
Titan. So hat ihm das gefährliche Experiment veichliche Zinfen ge⸗ 
fragen. - 

Die erite Reaczion gegen die Weimarer Eindrüde findet fi in 
der Vorrede zur zweiten Ausgabe des Quintus Fixlein; nächſtdem 
ſuchte er die Weimarer Eindrücke im Jubelſenior zu fixieren; im näch⸗ 
ſten Frühjahr erſchien das Campanerthal, das aus Herder's antikanti⸗ 
ſchen Theorien hervorgegangen iſt, nebſt der comiſchen Holzſchnitt⸗ 
erklärung des Catechiſmus. 

Der Tod der Mutter und Frau von Berlepſch wurden Veranlaffung, 
daß „Jean Paul im Herbft 1797 Hof verließ und mit feinem jüngften 
Bruder, der ftudieren follte, nad) Leipzig zog. In Leipzig genoß er 
dad Vergnügen, als Autor fetiert zu werden, wo er fonft Hunger ge: 
litten hatte, meint aber, die Leipziger Bühne fei zehn Weimarer werth, 
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weil fie — befier Ballett tanze! Muſik freilid, Tonnte er hier hören. 
Die Palingenefien find eine Paraphrafe der Teufelöpapiere, womit er 
aber eine Weiterführung feiner Perfonen aus dem Siebenkäs conı: 
binierte. In Drefden lernte er eine ſchönre Gegend und Kunſtſchätze 
kennen, aber die Gegend wie die Gallerie ſah er im Flug und die 
Antifen glaubte er erkannt zu haben, weil er fie einmal bei Tadel: 
ſchein ſah, wo fie natürlich einen Igrifchen Effect Hervorbringen. Wir 
haben fchon bemerkt, daß Jean Paul keines plaftifchen Eindrudes 
fähig war. In Leipzig war ihm inzwilchen fein Bruder entlaufen 
und er begann in Gohlis bei der Berlepfch den Titan. Den Herbft 
1798 zog er fi) wieder nad) Weimar und machte neben dem Titan 
den Plan einer Zeitfchrift, Die er mit Herder und Jacobi herausgeben 
wollte; daß daraus nicht? wurde, verfteht ſich aus der Natur dieſer 
Männer. Aber der Titan rüdte vor, während der Didyter mit Herder 
feft verbunden lebte. Aus diefer Zeit find auch feine Briefe und be 
vorftehender Lebenslauf. Im Sommer hielt er fidy mitunter au den 
Heinen Höfen zu Hildburghaufen und zu Gotha auf; dort feflelten 
ihn die fchönen Yürftinen, hier der geniale Prinz und der edle Dal: 
berg. 1799 fchrieb er eine Verberrlihung der Charlotte Corday und 
dann ließ er ſich verführen mit der Clavis Fichtiana in die Philofopbie 
zu pfufchen, was er nachher in Berlin Fichten wieder abbitten mußte. 
Man kamı darauf das Wort des heiligen Bernhard anwenden Taceat 
mulier in ecclesia, aber wißig ift er auch bier. Nachdem er in Weis 
mar nod einen unglüdlichen Brautitand mit einem adelichen Fräulein 
überftanden, ging er im Sommer 1800 nad) Berlin, wo er fi kurz⸗ 
weg eine bürgerliche Yrau erwählte; im nächſten Frühjahr, 37 Sabre 
alt, Tieß er fi mit ihr zunächſt in dem freundlichen Meiningen 
nieder. Nebſt dem zweiten Band des Titan fällt der Luftichiffer 
Giannozzo in diefe Zeit, und das „heimliche Klaglied“ das die Che: 
Romantik der Romantiker geißeln ſollte. Zugleich mit dem Schluß 
des Titan, an dem er zehn Jahre gearbeitet, kam aud, jeine älteite 
Tochter zur Welt. Mit Vollendung des Romans hatte Jean Paul 
feine Hauptmiffion erfüllt, und er hatte ſchon nad) halber Vollendung 
den Anfang feines zweiten tdylliihen Hauptromans der Ylegeljahre 
gemacht, die die nächſten Jahre ausfüllten. 1802 vertaufchte er den 
Aufenthalt Meiningen mit Koburg; neben den Wlegeljahren war in 
18* 
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zwifchen auch die Borfchule der Aeſthetik entftanden; als er 1803 diß 
Werk ſchloß, ftarb Herder, den er bei der Gelegenheit apotheofierte. 
In Koburg wurde ihm ein Sohn geboren aber nad) kaum einem Jahr 
309 er wieder ſüdlich nad) Baireut; fieben Jahre hatte er fern vom 
Tichtelgebirg gelebt und Fehrte fo in die Hauptftadt feiner Provinz 
zurüd, wo er bis zu feinem Tod verharrte. 1804 erſchien fein politi- 
ſches Treiheitsbüchlein gegen die Jenaer Eenfuranftalt. Um dieje Zeit 
batte Cotta in Tübingen die Flegeljahre mit 7 Louisd'or per Bogen 
bezahlt; auch wurde dem Dichter eine zweite Tochter geboren. Nach 
dem lezten Band der Ylegeljahre wurde die Levana ausgearbeitet, 
1805— 1806; ſchon 1811 mußte fie zum zweiten Mal gedrudt werden. 

Im Herbſt 1806 begann er das Leben Fibeld, als Bernadotte 
Baireut beſetzte; ein franzöſiſches Schreiben in feiner Manier befreite 
ihn von Einquartierung. Yon 1807 Iegte er fi auf comiſche Stüde 
‚um das deutfche Bublicum heiter zu erhalten, und auf Heine Artikel 
in Zeitjchriften um fchneller zu wirken. So entftand Attila Schmälzle 
und Doctor Kabenberger. In der Friedenspredigt fpricht er dem 
deutſchen Volke unmittelbar politiihen Troſt ein; in den Dämmerun: 
gen 1808 zeigte er noch mehr politifchen Muth, um jo merkfwürdiger, 
als ihm zur fjelben Zeit Dalberg einen Gehalt von taufend Gulden 
ausſetzte. 1811 wurde Tibel vollendet und der Iezte große Roman 
der Comet entworfen. Nach dem Sturze Napoleon's verlor Jean Paul 
feine Dalbergiihe Penfion, und es brauchte vieler Bittſchriften an 
die Yürften und Minifter des Wiener Congreffes, bis dieſelbe end- 
lich von Baiern übernommen wurde. Uebrigens war es Jean Paul's 
größter politifdyer Schmerz, daß die ausgeftorbene Baireutiiche Herr: 
haft, nachdem fie kurze Zeit preußifch gewefen, 1807 dem catholifchen 
Haus Baiern zugefhlagen wurde. 1812 hatte Jean Paul in ˖Nürn⸗ 
berg eine Zuſammenkunft mit Jacobi, wo der alte Philoſoph aber dem 
radicalen Humoriften feinen Geſchmack abgewinnen konnte, 1816 be 
ſuchte er aus Dankbarkeit den alten Dalberg in Regensburg; 1817 
wurde der Dichter am höchſten und überſchwenglich fetiert in Heidel- 
berg, wo ihm Hegel und Kreuzer das Ehrendoctordiplom der Bhilofophie 
überreichten. Bei diefer Gelegenheit hatte der alte Herr einen Anſtoß 
von Schmäde, die an feinen Antagoniften Göthe erinnert; er verliebte 
ih einigermaßen in die befannte Tochter von Paulus, nachherige 
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Schlegel, und quälte fi mit findifchen Eiferfüchteleien; mit dem jungen 
Heinrich Voß aber ſchloß er die engite Treundfchaft. 1818 war er 
in Frankfurt, wo der Minifter Wangenheim ihn feierte; 1819 war er 
in, Stuttgart; ſchlechtes Wetter hielt ihn von einer Schweizertour ab, 
fo daß er niemald außer Deutfchland gefommen; 1820 mar er in 
Münden. 1818 hatte er auch wieder orthographifche Kleinigkeiten 
und feine falfche Theorie vom DVerbindungs-S behandelt, fo daß er 
abgefhmadt genug war, ſich fortan Legazion-Rath zu nennen, zum 
fihern Zeichen wie diefem Dichter jedes Ohr für Sprachharmonie ab- 
ging. Im Herbſt 1821 aber traf ihn der härteſte Schlag als Vater, 
indem fein einziger Sohn, der in Heidelberg Philologie ftudierte, aber 
durch krankhafte Ueberreizung und faljche Studienrichtungen irre ge 
worden, frank nad) Haus zurüdtehrte und nad, wenigen Tagen ftarb. 

Der Eomet beihäftigte ihn bis 1822. Der Schmerz jener Cata⸗ 
ftropbe führte jezt wieder auf dad Problem der Unfterblichkeit und er 
entwarf fein leztes, Selina. Doch hatte er 1822 nody einen glücklichen 
Aufenthalt in Dreſden bei feinen Verwandten genofien, als 1823 fich 
die Anfänge feiner lezten Krankheit dur Abnahme der Sehkraft zu 
äußern begannen, was ihn äußerſt veritimmte; er hielt es fälfchlich für 
ein locales Uebel, und da er von jeher in Naturwiſſenſchaft und Me- 
diein dilettierte, fo verfchlimmerte er nur feinen Zuftand durch feine 
vermeintlichen Euren. Nachdem er im Herbft 1825 noch in Nürnberg 
einen Augenarzt confultiert und feinen Neffen Otto Spazier zur Her 
ausgabe feiner Werke bei Reimer zu fich gerufen, entwidelte ſich Die 
Bauchwaſſerſucht, die ihn im November ſchmerzlos entſchlummern ließ. 


Wollen wir dem Geheimnig der Jean-Pauliſchen Natur auf die 
Spur fommen, fo fragt fi vor Allem, wie definiert ſich fein Naturell 
und Temperament? Ein äußerft Iebhafter Eindrud von Seiten der 
Sinnlichkeit deutet auf fräntifhe Sanguinität; vergleihen wir ihn 
aber mit Göthe und Hebel, fo ift bier vielmehr Rückhalt, ſchwerfällige 
Verſchloſſenheit; es ift nicht der vajch empfangene und ausgeſprochene 
Eindrud der Außenwelt, im Gegentheil es ift eine zähe Reagzion und 
Verarbeiten der äußern Eindrüde im Innern, mit Einem. Wort der 
Grundzug ift nicht ſanguiniſch fondern melancholiſch. Bis hieher ift 
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fein Naturell ganz dem franzöfiſchen Rouffeau ähnlich, mo wir diefelbe 
Sinnlichfeit und tiefgehende Reaczion finden. Bon der andern Seite 
treffen wir min einen Widerhalt von ethiſcher Kraft, die fich nicht wie 
bei Schiller al3 choleriihes Pathos ausfpricht, fondern eine mehr 
ftagnierende Paſſivität und Ruhe in fi felbft ift, kurzum, das 
was man das phlegmatifche Behagen nennen kann, wie es fi) am 
Harften im ſpaniſchen Cervantes ausgeſprochen hat. Jean Paul ift 
alfo eine Combinazion Rouffeau’fcher Melancholie und Cervantes'ſchen 
Phlegma’3. Mit dem erften hat er den muficalifchen Grundton und 
doch mit dem zmeiten die rythmusloſe Profa gemein. Der finnliche 
und der fittlihe Anftoß ftehen fi in Jean Paul immer als gegen: 
feitige Schranten gegenüber; ein wollüſtiges Verweilen im finnlichen 
Genuß ift das erfte, das aber nie zum moralifhen Exceß fortgehen 
darf; anderfeits eine von der Sittlichleit getragene Erpanfion der Bor: 
ftellung, die aber nie bi3 zum Haren philofophifchen Begriffe hindurch⸗ 
dringt, daher Scan Paul feines wahrhaft wiſſenſchaftlichen Denkens 
jemals fähig geweſen ift; feine Bildung bleibt eine Halb gefchloffene 
wie die Rouſſeau's; alles theoretifche bleibt im geiftreihen Spiel ein: 
geihloffen und gerade darum ift er weſentlich Dichter. Er ift der 
Gegenſatz von Schiller's Pathos, aber nicht mit Hebel'ſcher Naivität, 
die kindliche Unbemußtheit ift, jondern mit bewußter Verneinung alles 
direct idealifchen, dem er die menfchlidye Gebrechlichkeit entgegenjtellt 
und daraus geht einerfeit3 die ethifche Satire hervor, mit der er be 
gonnen bat, anderſeits, nachdem er fein Gebiet tiefer durchdrungen 
hatte, gibt diefe indirecte Tendenz zur Idee auf dem Umweg durchs 
Unſchöne dasjenige Element, was nıan Comik und Humor zu nennen 
pflegt; den Humor für das tiefere zu halten ift das Vorurtheil der 
heutigen Aeſthetik; Humor ift eigentlich der Anfang des Proceſſes die 
Verkehrtheit der Welt geiftig aufzufaflen; fobald aber der Geift den 
Proceß vollendet und das endliche durch die Idee ſich adäquat gemacht 
und bezwungen bat, dann bricht die volle Heiterkeit, das fellge Ge- 
lächter und die reine volle Comik zu Tage. 

Sean Paul's eigenthümlicher Bildungsgang war der Entwicklung 
diefer Geiftedanlage günftig; nicht auf das plaftifche, wie Göthe, noch 
auf das philoſophiſche wie Schiller gerichtet, nahm feine Phantafie 
einen muficalifc, träumerifchen Schwung an, der mit der Laune der 
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Willkür wieder den ethiſchen Faden, die ſtarke Willenskraft verband, die 
ihn dem englifhen Nazionalcharacter nahe bringt; daher man ihn fo 
oft mit Swift, Sterne und Pope vergleicht, an denen er allerdings 
gelernt hat. Jean Paul mußte fid, feine fuhjective Manier ſchon ge- 
bildet haben, ehe er die Geſellſchaft und Charactere daritellen lernte; 
fein Studium mar daher von Jugend auf ein immerwährendes Experi⸗ 
mentieren mit der Reflerion, ein eijerner Fleiß, Vorftellungen aus 
allen Fächern des Wiſſens unter Rubriken zu bringen, daher feine 
Berge von Excerpten, die er ſich unaufhörlich zufammenfchrieb, daher 
feine eigenthümliche Lehrmethode als Erzieher, indem er dad Denken 
auf dem Wege der witigen Combinazion entwidelte und fo die Kinder 
nicht zur wiflenfchaftliden Abjtraczion, fondern zum defultorifchen 
gemandten Neflectieren gemöhnte, wie es das gemeine bürgerliche Leben 
erfordert. Jean Paul hätte Göthe in deffen Manier niemals erreichen 
fönnen, es war alſo für ihn ein Glüd, daß er von einem ganz andern 
Bildungsprincip ausging und ein ganz anderes erreichte. 

Dad comifhe Organ mit dem Jean Paul wirkt, ift wie bei 
Hebel die Phrafeologie, aber nicht die Phrafe de Landmanns wie 
dort, jondern die Phrafe der Bildung, der abjtract aufftrebenden Ju⸗ 
gend, gewiffermaßen des Renommiften, ed find die cant- oder Kraft- 
wörter wie fie die Univerfitäten erzeugen. Seine jugendlichen Satiren 
find nichts als eine Uebung in der Virtuofität zu renommieren. Eine 
Hauptfigur, daß er Spracdhmetaphern in ihren eigentlichen Sinn zurück⸗ 
führt. Seine Sprache ift wie gefagt immer hochdeutſch, dialectiſches 
entfchlüpft ihm nur zuweilen unwillkürlich und befonders ift feine Syntar 
ziemlich volksthümlich und feine Sonjunctive find nicht nad) den Regeln 
der Grammatit verwendet. Uebrigens ift das englifche Vorbild der 
Satiren auh aus dem einfeitigen Haß des Catholiciſmus leicht zu 
ertennen. Befonders die Wiener find ihm ein fortwährendes Biel der 
Satire. Oeſtreich hatte Grund genug da Privilegium für Die ge: 
fammten Werke zu verjagen. 

Jean Paul ift gleich Wieland nur in der Form der Erzählung 
groß; in der Meflerion ift er nie zu einem Abflug durchgedrungen, 
weil ihm das wifjenfchaftlihe Denken widerftrebte, daher alles mas 
in Form freier Reflerion auftritt, bei ihm ungenügend, fchief oder 
halbwahr if. Hier, wo er nicht von der Sinnlichkeit los Tann und 
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fih nicht in den Gedanken frei erhebt, wird er ſüßlich, krankhaft, 
fentimental. Nur wo er darftellt und erzählt fehen wir das Kunftwert 
vor und. Und Jean Paul ift unendlid realer als Göthe; er hat 
die ımtern, mittlem und höhern Stände Deutfchlands viel ſchärfer 
beobachtet; Böthe legt ſich die Dinge erft zurecht, fchleift alle Eden 
ab, eh er und einen Character hinftellt, Jean Paul ftellt ihn in aller 
Edigfeit, haractermarkiert oder auch cariliert vor und bin, dadurch 
wirkt er viel energifcher; Jean Paul ift darum pitorefler ala Göthe, 
defien Figuren eher den abftracten Statuen der Sculptur gleichen, 
welche geringere Individualität ertragen, denn Göthe ift der ideale 
Bildner. Sittlihe Schwächen verhüllt Göthe, Jean Paul ftellt fie an 
den Pranger und in diefem Pathos ift er der Schillerſchen erften 
Beriode verwandt. 
Es laſſen ſich drei Grundtöne bei Jean Paul unterfcheiden. 
1) Es iſt die reine Freude am finnlichen Daſein, idylliſche 
Stimmung. 
2) Es iſt ein wollüſtiges Urgieren dieſer Stimmung, ſentimentale 
Faſelei. 
3) Das Endliche vernichtet ſich durch ſeinen aufgezeigten innern 
Kraft. 
Widerſpruch, diß iſt der Humor oder die reine comiſche 
Diefe drei Töne find bei Jean Paul eigentlich immer verſchlun⸗ 
gen, daher feine Werke ſchwer zu rubricieren find. Das befte iſt, 
man ftelit feine ſechs Hauptromane chronologiſch hinter einander, weil 
fie eigentlich feine Entwicklung vollfländig darftelen. Dem voran 
kann man dann die Fleineren Erzählungen geben Iaffen, welche ſich als 
idylliſche und comifche unterfcheiden. Eigentliche Novellen bat er aber 
nicht gefchrieben, weil nur das fchwerfällig und methodiſch Pragmatiſche 
fein Talent war, die Novelle aber leichtered Kaliber verlangt; zulezt 
find feine Werke zu nennen, die fid) der reinen Reflerion zukehren, 
feine Xefthetif und Erziehungslehre. Die reinen Satiren betrachten 
wir ald Studien, mo der Dichter fich feine Manier bildet; da er aber 
darin noch nicht? darftellt, fo Können fie nicht für Poefien gelten. 
Wir betrachten alfo zuerft die Fleinen, dann die großen Romane, jede 
Claſſe für fich in chronologifcher Folge. 
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Leben des vergnügten Schulmeifterlein Maria Wuz 
in Auenthal. Es wird eine Art Idylle genannt. 

Die Erinnerung feiner befchräntten ländlichen Kinderzeit war 
Jean Paul der Urquell aller Poefie und fo fehildert er Neminifcenzen. 
Daß aud) der ärmſte fich feines Dafeinz freuen kann ift der Grund- 
gedanke. Diefe Beichränttheit ift aber nicht fo unmittelbar und naiv 
audgefprochen wie etwa bei Hebel, fondern man fühlt ſchon die Reflerion 
des Städters, der ſich mit Abſicht und mit Genuß in diefe Stimmung 
des Landbewohners zurüd verfeßt und eigentlid auf dem Widerſpruch 
zwiſchen Anſchauung des Zuſtands und Neflerion darüber beruht diefe 
Poefie; dieſes wollüftige Verweilen in der Welt der Kleinigkeiten und 
Bomiertheiten iſt alfo weniger das naive Idyll als vielmehr das 
fentimentale Genre, was man richtiger das Paftorale nennt, und das 
von den Römern ab eigentlich die reine Natur aus dem Schmerz der 
Unnatur heraus befingt. Daß der Dichter nicht rein bei der Idylle 
verweilt; fieht man nicht nur daran, daß er feinem Helden wirkliche 
Lächerlichkeiten zumuthet, wern er 3. B. die Klopftodifchen Herameter 
bloß durch Unverftändlichfeit nachzuahmen fucht, fondern auch darin, 
daß er dem Hochzeittag, welcher idylliich geichildert wird, durch eine 
füglihe Wendung der Brautjungfer veranlaßt, den Sterbetag des 
Schulmeiſters an die Seite feßt, wodurch das Idyll durch die gegen- 
tiberftehende Elegie eigentlich wieder aufgehoben wird, ohne daß uns 
aus dem Ganzen ein Totaleffect bervorfpränge, mozu es der philo- 
fophifchen Erhebung bedurft Hätte. Dig ift nebit einer kurzen morali- 
fierenden Predigt an die Stadtjungfern villeiht der Hauptfehler des 
niedlichen und forgfältig ausgearbeiteten Gedichte. Man hat behauptet, 
Jean Baul fer der Dichter der Armen, weil er mit Liebe namentlich 
auch das Leiden der untern Stände fchildert; es tft aber nicht zu über: 
fehen, daß er diß allerdings? nad) dem Leben aber nur für die höhern 
Stände zu leiften vermag, denn feine Manier, dad fremdartige feiner 
gelehrten Vergleihungen, was ſich am beiten einer Moſaik vergleicht, 
ift der Volksvorſtellung fo unendlich abgelegen, daß ihn oft bloß noch 
der Gelehrte verfteht, daher iſt Jean Paul fogar noch viel weniger 
Volksdichter als es Hebel mit feinen allemannifhen Gedichten ift. 
Das Bolt liest beide nicht. Das Volt ſucht die Poeſie nach oben, 
die obern Stände fuchen fie, weil fie blaftert find, nach unten; denn 
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was der Menfch entbehrt, hat ihm ben Schein der Poefle. Es ift 
faum nöthig zu bemerken, daß der Gegenfab von Dorf und Stadt, 
bier Auenthal und Scheerau genannt, auf Jean Paul’3 Jugend, das 
Dorf Zodiz und die Stadt-Hof quadrieren. 

Reben des Quintus Firlein. 

Die erfte Vorrede verfündet einfach des Dichters Evangelium, 
die finnlichen Freuden des Lehen? im Kleinen und fein zu genießen. 
Michtiger ift aber die zweite, meil fie nach der Weimarer Reife ge: 
ſchrieben ift und feine ſubjective Polemik gegen die idealifche Weimarer 
Kunſtſchule entwidelt. Der Kunftratb Freiſchdörfer ift das perfonifi 
cierte Gebrüder Schlegel, durch das aber ein gut Stüd Göthe mit 
hindurch leuchtet. Die Vorrede ift übrigens finnreid, in eine Reife von 
Hof nach Baireut mit ihren wirklichen Staziondorten eingefleidet, 
die zweite fentimentale Hälfte aber viel ſchwächer als die erite fatirifche. 

Auf diefe Vorreden folgen drei phantafierende Stüde, die man 
eine Art Mährchen nennen könnte, aber fo fubftanzlos, fo ganz paffive 
Sentimentalität, daß fie höchftens an Klopftod erinnern; es ift Jean 
Pauls ordinärfte Waare. 

Der Firlein felbft ift nun gemiffermaßen der erweiterte Wuz, der 
Schulmeifter ift zum Pfarrer avanciert, es ift feine zweite claffifche 
Idylle, die fid aber zum halben Roman erweitert hat. Schon- im 
Titel fieht man des Dichter? Marotte für fonderbare Namen, denn 
daß im Namen feines Helden ein Q und ein X vorkommen müſſen, 
ift feinen orthographifchen Spielereien ganz‘ gemäß gedacht, es find 
die beiden unnöthigften deutfchen Buchftaben. Auch daß er feine 
Capitel dißmal Zettelfaften nennt, ift eine Marotte und deutet neben: 
ber auf feine Art, nad Ercerpten zu arbeiten. Quintus beißt der 
ſtädtiſche Gymnafiallehrer, der in classis quinta (von den Primanern 
abmerts gerechnet) dociert. Die Rocalitäten und Characiere find wieder 
jehr Tennbar aus des Dichters nächften Erlebniffen zufammengetragen 
und darum von höchſter Lebenswahrheit. Diefe zweite Idylle iſt 
übrigens nicht fo einfach idylliſch ausgeführt wie die erfte, es ift viel: 
mehr Individualität des Erzähler und darum elegifches Sentiment 
hineingeſchoben, namentlich in den Schlußpartien; vieles aber ift vor: 
treffli nad) dem Leben daguerrotypiert; ich erinnere 3. DB. an den 
energifchen Vormund Fleiſcher und feine Tochter; andres ‚Könnte man 
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ein wenig geſchmacklos finden, 3. B. die Scene der biutenden Braut 
am Teiche; allein wer das deutfche Bürgerleben geconterfeit fehen will 
muß nicht zu viel idealifches erwarten. Das Motiv daß der Held 
jung zu fterben fürchtet, ift des Dichterd eigne Hypochondrie. Das 
merfwürdigfte ift, daß der Poet fi am Schluß zu Lebensmarimen 
erhebt, die auf ganz andern Wegen fpäter als Reſultate der Hegel’ichen 
Lebensmeisheit zu Tage getreten find. Man erwäge in diefer Rück⸗ 
fiht nur Phraſen wie folgende: 

Jede Minute, Menſch, fei dir ein volles Leben. Verachte die 
Angft und den Wunſch, die Zukunft und die Vergangenheit. Mache 
deine Gegenwart zu feinem Mittel der Zukunft. 

Der Optimifmus, den der Dichter bier predigt, fteht mit feinem 
ethiſchen Sentiment in feinem organischen Zufammenhang, aber man 
fieht daß er neben vieler Schwäche doch auch der Träftigften Lebens: 
äußerungen fähig mar. 

Gefhichte des Grafen Tismore In den biographiichen 
Beluſtigungen, Nr. 8, ff. 

Diß ift ein fehr- merfwürdiges Beifpiel um uns zu zeigen, wie 
Jean Baul’3 plumpe fchwerfällige Manter gänzlich unfähig ift, die 
leichte bewegliche und zierliche Form der Novelle zu handhaben, die er 
fi eigentlich Hier vorgenommen. Hier fällt und fchlagend das herbe 
Urteil von Friedrih Schlegel in die Erinnerung, feine Yiguren feien 
chineſiſche Porzellanfiguren oder Nürnberger Zieraten aus Blei. Es 
wird ein großer Aufwand von Scenerie gemacht, die ganze Schredens- 
zeit der franzöfifchen Revoluzion muß die Baſis bieten, daß ein edler 
Graf guilliotiniert wird, feine Witwe vor Gram ftirbt, damit die ein: 
zige übrige Tochter einem fchottifchen Grafen in fein Vaterland folgen 
fönne. Diefer Graf ift num der Titanmenfch, der ſich erft im fpätern Haupt- 
roman einigermaßen entwideln kann, bier aber als unfertige Skizze nichts 
wirklich lebendes und erfreuliches darjtellt. Dann muß etwas- für des 
Dichters fpielende Phantafie lodendes, ein ordinäred Echo und zwar 
zweimal eines in Frankreich und eines in Schottland, als Mafchine 
dienen um die Handlung zu entwideln, und endlich muß der eingebil- 
dete Zmeifel, die Tochter möchte ihn nur Tieben, meil ſie's der fterben- 
den Mutter verfprochen, die Gefchichte ſchlußlos im Sande verlaufen 
laffen. Mit folder krankhafter Empfindſamkeit ift freilich auf unjrer 
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halbſcheidigen Erde voll Freude und Trauer Tein Glück zu erjagen. 
Der Fehler des Stücks ift derfelbe wie im früher gefchriebnen Hefperus. 

Die Salatkirchweih in Oberſeß. Ich bitte die fatirifche 
Borrede nicht zu überjehen, die von feinem beften in diefer Art if. 
Befonders ift das juriftifche Jargon mit unendlihem Wi perfifliert. 
Ein Dorf Obernfeß Tiegt eine Meile weftlich von Baireut. 

Die Beichreibung einer Dorflicchweih ift eigentlich ein idyllifcher 
Stoff, der aber dißmal ald comiſche Schnurre behandelt ift, obwohl 
beides nicht zu feinem vollen Recht gekommen ift; daher ift auch das 
Stück nicht eigentlih zu Ende geführt, fondern ziemlih abrupt die 
Grabrede auf einen alten Bettler angehängt, melde in ihrer naiven 
Sentimentalität einen recht wohlthuenden Eindrud hinterläßt. Es ift 
aber ſonſt Kein Ganzes. 

Der AJubelfenior. 

Seinem Gehalt nach Hätte da3 auch eine Novelle'geben müffen, 
es ift aber wieder zum halben Roman in die Länge gezogen. Es ift 
nach der erften Reife nach Weimar gemacht und villeiht will er thü- 
ringifche Zuftände ſchildern; etwas befremdend. ift aber dann daß die 
Heldin oder erſte Liebhaberin des Stücks ganz myſteriös aus der Schweiz 
bereingefchneit fein fol. Eigentlich find e3 drei Partien; zuerit eine 
ganz artige Pfarrhaus: öylle, die gut in Thüringen fpielen kann; dann 
tritt der Autor perfönlic als wirklicher Jean Paul ind Werk und 
fpielt eine Art Intrife mit einer alten adligen Jungfrau, was faft 
an die comiſche Schnurre ftreift; der dritte Theil, die filberne Hochzeit 
des alten Pfarrers ift zwar ein idylliſches Motiv, aber nad feiner Art 
in thränenreicher Rührung zur Elegie verdorben, die ja das Gegentheil 
aller Idylle iſt. So fehlt dem Stüd jede Einheit. Noch dazu ift es 
mit humoriſtiſchen Abſchweifungen durchſchoſſen, woran einiges zu Loben 
ift, 3. B. über das Kinderfpiel unſres Lebend und einiged aus den 
gravamina der deutfchen Schaufpieler; die Schluß-Chriftnacht ift feine 
plumpe Traummanter aus dem Heſperus. 

Das Kampaner Thal oder über die Unfterblidkeit. 

In Herder’3 und Wieland’3 Geſellſchaft in Weimar hatte Jean 
Paul natürlic) die antifantifche Phrafeologie gehört und durchgeſprochen. 
Dem wird nın eine Reifefituazion in dem für und ganz obſcuren 
Pyrenäenthal am obern Adour unterfchoben, wo einige Cavaliere und 
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Damen in Gefellihaft unſers Jean Paul, der doch Frankreich nur 
aus ‚Reifebeihreibungen Tannte, und mas das tolffte ift eines frangd- 
ſiſchen catholifchen Caplans, der bier die Kantianer repräfentieren 
ſoll () durd das Thal eine Luftpartie ausführen, und dazwifchen 
über das Jenſeits phantafieren. Daß bier nicht? bewiefen wird, ver: 
fteht fi von ſelbſt; da aber auch nichts dargeftellt wird, fo ift das 
Ganze eine Findifche Spielerei. Würdig wird fie durch die Frabe der 
beiden LZuftballone gejchloffen. Man könnte das ganze Stüd für eine 
Art Satire auf das Philofophieren halten, wenn des Poeten guter 
Wille, etwas bemeilen zu wollen, nicht fonft Mar wäre. 

Erklärung der Holzſchnitte des Catechiſmus. 

Dieſes Schriftchen Halt! ich in feinem Grundgedanken für eine 
der genialften Erfindungen Jean Paul's als Satiriferd. Er ftellt fi 
in den ganz bewußten Gegenſatz gegen Die Weimarifche Göthiſch-Schle⸗ 
gel'ſche Kunſtſchule mit ihrer plaftifchen Anticität, es liegt ihm das 
ganz wahre Gefühl zu Grund, daß die Poefie viel weniger vom plafti- 
{hen als vom ethifchen deal abhängt und daß er in Wahrheit der 
wirflihe Gegenfüßler der Göthe’fhen Tendenzen ift. Die Fabel ift 
äußerft finnreih erfunden und die Anlehnung an die fchlechten Holz- 
ſchnitte höchlich gental; villeicht ift aber die Sicherheit des Künſtlers 
in feiner Art bier ſchon etwas zu ftark indiciert und Diefes ift der 
natürliche Anfang der Manier, in die jeder fertige Künftler verfällt. 
(Mebrigens iſt das Stück höchſt nachläſſig und incorrect gedruckt worden.) 

Jean Pauls Sata in Nürnberg. 

Die zweite Sativenfammlung des Dichters, die Tenfelöpapiere, 
batte der Verleger wieder in Maculatur verwandelt und vernichtet, 
während der Dichter durch feinen Heſperus und Siebentäs ſich feinen 
literarifchen Ruf gründete. Nun bejchloß er die vergefnen Satiren in 
neuer Form umzufchmelzen in den Palingenefien, indem er die einzel: 
nen Stüde in eine Reifebefchreibung von Hof nach Nürnberg vermob, 
und feine Berfonen aus dem Siebenfäg dabei wieder benützte. Diß 
ift das erfte Bändchen der Palingenefien; im zweiten dagegen bildet 
der fünfte und ſechſte Reijebericht, wenn man die beiden Dazu gehörigen 
comifchen Briefe abzieht, eine eigne ftädtifche Idylle, die man unter 
porangeftellter Aufichrift als felbftändiges Werk betrachten kann. Als 
Einleitung ift der humoriftiihe Frachtbrief vom Juden Mendel nicht 
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zu überfehen. Die Idylle ſelbſt ift zwar nur ein abgeriffnes Bruch⸗ 
ftüd, aber von großer Xebendigfeit und Lebenswahrheit. Im legten 
Abſchnitt des Buch wird gemiffermaßen die Kataftrophe des Sieben: 
kãs weiter geführt, mad aber wenig Werth bat. 

Sean Paul’? Briefe. 

Der fingierte Aufenthalt in einer fchmäbifchen Reichsſtadt Kuh— 
ſchnappel ift mit vielem Witz erzählt, nur muß man wieder die jen- 
timentalen Stüde ausmerzen. Der lezte Abfchnitt, der die Landpartie 
fhildert, ift eine prächtige Idyllen⸗Schnurre. 

Der angehängte Brief über die Philoſophie an feinen künftigen 
älteften Sohn auf der Univerfität geht von der thörichten Vorausſetzung 
aus: Ich Sean Paul bin unfähig Philoſophie zu faſſen, folglich muß 
e3 auch mein Sohn fein. Diefer Spaß hat ſich aber im Neben des 
Dichters furchtbar gerächt, denn gerade an diefen Problemen ging ihm 
fein einziger Sohn zu Grunde, ein warnendes Beifpiel, daß man 
mit derlei Prognofticazionen fein frevelhaftes Spiel treiben fol. 

Jean Paul’3 Conjecturalbiographie oder bevor: 
ftebender Tebenzlauf. 

Nicht viel beffer hat der Dichter in diefem Stüd prognofticiert. 
Zwar die fühliche Klopftodiiche Phantafie oder der Brief an die Fünf: 
tige Frau, die fonnte oder mußte freilich eintreffen, aber damals hatte 
er eben den Titan angefangen, fühlte fich auf der ganzen Höhe feines 
Talents und war von Buchhändlern gefucht, er konnte ſich leicht die 
ſanguiniſche Hoffnung machen, feine Eriftenz als Schrifiteller fei für 
immer gefichert, und könnte ibm ein Fleines Rittergut eintragen, das 
er mit dem geſchmackloſen Namen Mittilfpis tauft. Iſt ihm aber jo 
viel nicht geworden, jo ift dagegen feine fünftige Haushaltung mit den 
fieben Kleinen um fo zierlicher gefchildert. Am meiften bat er ſich 
verrechnet in feinem Ende; er ſpricht vom Jahr feiner ſilbernen Hoch⸗ 
zeit 1825 in welchem er ftarb, will 1832 fein literarifches Fubileum 
feiern und endlich im Frühling am Nervenfchlag fterben; er ſtarb aber 
im November an der andern Krankheit. In einem Brief an Jacobi 
jagt er, er wollte 90 Jahre und 90 Bände erreichen, wenn er Wein 
genug Bätte; ja, wenn feine Waſſerſucht wäre. 

Des Luftſchiffers Giannozzo Seebud. 

Unter den comiſchen Anhängen zum Titan enthält das erfte Bändchen 
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einige witzige Schnurren unter vielem, das zweite aber ift mit 
genanntem Stüd ausgefüllt, das eigentlich nad) Spazier in den Titan 
felbft hätte hineingearbeitet werden ſollen. Es ift der wilde Humor 
feined Schoppe; der Gedanle ift eigentlich derjelbe wie Habermann's 
Weltreife in den Teufelspapieren, aber als Luftichifferei plaftifch aus⸗ 
gemalt. Sicher ift der Poet hier auf der Höhe feiner Kraft, in freier 
Vollendung, ein wenig in Manier finfend; einzelnes ift unvergleichlich 
3. B. wie er den als Bauern verfleideten Hofleuten die Vorzüge des 
Bauern vor dem Hofmann zu Gemüth führt, im Ganzen aber muß 
ich geftehen, daß der wilde Humor dißmal etwas nah nach der bloßen 
Weinlaune ſchmeckt, die aus dem Ganzen herausdünitet; auffallend kom⸗ 
men auch zwei jehr ftarfe Eynijmen in diefem Stüf vor (wie in Wie- 
land's Abderiten). 

Das heimliche Klaglied der jegigen Männer. 

Diß ift ein geſchmackloſer Titel, weil er die moralifche Tendenz 
plump heraus jagt, die freilich dem Dichter die Hauptfache war. Wo: . 
rauf im vorigen Stüd nur gelegentlich angefpielt worden, die Lieder: 
lichkeit und feruellen Unordnungen unfrer Romantiker, das fol bier 
ſyſtematiſch gegeifelt werden. Wir haben bis hieher Fein Stüd ge 
habt, wo die Charactere fo meifterhaft gezeichnet find, jeder individuell 
auf ſich ſelbſt ruhend, nur die junge Liebhaberin wie natürlidy ab: 
ftract jugendlich gehalten, obwohl die Verhältniffe beim erſten Anblick 
gejucht und villeicht nicht ganz wahrjcheinlid, ericheinen. Jean Paul 
ift digmal der Novelle am nädjften gelommen, und doc ift es 
feine, da das Stüd eine Zeit von zwanzig Jahren umfaßt, we: 
halb es der Dichter in vier Capitel abtheilt, jo daß es wieder ein 
Ziwitterding von halben Roman wird. Die Cataftrophe hätte ohne 
den ganz didactifchen Boden feinen redyten Sinn, daß zwei junge 
Leute, die fi Kaum drei Tage fehen und Tieben, durch das tüdifche 
Schickſal einer unbewußten Verwandtichaft wieder auseinander gerifjen 
werden, ift an fich zwar elegifch aber noch nicht tragiſch, wie der 
Dichter meint. Wenn die Jugend foldhe Verlufte nicht zu ertragen 
und zu vergeflen vermöchte, fo wäre fie keines Lebensglücks würdig, 
und in der That ift hier die Weichherzigkeit des Autors villeicht ſchwäch⸗ 
licher als die Sünden die er geißeln will. 

Die angehängte wunderbare Geſellſchaft in der Neujahränacht iſt 
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von feinen gewöhnlichen Traumphantafmagsrieen und aus der ihm 
intereffanten lezten Nacht von 1799; witzig aber ift die Ausmalung 
der MWeltvervollfommmung in den folgenden Jahrtauſenden. In der 
Manier dieſes Stücks bat fpäter Hoffmann mweitergearbeitet. 

Des Teldpredigerd Schmelzle Reife nah Flätz. 

Sein ganz gereiftes und felbftbemußtes Talent concentriert ſich 
immer mehr auf die ihm gemäße Comik, obgleich die politiichen Zu— 
ftände der Napoleonifchen Zeit nicht? meniger als heiter waren. Diß 
Stück ift nicht eigentlich Brilliant, hat wenig Handlung und feinen 
rechten Schluß, aber es liegt eine feine LXebenderfahrung zu Grund, 
die dem lebensluſtigen und hypochondern Dichter nahe lag. Daß eine 
zur Angſt erhiste Phantafie überall im Leben Anläffe zur Furcht ent: 
deckt ift natürlich, und folde Züge in ein Lebensbild zufammen zu tragen 
war ganz unſers Dichterd Art. Daß er einen nicht berzhaften Feld⸗ 
prediger mit einer derben und ordinären Frau als Statiften dazu ver- 
wendete, war ein ganz glüdlicher Gedanke. Eine gemöhnlihe Reife 
vom Marftfleden in die Refidenz ift wieder das Motiv der Erzählung. 
Wieder einiges chnifche. 

Die Noten unter dem Tert gehören — gar nicht ber, was aber 
der Wit fein fol, und die angehängte Beichte des Teufels ift feine 
gewöhnliche radicale Satire. 

Doctor Rabenberger’3 Badereife. 

Am Umfang ein halber Roman wie Yirlein, aber in der Hand- 
lung gefchloßner und der Novellenform näher. Diß iſt die befanntefte 
der ganz comifchen Arbeiten des Dichter, in denen er wie er felbft 
bemerkt, die Engländer, zumal Smollet als Vorbilder im Auge hatte. 
An die Figur des Doctord hat der Dichter allen feinen Cyniſmus zu- 
jammengedrängt; nicht einen Cyniſmus der gejchlechtlihen Obſcönität, 
deren Jean Paul nicht fähig mar, da er über diefen Punct eine faft 
zu jungfräulide Empfindſamkeit darftellt, jondern in dem grob mate: 
rielen des Efelhaften und Unflätigen, der fich leicht an das willen: 
Ihaftliche Intereffe de Anatomen und Phyſiologen anknüpfen Täßt; 
da Sean Paul ald Bolyhiftor und Dilettant eine Maffe naturwiſſen⸗ 
Ichaftlicher und medicinifcher Bücher gelefen und ercerpiert hatte, fo 
fonnte es ihm an dem dazu gehörigen Material nicht gebredhen. ‘Die 
Paffion des Doctors -für Mißgeburten und feine geniale Rache am 
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Necenfenten find allerdings Glanzpuncte; ſchwächer aber ift der da- 
zwilchen gefchobne Liebesroman von des Doctord Tochter. Zwar auch 
bier ift die Darftellung des ordinären deutfchen Bürgerlebens mit 
feinen unidealifhen Figuren von der äußerften Wahrheit und Virtuo⸗ 
fttät. In der Figur des tragifchen Dichters Nieß erfennt man mieder 
Veicht die Satire auf die ſüßliche unmännliche und unfittliche Jenenſer 
Romantik; fie wird zu Schanden an der gefunden Natur der Lieb: 
baberin, die ſich ſchnurſtracks in den kräftigen einfachen Mann ver: 
liebt und die Romantik darüber vergißt; indem aber der Dichter diefe 
fehr ordinäre ziemlich finnliche Leidenfhaft zweier Alltagamenfchen als 
das das Romantifche überragende fittlichere Element darzujtellen be- 
müht ift, verfällt er jelbft in den Fehler, daß er mit feinem Liebes: 
paar fentimental feufzt und fo fund thut, wie wenig idealiſch feine 
eignen Ideale vor ihm ftehen. Die im Ganzen ziemlich Iodere Form 
der Dichtung bat fich wieder an das Hauptmotiv einer Reife herum: 
gruppiert. Der Namen Theudobach ift übrigen? grammatifch und 
bürgerlih unmöglid und nur ala Pfeudonym des Schöngeiſts paffend. 

Die Belagerung von Ziebingen. 

Die beiden folgenden Stüde find mie dazu gemacht, um die Er- 
bärmlichkeit der legten deutſchen Reichszuſtände vor feinem endlichen Unter: 
gang zu vereiwigen. Ste wurden aber als humoriftifche Beigaben eines 
Kriegs-Calenders gefchrieben. An diefes erfte ift eine ziemliche Maſſe 
guten Wiges verjchwendet aber ald Ganzes ift es gewiß nicht zu loben. 
Es it ein alter Spaß, daß man gleichgiltige Ereigniffe wichtig und 
feige Subjecte wie Helden anfieht und behandelt, worauf ſchon der 
griechiſche Froſchmäuſekrieg, die Secchia rapita, Boileau's Lutrin, 
Pope's Lodenraub, Holberg's Peer Pörs beruhen. Hier aber ſtehen 
materielle und geiſtige Kräfte nicht im erforderlichen Verhältniß der 
Lächerlichkeit; eine kleine deutſche etwa ſchwäbiſche Reichsſtadt wird von 
der Nachbarſtadt belagert und es geht recht kleinſtädtiſch dabei her; 
allein es werden wirkliche Bomben in die Stadt geworfen, wodurch 
die Furcht der Belagerten zu richtig motiviert iſt um hinlänglich lächer⸗ 
lich zu ſein. Dann iſt auch das Coſtüm nicht feſtgehalten; einmal 
heißt die Stadt ein. kleines Neſt von einigen hundert Einwohnern, 
dann gibt e8 wieder darin italienische Bierkeller, einen Elephanten der 
für Geld gezeigt wird, einen Schaufpieler der fidy malen läßt, einen 
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reifenden Buchhändler, und was zu oft ſchon vorfam, den reifenden 
Legazionzrath Jean Paul; dag der Buchhändler an diefem al3 Ber: 
leger profitieren möchte und feine comiſchen Reden in der Tajche nad: 
fchreibt, wäre einmal gefagt witzig; ala ftehendes Motiv ift es Iang- 
weilig. Der Dichter ift dißmal der Manier feiner Kunft nicht ent: 
gangen. 

Die Doppelheerfhau in Oroßlaufau und in. augen 

Es wird eine Groteffe betitelt. Bei den zwei einen fi be 
fehlenden Fürſtenthümern denken wir natürlich zuerft an Thüringen, 
wo der Zuftand der Theilung noch bejteht und in weldyen aud in 
der That unfer Jean Paul feit längerer Zeit völlig einheimiſch ge 
worden war. Es ift bier aber natürlih von der Carricatur dieſer 
Kleinftanterei die Nede, doch erinnert der eine Fürſt, der fid) den 99. 
nennt an die Reußifche Zählung. In diefem Stüd find übrigen? Stoff 
und Form in richtigeres Verhältniß gebracht ald im vorigen und da⸗ 
rum das Ganze, da es bloß um einen Manöverfrieg fich Handelt durdy- 
aus comifcher; der Manier in der Ausführung ift der Dichter freilich 
nicht entgangen; einiges chnifche fommt auch vor, endlich gegen Den 
Schluß eine unwilllürlihe Prophezeiung, hinter Kant, Fichte, Schel: 
ling werde noch ein philofophifches Syſtem fommen, dieſes aber ſoll 
ihm das lezte fein. Womit zu vergleichen fein Brief an Jacobi vom 
6. September 1807. 

Der witig und zornig gemadte Alltagklub. 

Am zweiten Bändchen der Herbfiblumine Das bekannte Motiv 
der fogenannten Bauchredefunft wird bier, freilich ſtark potenziert, zu 
einer vortrefflihen Schnurre verarbeitet. 

Briefe des Rector Seemauß. 

Zwei vortreffliche Schnurren find diefe Briefe des armen Schul- 
rectord, einer über die Gefahr eines Lotterie: Gerwinftes, der zweite 
über das prophezeite Weltende, welche im dritten Bändchen obiger 
Sammlung ftehen; dod) ift der erfte comijcher. 

Der Accoucheur Bierneiffel über die verlorenen 
Fötus-Ideale. 

In der Sammlung Muſeum. Dieſes Stück das einigermaßen 
in den Cyniſmus Katzenberger's hineinſpielt, iſt eine der genialſten 
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Schnurren unferes Dichters. Auch das voraudgehende Programm ent: 
bält einige gute Witze. 

Selbertrauung des ſchottiſchen Pfarrers Scander 
mit Miß Sudy. 

Auch diß Stüdkhen darf unter den genialften Schnurren Jean 
Paul's nicht unermähnt bleiben. 

Reben Fibel's, des Verfaſſers der Bienrodifhen Fibel. 

Dig bildet Pendant zum Wuz, ift aber zum halben Roman wie 
Firlein angefhwollen. Er bat Jahre lang daran gefchrieben und es 
ift da8 Resumé feiner eigentlichen Idylle. Der Grundgedanke ift 
eigentlich derjelbe wie bei der Erklärung des Catechiſmus. Jean Paul 
war befanntlid) jede Jugenderinnerung ein Heiligtum; wie nun dort 
die Catechiſmusbilder, jo hat er bier fein erſtes Abecebuch verherrlicht, 
das wie fi von ſelbſt verfteht, ein erbärmliches Kunſtwerk war; da 
hat er alfo Gelegenheit gegen die Weimariſche Kunftidealität ironifch 
zu Felde zu ziehen. Das Hauptmotiv ift aber wieder aus des Dich⸗ 
ters eignem Leben genommen. Die Hauptperipetie defielben daß Jean 
Paul aus einem blutarmen Schulmeifter faft plötzlich ein berühmter 
Autor und bemittelter Dann geworden, dad war für die zweite Hälfte 
feines Leben? eine ftehen gebliebene Verwunderung, über die er gar 
nicht hinauskam; die Neflerion auf fein Autorleben ift ihm immerfort 
Gegenftand der Begeifterung wie der Selbftverfpottung und fo bat 
er wieder in dem Helden diefer Gefchichte fid, felbft parodiert. Die 
Tiebel ift ohne Zweifel vom lateinifchen fibula Spange benannt; der 
zufällige Umftand, daß Jean Paul villeicht in feiner Jugend der Fiebel 
fagen hörte, mag die Veranlaffung geboten haben, daß er fi danach 
einen Mann Fibel imaginierte, der das Werklein verfaßt und gedrudt 
und ihm feinen Namen binterlaffen habe. Diefe Erfindung ift voll: 
fommen ſinnreich und ein für unfern Dichter ganz adäquater Vorwurf, 

Doch hat die etwas zu lange Beſchäftigung mit dem Gegenftand 
dem Werflein einigen Schaden gebracht. Es beſteht eigentlih aus 
zwei Hälften und einem kurzen Anhängjel. 

Die erite Hälfte, Fibel's Geburt und Erziehung bei feinen Eltern 
etwa bis zur Eröffnung des väterlichen Teſtaments, ift für den, der 
fich mit Jean Paul's Manier völlig verſöhnt hat, villeidht die vollen- 
detſte, abgerundetite Idylle und in ihrer Art wahrhaft claffifch; beſon⸗ 
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ders die Borträtte der beiden Eltern find mit hoher Meifterfchaft ge 
zeichnet. Villeicht der einzige Flecken in diefer Idylle ift dad Motiv, 
wo der Papagei im Wald dem Vogler den Edelftein zuwirft; dig ift 
ein Abenteuer aus taufend und einer Nacht, was gar nicht weiter 
motiviert wird und dem Realifmus diefer deutichen Idylle wideripridt; 
ein einfaches Wunder des Zufalls muß bier den Grund zum Glüd 
des Helden legen; diefen Zufall hat er fpäter in feinem Cometen viel 
glüdlicher motiviert. 

In der zweiten Hälfte wird die Erzählung etwas diffus umd der 
Ton ber Idylle geht mehr und mehr in die humoriftifche Schnurre über; 
die derbe Geliebte des Helden ift gut gezeichnet, auch der alte Förfter, 
aber völlig abgefchmadt wie er jeine Einwilligung durch das Jagdhorn 
giebt; man weiß nicht bat den Dichter eine fentimentale Grille mitten 
in der Comik überwältigt oder was es fein fol; Victor Hugo hat 
einige ganz Ähnliche Motive tragifcy verwendet, da wird ed geradezu 
abgeſchmackt. Vortrefflich ift die Abfaffung des Abecebuch und fein 
nachheriger Drud; aud find die beiden Epifoden, wo der Markgraf 
von Baireut in die Handlung bereintritt mit veizender Virtuoſität be 
handelt. Nicht ganz motiviert ift der Umftand, daß Fibel ganz ohne 
Gewerb ſich auf'3 Abecebuch wirft, während er naturgemäß Schulmeiiter 
fein follte; der Dichter dachte bier offenbar an feine Privatſchulzeit in 
Schwarzenbach; wie follte aber diefer Privatgelehrte auf fein Abecebud 
bin eine arme Braut beirathen und haushalten Tünnen? Aber den 
Schulmeifter des Orts brauchte der Dichter zu einem andern Zwed, 
der ihn anzog. Er ift der Antagonift des Unternehmens und tritt, 
nicht ganz im Coftüm feines Standes, als Necenfent auf, wo der Dichter 
natürlid) Die Gelegenheit wahrnimmt, alle feine jatiriiche Kraft gegen 
das Unweſen des Recenſiergewerbes in’3 Treffen zu führen; die Partie iſt, 
tfoliert betrachtet, ganz vortrefflid. Eines fällt auf, daß bei der 
firengen Critik des Abece der unfinnigfte Ver deifelben gar nicht 
erwähnt wird, denn wenn es unter dem Buchſtaben T heißt: 

die trage uns aus aller noth 
fo muß man natürlidy da8 Wort trage zweimal leſen, einmal al 
Nomen und dann als Conjunctiv. Durch die parodierte Academic 
geräth nun die Geichichte nach und nah auf eine Sandbank und der 
Dichter bricht ab, um einige Nachcapitel anzuftoßen. 





293 


In diefem Anhängfel tritt Jean Paul in eigner Perfon auf und 
findet in einem Dorf den alten Fibel als einen Greis von 125 Jahren; 
dig bildet num wieder eine Meine Schluß-⸗Idylle als Pendant der erften 
und in genauer Nachahmung des Wuz, indem ebenfall3 die Jugend 
und Hochzeit mit dem Alter und Ende des Helden contraftiert werben. 
Die Schilderung dieſes Greifes, der ald Vogelſtellersſohn unter lauter 
zahmen Thierchen im Walde Lebt ift lieblich reigend und faft idealifch 
geichildert, obwohl des Dichters Paſſion im Hintergrunde liegt, fich 
ein möglichit langes Lebendalter binieden zu imaginieren. 

Noch muß ich anmerken dag Jean Paul in diefem Werk eine 
Antieritit gegen Arndt eingefchaltet, der ihn von feinem Kraftdeutſch⸗ 
thum aus um feiner weinerlichweiblichen Sentimentalität wegen ber: 
untergemadht hatte; hier ftand ſich Einfeitigkeit gegen Einfeitigfeit gegen- 
über und der Vorwurf war vom Standpunct des Angreiferd ebenfo 
gerecht als er gegen das objective Verdienſt des Dichterd ungerecht 
war; Sean Paul hätte aber ſolche Subjectivitäten, die von felbft unter: 
gehen, nicht in fein ſchönes Werk fliden follen, weil fie die objective 
Wirkung zerftören. 

Noch muß ich bemerken, daß diß Werk an einzelnen Stellen wie 
ich glaube, nicht ganz auögefeilt worden, befonderd aber daß es in 
den gefammelten Werken auf unveranwortliche Weife liederlich ge 
druckt worden; an einzelnen Stellen ift man wirklich in Verlegenheit, 
ob bier wahrer Zufammenhang und ob mir die Lefart des Dichters 
wirklich übertonmen haben, worüber hoffentlich die erfte Ausgabe ent- 
fcheiden wird. Das Werk verdiente dieſe Aufmerkſamteit. 


Wir ſind jezt mit denjenigen Stücken zu Ende, welche ich als 
Jean Paul's kleinere Erzählungen zuſammengefaßt habe. Da derſelbe 
noch entſchiedner als Wieland ſich Schriftſtellerei förmlich als Lebens⸗ 
beruf, ja als Handwerk zur Gewohnheit gemacht und durchgeführt 
hat, ſo ſchrieb er natürlich mehr als die Stimmung gebieteriſch ver⸗ 
langte, er mußte ſich wiederholen und manieriert werden. So hat er 
nun viele Aufſätze in Zeitſchriften geliefert, zumal in ſpätern Jahren, 
fowohl ind Morgenblatt als den Cotta'ſchen Damencalender, wo er 
feine Handlung durdführte, fondern ſich feinen Reflerionen und zu: 





294 


fälligem Räfonnement überläßt. Da Jean Paulen wie dem gemeinen 
Mann gewwiffermaßen der neue Calender das intereflantefte Buch war, 
fo war ihm nichts bedeutender als die Neujahränacht als Uebergang 
auf das neue Jahr und er hat faft jedes Jahr einen Aufſatz für diefen 
eritifchen Moment verfaßt, dabei liegt einigen eine kecke Phantafie zu 
Grund, wenn er fih 3. B. im aſtronomiſchen Sinn in die Venus 
oder den Mond verſetzt glaubt und dafelbft freilich die phyſicaliſche 
Natur mit irdiſch phantaftifchen Motiven bevölkert, mo das Ganze 
dann gewöhnlich in die Satire der Gegenwart und den politiichen 
Liberaliſmus umfchlägt. Naive Darftellung und Naturbeobadhtung ift 
in allen diefen Stüden das befte, unbefriedigt bleiben wir aber immer, 
wo er einerjeit3 zu theoretifieren glaubt und ind abftracte Denken ſich 
verirrt, anderſeits ift er aber auch da ungenießbar, wo er feine foge 
nannten Träume preisgiebt. Für dieſes Fach hat er ſich eine eigne 
Manier imaginiert, der eigentlich das von Wieland und Göthe bei 
una eingeführte Mährchen zu Grund liegt, das aber Jean Paul nun 
völlig realiftifch nachbildet, indem er den willfürlidy ſich folgenden 
Traumbildern, welche bei Göthe einen fombolifchen Sinn durchſchim⸗ 
mern laffen, ganz milltürliche witig combinierte Vorftellungen unter: 
Ichiebt und aneinander fädelt, denen man ganz Mar anfieht, wie er 
fie mechaniſch aus feinen Collectaneen Heften hinter einander vorge 
funden und in Reih’ und Glied geftellt Hat; jo find alle feine Träume 
widerlich manierierte Schnurren, welchen mur eine ertreme Sentimen 
talität zur abgenübten efeln Würze eingeftoßen worden. Diß ift haupt 
fählih der Grund, der Jean Baul’3 Werke bei dem großen Lefepubli- 
cum immer wieder in Mißeredit geſetzt hat und feine Verdienſte mer: 
den niemal3 nad) ihrem wahrhaften claffifchen Werth anerkannt wer: 
den, ehe jemand fich entjchließt, dieſe ſchwache krankhafte Hälfte von der 
energiſchen naivscomifchen zu trennen und die leztere unverfümmert 
dem Leſer allein darzubieten. 

Wir gehen jezt zur Betrachtung der ſechs größern Romane des 
Dichter über. 

Die unfihtbare Loge, auh Mumien genannt. 1791. 

Als der Jüngling Jean Paul fi immer mit Satiren herum 
trug, machte ihm fein Träftiger Yreund, Pfarrer Vogel in Rehau den 
Vorſchlag, einen piychologifch-pädagogifhen Roman zu fchreiben, was 
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wohl die wahrhafte und nothwendige Richtung diefer Natur war; da 
er zu gleicher Zeit die Hofmeifterftelle bei der Familie Örtel und feine 
Sugendfreundfchaft mit dem einen Sohn erlebte, fo ergeben ſich hier- 
aus die erftien Motive für den pragmatifchen Roman. 

Sean Paul übt ſich alfo, Einzelheiten der Romandarftellung zu 
ſchildern, wobei ihm Cervantes und die englifchen Romanfchreiber vor: 
geſchwebt haben mögen. Er faßt aber nur einzelnes auf, das ihm ala 
characteriſtiſch gilt, und kann noch nicht ein Ganzes wollen. Mumien 
nennt er ed, weil es Erinnerungen an Lebende, zum Theil Geftorbne 
find; befier hätte er Studien gefagt. Das Werk kann daher wefents 
Lich nur in feinen einzelnen Partieen betrachtet und beurtheilt werben. 

Characteriftifh beginnt das Vorwort mit der Hypochondrie des 
Dichterö, der feine Unterleibäleiden in Podagra potenziert. Ebenfo 
characteriftifch ift, daß er auf der Reife in's Fichtelgebirg nicht unter: 
wegs die fchönen Partieen genießen, fondern lyriſch maßlos erft oben 
alles mit Einem Blick umfaffen will. 

Daß er fih als Herrn Einbein (im Volksdialect Ab&) in Hof 
befannt ftellt, fcheint fi auf einen Törperlihen Defect, daß er ein 
Bein etwas länger hatte zu beziehen (mie Walter Scott und Lord 
Byron, der im Deformed darauf anipielt). 

Die Geſchichte fpielt in des Dichterd Heimat, in der Nähe der 
damaligen Reſidenz Baireut, bei ihm Ober-Scheerau genannt, weil er 
Hof, in dem er früher viel gelitten, mit dem Namen Unter-Scheeran 
Davon unterfcheiden will. Die Eröffnung mit der gewonnenen Schadhs 
partie, welche Bedingung für die erlangte Braut war, ift jeanpaulifch ver- 
zwickt, aber durch die Kate gut aufgelöst. Zugleich wird und der Humoriſt 
Ten? vorgeführt, aber zunächſt nur fein häßliches Aeußere, durch das 
er feinem wirklichen Urbild, dem Freunde Hermann entfremdet werden 
fol. Unter Auenthal (wohin auch fein Wuz gefeht wurde) verfteht 
der Dichter feinen Geburtdort Jodiz, unter dem ftillen Lande das Luft 
ſchloß Fantaiſie bei Batreut, und unter Maußenbach das ‘Dorf Töpen 
an der fächfifchen Grenze, wo er feine Hofmeifterftelle bekleidet hatte. 

Aber mit dem dritten Eapitel fommt nun die erfte Ercentricität 
oder Tollbeit des pädagogifchen Dichters. Jenes Schachpaar hat einen 
Sohn Guſtav gezeugt; die Mutter ift eine Hermhuterin und verlangt, 
daß er acht Jahre lang unterirdifch erzogen werde; ob die Herrnhuter 
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je ſolchen Wahnfinn ausgeheckt haben, ift mir nicht bekannt; daß aber 
Jean Paul auf die Frabe eingeht, zeigt uns die franfhafte Seite feiner 
Natur. Der Sinnenreiz des Lichts ift ihm die höchſte irdiſche Ent- 
züdung und diefe fol diefem Kind entzogen werden, um es dereinft 
plögficdy damit zu überrafchen. Nachdem das Kind die erften Jahre 
durdhlebt hat, wird es mit einem fchönen Nüngling feinem Sofmeifter 
in einem Kellergewölbe erzogen ohne meitre Geſellſchaft als eines Pu⸗ 
dels, fe daß der Hofmeifter ihn zur Tageszeit verläßt und ſchlafen 
Yäßt, bei Nacht aber mit ihm wacht und ihn unterrichtet; erft am Schluß 
der Lehrzeit wird er durch Muſik vorbereitet und man macht ihm weiß, er 
müffe jezt fterben, dann fieht er zuerit bei Nacht in's Freie, wird dann 
vor Tagesanbruch hinausgebracht, damit er die Erde für den Himmel 
halte (alſo auch diefer herrnhutiſche Himmel fol finnlich fein, mie der 
Muhammeds), dann wird er fogar der aufgehenden Sonne gegenüber: 
geftellt (mad ohne Zweifel plögliche Erblindung nach ſich zöge), zum 
erftenmal der Umarmung feiner Eltern übergeben, morauf der fchöne 
Hofmeifter verſchwindet u. |. m. 

Der Wahnſinn diefer Phantafte ergiebt ſich von jelbft; es ift 
ſchon rechtlich, ja weit mehr fittlih ganz unerlaubt ein Wefen fo dem 
natürlichften Lebensbedürfniß des Lichts zu entziehen. Wären wir nicht 
für das Licht gefchaffen, wäre nicht dad Auge fonnenhaft wie Göthe 
fagt, jo würden wir auch ohne Augen geboren wie der Proteus in der 
Adelsberger Höhle der Feine braucht und darım feine hat. Ein folches 
Kind aber, es ift zehn gegen eind zu wetten, daß es das Erperiment 
gar nicht überlebt und fo ift es nur ein complicierter Todtichlag. Aber 
auch im günftigften Fall ift es ein parzieller Tod auf Jahre Bin 
und dann, an das Licht gezogen, würde ein folcher Menſch für die 
kurze finnliche Entzückung einer Stunde mit einem ſchwarzen Schatten 
feiner Jugenderinnerung geftraft fein, der ihn wahrſcheinlich durch's 
ganze Leben begleiten und ihn nie wieder zur vollen Lebenskraft ge 
deihen ließe, denn nur an Licht und Luft werben wir gefund und froh. 
Die Hauptſache ift, auf den Sinnenreiz legt der Dichter das Haupt: 
gewicht feines Lebensgehalts, und diß ift die eigentliche Schwäche fei- 
ned Weſens; daher ſtrömt die ühberfließende Sentimentalität, welche 
nothwendig fittlihe Schlaffheit nach fich zieht, die Sittlichkeit erftarft 
nur mit dem Gedanken, mit dem Begriff. 
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In der nahfolgenden Erzählung vergikt der Dichter auf einmal, 
daß feine Fabel im Batreutifchen fpielt und läßt feinen Helden Guſtav 
in den Rhein fallen; dieſe Eoftümlofigkeit oder Verwirrung aller 
Coftüme finden wir durch alle feine Werke. Es folgen nun plaftijch 
geichilderte Lebensmomente, ordinäre Romanverwidlungen, und dazwi⸗ 
fhen fogenannte Ertrablätter, d. h. kurze Satiren, welche nicht in die 
Handlung des Romans eingreifen, jondern höchſtens durch den Verlauf 
der Gefchichte veranlaßt find. Daß der junge Held fih in ein Hirten: 
mädchen verlieben und fie küſſen muß ift eine Neminifcenz aus des 
Dichterd Knabenjahren in Jodiz. Ungeſchickt nennt er hier den Cuckuk 
eintönig (monoton) da er ja zwei Töne bat. Des Dichters Liebhaberei, 
die verrüdteften Eigennamen aufzullauben bekundet der Brofeffor Hop: 
pedizel. Dieſer wird eingeführt, um den befannten Cyniſmus anzu- 
bringen, den er ſpäter öfter und am glänzendften im Katzenberger wieder: 
bringt und culminieren läßt. ine geniale Erfindung des Dichterd 
ſcheint die Metapher graffieren, von einem ſchlimmen Individuum 
gebraucht, das ſich in der Stadt umtreibt. Guſtav's ſchwächlicher Freund 
Amandus fol nach Spazier dem Freund Ortel nachgebilbet fein, fo 
wie der geizige Commerzienrath dem Vater. Lezterer ift unter dem 
Namen des unvolllommenen Characterd vortrefflich gefchildert. — Die 
Pathe (von einem Mann, wie die Waife) fagt wohl Niemand in 
Deutichland; der Dichter Kat diefe Wörter verwechfelt. 

Im zweiten Theil (Nr. 21.) wird die pädagogifhe Einwirkung 
des Scheerauer Cadettenhauſes auf unfern Helden entwidelt; eine 
Hanptpartie ift der in Guſtav's Armen fterbende Amandus, weil es 
das eigne Erlebniß des Dichterd mit feinem Freunde Ortel ſchildert; 
daß diefer Tod aber unter einer totalen Mondsfinfternig und dem 
Fackelglanz eines juft vorbeiziehenden Leichenzugs eintreffen muß, madjt 
die Schilderung ebenfo picant als manieriert und nimmt ihr fo den 
Reiz des Erlebten. Nach diefem ift des Dichterd durch's Cafeetrinfen 
berbeigeführte Schwindſucht⸗Hypochondrie weiter geführt und dann wird 
ein neuer Character, früher kurz angefündigt, hereingefchoben, Ottomar, 
ein genialer Malcontenter und Weltjtürmer, der um den Widerſpruch 
zwiſchen Stellung und Anſpruch im Leben redyt jchreiend zu machen, 
ein spurius de3 Yürften fein muß; es ift das unzweifelhafte Porträt 
feine zu Grund gegangenen Freundes Hermann, in dem aljo der 
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frühere Fenk gleichfam abforbiert if. Daß nun diefer Ottomar Hier 
als ein Lebendigbegrabener zuerſt in die Scene tritt, ift wieder die 
picante Manier des Dichterd. Darauf ift der im Garten knieend 
fhlafende Guſtav und die Geliebte Beata, die ihn belaufcht, ebenfo 
abgeihmadt als indecent. Die Scene des aus dem Todesſchlafe wieder 
erwachenden Ditomar ift Iebenswahr mit ergreifenden Motiven ge 
fhildert, wenn nicht die Yrabe angehängt wäre, daß der Pazient — 
im Grabgewand die Capellenorgel fpielte, das ift wieder die fatale 
Manier. Des Dichters ganze Gefhmadlofigfeit in der Plaſtik tritt 
fodann zum erften Mal im Gebraud von Wachsfiguren auf, die fpäter 
fo oft wieder kommen; Ottomar's Hypochondrie ninmt aber einen 
originellen und doch höchſt preziöfen Character an, die ſich in die 
Worte zufammendrängt: 

Das iſt das fogenannte Eriflieren was wir jest thun. 

Genial in diefem hypochondern Sinn ift auch die Bergleichung, 
daß die Seele ſich beim Erhängen den Leib wie eine Warze abbindet. 
Aber entſetzlich iſt, daß in der faſhionabeln Gefellichaft der Dichter 
immer eine göttliche Arte Idolo del mio citiert; da er das Subftantiv 
wegläßt, weiß er offenbar nicht was es heißt. 

Im dritten Theil (Nr. 37) folgt eigentlich erft das ethifche Pro⸗ 
blem, um das es unferm Dichter zu thun iſt, d. h. feine erotifchen 
Phantafieen. Man bedenke, daß er feinen erften Roman im Markt⸗ 
flecken Schwarzenbach zwifchen feine Schulftunden hineinfchrieb, während 
er mit der Stadt Hof in ftäter Verbindung blieb und an den ſchönen 
Höferinnen feine erften erotifhen Uebungen machte. Nun im Roman 
follten aber mahre Hofdamen dargeftellt werden und diefe kannte er 
mehr auf dem Papier. Man muß geftehen, daß feine Minifterin und 
feine Refidentin ziemlich abftracte a priori gemachte Schemate, gar 
nicht zu unterjcheiden wären, menn nicht der Dichter fortwährend mit 
. Tauffchein und Signalement zur Seite ftände um ung zu erinnern, 
die erfte jei alt und bloß verbuhlt, die zweite aber noch frifch und 
ſchön und gefühlooll u. ſ. w. Die Hauptperfonen find aber natürlich 
ein von dem Dichter poftuliertes ideales Liebespaar, fein Guſtav und 
bie tugendhafte Beata. Diefe müffen nun zwei gefährliche Tugend⸗ 
proben beftehen; der Jüngling fällt und die Schöne, verfteht ſich, fiegt, 
und die Neue des Jünglings ift das eigentliche beabfichtigte Pathos 
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des Dichters. Jean Baul konnte feinen Helden da fallen Iaffen, mo 
er fi ſelbſt als Menſch ihm überlegen fühlte und das ift die Abficht; 
andere junge Dichter retten die Tugend, die fie im Leben nicht feft- 
halten Können, in ihre Phantafieen. 

Nachdem diefe Hauptpartien, die beide nicht ſchön fein können, 
ausgeführt find, fühlt der Dichter, aber fcheint’3 nur dunkel, daß fein 
Intereſſe erihöpft it. Dieſe Leere wird nun mafliert durch des Au: 
tors Hypochondrie und Todesbetrachtungen, die ihn am Werk fortzus 
arbeiten verhindern follen. Allein es mar mit der Gefchichte ſelbſt 
nicht? rechtes mehr zu machen. Comiſche Allotria allerdings verfteht 
er einzufchalien; wie er aber die ganze Gefellichaft zu einer Babcur 
verſammelt, wird die Situazion ziemlich projaifh; da geht alles in 
die abjtracte Traumphantaſie und Empfindelei auf, mo man die Perio⸗ 
den abwechslungsweiſe mit Ad, und Ob einleiten kann und mit Gleich⸗ 
wies, die wieder nad den Excerpten fchmeden. Der ganze Roman 
würde fi) in eine Sandfteppe verlieren, wenn nicht glüdlicher Weife 
die Idylle des Wuz hinten angehängt wäre; bier gibt der Dichter ein 
Ganzes, nicht in feinem Roman. Das wenige von Handlung, mas 
noch nachgebracht wird, iſt, daß Beata dem Helden Guftav feinen 
Sehltritt vergiebt und diefer mit dem räthfelhaften Ottomar auf Reifen 
geht. Ganz verrüdt ift aber eine angehängte Diebesfcene des Pro: 
feſſors, mit einem Selbſtmordsverſuch Ottomar’3 und einer Gefangen: 
nehmung Guftav’3, aus der Niemand Hug wird. Man fieht, der 
Dichter will nachträglid, fein Ganzes als von einer geheimen Leitung 
ausgehend darftellen, worauf ed aber von Anfang nicht eingerichtet 
war. ch glaube Feinen falfchen Argwohn zu faflen, wenn ich fage, 
diß Bud), das in den Jahren gefchrieben ward, wo Wilhelm Meifter 
berausfam, will ein menig die Geheimthuerei jener Geſellſchaft perfi- 
flieren und parodieren und nur von diefem Standpunft läßt fich das 
Buch oder fein Titel einigermaßen ald ein Ganzes faſſen. Es ift 
aber wie der Dichter fpäter fagte, eine gebome Ruine; es ift eine 
leere Phantaſie wenn er einmal meint, er Tönn’ es fortfegen und 
vollenden. Seine Fortfeßungen waren jedesmal ein neuer Roman. 

In der unſichtbaren Loge hat ſich der Dichter geübt in der Kunft, 
eigne Erlebniffe in Romanform umzufegen und zu fiylifieren; dieſe 
Einzelheiten, neben fittlihen Problemen, find fein Stoff. Als ein 
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Ganzes ift das Buch nicht gedacht und nicht zu faflen, es find geift- 
reiche Studien. Leider tft im lezten Abfchnitt die krankhaft verſchwom⸗ 
mene Manier bereit Herr gemorden, der er fein ganzes folgendes 
Merk geweiht hat. 

Hefperus. 1792—1794. 

Nachdem die Loge glüdlih in Berlin untergebracht war, griff 
der Dichter mit dem Muthe des erften Siege zu diefer Arbeit, eben- 
falls noch in Schwarzenbady. Dad Stüd beginnt wie die Loge ſchloß 
in einem Badedorf und zugleid, in einer Landpfarre, die dem Dichter 
al3 Yugenderinnerung immer poetifch blieb, die Romantik muß aber 
glei durch einen Ausländer, einen jungen Engländer Horion (ein 
eurios englifcher Namen) berbeigerufen werden. Dabei wollen wir fo: 
gleich erinnern, daß Jean Paul für alle feine Romane ein individuelles 
Moment aus feinen Erlebniffen nimmt, nämlich daß er das ausſter⸗ 
bende Haus der fränfifchen Hohenzollern von Ansbach-Baireut felbft 
mit erlebte, und daß der Mythus mie fich verfteht, dieſes Ereigniß 
von Familien⸗Intriken und Einflüffen verwandter Häufer abzuleiten 
ſuchte. Dieſe Kleinherrſchaft, wie fie in feiner Nähe befand und in 
Thüringen noch fortbeiteht, gibt Jean Paul's Romanen ein fehr indie 
viduell deutſches Coftüm, das für die Ausländer anziehend wirken 
muß, weil fie fi von ſolchen Auftänden ſchwer eine Borftellung 
machen. Er ift Hierin nazional; ſchlimmer ift, daß er die deutſche Parität 
nicht tiefer erfaßt und ihm Deftreih und Wien immer als die bete 
noire vorſchweben. Auch das holländiſche Phlegma ift ihm ein ganz 
ſtereotypes Borurtheil. 

Sonderbar ift ferner, daß der dem Engländer gegenüber geftellte 
deutſche Züngling den ganz fremd romanifchen Namen Flamin führen 
muß, ſowie daß das deutiche Pfarrdorf auf franzöfiih Sanct Lüne 
heißt. Echt deutſch ift aber wieder die Mifchung von Landpfarrhaus 
mit dem Heinen Hofleben der Stadt Blachfenfingen, ein Hofcaplan 
und Hofapothefer, deſſen Gewerb für unfern Poeten immer einen poeti- 
Ihen Reiz hatte; dann ein Kammerherr Le Baut, deſſen Namen wieder 
eine wahre Hyroglyphe ift, die in feine Sprache paßt. 

Das Werk muß, ganz in des Dichterd Weife, gleich mit einem 
Ueberſchwenglichkeitsmotiv beginnen, der Held operiert feinen flaar- 
blinden Vater, den alten Lord, und fchentt ihm das Augenlicht wieder. 


801 


Alsdann wird der tolle Nebentitel des Buchs Hundspofitage erflärt, 
mo und der frühere Doctor Fenk in der Umkehrung Knef begegnet. 
Nach diefem wird die Grundlage des Romans, die fünf unehelichen 
Kinder der Fürften erponiert, was Niemand für die Geſchichte beftechen 
Tann; der alte Lord Horion ift eigentlich eine Buchcopei des Rouffeaui: 
Then Lord Bomſton; wie überhaupt in diefem Roman englifche und 
deutſche Charactere durch einander geſchoben find, ift aus des Dichters 
Erfahrung kaum zu erflären, fie fcheint mehr theoretifcher Natur, aus 
feiner Zectüre ber zu fein. Dann werden wir wieder an den Rhein 
gezaubert und fehen die Alpen im Hintergrund, was doch nicht zu 
den Kleinftaaten paßt. Sinnreich ift des Dichter intheilung der 
Liebe in eine niederländifche, franzöſiſche und italieniihe Schule. Die 
Prima Donna Elotilde wird gleichfam durch eine in's Grab gegangene 
Freundin Giulia eingeführt, deren italienischer Namen imponieren foll, 
und die ein bloßer Namen ift; ebenfo ſchwächlich ift der blinde fchöne 
flötende Julius gedacht; und am tolliten der Liebesbrief der vorm 
Sahr geftorbenen Giulia an den blinden Julius. Hier ift wieder 
alles Franfhaft und leer. Statt der Wachsfiguren wird in diefem Wert 
die Iangweilige Aeolsharfe verberrlicht; aber die abgeſchmackten Wachs⸗ 
figuren fommen ebenfall3 wieder, und als drittes im Bunde die Maul: 
trommel, al3 vierted die Schattenrißfchneiderei, fpäter noch die Glas⸗ 
harmonica. 

Verſuchen wir es nun, den Totaleindruck des Buchs zufammen- 
zufaſſen. Jean Paul hatte in der Loge verſucht, einzelne Situazionen 
ſeiner Lebenserfahrung romanhaft auszumalen und das Buch hatte 
Beifall gefunden. Jezt dadurch ermuthigt, nimmt er ſich vor, ſeine 
ganze Lebensanſchauung in einem Geſammtbild vor der Welt zur 
Darſtellung zu bringen; aber eben darin lag die Gefahr; feine Lebens⸗ 
anſchauung ruhte noch auf keiner durchgeführten geiſtigen Bildung, 
war eine durchaus phantaſtiſche, und ſeine Lebenserfahrung war unendlich 
beſchränkt. Göthe ſchreibt an Schiller, er ſelbſt fcheine die beſte Ge⸗ 
ſellſchaft zu ſein, mit der er umgehe. Jenes war aber der Grund 
daß der Heſperus aus der Mafle der Halbgebildeten einen ftürmifchen 
Beifall in Deutfchland nad ſich zog und gleihjam ala ein neues 
Evangelium der Sentimentalität betrachtet wurde, dad dem Werther 
gegenüber auch dadurch zeitgemäßer ſchien, weil ed, in der Blütezeit 
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der franzöſiſchen Revoluzion erfchienen, nebenher einige Elemente des 
politifhen Radicaliſmus in fi aufnahm. 

Der Gegenjab von Land und Stadt war für unfern Dichter von 
idylliſcher Grundſtimmung immer der fruchtbarſte. Wir denken ibn 
ung gleichfam auf neutralem Gebiet in dem Marktflecken Schwarzen: 
bach an der Saale, mit feiner Privatfchule beſchäftigt. Dieſe ließ 
dem jungen Mann Muße genug um in der Gegend herumzuſchwärmen; 
da mar im benachbarten Dorf Rehau fein Yrennd, der Pfarrer Vogel, 
dann in der Stadt Hof lebte feine Mutter und unter den fchönen 
Höferinnen hatte der Dichter mandye Verehrerin gefunden; weiterhin 
lag das Kindheitsdorf Jodiz, der Edelhof Zedwitz, fein Hofmeifterplag 
Töpen w f. wm. Aus diefen Elementen bildete fid) die vorausgejeßte 
Localität des Romans. Die Stadt Flachſenfingen ift eigentlih ein 
Mittelding von Landftadt Hof und Refidenzitadt Baireut, indem die 
beiderfeitigen Züge auf fie conglomeriert werden; das Pfarrdorf Sanct 
Lüne ift wohl zunächſt nad) dem Rehauer gebildet, hat aber das roman: 
tiſche Maienthal (wieder Baireut) zur Seite, und beide haben neben 
der Landluft auch die ftädtiihen Annehmlichkeiten einer reizenden 
Badanlage und des Gartenluxus. Das Stück fpielt hauptfächlich 
zwifchen Oftern und Pfingften, es ift immerfort Frühjahr, das Wetter 
faft conftant ſchön und herrlich, die Sonne immer am Himmel, und 
jeden Abend nod) ehe die Senne und der Abendftern hinunter find, 
fteht regelmäßig der Vollmond am Himmel, die ſechs Wochen faft 
ohne Unterbrehung. An Scenerie kann es aljo unter diefen Umftän- 
den nicht fehlen. 

Das punctum saliens des Roman ift die prima donna Clotilde, 
die Dame mit dem Florhut; nad) der Biographie ift fie das Porträt 
einer jungen Höferin, mit der der Dichter während der Erzeugung des 
Buches ein Liebesverhältnig anknüpfte und auch wieder abbrad); daß 
fie über die Maßen ſchön ift, verfteht fi; daß fie im Roman zugleich 
vornehm und im höchſten Grade gebildet ift, tft natürlich die idealifie- 
rende Zuthat des verliebten Boeten. Daß diefer Idealiſmus alfo ſtark 
durdy die Sinnlicyleit getragen war, verfteht ſich von ſelbſt. Nun 
muß er ſich ald den Haupthelden auch einigermaßen in der Gefell- 
Ihaft Hochitellen; er ſchwärmt für englifche Freiheit und Poefie und 
fo ift begreiflih, daß er ſich zu einem jungen Lord imaginiert, der 


308 


fih freilih hinterher als deuticher Pfarrersiohn ausweist, aber bie 
edle Glotilde geht die Mefalliance dennoch ein. Diefer vornehm erzogene 
Pfarreröfohn muß Mediciner werden, um nachher als Hofarzt in 
höhere Sphären hinaufzureichen, auch konnte er ihn bei feinem Dilet- 
tantiſmus für Naturwiffenfchaften mit einigen Realien diefer Sphäre 
außitatten. 

Diefem jungen Arzte Victor oder Sebaftian fteht nun das Ideal 
des Yugendfreundes gegenüber, welcher Flamin genannt, dißmal ein 
practifcher aber doch für die neue Völkerfreiheit ſchwärmender Aurift 
ift, von lezter Seite ift er dem Dichter eine ideale Figur. Auch diefer 
Geftalt Tiegt eine Lebensanfchauung zu Grund und ich vermuthe, es 
find in ihr fein Freund Otto und der tragifch untergegangene Hermann 
zufammengefchmolgen; von erfterem fcheint der practifche Jurift, vom 
zweiten der Freiheitsſchwärmer abftrahiert. Die Eollifion des Buches 
ift nun, daß der Held Victor und der Bufenfreund beide ſich in die 
Dame mit dem Florhut verlieben und darüber natürlich zerfallen. 

Um nun die Auflöfung vorzubereiten, ift die aus englifchen Romanen 
bekannte Combinazion unehliher und verwechjelter Kinder ziemlich 
funftlo8 zu Grund gelegt. Der Fürſt, der feine ehlichen Kinder hat, 
iſt ohne Zweifel der Baireuter, er bat aber im Ausland, befonders 
England unehliche hinterlaſſen; ein ſolcher ift Flamin, der für den 
Sohn des Pfarrer3 gilt, drei andere kommen als reifende Britten, 
und fchließlich, mad den tollen Humor Trönen fol, ift der Poet Sean 
Paul jelbft der fünfte Fürftenjohn; alle find bejtimmt, in hohen Staats⸗ 
ftellen den wankenden Thron zu fügen. Wie es pſychologiſch denkbar, 
bag die Pfarrerin fi ihr Kind Victor gegen Flamin verwechſeln 
läßt, ohne etwas zu merken, hat der Dichter fich nicht bemüht zu 
motivieren. Auch die Muttermale diefer Kinder find höchſt abge 
fhmadt. Der veifende Lord, der als Freund des Fürſten Die ganze 
Kette unehlicher Kinder dirigiert, ift wie ſchon gejagt, eine Reminifcenz 
aus Rouſſeau, er muß die Hamletſche Hypochondrie repräfentieren und 
flirbt am Ende des Buchs wie Roufjeau durch eine Piftolenfugel. 
Dem blöden Fürften Januar fteht zum Contraſt noch eine junge 
ttalienifche Braut und Frau zur Seite, die der Dichter wieder nach 
dem Leben gezeichnet, denn eine tofcanifche Brinceffin wurde 1793 
in Hof einem ſächſiſchen Prinzen übergeben, die der Dichter fah; fie 
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ift bier nur eingeführt, um mit dem Hofarzt eine Tüfterne Scene ohne 
alle Eonfequenz für das Buch zu fpielen. Einige concrete Geftalten 
find eimmal der Apothefer Zeufel, natürlich wieder der comiſche Spieß- 
bürger wie immer, der den Idealiſmus parodieren muß; der Pfarrer 
Eymann, villeicht eine Earricatur feines Freundes Vogel, ift die per- 
fonificierte Pedanterie und fo auch comiſch gehalten; die befte Figur 
ift aber der Hofjunfer Matthieu, eine blaflerte Nichtswürdigkeit wie 
fie leider leicht in jeder deutichen Refidenz zu finden find, die fich aber 
unfer Poet nur unter franzöfifhem Namen denken konnte; er tft bier 
der Embryo des im Titan viel weiter außgeführten Roquairol; auch 
bat er bereit eine Schweiter Joachime, die aber bier eine ordinäre 
Cokette it. Daß der blinde ſchöne Julius und die ſchon beim Anfang 
veritorbene fchöne Giulia wahrhafte Strohmänner des Buches find, ift 
fhon erwähnt. Das ftärfite diefer Art tft aber der Indier Dahore 
oder Emanuel, der ald Erzieher der Kinder des Lords auftritt und 
in den beften Jahren an der Schwindjucht ftirbt;. er ift Die perfonifi- 
cierte Hypochondrie des Dichters felbft und darum eigentlid) die wich⸗ 
tigfte Figur des Buchs, weil der Dichter ſich durch diefe Ausführung 
feine alte Gemüthskrankheit aus der Seele herausſchrieb und fich von 
diefer krankhaften Materie befreite, in demfelben Sinne wie Göthe 
durch den Werther. Indien war damals ein über England halb ge: 
kanntes myſtiſches Land, aus dem man einen folden weichlichen Cha⸗ 
racter entſproſſen fi denken Tonnte; wie er chriftlihe Landskinder 
erziehen fol, ift freilich nur aus des Poeten eignem geiftigen Natura⸗ 
liſmus als menihenmöglid zu denken. Jean Paul's Hypochondrie 
dreht fich mie die aller Menſchen um den einen Punkt der Sterblich⸗ 
keit; er Hat ſich dieſe einmal mit aller Lebhaftigfeit der finnlichen 
Borftelung präfent gemacht und Tann das Gefpenft nicht los werden. 
Es iſt doch entfeglih, daß ich, diefer geiftreiche intereffante und be- 
rühmte Hand Paul gleih andern Menſchen mid) bereinft hinlegen, 
fterben, begraben laſſen und verfaufen fol. Diefe Reflerton ift aber geift- 
108, ledern und einzig auf den Egoifmus fundiert, weldyer die avayam 
als Grundbedingung unferer Eriftenz nicht anerkennen, fi nicht mit 
ihr verjöhnen und identificieren will, und diß ift da8 Symptom eines 
geiftig nicht durchgebildeten Kopfes. Der geiftige Menſch hat drei 
Mittel, diefem Trübfinn zu entfliehen; Fülle geiftigen Schaffens, wenn 
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er eine produchve Natur und binreichend mit Phantafie begabt ift; 
dann wird die eine Torftellung durdy die Yülle der andern überwäl- 
tigt und bejeitigt, das zweite ift die religidfe Reſignazion; das dritte 
die philofophifche Selbftüberwindung; der Tod ift ein Allgemeines, das 
Ich verfhwindet der Betrachtung vor der See. Jean Paul war für 
die unvermittelte veligidfe Reſignazion nicht beſchränkt, für die philo- 
ſophiſche Emancipazion nicht gebildet genug; fo blieb ihm nur bie 
Fülle der fchaffenden Phantafie, die aber in Momenten, wo die Kraft 
erlahmt, für ſich allein nit ganz ausreicht; aus diefem Mangel 
geht 3. B. auch der Shakſpeariſche Hamlet hervor und Sean Paul ift 
noch Fein Shakſpeare. 

Ich bemerfe noh, daß der Moment, wo der endlich fterbende 
Emanuel mit dem auffliegenden -PBulvertburm combiniert ift, eine der 
ſchwächſten Bartien diefes Buchs genannt werden muß; es tft geradezu 
albern gedacht. Dazu kommt noch des Dichters Unfähigkeit, die dee 
als ſolche zu denken und nicht in die gemeine Vorſtellung herabzu- 
ziehen. So oft er von Ewigkeit ſpricht, wird das findifche a parte ante 
und a parte post urgiert, was jeden Gedanken der Ewigkeit aus- 
ſchließt und fie mit der finnlihen Vorjtellung erfaffen wil. Einmal, 
wie Emanuel fich geftorben glaubt, jagt er: Villeicht geht die Zeit 
auf der Erde anders als in der Ewigkeit! Welche Rohheit der 
Begriffe! 

Alſo unfer Dichter hat fich dißmal vorgejegt, ein Ganzes zu 
geben, einen Roman mit einer fünftli angelegten Verwidlung; aber 
die Ausführung führt durd breite und kahle Steppen, die nicht enden 
wollen, und das Einzelne ift nicht einmal plaftifch jo abgerundet, wie 
in der unfichtbaren Loge. Er will alles fittlih ftreng motivieren, und 
doch iſt dieſe Sittlichfeit meiftens fchief, halb und nichtig. Das deutiche 
Leben fol durch englifche und italienische Elemente intereffant gemacht 
werden, was für ung fein Compliment if. Das Landpfarrhaus und 
die deutſche Nefidenz bilden gute Gegenſätze, aber der Hof ijt durch 
die Bosheit des Radicaliimus picant gemadht. 

Das Ganze ift eine fentimentale „breite Bettelfuppe”, ein ver: 
wäfferter Werther in vier Bänden, der mie diefer, nur in etwas niebri- 
gern Sphären, die Franthafte Jugend entzündete und in eine fchiefe 
Romantik verlocdte. Tieck fagt mit Necht, auf diefem Gebiet fei Jean 

Rapp, Goldnes Alter. IL 20 
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Baul mit der gemeinen Cramer: Spiegifhen Romanjudelei identiſch. 
Mit Schiller’! Räubern paßt die Vergleichung weniger, faſt mehr mit 
den krankhaften Auswüchlen des Don Carlos, der einen Ähnlichen Effect 
aufs Publicum hatte. Es iſt unbegreiflih, wie ein Mann, der noch 
fo viel Schönes dichtete, noch fpät, in feiner Aeſthetik glaubte, in 
feinem Victor einen Character gejchaffen zu haben. 

Rührend ift die Betrachtung, wie der edle Schiller in feinen 
kranken Nächten fi) noch an diefem „prächtigen“ Bud, ergößte; er 
und Göthe erkannten die verborgene Kraft, die fi) Leine rechte Form 
Ihaffen kann, fie jagten in den Xenien, wenn er feinen Reichthum zu 
benügen wüßte, wie andere ihre Armuth, dann — was allerdings 
eine Anerkennung einſchließt — fo aber ift er ihnen der bunte Trage 
lapb, der Bockhirſch. 

Siebentäs. 1795—1796. 

Nach dem Hefperus fühlte Jean Paul doch, mo feine wahrhafte 
Kraft ftedte, er Hat fie im Quintus Firlein zuerft concentriert, jezt 
ging er auf ein neue? größeres Werk los und es entitand der Sieben: 
is. Das phantaftifche und ideelle Bathos, das in der Loge und im 
Hefperug angeregt war, gab er keineswegs auf, er verſchob es mit 
Abſicht auf ein reifered Alter und hielt ſich zunächſt an Porträtierung 
deffen, was ihn umgab; das aber war die reine Jdylle; denn Jean 
Paul z09 jezt von Schwarzenbach zurüd nach Hof, wo er bei feiner 
armen Mutter mit einigen jüngern Brüdern zuſammenlebte wie früher, 
und der Hefperud hatte doch nur dreihundert Thaler eingetragen, die 
freilich in diefer Armuth ein Tleines Capital vorftellen Fonnten. 

.Jean Paul's Siebenkäs ift fein erfter claſſiſcher Roman, er ift 
eines der bedeutendften Werke unferer Literatur, er hat aber den einen 
Fehler, dag er nicht ſowohl ein Werk ift, fondern eine Verbindung 
zweier Werke, die ſich zwar auf einander beziehen, aber in ganz ver 
ſchiedenem Styl und Kunftverftand gefchrieben find, wovon das erfte 
Werk die Idylle das claffifch vollendete, das zweite die humoriftifche 
Schnurre oder Farſe villeicht genialer gedacht aber keineswegs in 
der Ausführung eine claffiihe Vollendung anſprechen kann, da dem 
die Gattung felbft wiberfpricht; fie ift auch an fi und in der Gat⸗ 
fung mangelhaft. 

Die fogenannte Vorrede zur erften Auflage kann man ald eine 
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jelbftändige Heine Idylle oder vielmehr ſatiriſche Einleitungs- Novelle 
betrachten und fie iſt fehr zierlich ausgeführt. 

Die erſte größere Hälfte des Werkes felbft, welches ich die Idylle 
Siebenkäs und Lenette nenne, umfaßt etwa die erften zehn Eapitel 
bed Romans; fie bat freilich Teinen Schluß, was aber dem Begriff. 
der Idylle nicht gerade widerjpricht, denn die Idylle kann man als 
die ſtatariſche Poefie definieren, melcher jede Eataitrophe widerftrebt und 
in welcher jedenfalls die Ausführung des Detaild die Hauptſache if. 

Daß der Dichter das Local feines Romans in einen ſchwäbiſchen 
Marktfleden mit dem (wie Siebenkäs) nicht romantifhen Namen 
Kubfchnappel verlegt, wird man als poetifche Licenz betrachten dürfen ; 
es jollte ihm gewifjermaßen ein hiſtoriſches Coſtüm verſchaffen; allein 
Schwaben Tannte der Dichter nicht und konnte es nicht ſpecifiſch ſchil⸗ 
dern wollen, feine Poefie it vielmehr die allerfpecifiichte Poefie feiner 
einbeimifchen Franken⸗ oder wenn man will Oftfranfen-Natur, und gerade 
diefer naturwüchfigen Idylle hat er Fein reizenderes Opfer dargebracht 
als eben unfern Siebenkäs. Nach dem Schulmeifter Wuz und dem 
Präceptor Firlein hätten wir alfo die dritte Bürgerfigur an dem Armen: 
advocaten, der nebenher Satiren fchreibt, was feine Yrau als brotlofe 
Kunft verdrießt, und was eben beweist, daß der fatirenichreibende 
Dichter feine gute, Damit nicht einverftandene Mutter in dieſe Putz⸗ 
macherin maffterte und idealifierte. Die Erpofizion wird vortrefflich 
mit der Hochzeit gemacht, indem ein Hauptcharacter des Werts, der 
Schulrath Stiefel, die Braut von Augsburg mitbringt, und des Advoca⸗ 
ten Hausgenofien ſich ungezwungen als Hochzeitgäſte präfentieren, 
morunter fich der Perückenmacher hervorthut. Doc ift fchon in die 
Zrauungsfcene die unheimliche Figur von des Advocaten Doppelgänger 
oder Geifteöbruder Leibgeber aufgenommen, die eigentlich der Idylle 
widerſpricht, aber hier nur vorübergeführt wird, um das zweite Gedicht, 
die Farſe, hinten anzupaffen. Es ift darüber kein Zweifel, daß Sieben: 
183 ſelbſt die eigentlich idylliſche Natur unfers Dichter? bezeichnen ſoll, 
mährend der kecke Weltläufer Leibgeber feinen untergeoröneten Humor 
repräfentiert und daß fih ihm mit diefen Beitandtheil feines Weſens 
die äußerliche Erſcheinung feines verunglüdten Freundes Hermann in 
der Phantafie combinierte. Darauf wird dad Hochzeitseſſen idylliſch 
prächtig beichrieben. 

20 | 
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Schon im zweiten Eapitel fieht man, daß der Reichömarfifleden 
nur eine Phrafe, dagegen die Reichsſtadt in ihrer Piliputifchen Selb: 
fländigfeit das eigentliche Theater umfrer Geſchichte ift; ed iſt eine 
größere Reichsſtadt wie Augsburg oder das dem Dichter am nächſten 
gelegene Nürnberg geſchildert. Der Dichter braucht wieder eine jelt: 
fame Sprahform „die Mündel“ von einem Mann, was Niemand 
fagt. ‚Die Abftrafung des Heimlicherd Blaife durch Leibgeber gehört auch 
zu der künftigen Schnurre und ift noch nicht recht idylliſch, aber die 
Einführung diefes Characters ift dadurch gewonnen. 

Nachdem Leibgeber abgereist, find wir auf dem reinen Boden 
des Gedichts feft. Wie der Dichter ganz mit dem Helden zufammen: 
fließt zeigt fi Mar, wo er lezterem feine eigenen Teufelöpapiere zu- 
ichreibt. Die trefflihe Befchreibung der Micheli⸗Kirmeß ift fidyer aus 
der Stadt Hof porträtiert. 

Am vierten Capitel ift eigentlich das häusliche Glück unfered 
Paares auf feiner Eulminazion gefchildert, indem man begreift, daß 
der Tugend einer foldhen Frau weder durch den elenden Elegant Roja 
noch dur den ehrlihen Schulrath Pelzftiefel irgend eine Gefahr 
droht. Nur durch die bitterfte Armuth wird fie ihrem Gatten ent: 
fremdet. Dieſe Höhe des Gedicht? wird gefeiert durch den luſtigen 
Brief Leibgeberd mit der tollen Traurede Adams an die Eva. Da 
gegen ift die Fortſetzung der Vorrede feine gewöhnliche Neujahrs⸗ 
Sentimentalität. 

Das fünfte Kapitel ift ein großes Meifterftüd darin, daß Die 
Idylle durch eine gleichmäßige Ausweichung nad) zwei Seiten, in die 
Satire und Elegie, fo in Bewegung gefebt wird, daß fie das idyllifche 
Gleichgewicht nicht verliert. Die Satire liegt in der Pedanterie der 
beiden Eheleute, die beim Mann ins krankhafte ftreift — die Lichter: 
pußfcene ift der Mittelpunct des Meifterftüddes — die Elegie dagegen 
befteht in der zunehmenden VBerarmung des Ehepaares, die fich in der 
begonnenen Verpfändung des Hausraths ausfpricht. Die fcheuernde 
Yrau neben dem Autor, der feine Teufeldpapiere fchreibt, ift zugleich 
das lebendigſte Bild nad) dem Leben des Dichterd mit feiner Mutter. 

Im ſechsten Kapitel geht die Elegie und die Noth etwas über 
das Map in die Breite; auch ift es villeicht ein Fehler, daß in diefer 
Haushaltung fo viel unnüge Möbel zum Vorſchein fommen, was für 
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die vorausgeſetzte äußerfte Armuth Leinen rechten Sinn bat; man iſt 
daher frob, am Schluß des Eapiteld auf einen deus ex machina aus 
diefer Rubrik zu ftoßen. Aber erft das fiebente Capitel zeigt und die 
Idylle in ihrer Beripetie und ihrem Eulmen, da der Held ald Schüßen- 
könig alle frühere Noth vergigt und felig if. Im achten Capitel 
fteigt im Feſtmahl die Freude auf den höchſten Punct, leider aber ift 
eine widrige Fratze, vom Strauß auf dem Grabe, und diefer wieder 
zwei Ausläufer, der todte Chriftus und Traum im Traum angehängt, 
welche zur leerſten Manier des Dichterd gerechnet werden müſſen. 
Das lezte Stüd ift nach Spazier an die polniſche Yürftin Lunowſti 
gerichtet. 

Im zehnten Capitel ſchließt fih das Gedicht, fo weit e3 die 
Idylle verlangt, fogar zu einem ganz befriedigten Schluß und Ver: 
föhnung ab. 


Ich behaupte alfo, in diefen zehn Kapiteln hat Jean Paul fein 
vollendete? Meifterftüd einer deutfchen Idylle geliefert, einer ftädtifchen 
und proſaiſchen Idylle, die nicht nur die abſtracte und paftorale eines 
Geßner, fondern auch die verfificierte dialectiſche Hebel's an Tiefe der 
Anlage übertrifft, obgleich diefe beiden Größen ſich nicht abfolut ver: 
gleichen laſſen. Handlung und Bewegung ift für die Idylle genug 
da und das wenige etwa ungehörige läßt fich leicht Herausdenten. Aber 
nur bis hieher reicht das idyllifche Gedicht und doch hat es der Dichter 
fortgefeßt. Die VBortrefflichleit jener eriten Hälfte beruht aber nach 
meiner Weberzeugung auf dem Umftand, daß der Dichter ſich das 
Ideal einer eigenen bürgerlichen Ehe durch dieſes Lebensbild heraus- 
imaginierte, und zweitens, daß er jelbfterlebte Situngionen ald Modelle 
benüßte. Seine eigene Armuth und die lange frudhtlofe Bemühung 
um den Verlag feiner Satiren einerſeits, anderſeits das Zufammen: 
wohnen mit der häuslichen Mutter im engen Zimmer, deren Gefchäft 
dem feinigen natürlich widerſprach, diefe Wahrheit hat dem Gedicht 
den hohen Zauber der Lebendigkeit eingegeben. Daß er fi als 
Armen:Advocaten auftreten läßt, paßt fogar auf die unleugbar radicale 
und etwas communiftifch gefärbte Tendenz feiner Poeſie. Die Kunft 
des Gedichts beruht eigentlich darin, dag die Heinen Leiden des häus⸗ 
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lichen Lebens nach der feinften Beobachtung aus den ſich widerftreben- 
den Elementen des männlichen und des weiblichen Naturells abgeleitet 
werden. Man fühlt von Anfang und durd das ganze Gedicht, daß 
dieſer Siebenkäs und dieſe Lenette volllommen für einander gefchaffen 
ſind und daß ſie das glücklichſte Ehepaar zuſammen darſtellen mußten. 
Daß dieſes Glück gleichwohl gekreuzt wird, liegt nicht in ihrem Cha⸗ 
racter ſondern in Aeußerlichkeiten. Das eine iſt Lenetten's Kinder⸗ 
lofigkeit; ſie begreift ſich, da ihr Character von der Mutter abſtrahiert 
war; das zweite iſt die zu lange fortgeſetzte Geldnoth, die freilich auch 
aus des Dichters Lebenserfahrung genommen iſt; aber im Gedicht iſt 
fie nicht hinlänglich motiviert; einmal iſt der Proceß wegen des Namen⸗ 
tauſches eine Unmöglichkeit, dann begreift man nicht, wie der Advocat 
für feine Praris gar nicht? verdienen oder erwerben foll, und wie er 
im Buch faft nur von Recenfionen und von feinem Schießglück Yebt; 
auf eine fo hohle Eriftenz hätte fi ja gar feine Heirath gründen 
laſſen. 

Während nun aber der Dichter in ber zweiten Hälfte feinen 
Helden in andere Verbindungen bringt und ihn zulezt mit einer body; 
gebildeten und vomehmen Dame vermählt, bat er felbft feinen Lebens⸗ 
gang doch nicht fo eingefchlagen. Er hat fich mit den adligen Damen 
nur fo lange befaßt, bis der Titan gefchrieben war; in diefe poetifche 
Form goß er feine idealiſche und pathetifche Phantafte zufammen, für 
das Leben kehrte er aber zur einfachen bürgerlichen Ehe zurüd und 
man muß es außfpredhen, Jean Paul’3 Ehe mit Saroline Meyer war 
nichts anderes als eine zweite aber verbeflerte Auflage der Ehe von 
Siebenkäs und Lenette; verbeffert war, daß dieſe Lenette gebildeter 
und mit Kindern gefegnet, und diefer Siebenkäs weder fo arm noch 
fo kränklich und auch ein wenig gejcheiter mar als fein eigenes fril- 
heres Product. So genoß der Dichter das Lebensglück in der Weife, 
wie er ed jugendlich imaginiert hatte, bis in ein ziemlich vorgerück⸗ 
tes Alter. 


Der zweite Theil, Siebenfäs Tod und Hochzeit, Yommt an pla- 
ftifcher Vollendung dem eriten nicht gleich, ift aber aud damit nicht 
zu vergleichen, da er eine humoriftifche Schnurre ift, die nur äußerlich 
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fi ‚an die gegebne Situazion der vorigen Idhlle anſchließt und die 
Heinen Diffonangen derfelben zu einer Cataſtrophe benützt und meiter 
führt. Während der erfte Theil In einem utopifchen Reichsmarktflecken 
fpielt, werden wir jezt in ganz realen Localitäten Baireut, Fantaiſie 
u. ſ. w. berumgeführt, nur den Namen Baduz hat der Dichter aus 
der Fremde herbeigezaubert, denkt ſich dabei aber ein einheimifches 
fräntifches Local (nach den Palingeneſieen in der Gegend von Hof). 
Um den geiftigen Gehalt dieſes Stückes aber deutlich zu machen, 
möüffen wir viel weiter ausholen. Es beruht auf dem urfprünglich zur 
Abftraczion tendierenden deutichen Nature. Die Dichter unfrer erften 
Periode kann man als naive Einfeitigfeiten claffificieren; bei Klopſtock 
nahm alle Poefie die Form des lyriſchen Pathos, bei Leffing die des 
räfonnierenden Verſtandes, bei Wieland die der phantaftifchen oder 
naiven Heiterkeit an. Aber mit dem tiefern Göthe bricht der fpecifiich 
deutfche Gehalt darin an, daß die Poeſie fi ald ein Gegenſatz, ala 
ein innerer Widerſpruch ausfpricht; zwei Seelen wohnen ach in meiner 
Bruft! Diefen Gegenfab bat er im Fauſt dargeſtellt; das ideelle 
Pathos Fauſt's tritt dem realiftiichen wilden Humor Mephiſto's ent⸗ 
gegen und das ganze Gedicht ift nur diefer Gegenjah der Natur des 
Dichters. Under? war es bei den folgenden Dichtern; bei Schiller 
haben wir wieder das einfeitige Pathos, aber in feiner höchſten Ver⸗ 
Märung, bei Hebel die einfeitige Naivität in ihrer reinften, zarteſten 
Lieblichkeit; der alt getrennte Gegenſatz bricht wieder hervor mit Sean Paul 
und villeicht in grellerer Geftalt als bei Göthe, als die Doppelgänger- 
Menächmen Siebenkäs und Leibgeber, die ald unheimliche Freunde 
fih lieben und zugleich abſtoßen. Nämlid der Götheſche Idealiſmus 
finft bier zur füßlichen weichlichen ja wollüftig weiblichen Sentimen- 
telttät berumter, der am Ende die fittlihe Kraft abhanden kommt, 
dagegen ber Realiſmus kleidet ſich in die buntichedige Garderobe des 
Witzes, und von diefer Seite, im Wis, im Comiſchen geht Jean Paul 
weit über Göthe hinaus; es ift fein fpecififches Talent und feine 
Hauptbebeutung. Aber eben weil die beiden Seiten. fich fhroffer gegen- 
über ſtehen als bei Göthe, ift das Verhältniß der beiden Rollen zu 
einander ein gefpanntes und krankhaftes, mie jener Siebenkäs und 
Leibgeber es zeigen. Diß fpricht fi hauptſächlich darin aus, Daß 
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der fentimentale Siebentä3 zu Tirchlicder Frömmigkeit neigt, während 
Leibgeber ein Materialiſt und fonft nur ein verhärteter Skeptiker ift. 

Das elfte Kapitel oder unfre Schnurre fängt fogleich mit dem 
Scherze an, ber Dichter habe im vorigen den Lefer nur für Narren 
gehabt, es fei ihm mit der idylliſchen Berföhnung des Liebespaars 
gar nicht Ernft geweſen; damit ift freilid, jeder Gedanke an das erfte 
idylliſche Gedicht negiert und abgefchnitten; wir ftehen auf dem Gebiet 
der fubjectiven MWillfür, die diefen Genre eigen zugehört. Leibgeber's 
genialer Brief über den Ruhm fiellt uns ſogltich auf die eigentliche 
Höhe des Gedichts; wenn nur der Dichter nicht unmittelbar drauf 
über die Gattung theoretifieren mollte. 

Wir müffen nun vor allem ind Auge faffen, daß in diefem Mo- 
ment unfre Romantiker, voran Friedrich Schlegel in Jena ihr Weſen 
trieben; die Diatriben über den Werth und die fittlihe Bedentung 
der Ehe, wie fie nachher auch Odthe anftedten, waren an der Tages- 
ordnung; fo wurde auch Jean Paul von diefer moralifchen Krankheit be 
fallen; feine Phantafie ging mit ihm durd in dem Problem, obgleid 
er ſich bemühte, den Zwieſpalt feiner finnlichen Natur mit feinen fonft 
fo abfiract feftgehaltnen fittlichen Principien in Webereiuftimmung zu 
bringen. Er mußte alfo mit allem vermeintlichen fittlihen Pathos 
ſchließlich auf demfelben Ziel anfommen, wohin die fittenlofen Roman: 
tifer mit ihren Laritäten endlich auch practiich hinaustaumelten. So 
ift das Werk im eigentlichen Kerne faul und nur die Genialität der 
Ausführung kann ihn feinen Kunftwerth fichern. 

Aber die pfychologifchen Mängel find leider noch größer. Die 
äußerlihen Anläffe im Leben des Dichters find und gut befannt, die 
Geſellſchaft der polnifchen Fürftin in Baireut, der Brief der Frau 
von Kalb aus Weimar, fpäter die Frau von Berlepſch brachten den 
Dichter in einen Taumel der Phantaſie, der mit dem ftillen Lehen 
bei feiner armen Mutter freilich den wildeſten Eontraft machen mußte. 
Daß er aber diefen Geftalten gegenüber doch der beicheidne, kränkliche, 
dürre Armenadvocat blieb, der nur für eine Lenette zugeſchnitten mar, 
das überfah er im Rauſch des Vhantafterenz, und im Webergang vom 
idylliſchen Stillfeben des Siebenkäs zum phantaftifchen Pathos des 
Titan mußte nothwendig die vorliegende Schnurre hervorgehen. 

Als bemegendes Motiv des ganzen Siebenkäs ift wie öfter er: 





313 


wähnt auch des Dichterd perfönliche Kränflichkeit hereingezogen, d. 6. 
feine Hypochondrie, welche im Heſperus an der Schwindfucht verſchie⸗ 
den, lebt in etwa milderer Form an der Erwartung eines fommenden 
Schlagflufies wieder auf. 

Bei dem rührenden Abſchied von Lenette ift das Motiv des Spinn- 
rads nicht zu überſehen, das direct von der Mutter entlehnt ift; er 
fand, als er von Eger zurüd fie geftorben traf, eine Berechnung deſſen, 
was fie fih m den Nächten „erfponnen.” Siebenkäs Reife nad 
Baireut ift in feiner beiten lyriſchen Manier gefchrieben, wenn nur 
nicht das Uebermaß der Sentimentalität wieder die Sache verdürbe. 
Nämlich die Unmwahrbeit ift feine immer kommende Vergötterung der 
Kindheitäjahre, während er immer Tlagt in der Jugend vom Glüd 
zurüdgefebt und nicht gehörig entwickelt worden zu fein, ift dieſe Ver: 
götterung der Knabenfpiele fein ewige Thema. Aber kein vernünftiger 
Mann kann fich in den gefpannten Knofpenzuftand der Kindheit zurückwün⸗ 
fchen, wie diß Hegel fehr richtig ausgeſprochen bat, und im Grund ift 
es aud Sean Paul mit der Sehnfucht gar nicht Ernft, fo wenig als 
Hebel, der zwar in Karlsruhe feine Breisgauerftreiche fich poetiſch ver: 
Härte aber fie mit halbem Grauen reproducierte. 

Auch die Geographie diefer Neife tft jehr confus; Siebenkäs reist 
aus Schwaben ins fränfifche Baireut, aber den ganzen erften Theil 
haben wir ſchon fränfifche Luft eingeathmet, was alfo nicht zufammen- 
paßt. Der Dichter behandelt Schwaben wie eine ferne, ihm unbelannte 
Landſchaft, deren Eigennamen man nicht behalten Tann. Die Geo- 
graphie der Reife wird erft Mar wo er aus Schwaben zwifchen Bam- 
berg und Nürnberg dur bei Streitberg feine heimifche Provinz bes 
teitt und Baireut zu wandert. Wie wir hier in der Sonne in Num⸗ 
mer 8 auf Leibgeber ftoßen find wir freilich feft im Nealen. Dann 
werden wir von Fantaiſie nach Eremitage bin und ber fpazieren ges 
führt umd Leibgeber wird durch feine tolle Tifchrede energiich ein- 
geführt. 

Der Witz der Geſchichte ift eigentlich der, daß Siebenkäs die 
Braut des Venners Rofa, der ihm feine Lenette verführen wollte, un: 
verfehend als neue Braut davon trägt. Dazu ift fie noch die Nichte 
des Heimlichers Blaiſe, der Siebenkäs um feine Erbfchaft betrogen. 
Diefer Gedanke wäre vortrefflich, wenn die neue Heldin nicht eine 
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Amazone und unfer Held der befannte arme bürre kränkliche Armen: 
advocat wäre. 

Nun aber wird mit dem genialen Humor Leibgeber3 Sieben- 
käſens Sterbe-Öypochendrie flugs in die Schnurre umgedreht, daß er 
einen intrifierenden Schein-Tod aufführe, der doch völlig außer feinem 
Character Tiegt. Diefe Intrike wird auf die zmeite fundiert, da Leib⸗ 
geber die Stelle eines Vaduzer Infpector an Siebenkäs abtritt, womit 
diefer eine nene Eriftenz gründen Tann; dig iſt natürlich auf Die 
Menächmen:Aebnlichleit der beiden Geiſtes-Zwillinge baſiert. Bon 
was eigentlicd; Leibgeber lebt, das wird von diefem Landflreicher nie 
gemeldet, nur angedeutet, er fpiele. 

Daß aber diefe Natalie, die den elenden Rofa zu heirathen ents 
fchloffen iſt und eine idealifhe Figur mit Gewalt vorftellen fol, eine 
verzeichnete Figur ift, das tritt im Verlauf des Gedichts immer mehr 
heraus; die Geſchichte ftodt auf eine höchſt drüdende Weife; durch 
feine gewöhnlichen finnlich ecftatifchen Gefühläfteppen geht es bis zu 
einer Liebeserklärung Nataliend fort, wovon man gar nicht begreift, 
einmal wie dieſe Heldin diefen abgefchabten Pedanten lieben, und 
zweiten? wie fie ihm Das fagen Tann, da fie doch weiß, er ift ver 
heirathet. Dann tft ein Brief des Doctor Victor hereingefchoben, der 
höchftend in den Heſperus aber auf feinen Fall in den Siebenläs 
gehört. 

Der Iezte und wichtigſte Abfchnitt diefer Schnurre beginnt mit 
Siebenkäs Scheinfterben. Wir haben fchon bemerkt, daß diefer Be 
trug unmöglich aus dem Character des früher gefchilderten Siebenkäs 
herausgeben Tann, der alfo bier völlig aufgeopfert tft; der nicht fo 
individualifierte phantaftifche Character Leibgeber tritt affo bier in bie 
Handlung und leitet die Mafchineriee Wie die beiden Freunde nad 
ber ſich tremmen, ift der Jean-Paul'ſche Freundſchafts-Cultus unmäßig 
ind Abfurde getrieben; mo haben denn je fo weiche und meinende 
Männer gelebt? Sein Hermann, Dtto find doch ſchwerlich fo ſüßliche 
Naturen geweſen. Eher wohl der ſchwindſüchtige Ortel. Sodann ift 
der Betrug, durch den Siebenkäs fich bei dem Grafen ins Amt ein 
ſchleicht luſtig aber nicht fittlich gedacht. Dagegen ift der Ausgang 
mit Lenette und dem Schulrath mit großer Lebenswahrheit erzählt; 
nur am Schluß, mo die verzeichnete Natalie wieder vortritt und der 
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Roman abſchließt fehen wir wieder, wie ganz fchief gebacht eine ſolche 
Ehe des Helden mit der adligen Dame iſt; der Auftritt auf dem Kirchhof 
ift lächerlich ſchwächlich und das Buch ſchließt mit einem wahrhaft 
nichtigen impotenten Seufzer. 

Uber dieſes Wert fchließt mächtige Schönheiten in fih. Das 
deutfhe Bürger und Gelehrtenleben ift nie wahrhafter gefchildert 
worden. Der Sceintod des Helden ift wieder eine Yortfebung feiner 
alten Hypochondrie, er parodiert gleichſam den frühern Emanuel, fieht 
fi am Schlagfluß fterben und begraben und lacht daneben die Leben: 
digen aus, das ift der Humor feiner Todesfurcht. 

Der eigentliche pſychologiſche Mangel des Werts begreift fich nur 
and der Biographie des Dichters. Sean Paul war im Trob des 
Proletariers herangewachſen und haßte die privilegierte Elaffe, aber 
nicht vom Standpunct des Idealiſmus der überhaupt nicht haft, fon- 
dern vom Standpunet des gemeinen Radicalifmus, des Neides auf 
die Beflergeftellten. Wie feinem Norkild Jean⸗Jaques imponierten 
ihm die gebildeten vornehmen Frauen und er fühlte, daß es ihm am 
Melt fehlte. Es war ein großes Süd, daß Jean Paul von jezt an 
und feit feiner Weimarer Reife die höhern und gebildeten Stände 
näher und von Angeficht kennen Ternte, er bat fie im Titan wie vor 
ihm Niemand geconterfeit, aber von dem Irrthum, in diefen Regionen 
fein perfönliches Süd zu machen, kam er zu feinem Vortheil bald 
zurüd; er Tieß die adligen Damen fiten und zog fi in eine Meine 
deutfche Stadt zurüd, wozu er zuerft die Meinen thüringiſchen Refi⸗ 
denzen, fpäter aber die fränfiiche Provincalhauptftabt feiner Heimat 
erwählte, und durch diefe Wahl und die feiner Frau hat er feine wirk⸗ 
lie Meinung deutlich kund gethan. Alſo da3 vornehme Element hat 
den idylliſch angelegten Siebenkäs verdorben und bat ihn in zwei 
Hälften geriffen, in die zierliche claſſiſche Idylle, und in die phantaftifche 
Schnurre, die, für die Phantafie ein ergötzliches Spiel, dabei aber feinen 
rechten fittlihen Boden bat. 

Denn das müffen wir ſchließlich in's Auge faffen, der Unſittlich⸗ 
feit der Romantiker im Punct der Ehe, die auch Göthe ergriffen, hat 
der Dichter hier ein eclatantes Opfer gebracht. Zwar ift die Sache 
verclaufuliert; mit feinem fonft ferupulofen ethifchen Princip fucht er 
allerlei Kunftgriffe, um die Sünde zu mildern und zu maflieren; Le 
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nette mußte fterben ehe das Liebespaar zuſammenkommt; aber ſolche 
Kunftgriffe find eben die Larität der jefuitifchen Moral und des ethi- 
ſchen Dichterd gänzlich unwürdig. Die Idee ift unerbittlich, es giebt 
bier feine accommodements; der Dichter hat der Bigamie das Wort ge 
ſprochen. Es gehört die ganze Verbiffenheit des Radicaliimus dazu, 
wenn man Göthe die Wahlvertvandtichaften vorwerfen, die Unfittlich- 
feit dieſes Buchs aber verfchiweigen oder gar entichuldigen wollte. 

Sean Paul fehlte es wie Jean⸗Jaques an der tiefen philofophifchen 
Bildung. Hätte er diefe gehabt, fo hätte ihm die adlige Gefellichaft 
nicht imponiert. Vornehmheit und Idee find incompatible Größen; 
dem Großen ift der Philofoph ein Schulmeifter, ein Pedant, höchſtens 
ein Original, dem Philoſophen aber ift der Große, ja der Größte der 
Erde nur ein Menſch, der von feinen Leidenfchaften, feinen äußern 
Mitteln, feiner Umgebung abhängt; denn Freiheit ift nur bei der Idee, 
bei der Selbfiverleugnung. Vornehm ift mur die Weisheit; Genießen 
macht gemein, fagt Göthe, er meint aber das finnliche Genießen. 

Titan. 1796 bi8 1802. 

Nachdem der Dichter die Welt und die hohe Gefellihaft geſehen 
und ftudiert hatte, mußte ſich nothwendig fein ganzes ethiſches Pathos 
in ein pathetifches Lebensbild entladen, auf das er Sahrelange Vor: 
bereitungen machte. Es ift wieder tief nazional in der politifchen 
Bafis, der Kleinſtaaterei Mitteldeutfchland’3, noch mehr in der Lebens⸗ 
wahrheit de3 focialen Zuftands; der Reiz der Bildung und die filt- 
liche Verdorbenheit der höhern Claſſen find mit fchauderhafter Wahr: 
beit contraftiert und zur Anfchauung gebradt. Daß die idealifchen 
Geftalten wieder fremdländifche Namen, Yranzofen, Italiener, Spanier 
und Neugriechen fein müffen, ift die Jugend: Phantaftit des Poeten; 
der genialſte und deutfchefte Character ift jedenfall wieder der Humo⸗ 
rift, dißmal Schoppe genannt, nicht mehr der Schwindfucht und der 
Apoplerie, fondern fchlieglih dem Wahnfinn verfallen. 

Hefperus erfcheint jezt nur noch als Die ſchwächliche Vorſtudie 
zum Titan; Titan (dev Namen eined Berges bei San Marino) hat 
bier nur den fymbolifchen Sinn, daß der Dichter feine Ideale in einige 
gewaltige Naturen concentrieren will, und der eigentliche Titane iſt vil- 
leicht weniger fein Albano als fein Rogquairol und im andern Sinn 
ſein Schoppe. Diß Bud ift jedenfalls des Dichter Hauptwerk und 
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eines der erfien Werke unſerer Literatur; das falfche Sentiment des 
Heſperus ift auch noch da, aber ihm find feſte plaftifche Geftalten unter: 
legt. In diefem Werke finde ih, eine Mifhung der Fehler des Don 
Carlos (nämli im überfließenden Idealiſmus) mit den Vorzügen 
des Wallenftein (im Träftigften Nealiimus.) &3 verbinden fi alle 
Reize des Romans mit der Schilderung wahrhaft deutfchen Lebens. 
Nicht nur Wieland’3, auch Göthe's Roman ift überboten; zeichnet Jean 
Paul nicht fo zierlich plaftifch mie diefer, jo trifft er feine Geftalten 
mit pittorefler, farbiger, durch den Wit lebendiger, innerlich vertiefter, 
dur die ethifche Kraft gehobener als Göthe. Wie Schiller in der 
Tragödie hat Jean Paul Göthe im Roman überboten. 

Der ganze Roman ift in 35 größre Nbfchnitte oder Kapitel ge 
teilt, die wir jezt einzeln characterifieren mollen. 

1. Der Süden ift die Romantit das Land der Sehnfucht für den 
Germanen feit fie in die Geſchichte eintreten; wir müſſen uns alio 
einen jungen fpanifchen Grafen Albano gefallen laffen, der fpäter als 
deutfcher Fürſt erkannt wird und an deſſen Bildungsgang fid, zunächſt 
unfer Roman anfchließt. Er hat zwei Erzieher, den deutichen Biblio- 
thecar Schoppe und den Künftler Dian, welcher feltfame nirgends 
mögliche Namen einem Neugriechen beigelegt wird. Die Eröffnung 
der Scenerie aber geſchieht auf Iſola bella. Es iſt befannt, daß Jean 
Paul nie in Italien war, er ließ ſich die italienischen Landſchaften 
mit Hilfe von Beduten befchreiben, befonderd durch die Herzogin Witwe 
Amalia von Weimar. E38 ift.unleugbar, daß durch diefen Tünftlichen 
Canal feinen Landſchaftsbildern eine höhere finnlihe Glut zuftrömte 
als wenn fie nach der Natur gezeichnet wären. Wenn und Göthe eine 
italienische Localität beichreibt Hält er fi) ans difcrete, plaftifh ange- 
fchaute; er febt die Anjchauung voraus, was aber auf den Leſer nicht 
den Eindrud der Unmittelbarfeit macht, während und bier fchon der 
fubjective lyriſche Eindrud des Beſchauers mit in die Darftellung ge 
fchoben wird, wodurch ſich der objective Stoff vergeiftigt. Der jugend: 
lich ſchöne Held kommt alfo in der Blüte feines Lebens auf die Injel 
zurüd, wo er mit einer Schwefter die drei erften Lebensjahre verlebt 
hat, um bier zum erften Dal feinen (vorgeblien) Vater zu fehen. 
An der Grille dag fih Albano die Augen verbinden läßt um erft bei 
Sonnenaufgang die ganze Infel zu überjehen, erkennen wir wieder den 
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Iyriſch exaltierten Poeten. Der jezt auftretende Lector Augufti ift Die 
perfonificierte Hof-Etikette, aljo in des Dichter? Sim nur ein Be 
dant. Der Ritter Don Gaſpar wird als ein vollendeter und blafierter 
alter Hofmann eingeführt, von einer eigentlichen Größe wird zwar 
geiprochen aber nichts gejehen, er ift der potenzierte Lord aus dem 
Helperud. Daß er in einem Anfall der Starrſucht auftreten muß, 
ift wieder outriert. Werner ift natürlich, daß dem bildenden Künftler 
Dian gegenüber der ſchroff deutſche Schoppe wieder dad unplaftifche 
deutſche Bildungsprincip vertreten muß; bier regt fich wieder der An⸗ 
tagonifmus gegen die Weimar-Schlegelfhe Schule und fußt auf dem 
fhakipearifhen Humor. Die Kunftftüde des jezt auftretenden Bauch 
redners find beinah etwas kindiſch. 

Zum Schlnß des eriten Capitels folgt eine humorifſtiſche Vorrede 
des Buchs, worin die Quellen des Dichters wie gewöhnlich einem dritten, 
einem Herrn v. Hafenreffer zugeſchrieben werden. 

2. Nachdem wir auf echt epiſche Weiſe im erſten Capitel in me- 
dias res eingeführt worden, werden uns jezt einige Notizen hinge⸗ 
worfen über die beiden Höfe von Haarhaar und Hobenfließ, um die 
der Roman fi) bewegt und die wie im Hefperus in Succeſſions-In⸗ 
trifen wieder einander begriffen find. Dann wird die Jugenderziehung 
unferd Helden Albano auf dem Lande zu Blumenbühl beim Director 
Wehrfrig nachgeholt, wobei der Dichter natürlih wieder Jugenderin- 
nerungen feiner eignen Dorf-Kindheit anbringt. Dieje Epifode füllt 
nun die drei nächſten Capitel, 2, 3, 4. Jezt werden zuerft die beiden 
Lehrer des Knaben contraftiert, der alte Magifter Wehmeier und Herr 
v. Zalterle aus Wien, jener eine Art Pelzftiefel, diefer ein Geck vom 
Caliber des Herrn v. Meiern im Siebenkäs. Diefer Gegenſatz ift 
hochcomiſch ausgeführt. Zum Schluß wird noch die bedeutfame Scene 
erzählt, wie der unerwachſene Sohn des Minifters, der den tollen (wie 
es ausfieht) Taufnamen Roquairol führt, fich vor der jungen Gräfin 
Romeiro erſchießen will und verwundet. 

3. Die Doppelerziehung wird fortgefebt; das wichtigfte ift daß 
Albano die Pubertät erreiht und aus Falterles Beichreibung fi in 
die beiden Minifteräfinder, Roquairol und Liane vernarrt, in jenem 
ben erften Freund, in diefer die Geliebte feines Herzens ahnend; ihre 
Bartheit die zum Kränkeln neigt wird angedeutet. 





319 


4. Daß im Augenblid, wo Albano zum erftenmal daB Abend- 
mahl genießt, ein Donnerwetter ausbrecyen muß, ift unnöthig manieriert 
und bat einen Sinn. Der Luftgarten Lilar ift wieder Neminifcenz 
an die Baireuter Fantaifie. Nur furz vorübergeführt werden der alte 
Fürft und die alte Fürftin, die ſich fpäter als Albano's Eltern aus: 
weifen, dann der Kunſtrath Fraiſchdörfer, in welchem wieder die Weis 
marer Plaſtik verhöhnt wird. Zum Schluß tritt der wieber ein wenig 
bintende Jean Paul-Schoppe auf die Bühne. 

5. Nun merden wir durd) die italtenifche Reife des erften Capitels 
geführt bis der Held in der Univerfitätsftadt Peſtitz anlangt. Sie wird 
auch die Lindenftadt genannt, und hat jedenfall3 viele Erinnerungen des 
Dichters an Leipzig in fi) aufgenommen; aber fie wird hier nicht ala 
Handelftadt ſondern als Nefidenz eines Heinen Fürſtenthums eingeführt. 
Jedenfalls ift fie von den Gebirgen feiner Heimat umgeben. Die fteiner- 
‚nen Statuen ſelbſt auf der Minifter3: Wohnung find für Deutfchland 
etwas zu füdlich gedacht. Die erfte Figur in diefer Mufenftadt ift 
der Miethherr, Landphyſicus Spher, der wiedererftandne Fenk, fpätre 
Kapenberger, kurz fein medicinifcher Eynifer. Die zweite mit radicaler 
Bosheit ausgeführte Yigur ift der abgelehte Prinz Luigi. Die kranke 
Liane und der milde Roquairol werden fehr energifch introduciert 
durch die Erblindungs:Scene der eritern. Daß der Minijter Sroulay 
völliges Franzöſiſch ſpricht, ift in einem deutfchen Roman doch kaum 
in diefer Ausdehnung erlaubt; auch andre Perjonen nehmen fidy bier 
dieſe Freiheit. 

6. Wir werden jezt in's Haus des Miniſters eingeführt; dem 
rohen Gemahl gegenüber entwickelt ſich beſonders der Character der 
frommen Miniſterin ſehr entſchieden. Lianens Geſtalt erſcheint erſt 
nebelhaft vor Albano. Es iſt ſchon erwähnt, daß Frau von Berlepſch 
das erſte Modell zur Liane war, wozu ſpäter einige Züge von dem 
Fräulein Caroline von F. entlehnt wurden, mit der der Dichter ſich 
verbinden wollte. Sie iſt die ſchlanke, blonde, weiche, blauäugige Schön⸗ 
heit, die mit ihrer Venusgeſtalt nach der Hectik tendiert. 

7. Wir machen die Bekanntſchaft eines neuen Hofmanns Herrn 
von Bouverot, der zum Hohn feines franzöfifchen Namens gewöhnlich 
der deutihe Herr (Deutfchordengritter) genannt wird; er iſt ber ge 
meine gerwifjenlofe Intricant, Spieler und nebenher Kunſtkenner. Das 
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erfte Zuſammentreffen des Liebespaares bei dem Miniftergaftmal ift 
mit großer Kunft erzählt. 

8. Jezt wird der Luftgarten Lilar in feinen Gegenfäben Elyſuunn 
und Tartarus vorgeführt. Dann wird die ſüdländiſch naive Familie 
des Griechen Dian gefchildert. Der Briefder wieder genefenen Liane füllt 
völlig in den Hefperus zurüd. In dem Kunftftreit über Muſik und 
Malerei macht der Dichter die einfältige Bemerkung, die Muſik könne 
nicht? unmoralifches darftellen; natürlich, da fie aus nichts ald Zahlen 
befteht. Die flötenden Wafferwerke können doch eigentlich nur auf 
einen chinefiichen Geſchmack von Effect jein. 

9. Der fürftliche Leichenzug wird amüfant durch Schoppe der 
die Frau des Doctord zum Beften bat; nur begreift man nicht wie 
die Erſcheinung des abgelebten Roquairol auf unfern Helden einen 
Eindrud machen fol. Vollends mit dem Briefe an ihn find mit 
wieder ganz im Heſperus. Zum Glüd führt die tolle Schnurre von 
Schoppe’3 anfcheinendem Selbftmordverfud, dazwiſchen. Die Befchrei- 
bung der Redoute ift anſchaulich; aber die Mummereien des Bauch⸗ 
rednerd im Tartarus find wieder abgefehmadt und der finnlidy trunfne 
Freundſchafts⸗-Taumel Albano’3 und Roquairol's beinahe wahnfinnig. 
An diefem Schlußabfchnitt fieht man wie unfer Autor fih dur‘ Ge 
tränt für feine brillianten Scenen begeifterte; ein wacher Geſchmack 
ſchreibt nichts der Art. 

10. Roquairol’3 Character wird ausgeführt; ich habe ſchon be 
merft, daß man Naturen diefer Art in jeder Hauptitadt ohne Mühe 
auftreibt ; es find geiftig lebendige Naturen ohne füttlichen Halt. Nach 
der Volksſtimme gelten fie als „grundgefcheite Kerle, aber von grenzen- 
Iofer Liederlichkeit.“ Das ift die verkehrte Vorftellung einer Geſcheit⸗ 
beit, die fich felber vernichtet. Der geiftige d. h. der fittliche Menſch 
wird fie mehr bedauern als verachten. Wenn man behauptet, ſolche 
Naturen werden durd ihre Phantafte zu Grund gerichtet, fo ift da- 
gegen zu erinnern, daß ein ungewöhnliched Maß von Phantafie noth: 
wendig eine bildende Kraft mit fich führt, die das Individuum durch 
Erfindung befriedigt; folche Naturen haben aber in der Regel eine bloß 
paffive Phantafie, fie haben bloß Verftand den fie unmittelbar für den 
Dienft der Sinnlichfeit in Bewegung feben, und nad richtiger Be 
rechnung find fie vielmehr geiftig verarmte Naturen und ftatt grund- 
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geſcheit talentlod zu nennen; das Talent wenn ed gründlich ift Hilft 
fih. Aber es ift die Trage: Iſt die Kunft, einen foldhen Character 
mit aller Wahrheit zu ſchildern wie hier gejchehen ift, mehr ein pſy⸗ 
chologiſch wiſſenſchaftliches Verdienft oder ift es zugleich ein wahr: 
haftes Kunftproduct? Dan kann über lezteres in einigem Zweifel fein. 

11. Der erfte Befuchtag des Helden bei Mutter und Tochter 
Froulay ift reizend geichildert; wenn nur nicht immer und ewig bei 
Sonn:Untergang der Vollmond am Himmel ftände nebft dem unver: 
wüſtlich blühenden Frühling! Die Hectit meldet fich als leiſe Ahnung. 

12. Nun kommt die Verwidlung Der Minifter ift dem Herm 
von Bouverot verfhuldet und will ibm die Tochter verkuppeln; die 
fromme Mutter widerfeßt ſich und confpiriert mit Augufti. Dann 
wird das moralifche Thema über aufgeopferte Töchter in langer empfind- 
famer Abhandlung auseinander geſetzt. Daß die kranke Liane die 
krankhafte Harmonica fpielen und wieder Springwafler dazu fpielen 
müffen, ift manierier. Am Schluß wird der Held noch von bem 
alten Hofprediger Spener über jeine Zukunft beruhigt. 

13. Der ſchlechte Roquairol muß die derbe Rabette an fi 
feſſeln, was kein anziehendes Motiv abgiebt. Dieſe Liebe dient aber 
nur als contraftierende Folie für die jezt eingeftandne von Albano 
und Liane. 

14. Liane zieht aufs Land, wo nun glüdliche Stunden folgen, 
müßte nur nicht wieder eine längft geftorbene Caroline eine Rolle 
mitfpielen. Der alte Spener in feiner Waldwohnung ift wie ber 
fpätere Fibel gezeichnet. Eine volle Liebeserflärung Albano's erwidert 
Liane mit der Berfiherung, daß fie in einem Jahre todt fei; im 
milder Lori fchließt die bitterfüße Partie. Seltfam ift auch, daß der 
Dichter den Hauptfluß feines deutſchen Locals, wobei er ſich ohne 
Zweifel die Saale denkt, mit dem romaniſchen Namen Roſana tauft. 
Und daneben werden auch wieder einmal Rheinſchiffe genannt. 

15. Eine folche Liebeöfeligfeit, wo die Geliebte fortwährend das 
offne Grab vor Augen hat, ift und bleibt Franfhaft und widerlich, fo 
daß fogar Roquairol die befire Barodie bietet. An dem froben Tag 
in Lilar müſſen wieder die überkünftelten Waſſerwerke das beſte thun. 

16. Die Liebe der Heldin, hinter dem Rüden der Eltern gefpielt, 


wird entdedt und gewaltſam gefprengt, wobei ſich Die Characteriftit 
Rapp, Goldnes Alter. II, 21 
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beider Eltern mit Kunft entfaltet, beſonders ftreift des Vaters Cari⸗ 
catur and Hochcomiſche. 

17. Die Vermählungsfeierlichfeit des Fürſten wird mit wohl- 
thuendem derbem zum Theil fatiriihem Realifmus erzählt, wogegen 
das Liebeöpaar nur einen elegifchen Hintergrund bildet. 

18. Die feierliche Entjagung Lianens, die der alte Spener be 
wirft und weldye durch Albano's fürftliche Abkunft motiviert ift, ift 
fehr fentimental aber trog der Wunderlichfeit des kirchlichen Nachtauf- 
tritt3, den Albano durch das Fernrohr belaufht, ſehr ſchön und er- 
greifend dargejtellt, die Marter der Tochter wird durch ihren fittlichen 
Widerftand wahrhaft tragifh. Es bildet diefe Situazion gewiffermaßen 
den feiten Mittelpunkt unſres ganzen Romand. Daß aber bei der 
lezten Zuſammenkunft der Liebenden eine totale Sonnenfinfterniß affi- 
flieren muß ift wieder eine feiner dummen Kindereien, obgleich die 
MWieder-Erblindung gut damit in Verbindung gebracht ift. 

19. In diefem Abfchnitt ift wenig guted und villeicht das ſchlech⸗ 
tefte im ganzen Bud, die Partie, wie der elende Bouverot die blinde 
Liane malt und, welcher Unfinn! die Stimme des Hauptmanns nach⸗ 
ahmt, der wieder die Albano’3 ähnlich ift, daß fie den alten Sünder 
für ihren jungen Liebhaber balte. Eine fo tolle Phantafie, die noch 
fo ungart franzöſiſch ausgeführt ift, hätte unſrem Poeten nicht paf- 
fieren follen. 

20. Jezt nimmt der Roman die Hauptwendung gegen eine ita- 
lieniſche Reife mit der funftliebenden Fürftin in Gefellichaft des Vaters 
und der zweiten Hauptichönen des Buchs, der Linda de Romeiro, die 
der nordifchen Venus gegenüber die füdliche brünette halbmännliche 
Minerva repräfentiert. Belanntlih war die Yrau von Kalb das Mo: 
dell für dieſe energifche Figur, feine „Titanide.“ Dann wird die häß- 
liche Geſchichte pfuchologifch gut entwicelt wie der wilde Roquairol 
die arme Rabette verführt und fiken läßt. Seine ganze Leidenſchaft 
zu der früh geliebten Linda kehrt zurück weil fie ſich nähert. Dann 
erfolgt ein kurzes Duell zwifchen Albano und Roquairol, das durd) 
Schoppe fecundiert wird, worauf jene ſich trennen; die Partie ift gut 
und Träftig erzählt. 

21. Bei der Vorlefung von Göthe's Taſſo bei Hof ift lächerlich 
unpafiend, daß der alte Froulay den Herzog Alphons übernimmt. 
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Bei diefer Gelegenheit verräth fi, die Primelfin Juliane ala Alba: 
nos Schweiter, wenigftens für den Lefer. Dann folgt eine wahrhaft 
ekelhafte Scene, wie die cofette Fürftin den alten Minifter zum Nar- 
ten macht, bloß, heißt es nicht fehr Har, um Albano zu imponieren, 
in den fie verliebt fei. Luftiger ijt die folgende Scene auf der Stern- 
warte erzählt. 

22. Jezt kommt die Schnurre daß der Humorift Schoppe ſich im 
die Gräfin Momeiro verliebt, weil er wie fich nachher zeigt die Mutter 
liebte und jezt die Tochter malt, wodurch Albano auf fie geführt wird 
in dem Moment wo Lianend Krankheit entjchteden if. Drauf im 
Keller wird Schoppen von dem unheimlichen Bauchrednner Tollheit pro: 
phezeit. Diefer in der Maſke des Kahlkopfs gehört zu Jean Paul's 
Birtuofität im Unheimlichen, graufenhaft geheimnigvollen, da ihm 
fpäter Hoffmann abgelernt. Hier wird nun Albano dur den Gaufler 
betäubt und er den verhüllten Küffen feiner Schwefter Juliane bloß- 
geftellt, worauf eine zweite Betüubung ihn wieder freiläßt; eine etwas 
Tindlihe Spielerei. 

23. Der Tod Lianen's ift die erite große Eataftrophe des Buches; 
daß der Dichter in feiner elegifhen Manier ſich dieſes äußerfte zum 
Vorwurf nahm war nothiwendig; ed ijt viel peinliches in diefer Wahr: 
heit der Darftellung, da aber die Situazion völlig künſtleriſch motiviert 
ift, fo ift daB Ganze über jeden Tadel gerüdt. 

24. Daß die Alterazion bei dem kräftigen Jüngling ſich durch 
ein Fieber ind Gleiche jet ift naturgemäß; die Geiitererfcheinmg der 
Brinceffin Idoine dagegen ein etwas ſchwächliches Motiv und nur 
darin von einiger Conſequenz, daß fie beitimmt ift, des ihr unbelannten 
Jünglings Fünftige Gattin zu werden. 

25. Der bier erzählte Fiebertraum ift die gewöhnliche Traum: 
manier des Dichter? und nur der Abſchluß ſchön. Deſto Träftiger 
wirkt aber darauf der Nealifmus der angetretenen Reife. 

26. Da die Reife mit dem Ritter Gafpard über Wien nad 
Italien geht fehen wir wieder das thüringifche oder bairentifche Local 
in dem er die Haupthandlung fi denkt. Der Adigoflug, an dem fie 
nad Italien hinabfahren follte Adige, Etſch heißen. “Die vorausreiſende 
Fürftin ift gewiß aus Weimarer Erinnerungen entitanden, zumal in 
Fraiſchdörfers Geſellſchaft. Die Reife bis Rom geht wie im Flug; 
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die Fahrt zur Stadt befommt durch das Erdbeben ein ſinnreich pican⸗ 
te3 Motiv in des Dichters Manier. Natürlich Tann er nicht ohne 
einen Bollmondeffect in Nom einfahren. In der Stadt beim Für: 
ften Lauria abgeftiegen, iſt Politif und die franzöfiiche Revoluzion 
das erfte Thema der Unterhaltung, dann die Kunft. Albano im Mond- 
ſchein Yuftwandelnd phantafiert in der neuen Scenerie; das Zufanmen- 
treffen mit Dian ift aber lebendig und wahr; die jo ganz zufällige 
Erwähnung von Lianend Tod wirkt eben darum wahrhaft erſchüt⸗ 
ternd. 

27. Mit der Beichreibung von Rom geht e8 Jean Paul ungefähr wie 
Schiller mit dem Tella:Local; die Sachen find freilich zu oft beichrieben, 
um im Roman nody Effect zu maden. In wie fern das Pantheon 
unfernHelden von Shakſpeare zu Sophoces befehrt, ift nicht eben 
far ausgedrüdt In feinem Brief an Schoppe dagegen fpricht er 
ſehr beftimmt aus, dag Nom nicht durch die Kunft vorzugsweiſe auf ihn 
wirkt, fondern durch die welthiftorifhen Erinnerungen; die Revoluzion 
bat ihn entzündet, ja er ift entjchloffen, wenn die Franzoſen um ihre 
Freiheit zu kämpfen haben, in ihr Heer einzutreten; bier fehen wir 
deutlich des Dichterd perfönliche Sympathien für den Liberaliſmus, 
der ihn der Weimarer Kunftfeligleit entfremdet hat. Daneben aber 
entwidelt ſich jezt noch der cofette Character der Fürftin, die den Helden 
in ihre Nee zu locken ſucht. Da Albano wunderlidher Weife glaubt 
fie liebe feinen Vater, jo begeht er eine der ſtärkſten Etourderien, in- 
dem er fie zufammenbringt und dadurch fcheidet. Ueber dem Schreden 
fommt des Ritters Starrfucht wieder. Diefes intritenfpinnende Capitel 
ift Übrigens einer Luftfpieljcene oder dem Gil Blas ähnlicher als der 
jonft ethiich pathetifche Ton unſres Romans verlangt. 

28. Albano reist mit Dian nad Neapel; ein unorthographiſch⸗ 
comiſcher Brief von Rabette bringt Nachrichten über die Verhältniſſe 
in der Heimat. In Mola treffen fie auf den alten Charlatan Bauch⸗ 
rebner, der Albano nadı Ischia weist, wo er eine Schweiter treffen 
fol. Nun wird der Golf von Neapel gefchildert; der Veſuv donnert, fie 
fahren in der Nacht nad) Ischia. Hier bei einem nächtlichen Feſt trifft 
Albano zum erftenmal mit Linda de Romeiro zufammen. Auch dieſe ift 
für die galliſche Freiheit und für Mirabeau eingenommen, was den erften 
Anhaltöpunct für beide gibt. Nun muß bei Sonnenaufgang wieder 
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ein Erdbeben mitwirken, damit Albano die Gräfin bei den Händen 
halten und fo feine Liebe erflären Tönne, mas bie bekannte Ma⸗ 
nier ift. 

29. Jezt gibt ſich endlich Julienne als Schwefter zu erkennen, 
die Geheimniffe werden zur Hälfte aufgededt, was fehr gegen Sean 
Paul's Gewohnheit in einen kurzen dramatifchen Dialog eingefleidet 
if. Im folgenden Geſpräch der Liebenden tritt in Linda die Frau 
v. Kalb mit ihren Emancipazionds Begriffen deutlich hervor. Dann 
eine Landpartie auf Ischia und auf dem Meer, mo die Vergätterung 
des Dafeind ganz aus der finnlichen fühlichen Gegenwart deduciert 
ift, obgleich fie Jean Paul nie mit Augen gefehen. Zum Schluß be 
fucht der Held noch Neapel, den Veſuv und Herculanım. Dann aber 
wird er von den Frauen megen des Projects des franzöfifchen Feld⸗ 
zug3 aufgezogen und die Reiſe nordiwert3 angetreten. 

"30. Jet werden wir in Nom an die Campagne von 1792 er: 
innert (die Göthe mitgemacht) wo unfer radicaler Dichter natürlich 
auf der franzöfiichen Seite fteht. Die Liebenden ſehen fi in Tivoli 
wieder, die Kriegsplane werden wenigſtens verfchoben. ine zweite 
Zuſammenkunft ift auf Isola bella. Albano beſucht feine Kindheit 
ftube und findet wieder die widrigen Wachsfiguren. Dian befingt 
noch beim Scheiden Italien zur Guitarre, was uns der Dichter nur 
in Profa mittheilen ‚Tann; Albano antwortet darauf. Zum Schluß 
gefteht ihm die Geliebte ihre volle und heftige Liebe. Dann Abfchied 
und Rückreiſe in die Heimat. 

31. MWiederanfnüpfen der Verbältniffe. Die erften Spuren des 
Wahnſinns bei Schoppe werden berichtet; der beite Beweis folgt in 
deffen eignem Brief an Albano, wo Jean Paul villeicht die wildeſten 
keckſten Sprünge feiner fatirifchen Laune angeichlagen hat; bier ift dieſer 
comifche Humor auf feinem Gipfel. Es ift wundervoll mie die hypochon⸗ 
drifche Krankheit des Schriftftellers hier mit feinem objectiv gefchilderten 
Characterbild in einer wahrhaft verwirrenden Wechſelwirkung ftebt. 
Indem nun Schoppe die munderliche Geſchichte feiner Jugendliebe er 
zählt, fällt einiges Licht auf Albano's Jugendſchickfale, aber auch das 
Mifverftändnig, als ob Linda Albano's Schwefter wäre. Nun folgt 
ein Befuch der Frauen in dem arcadifchen Dorf der Princeffin Idoine, 
welche Colonie ein wenig an den Wilhelm Meifter erinnert, wie über: 
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haupt diefe dconomiſche Princeffin. Linda, durch Eiferfucht aufgeregt 
entfchließt ſich Albano zu heirathen. 

32. Nun wird Roquairol's Schauſpiel vorbereitet. Dann folgt 
die häßliche Verführung Linda's durch Roquairol; ſie iſt durch ihre 
Kurzſichtigkeit und die freilich kaum mögliche Gleichheit der Stimmen 
lãngſt vorbereitet; Schriftzüge find zu fälſchen; daß die Halbblinde aber 
dazu noch eine blinde Führerin nimmt geht doch faſt über das Er- 
Yaubte des Gefuchten binaud. Das nachherige Zufammentreffen Lin 
da’3 mit Albano ift durchaus unfchön und hätte vermieden werden 
follen; es ift die Hebertreibung der tragifchen Situazion, wie die Verfion 
welde im Romeo den vergifteten Romeo neben der ermwachenden 
Julia noch Ieben läßt. Das Schaufpiel im Freien ift wohl eine Er: 
innerung von Weimar, wie der Göthifchen Fiſcherin. Das Drama 
ſelbſt ift freifih in jedem Betracht elend und man kann von unirem 
Epiker aud feines verlangen; auch ijt wieder übertrieben, daß die 
Cataſtrophe abermald von einem realen Donnerwetter fecundiert wer: 
den muß; allein der Selbftmord ift mit Energie und Wahrheit dar: 
geftellt und mir Können in einem gewiffen Sinn mit Gafparb von 
Roquairol fagen: „est Tann man doch Nefpect vor ihm haben, er 
hat feinen Character wirklich durchgeführt.“ 

33. Die Aufklärung zrifchen beiden Liebenden ift ‚pie gelagt, tra- 
giſch, aber hart. Auffällt jest, dap Liane erblindend auf die Bühne 
trat, Linda erblindet Davon; dieſe Analogie erfcheint grillenhaft, unnöthig. 
Schön ift Albano’3 Efel vor Selbftmord durch Roquairol. Für diefen 
Moment ift Albano's Freiheit? Enthufiafmus wieder als Zwiſchen⸗ 
motiv benüßt; er will in's Feld ziehen, was aber durch Schoppe's Zu⸗ 
rüdtunft wieder unterbrochen wird. Diefer erzählt, wie er in Balencia 
in dem Balaft Romeiro (der Namen ift eigentlid; portugiefifh) jenes 
alte Porträt von Linda’3 Mutter wieder aufgefunden, dad er ſelbſt 
gemalt, unter feiner dänifchen Chiffre Löpenſtjold. Daß Schoppe’3 
Wahnſinn aus Fichte, Scheling und dem Ich und Nicht⸗Ich abgeleitet 
wird ift ein jehr genialer Zug des Dichters. Da er feinen Schoppe 
jezt mit Leibgeber-Siebenkäs ſelbſt identificiert, wovon doch Schoppe 
bis bieher gar Feine Erinnerung gehabt hat, fo fehen wir den einen 
Character durch feine Hauptwerke Yaufen. 

34. Die Verwirrung beim Auffuchen Schoppe's ift mit großer 
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Kunſt geſchildert; Princeffin Idoine tritt jezt auf als eine potenzierte 
Liane, eine zur „Juno erweiterte Venusgeſtalt; darauf ſtirbt Schoppe, 
wie er fein zweites Ich, Siebenkäs erblidt. Jean Paul macht in der 
AeitHetit den Vorſchlag, das Motiv der Menächmen tragifch auszu⸗ 
führen; der Verſuch Tiegt hier vor; der Aberglaube vom „ſich felbft 
ſehen“ wird als tragifches Motiv vorausgeſetzt und wirft wenigſtens 
als ein unheimlich-geiſterhaftes. Der Menſch ſtirbt ſo an ſeiner 
Phantaſie. Dieſer Tod Schoppe's iſt jedenfalls tragiſcher, als der 
Roquairol's. 

35. Nun wird dad Paar Leibgeber, Schoppe und Siebenkäs 
ganz mit ben Figuren des frühern Romans oder vielmehr der Sieben> 
1&3 = Schnurre identifiiert. Durch einen Brief der Mutter erfährt 
Albano, wie der Fürft Luigi geftorben, daß er felbft der Chronerbe, 
und damit find die Plane zum Tranzofenfeldzug befeitigt. Wie der 
fanfte Siebentä zu dem heftigen Prinzen ald Freund paffen fol, das 
hat wohl der Dichter nicht ganz berechnet. Mit der Leichenfeier 
Luigi's, wobei Idoine und Albano ſich finden und die zwieſpältigen 
zwei Häufer durch eine Heirath vereinigen, fchließt der Roman. 


Sean Paul bat fein ganzes Leben, ehe er den Titan fchrieb und 
nachdem er ihn gefchrieben, ihn für da3 Hauptwerk feines Lebens 
erflärt und er wird auch der Gipfel feiner Poeſie bleiben müſſen. 
Wenigſtens fein ganzes fittliches Pathos, d. h. feine ganze tragiiche 
Kraft bat er Hier zufammengefaßt und im Contraft dagegen ift auch 
das comiſche Element digmal energifher ausgefallen als in feinen 
bloß idylliſchen Romanen. Auch ift unleugbar, daß der Dichter allen 
bergebrachten phantaftifchen Apparat ded Romans, in Characteriſtik 
und Intrike, reichlich ausgebeutet hat. Da man nicht umbin Tann, 
diefen Roman mit dem faft gleichzeitigen Göthe'ſchen Hauptroman zu 
vergleichen, fo ftehen ſich einmal beide Dichter als ächt fränkiſche Na⸗ 
turen zur Seite, beide wollen die Poeſie aus dem Leben fchöpfen, fo 
zu fagen die deutſche Geſellſchaft poetifieren; nur ift beim practifchen 
Rheinfranken der Verftand die vorherjchende Kraft, er läßt feinen 
Helden Wilhelm gewiſſermaßen unter feinem Stand, ald einfachen 
Kaufmann auftreten, der fich aber durch Kunftintereffen in die abeliche 
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Geſellſchaft poufflert; der mehr theoretifierende Oftfrante ftellt feinen 
Helden in eine phantaftifhe Höhe, als einen verkannten Fürftenfohn, 
an dem der Dichter von feiner beſcheidenen Tiefe gewiſſermaßen hin⸗ 
aufſtaunt. Der heftige Umfchlag aller Berhältniffe bei dieſer Enthül⸗ 
fung ift eigentlich der beabſichtigte Iyrifche Effect. Göthe's Poefie ift 
groß durch die homogene Harmonie, alle fittlihen Härten werden ab⸗ 
geichliffen umd der etwas weichlichen Weltanfhauung des Dichters 
affimiliert; er idealifiert die Gefellihaft wie er fie wünſcht und denkt; 
Jean Paul geht von dem fittlihen Schmerz als feinem Pathos aus, 
er will die Mängel des Weltlaufs in ihrer Herbigfeit zu Tage treten 
laſſen und das Ideelle fol nur als Gegenfab fliegen umd glänzen; 
feinerfeit3 ift er weichlich in feinen Hauptcharacteren, während er 
Schlechtigkeit und Beichränktheit in aller Härte ſich ausfprechen läßt. 
Bei Göthe Yommt Fein rechter Schuft und fein Dummlopf vor; Jean 
Paul ift in den Eharacteren dramatifcher als Göthe. 

Albano als die Grundfigur des Buch's ift zugleich die ſchwächſte 
Seite, weil der Dichter bier feine perſönliche Weichheit mit einem 
hochgeftellten Individuum combinieren will. Der Hauptinhalt ift wie 
fih’3 für den Roman gebührt, die Liebe; Albano muß nad) einander 
zwei Weiber lieben, die unter fi, contraftieren müffen; beide gehören 
der vornehmen Claſſe an und wir haben ſchon erwähnt, daß die 
Modelle aus der wirklichen Welt entlehnt wurden. Beim rein epifchen 
Göthe werden die Geliebten des Helden durch den Weltlauf wieder 
befeitigt und er wird von einer zur andern gelind herübergeführt. Der 
pathetiiche Sean Paul faßte die Liebe in ihrer tragifchen Eollifion 
auf. Die zwei fchmerzhafteften Ereigniffe find hier, die Geliebte durch 
den Tod oder durch Untreue zu verlieren. Das erfte wurde in der 
ſchwindſüchtigen Liane dargeftellt; der zweite Fall Tonnte nicht eine 
verfchuldete Untreue des Weibes fein‘, wodurch fie kein ſittliches In⸗ 
terefje anfprechen könnte, es bleibt alfo nur ein Betrug dur ben 
Berführer übrig und dig führt auf die häßliche Cataftrophe mit Linda. 
Das böfe Princip ift alfo der lüderliche Roquairol, der die unfittlid 
ſchwelgende Sinnlichkeit repräfentiert. Am bemundernöwertheften fcheint 
mir die Familie Froulay ald Ganzes gefaßt; wer überhaupt deutfches 
Leben der höhern Stände gefehen hat, muß über die Wahrheit erfchredien; 
ber egoiftifche Minifter, die fromme Minifterin, die nervenſchwache Tochter 
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und der verdorbene Sohn bilden ein Bild deutfchen Lebens, wie es, 
nicht fchmeichelhaft aber nie wahrer gefchildert worden if. Nicht fo 
vertieft, aber nicht weniger Individuell ausgeführt, find die weitern 
Figuren; der Grieche Dian ift eigentlich ein franzöflfch gebildeter Ar: 
chitect, Augufti ift der pedantiſche, Bouverot der finnliche gemeine 
Hofmann. Gafpard ift der Falte Intricant und fein fogenannter 
Bruder der myſtiſche Charlatan des Buch's, der nur die Mafchinerien 
der Intrike in's Spiel ſetzt; Wunderlichfeiten mie das fogenannte Bauch⸗ 
reden und Wachsfiguren find die befannten Hilfsmittel für foldhe 
phantaftifche Zwecke. Wehrfritz und feine Familie, fo wie Doctor 
Spher, Traifchdörfer find vortreffliche Nebenfiguren. Dem idealifchen 
halbſpaniſchen Helden Mbano fteht aber als kerndeutſche Figur der 
Humorift Schoppe gegenüber, der dißmal in den keckſten Farben und 
Situazionen auftritt; daß er die hypochondre Weltanficht des Dichters 
vertritt, iſt ſchon bemerkt; zur Cataftrophe fommt er aber nur in die 
fem Wert; er muß fo zu jagen an der Gefpenfterbaftigfeit des Idea⸗ 
liſmus, am Ich==idh verfterben, indem er fein Ebenbild erblickt, maß 
der Poet ehr glücklich aus der Zeitbewegung, aus der Fichte’fchen 
Philoſophie geſchöpft hat. Diß ift die zweite hoch geniale Seite des 
Buches. 

Diefer Titan ift in manchen Einzelheiten nachläſſig ausgeführt 
und (in den Werfen) noch mangelhafter gedrudt, man muß fich vieles 
berausdenfen um den reinen Eindrud eined fehönen Ganzen zu be: 
fonmen. Auf der andern Seite ift aber eine ſolche Maſſe energifcher 
padender Situazionen in diefem Buche zerftreut, daß es für immer 
als ein kunſtvoll dem Leben abgeklatſchtes Daguerrotyp der deutſchen 
höhern Stände wird gelten können. ft der Wilhelm Meifter ein 
reinlichere® Kunſtwerk, fo ift bier tiefered ftttliches Pathos und das 
Buch übertrifft in der Wirkung fo hoch den Wilhelm Meifter, als 
die Schillerſchen Tragödien Göthe's Taffo und Iphigenie übertreffen. 

Die Flegeljahre. 1801—1805. 

Gleich nach der erften Hälfte des Titan wurde dig Werk begonnen. 
Nachdem der Dichter das Iezte, tieffte und geheimfte feiner Natur vor 
ſich aufgefchloffen und ausgebreitet hatte, begab er fi) wieder auf die 
bequeme ihm zunächft gemäße idylliſche Natur feines Talent? zurüd, 
und fpielte mit dem bunten Weltwefen in naiver Kindlichkeit. Denn 
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unter Flegeljahren verfteht er wieder feine Jugenderinnerungen. Aus 
diefer Grundftimmung ift diß Werk entftanden, das gegenwärtig, wenn 
id nicht irre, von der Mehrzahl feiner Verehrer felbft dem Titan 
vorgezogen wird; man ſucht das Pathos lieber im Drama und bei 
Schiller, ganze Realiften unter denfelben aber ziehen den Kabenberger 
vor; man fühlt in den Ylegeljahren, daß der Dichter bei der völligen 
Reife feines idylliſchen Talentes angelommen ift, fo daß er fih in 
der Ausführung der Zierlichfeit der Miniatur nähert. Er Tehrt alſo 
zum erſten ‘Theil des Siebenfäs zurüd, was die Einfachheit der bürgers 
lichen Zuftände betrifft; fie find zwar jezt etwas höher in der Geſell⸗ 
ſchaft geftellt aber ohne allen politifhen Hintergrund des Titan ge 
dacht. Die bürgerlihe Idylle ift auf den Beſitz fundiert. Als die 
phantaftiihe Grundlage ift aber fo zu fagen der zweite Theil des 
Siebenkäs untergelegt. Dem der Gegenfab von Keibgeber und Sieben: 
käs, das heißt der realhumoriſtiſchen und der wweellfentimentalen Natur 
tritt bier noch prägnanter in dem Bild der Zwillinge Walt und Bult 
auf. Zur Entwidlung des Romans ift ein fo zu fagen mechanifches 
Motiv gebraucht, indem der arme Notar Walt in ein reiches Erbe 
eingefeßt wird unter grillenhaften Bedingungen, denen er nach und 
nad fi unterzieht. Diß ift wieder der Realiſmus des Dichter, der 
feinem Sentiment dad Gleichgewicht Hält. Als idylliſches Motiv if 
e8 aber auf ein zähes Feſthalten und langſames eigentlich endloſes 
Tortfchreiten abgefehen und darum konnte das Buch eigentlich gar 
fein Ende befommen. Er gab vier Bändchen und fpäter fpaßeshalb 
ein Fragment aus dem 13ten. Es find 64 Kapitel. 

1. Mit dem Local Haslau befinden wir und wieder in der 
Atmofphäre etwa der gemwejenen Refidenz und Hauptſtadt Baireut, 
weldye eben darum einen poetifchen Nimbus um 'fih nimmt Ein 
reicher Van der Kabel, wie man fieht bolländiiher Ertragion bat 
fieben Teftamentöerben in der Stadt binterlaffen, die auf die Erbichaft 
ipiten. Bon diefen fieben gibt der Dichter die geniale Verficherung, 
fie ſeien in der Sittlichkeit Anfänger gewefen, mas für feine ethiſchen 
Tendenzen von Bedeutung. Diefe fieben Honorazioren werden jezt 
nahmhaft gemadt, nur einer, Flitte aus Elfaß, tritt als Fremdling 
auf. Das humoriſtiſche Teftament wird verlefen. Die erfte Tollheit 
iſt, daß das Haus dem heimfalle, der vor Gericht bei. diefer Ber: 
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Yefung die erfte Thräne vergieße, was natürlich Boch comifch ausge⸗ 
beutet wird. Der Frühprediger Flachs gewinnt dad Haus. Zum 
Univerfalerben wird ein armer Schulzenfohn, Rechtscandidat und Poet 
ernannt, der natürlich wieder der junge Jean Paul felbft ift, abermals 
in juriftifhe Laufbahn hineingedacht. Ja der Candidat foll den Namen 
Friedrich Richter vom Erblaffer erben, der ihn felbft einft feinem Erb: 
laffer abgetreten. Als Hinderniſſe werden ihm neun grillenhafte 
ſchwierige Kleinigkeiten von Leiſtungen geſtellt; fehlt er hierin, fo gibt's 
theils Abzug, theils Aufſchub der Erbſchaft. Der deutliche Sinn des 
Teſtaments iſt, der Jüngling ſoll über idealiſtiſchen Neigungen nicht 
das proſaiſch nützliche hintanſetzen, und überhaupt dienen Entbehrungen 
und Kämpfe in der Jugend dazu, den Character zu bilden. 

2. Da der Teſtator die Geſchichte dieſer Erbſchaft beſchrieben 
wiſſen will, ſo wird der Auftrag dem Dichter vom Stadtrath gegeben 
und er erklärt ſich bereit in einem Antwortſchreiben; er datiert nach 
feinen reellen Verhältniſſen aus Koburg. | 

3. Nun als erfte Epifode die Idylle: Das Glück des ſchwediſchen 
Pfarrerd. Obwohl ganz aus Realien, augenſcheinlich nad) Reife: 
befchreibungen zufammengefebt, ein Cabinetöftüdchen von Grazie. Im 
Grunde ift es nur eine Verherrlihung des europäifchen Norden, den 
Südländern gegenüber. Bier ift auch der erfte Polymeter eingeflochten, 
worunter der Dichter eine Art griehifcher Epigramme aber in ganz 
freiem Metrum und Zonfall d. h. in Profa verfteht. 

4. Wir lernen im Wirthshaus den vagabunden Virtuoſen Vult 
und den Schulmann Schomaler, Walt’3 Lehrer, kennen, leztern als 
comiſchen Pedanten. 

5. Jezt wird die epifche Vorgefhichte vom alten Harniſch und 
feinen Zwillingen eingefchaltet, es ift Idylle und Jean Paul's Kind: 
heitsdörfchen, nebenher ein wenig Satire auf deutfche Reichszuſtände. 
Der Unterfhied vom Freundepaar im Siebenfäs ift Hier bloß, daß die 
Geſchichte der Zwillinge recht methodisch von der Geburt an durch die 
ganze glückliche Kindheit Hindurchgeführt wird. Der Hauptheld wird 
ein Mittelding von Theolog und Yurift, ftudiert Hungernd in Leipzig 
wie Kean Paul und tft nun Gandidat für das Notariat. 

6. Der Gegenheld (weiland Leibgeber) und Landſtreicher Vult 
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wird gefchildert; er hört von der Erbſchaft feines Bruder und be- 
ſchließt fih ihm zu entdecken. 

7. Der Landftreicher fieht gerührt fein Kindheit3dorf wieder und 
der Sandidat findet fih zum Eramen ein vor dem Fifcal und Miterben 
Knoll, die Eltern affiftieren, aud) eine ſchöne budlige Jüdin Goldine, 
die als Waiſe im Haus ift. Walt kommt entzüdt, er bat einen 
großen Mann gefehen, unter dem ſich der Dichter zuverläffig Gerber 
gedacht bat. 

8. Das Notariatd-Examen wird natürlich als pebantifch-fatirifcher 
Stoff abgemacht. 

9. Mufter einiger Strediverfe; es find zterliche Motive darunter, 
doch die Mehrzahl ſüßlich. 

10. Die Verſe werden von Fiſcal verworfen, von Vult bewundert. 

11. Nun eröffnet der Fifcal der Familie das Glück, wie der Sohn 
Univerjalerbe geworden; darauf allgemeiner Jubel. 

12. Der Ritt Walt’3 in die Stadt ift, wie wir willen, eine per: 
ſoönliche Erinnerung des Dichters; das Motiv ift aber außerdem zu 
breit ausgemalt und mie mir vorkommt in recht merfharer englifcher 
Manier geichrieben. Deutſch ift villeiht der Ausfall gegen Thier- 
quälerei. 

13. Diefe Wiedererfennung der feit zehn Jahren getrennten Zwil⸗ 
linge ift natürlich für den Dichter ein tief fentimentaler Vorwurf, er 
ift aber digmal mit fo wahrem und warmem deutich Iocalem Colorit 
ausgeführt, daß man das deutfche Idyll kaum fchöner denten Tann. 
Jedenfalls ift das Verhältnig diefer Brüder viel rührender, al3 die 
nicht naturbeftimmte Freundfchaft zwiſchen Leibgeber und Siebenkäs, 
abgefehen von der Realität, daß dem Dichter dereinft ein wirklicher 
Bruder in die meite Welt entlaufen und zu Grund gegangen ift. 

14. Bult gibt zwei Zwecke feines Erſcheinens an. Für's erfte 
will er mit feinem Weltverftand den Bruder ımterftühen, daß dieſer 
nicht um die Erbſchaft geprellt werde. Zweitens will er mit dem 
Bruder einen gemeinfchaftlihen Roman fchreiben, Hoppelpoppel oder 
das Herz, oder auch Flegeljahre genammt. Hier fällt der Dichter gänzlich 
in feine perfönlichen Intereſſen zurüd; er jagt ald Vult, er habe in 
Leipzig die grönländifchen Proceffe Herausgegeben ohne Effect, jezt 
aber könne er aus der Lebenserfahrung Stoff zu den poetischen Blu: 
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men Tiefern, Geichichten um fie aufzupugen. So wird des Dichter? 
Poefie wieder aus der Doppelnatur der Zwillinge abgeleitet und der 
Gedanke Tiegt im Hintergrund, daß die poetifche Gabe eigentlich die 
Erbſchaft ift, die der arme Student Richter in feinen fpätern Jahren 
getdan Hat. Der Tropus iſt allegorifch wie in der Jungfrau von 
Orleand, denn nur das fubjectiv gemachte Intereſſe erwärmt und be 
geiltert die Dichter. 

15. Waltend Einzug in Haslau ift wieder des Dorffohnd jugend- 
licher Stadteindrud aus Erinnerungen von Hof, Leipzig, Baireut zu 
ſammengeſetzt; er quartiert fi beim SHofagenten Neupeter einem 
Miterben ein und präfentiert fi) mit feinem Vater vor Gericht. Dann 
fommt wieder ein Stredverd, dem er toller Weife gleichſam in klop⸗ 
ftodijcher Manier das rhythmiſche Schema vorausſchickt, das nicht im 
mindeften paßt, denn den rhythmiſch Schönen Schluß: Bleib’ es euch 
nur der Verhüllte nicht! bezeichnet er ſinnlos durch Trochäen. Der 
ala Claviewirtuos ſich producierende Vult foll wohl den Elavieriften 
Sean Baul repräfentieren, da er wenigſtens in Hof durd) diß Talent 
ſich in Frauengeſellſchaft introduciert hat. 

16. Der Sonntag eines Dichters ift auch eine Jugend-Reminif- 
cenz, aber es ift verſchiednes zufammengejtellt; der Held füngt an 
feinen Roman zu fchreiben und träumt von einer ihn beglüdenden 
Freundſchaft in feiner eraltierten Weife, trifft dann vor dem Thor 
einen reitenden fchönen Grafen, den er fich als Freund phantafiert. 
Des Nachmittags folgt ein didactifches Stüdchen, die deutſchen Damen 
werden abgefanzelt, fie follen ihre weibliche Dienerichaft Sonntag 
Nachmittags fpazieren gehen laſſen. Dann kommt Vult, fie beſprechen 
den Roman und dann zum Abendipaziergange geht jeder bejonders, 
denn Bult wird auf den neuen Treund eiferfüchtig. 

17. Das Roſenthal ift dem Namen nad) eine Leipziger Erinne 
rung. Beichreibung der Gartenwirthſchaft; Vult kommt geritten mit 
dem Iuftigen Elfäßer Flitte. Walt beivundert feines Bruders Welt; 
dann kommt der Graf Clothar (wieder ein toller Gejchlechtänamen), 
den Walt belaufht. Er ſpricht philofophiich über Poeſie; der Poet 
müſſe die Totalität des Menfchen -repräfentieren, während der Staat 
nur Einfeitigfeit von den Individuen verlange. Dann zeigt derjelbe 
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feine nautiſchen Kenntniſſe an einem Schiffs-Modell. Zulezt wird der 
fröhliche Heimzug in der Demmerung beichrieben. 

18. Vult deponiert feinen Unmuth in einem übrigens verfiegelten 
Brief, worin er den Grafen Lothar als einen adelftolzen Egoiften 
fhildert und ihm nachlagt, wie er eine fchöne catbolifche Braut (die 
fpäter auftretende Wina) durch Belehrungseifer quäle. 

19. Ein Brief an die Jüdin Goldine, Beichreibung des deutfchen 
Sommers, ift als felbftindiges Idyll ein kleines Meifterftüd in Mi- 
niatur. Die Beſuche Walt's in des Grafen Garten find etwas abge 
ihmadt; jezt aber tritt der polnifche General Zablodi auf, der Vater 
Wina's (polniſch müßte man Sablotski ſprechen, der Dichter wußte 
gewiß die Bedeutung, etwa Hinterköthner, nicht). Dieſer iſt Gutsherr 
in Walt's Dorf und die Tochter hatte ihm als Kind, da er an Blat⸗ 
tern Frank lag, einen Aurikelftrauß gefchenkt, den er nicht vergefien. 
Daß Wina Catholikin und Polin ift, muß al3 romantisch wirken. 

20. Nun entfchließt fih Walt zu einer Teſtamentsbedingung, 
einen Tag lang in der Stadt Elaviere zu flimmen, was wohl der 
Dichter felbft in der Uebung hatte; man fühlt wenigftens, daß er alle 
Caſualleiden dieſes verdrießlihen Geſchäfts, zumal in ſtarkbevölkerten 
Häufern aus Erfahrung kennt. 

21. Ein humoriſtiſch ſchmollender Brief Vult's. 

22. Erſtes Diner beim Hofagenten mit dem Grafen Clothar. Die 
Ausſicht Walt's auf feinen Eintritt in die große Welt ift unendlich 
comifch geichildert, wird aber noch übertroffen durd) die Ausführung 
des Diners ſelbſt; in ſolchen Partieen muß man Ichlechterdings Sean 
Paul's Meifterfchaft in feiner Kunft anerkennen. 

23. Das Tiſchgeſpräch ift nicht ohne innere Wahrheit; da es 
aber hier nicht allein mit der Darftellung gethan ift, und da Philo⸗ 
fophie d. h. methodische Dialectit unjer® Autors ſchwächſte Seite ift, 
fo fann man diejes Capitel unmöglich fo hoch ftellen, wie das vorige; 
das beite daran ift des Hofagenten Mifverftändniß der Speculagion 
und damit das Ende des Difcurfes. 

24. Auch der Gang durch den Park führt zu feinem nähern 
Verhältniß des Helden zu Clothar, außer durch den aufgefundenen an 
ihn adreffierten Brief von Wina, der ein Abfagebrief ift, von Walt 
aber jo wenig als der frühere Vultifche gelefen wird, obwohl der Autor, 
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nach einem etwas weitſchichtigen Rechte der Momanfchreiber, beide 
Briefe dem Leſer vorliegt. 

25. Das Concert ift wieder ein Vorwurf für die wolle Kraft des 
Dichters; daß er an Haydn die Unbändigfeit der Kraft hervorhebt, ift 
und freilich ein wenig veralteter Standpunft. Der krainiſche Namen 
der Nachtigall Schlauz kommt vom ßlawiſchen Plural slavitsi. Bona- 
parte und Kant werden ald die Iebenden Helden des Tags erwähnt. 
Es versteht fih von ſelbſt, daß Walt jezt zum erften Mal die adlige 
Wina fieht und ſich über die Ohren verliebt. Sein Stredvers auf 
fie könnte faſt bedeutender fein, denn die Gleichniffe find zu fchief. 

26. Das betrunfne und fi prügelnde Concert⸗Perſonal ift etwas 
in engliiher Manier gefchildert; wie Jean Paul zumeilen die deutfche 
Phrafeologie parodiert, dafür ift ein merfwürdiges Beilpiel, wie der 
Bioncellift feine Baßgeige für einen Himmel anfieht, die andern um- 
gefehrt — nad) der Volksphraſe. 

27. Vult dringt in der Mufit mit Recht auf Syntar. Dann 
ipriht er feine harten Anfichten über das weibliche Gefchlecht vor 
Malt aus. 

28. Walt’3 erite Zuſammenkunft mit dem polnischen General, wie 
er diefem Clothar's Brief übergibt und fofort von ihm zum Copieren 
beftellt wird, wird mit feſter Hand gezeichnet. 

29. Walt’ erfte Zufammenkunft mit dem Grafen in deflen Zim⸗ 
mern, aber in juriftifch zerftreuter Beſchäftigung, die gut gefchildert ift. 

30. Vult erzählt äußerft drollig die Verhandlung mit feinem ihn 
nit erfennenden Vater im Wirthshaus, wo der derbe Scultheiß 
virtuos naturtreu aufgefaßt if. Sodann erzählt er ein zufällige 
Aufammentreffen mit der fchönen Generaldtochter in ihrem Geburts 
dorfe. Walt, Vulten auf's Dorf entgegengehend, hört auf der Land: 
ftraße von Raphaela, der General jei mit dem Örafen zerfallen, ohne 
Argwohn auf den von ihm übergebenen Brief, dann trifft er Vult 
im Dorf, diefer fchiekt fein Pferd zur Stadt zurüd (durch einen außer: 
ordentlichen Schlag, fagt der Dichter fehr provinciell, wo er durch 
Schlag nur Art von Menfchen, ein unbekanntes Individuum bezeichnen 
fan, denn von einem unbildlichen Schlag auf das Pferd Tann hier 
unmöglich die Rede fein). Aus Bult jpricht auch der Radicale, vom 
Hund3-ennui der Großen. Es folgt aber darauf aud) eine methodijche 
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und fehr witzige Satire auf den Abel und Adelſtolz; es iſt diß ein 
feines und ſcharfes Gegenftüh zu der Adelstheorie, die Göthe im 
Wilhelın Meifter niedergelegt hat. Zum Schluß wird noch die in 
Kurſachſen und im vorigen Jahrhundert häufige halbfranzöftiche Aus— 
ſprache proshökt verfpottet. 

31. Vult macht den Plan, Walten beim Grafen ala Fremdling 
und Adligen einzuführen, worauf der Bruder nur mit Widerftreben 
eingeht. 

32. Kotzebue's Rührlöffelei wird ſitilich gebrandmarkt. Mit der 
Bifite beim Grafen erreicht Vult den doppelten Zweck, einmal daß fein 
Bruder die Freude bat, mit dem Verehrten al? Edler zu verkehren, 
und dann, wie Walt den unglüdlichen Brieffund erwähnt, und fich zu 
erkennen gibt, daß der Graf wild wird und fich abfichtlidh verrathen 
glaubt, worüber fi) dad ganze Verhältniß zerichlägt und Vult mieder 
allein in des Bruder Herzen regiert. Mit diefer Freundſchafts⸗ 
Cataftrophe ift die erfte Hälfte des Buches gefchloffen, und die zweite 
ift einer ebenfo vornehmen und ſchlußloſen Liebe gewidmet. 

33. Walt findet ſchon wieder im Garten ein Briefftüd, das er 
dißmal liest, und zwar von Wina gefchrieben; man fieht, der Dichter 
ift nicht überreich an Hilfsmitteln. Darauf beleuchtet Vult die Ber: 
bältnifje der Generalsfamilie. 

34. Walt ſchreibt beim General Liebesbriefe ab. 

35. Walt findet abermald in dem arten, aber dißmal ein 
Strumpfband, das er nichtverftehend Raphaelen überreicht, mas faft 
anftögig klingt. Dann beim General hört er Wina im Nebenzinmer 
fingen, er führt fogar zwei Verſe des befannten Lieded an und zwar 
zum Verwundern dißmal ohne metriiche Fehler. Der Inhalt ift Sean 
Pauls lezter Wunſch einer ftillen Häuslichkeit. Sein gleichzeitiges 
Urtheil über den abgefchriebenen frechen Liebesbrief ftellt ihn aber doch 
gar zu albern vor ung hin. 

36. Walt fieht Wina in der catbolifchen Kirche Inien und beten. 
Dann phantafiert er über die Situazion und bringt es endlich zum 
vollen Bemußtfein, daß er verliebt ift. 

37. Nun kommt eine tolle Schnurre von Flitte; er ift, um feinen 
Släubigern zu entgehen, auf den Kirchthurm gezogen, ftellt fich jezt 
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todtkrank und ruft den Notar um zu teftieren, er will den Hofagenten 
zum Schwiegervater gewinnen. 

38. Ein Geſpräch Walt's mit Raphaele wird nachher von Vult 
beipöttelt und Walt entfchließt fi) zu einer Erholungdfußreife, welche 
von bier an weitläufig ausgeführt ift. Sie gehört zu den Glanz 
partieen des Buchs. 

39. Die Reiſe geht nordwerts am Fluſſe des Thales entlang, er 
kann an Main oder Saale gedacht haben, nennt ihn aber wieder 
Roſana. Zuerft ift die Zufälligkeit der Fußpaſſanten virtuos gefchildert. 

40. Es wird im Wirthshaus einiges von ftatiftiicher Differenz 
zwifchen Franken und Sachſen angeführt. Poefie de Handwerks: 
burihen und „das Reich draußen“ wie der Sachſe den deutichen Weſten 
bezeichnet. Poefie des Wirthshauſes finnig ausgeführt. Die Drillinge 
von Kindern find wieder feine Webertreibung. Ex kommt ind Rofana- 
thal und feiert die Herrlichkeit der Schöpfung; das Heinjte Leben liebt 
er und kann es bewundern, wozu freilich gehört, daß man vom größern 
abſtrahiert. Walt pfeift fi Melodien vor, bört aber dazwiſchen 
zuweilen eine Flöte von fern, womit der nachziehende Bruder fi 
ankündigt. 

41. Eſſen vor der Schenke. Es ift ganz in Jean Paul's Manier, 
daß er die Metapher des Betteljtabs in Realität überfegt und einem 
Bettler jeinen Steden als jenen abhandelt. 

42. Diefe Nummer, der Reife-Nachmittag ift villeicht der ſchönſte 
Theil derjelben und ein Idyll und Cabinetsſtück für ſich. 

43. Jezt das Nachtlager in der Leinen Landftadt, mo im Wirth: 

eine Schaufpielerbande einguartiert ift, was fehr an Sachſen 
erinnert, bier reden wenigſtens die Schaufpieler ihren „reinen Dialect“. 
Tür den Helden ift hier Abenteuer genug, da kommt aber noch eine 
unbeimlihe Maſte dazu, die deutlich an den Kahlfopf im Titan erin- 
nert, und mit den Schaufpielern eine Wette eingeht, fie können keine 
Eier durch's Fenſter werfen. Dann trifft der Held noch eine blau 
ugige feilfchende Schaufpielerin im Kranıladen und endlich einen Brief 
von Vult. 

44. Er liest Vult's Brief und man erfennt jezt, daß die Maſte 
Vult ſelbſt ift, der jenen ihm zugefpielt. Der Brief dirigiert auch 
glei den folgenden Reifetag. 

Rapp, Goldnes Aller. IL 99 
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45. Nun bringt die Mafle eine tolle Wette zur Unterhaltung, 
er will eine Flaſche Wein mit dem Löffel effen ebe der Theaterdirector 
eine Semmel verzehrt; diefer Proceß ift etwas manieriert anatomiſch 
und fait efelhaft auögemalt. Nun folgt eine meijterhafte Verwicklung 
mit der blauäugigen Schaufpielerin Jacobine, deren Perſon fehr ent- 
ſchieden an die Götheſche Philine erinnert, aber unendlich individueller 
und mit äußerfter Lebenswahrheit und PVirtuofität gezeichnet if. Bil: 
leicht ift nirgends die Jeanpauliſche Poefie fo Elar über die Göthefche 
Binausgegangen. 

46. Morgenaufbrud fehr frifch beichrieben. Mittag macht der 
Held in Zodiz, was natürlich an Jean Pauls Kindheitädorf erinnern 
fol. Darauf eine meifterhafte Schilderung einer Waldeinfamfeit, wo 
der Held entihläft und durch Vults ferne Flöte wieder erwedt wird. 
Wenn drauf ein reifender Maler mit einem der größten preußiichen 
Hüte auftritt, fo fühlen wir das uns ganz veraltete Coflüm Wenn 
aber der erwachte Dichter den Abend für Morgen anſieht, fo liegt die 
elegifche Allegorie zu Grund, daß der alte Menih fih im Traume 
verjüngt. Dann folgt eine jehr lebendige Beichreibung der abendlichen 
Ueberfahrt auf einer von Menfchen und Fuhrwerk gedrängt vollen 
Fähre, wozu noch der General Zablodi nebft der ſchönen Wina kommt. 
Walt geht mit dem General in die Stadt Nofenhof und wird zum 
Nachteſſen im Wirthshaus eingeladen. 

47. Walt wird neben den General einquartiert, diefer gebt ins 
Schaufpiel und Walt ſchwärmt über die Nähe feiner Göttin am Fenſter 
(diefe gehen auswerts wie in Niederfachjen), der Mondichein bleibt 
auch in diefem Roman feinen Tag aus. Ueber die Poeſie der Wand: 
und Tenjterinfchriften in Wirthshäufern. Der General kommt beim 
und ruft Walt zum Tiih mit der Tochter. Walt verwechſelt 83er 
Wein mit einem 8Zjährigen, was den General amüfiert, darauf ver: 
ſucht er einige Anecdoten zu Markt zu bringen; dazu einige theoretiſche 
Winke über diefe Kunft. 

48. Der General geht in den Garten zu einem Nendezvous mit 
Jacobine, die vorher die Johanna von Montfaucon gefpielt; fo bleibt 
ber Notar bei Wina allein, aber diefe verlangt einen Mondfpagiergang 
mit der Kammerjungfer, Walt's Phantafie über das Träumen der 
Blumen geht in der That über die gewöhnlichen Süßigkeiten des 
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Dichter8 hinaus und iſt hier ganz am Platz, der edeln Geliebten gegen- 
über. Der Idealiſmus wird nun durch die derbite Realität contra- 
fliert, denn wie Walt, da Wina an einer Capelle betet, die Laube 
betritt, wirft ihm die wilde Jacobine den Shawl über den Kopf und 
entführt ihn wie der General feine Tochter; daß die Tochter dem Vater 
auf diefem fchlüpfrigen Weg nachgegangen, tft villeiht nicht Klar ge 
dacht worden. Wie der Notar zu Bett, fpielen Zablodi’3 Leute eine 
Nachtmufil, wo ungenau von Saiten geiprochen wird (mie bei Hebel), 
da fpringt Jacobine in fein offnes Zimmer and Fenſter, eine Serviette 
um den Bufen geichlagen, der erfchrodene Notar fteht auf und geräth 
in gefährliche Nähe der Schaufpielerin, als plößlich eine hereingemorfene 
Larve das Zwiegeſpräch ſtört; Vult hatte ſich ſchon vorher durch die 
Flöte angekündigt, jezt wird das Mädchen aus dem Zimmer gejagt 
(was der Dichter zu ſagen vergißt), Walt aber wird dadurch vor einer 
Verführung geſchützt, die ihm die Erbſchaft beſchnitte. Dieſe Wirths⸗ 
hausſcene gehört zu den Meiſterſtücken und es iſt hier am klarſten, 
wie weit dieſe Coquette über Göthe's Philine hinausreicht. 

49. Nun wird am Morgen noch ein Spaziergang zum Waſſer⸗ 
fall an die Felſen gemacht und beim Sonnenaufgang ſpricht Walt's 
Begeiſterung ſich in knieender Stellung und zu ſüßlich gegen Wina 
aus, während der General in den ſchwarzen Spiegel ſchaut. Dann 
aber Trennung und dißmal zieht der in Erinnerung glückliche Notar 
unter reellem Regenwetter in die Heimat zurück. 

50. Diß Capitel enthält die Vorrede zu den drei erſten Bänden 
in einen Brief an die Teſtaments-Execuzion eingefleidet, wo von Co⸗ 
burg aus datierend der Dichter auf? comiſchte feine reellen Verhält⸗ 
nifje berührt, dann aber auf die Recenfenten, auf die Literaturzeitungen 
und bejonder3 auf die gelehrten Eliquen in Weimar und Jena die 
beißenditen fatirifchen Wise fpringen läßt, fo daß das Stüd zu feinen 
fediten Nummern gehört. Der folgende vierte Band it erft 1805 
erichienen. 

51. Zu Haus erflärt ſich Vult ihm als Larvenherr und will ihn 
über Jacobinen ausholen, aber Walt phantafiert über Wina fort, dann 
wird er auf's Rathhaus citiert und ihm infinuiert, wie er für die im 
Notariat gemachten Fehler 70 Holzftämme eingebüßt habe, die die 
Erben alsbald niederfchlagen. 

22* 
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52. Auch diß Eapitel ift ein Cabinetaſtück, Walt wählt Flitte'3 
Geſellſchaft für diefe Woche nad) dem Teſtament, umd dieſer Iogiert 
fi) mit ihm in ein vornehmes Hotel ein, führt ihn den Vormittag 
durch die Stadt bei allen Belannten vor und Nachmittags nehmen 
fie im fürftlichen Garten ein Meines Diner beim Neftauratör, was 
alles aufs zierlichſte entwidelt if. 

53. Am folgenden Tage, wo fie zu Haus bleiben, werden äußerſt 
comifch die Kriegsliften entwickelt, mit welchen der Elſäßer feine Gläu⸗ 
biger in die Flucht ſchlägt. Das feltfame provincielle Wort Altreiß 
für Schuſter findet fi Hier. Comiſch aber ift die halblachend aus⸗ 
geiprochene oder gemalte Interjeczion wahhas? 

54. Dieſes Capitel ift villeicht das am Tunftvollfien angelegte, 
die difparateften Motive weiß der Dichter in feinen Roman-Rahmen 
als Stoff zu verweben, obgleid nicht alles daran anmuthig ift. Zuerſt 
ſchildert Walt Vulten die Liebenswürdigfeit Flitte's; da Vult Dielen 
durchſchaut, macht er ihn fürchterlich herunter, läßt fich aber doch be 
wegen, mit Walt bei Raphaelen einzutreten, welche der Elſäßer elend 
porträtiert; während dem tritt ein Wechfelreiter ind Zimmer der litten 
mit einem Arrefte bedroht, wogegen Walt fich al3 Bürgen verpfändet; 
darüber wird Vult teufeldwild und da er den Bruder nicht zurück⸗ 
balten kann, ärgert er die Gejellichaft durch angebliche Lebensſchickſale 
aus London und Berlin, die er mittheilt, wovon die lezten faft zu 
wenig anftändig ausfehen, wenn man nämlih dem Dichter einige 
Rüdfiht für das Liebespaar Flitte und Raphaela mit Necht zutrauen 
dürfte. 

55. Der Dichter ſchwelgt wieder in feiner fentimentalen Manier; 
nahdem Walt fi unſäglich gegrämt, daß er mit Vult zerfallen und 
diejer ihm überall ausweicht, zieht Vult endlich freiwillig zum Bruder 
ind Logis, worüber Walt natürlich entzüdt ift. 

56. Hier ſchiebt der Dichter wieder einen fogenannten Brief ein, 
wo er dem PBublicum feinen Umzug von Coburg nad feinem legten 
Wohnort Baireut notificier. Nun folgt ein fogenannte® Tagebuch 
Vult's, worin der Autor wieder über feine Autorfchaft reflectiert und 
dann Vult geftehen läßt, er liebe Winen. Diß erinnert ein wenig 
wieder an die Situazion des verliebten Schoppe im Titan, der feine 
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Liebe ähnlich gegen Albano preisgiebt. Seltfam ift aber, daß er Walt 
in die häßliche Naphaela verliebt glaubt. 

57. Die Luft des Zuſammenwohnens wird faft etwas Meinlich 
aber Außerft zierlich weiter geführt; da ſtellt als ftörender Gaft bei 
beiden Brüdern fi die Armuth ein; wir werden mit einem Schlag 
in die Gituazion des Siebenkäs zurückverſetzt; ja das Motiv iſt die 
einfachfte Lebenserinnerung, wie das Brüderpaar den angefangenen 
Roman durch die Poſt nad; Leipzig ſchickt und einem Verleger anbietet. 
Walt's Stillleben wird weiter gefchildert und gegen den Schluß des 
Capitels kommt ein Liebes:Bolymeter, der die Jean Pauliſche Sußlich⸗ 
feit faft in Culminazion als Caricatur zeigt; eine Liebhaberin gefteht 
ihr Gefühl erft im Moment des Sterbens!! 

58. Dieſes Eapitel gehört wieder zu den Capitalſtücken des ganjen 
Werts umd unſers Dichters. Er fchildert in zwei correfpondierenden 
Idyllenbildern ganz fihtbar zwei Tage aus feiner eigenen Kindheit, 
und wie häufig im Contraft, zuerft einen Winter: dann einen Sommer: 
tag. In folhen Partien fühlt man die außerordentliche Vermandfchaft 
diefer Dorf:Boefle mit der Hebel’3, obgleich beide mit ganz verfchiedenen 
Organen arbeiten, Hebel mit Rhythmus und Dialect, Jean Paul mit 
formlojer Poefie aber muflcalifch von Motiv zu Motiv träumender 
Phantafle. Nur am Ende des Capitels ift kurz berichtet, daß das 
Noman-Manufeript von Leipzig retour kommt, wie es dereinft dem 
Dichter mit feinen Satiren ergangen. 

59. Nun bat Walt zu corrigieren, wo der Dichter aus alter Praris 
alle Correctorsnöthe gründlich genug erörtert; das Roman⸗Manuſeript 
wird mieder vergebend dem Buchhändler angeboten, und dann aber: 
mals auf die Poft gegeben, was wieder perſönliche Erinnerungen des 
Dichterd find. Jezt aber wird Walt wieder zum Copieren berufen 
und er erlebt in des Generald Zimmer die erfte Unterhaltung mit der 
vergötterten Wina; da diefe jezt einen feiner eigenen PBolymeter aus 
dem Wochenblättchen bewundernd recitiert, in der Meinung, Vult ſei 
der Berfaffer, fo ift Walt im dritten Himmel. Man kann wohl jagen, 
bier ift das Gedicht auf feiner höchſten Iyrifchen Höhe, die beiden 
jungen Leute ftehen Tiebegeftändig einander gegenüber; aber diefe Linie 
fann der Dichter, wenn er nicht in denfelben Irrweg gerathen wollte, 
den er in feiner Natalie mit Siebenkäs betreten, nicht überjchreiten; 
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vor Sliebenkas Hat biefer Walt zwar voraus, daß er als blühenber 
Jüngling, nicht als forgenfcheuer Ehemann geichildert iſt; aber das 
ablige Fräulein Fönnte den Notar nur heirathen, wenn dieſer als 
Univerfalerbe reich gewerden und der alte General dur Schulden 
gendthigt wäre, die Tochter loszuſchlagen. Diefer Plan liegt wohl im 
Hintergrund; das Motiv wäre aber immerhin zu proſaiſch zur Aus: 
führung und das Wert bricht darum früher ab. Am Schluß wird 
ein italienifches a secco als Kunftausdrud für Solo⸗Geſang erklärt; 
ift dem fo, fo müßte der Ausdrud auf's lateiniſche secum zurüdgeben. 

60. Mit Recht nennt der Dichter feinen Stredverd ätheriſche 
Träume, denen die feſte Form des Wachens, der Rythmus fehle. Daß 
jest die drei jungen Damen zufammen Schlittihuh laufen, ift doch 
faft nicht deutſche Sitte; in Friesland oder Schweden denkt man ſich's 
eher. Daß dann Vult diefen Eidtanz gar noch mit der Ylöte begleitet, 
macht die Geſchichte vollends phantaftifch lyriſch und Fällt ziemlid aus 
dem fhönen Realiſmus des Gedichts heraus. 

61. Der Roman kommt wieder retour und der Buchhändler erklärt 
ihn für eine Nachahmung Sean Pauls, fo daß der Dichter im Kreis: 
lauf auf feine Praxis zurüdtehrt; er macht unverkennbar feine eigenen 
Necenfenten lächerlich. Nun fpringen wir zu der vom Dichter immer 
geſchätzten Neujahrsnacht, die wunderlich mit Naphaela’3 Geburtätag 
zufammenfallen muß. Sie verbringen die Nacht im Wirthshaus beim 
Champagner, um früh Morgens Raphaelen anzufingen, nämlich Wina 
das von Walt gedichtete Lied unter Vult's Wlötenbegleitung. Hier 
nimmt Vult den Vortheil wahr, Winen feine Liebe zu erflären, wofür 
er mit dem zierlichften Korbe befcheert wird; darauf muß Walt zum 
zweiten Mal vor der Geliebten auf's Knie fallen und fie halb an die 
Bruſt drüden, mas eine widerliche Figur madht. 

62. Nun führen beide Brüder ein Armuthsleben, das gänzlich 
auf Siebenkäs und Lenette zurüdigeht. Bei Gelegenheit eines Beſuchs 
von Flitte erräth endlich Vult, dag Walt und Wina einander lieben, 
worüber er in feinen tollen Humor ausbricht. Unendlich characteriſtiſch 
ift des Elſäßers vive l’amour! 

Der Maftenball diefes Capitels ift eigentlich der Gipfelpunkt und 
die Cataſtrophe des Romans. Vult bat fi in die Verhältniffe ge 
funden, hat feiner Liebe entfagt und fie dem geliebten Bruder zum 
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Dpfer gebracht, daher erfcheint er als Göttin Spes, um dem Liebes 
paar ſymboliſch zu gratulieren und e3 zu ermuthigen. Nachdem Walt 
mit Wina getanzt, veranlaßt ihn Vult, die Maſken zu taufchen. Wie 
Malt die Spes-Maſte anzieht, läßt ſich fogar der Dichter zu einigen 
Zötchen mit Rüdficht auf Die liederliche Jacobine verleiten, ma3 dem 
jungfräulihen und liebetrunfenen Jean Paul fonft das allerfernite und 
unmöglichfte iſt; Vult aber tanzt in Walt's Mafle mit Wina den 
Englifhen, theild daß er dem Bruder die Schmach der Ungeſchiclich⸗ 
feit in dieſem Kunſttanz erfpare, anderfeit3 aber auch, um feinem zer: 
riffenen Herzen einige wilde Ausbrüche gegen die Verlorene zu gönnen. 
Er ſpricht mit Wina polnifh, was nicht übel ald Romantik benützt 
wird, und dann opfert er alles dem Geliebten, indem er der Liebenden 
in deſſen Namen dad Ja⸗Wort der Liebe entlodt; damit ift eigentlich 
der Roman zu feinem Ende gelommen und der Mittler Vult braucht 
nur wieder als der unftäte Wanderer Leibgeber zu verfchwinden. 

64. Diß leiſtet das Schlußcapitel. Vult ſetzt einen Abſchiedsbrief 
an den Bruder auf; wie dieſer heimkommt, ſtellt er ſich als Nacht⸗ 
wandler an, um ſeine Sachen einzupacken und (wie wir vermuthen) 
auf die Poſt zu ſpedieren; dann ſchlafen ſie ein und Walt erzählt 
darauf einen Traum, aus den gewöhnlichen Ingredienzien des ‘Dich- 
terd, aber dißmal fihtbar mit Sorgfalt ausgeführt; darauf geht Vult 
hinaus und Walt hört von der Straße noch die Flöte, ohne zu ahnen, 
daß der Bruder ihm entflieht. Da fließt das Bud). 


Die Flegeljahre find alfo einerjeitd der potenzierte Siebenkäs, das 
Sean Baulifche Idyll in feiner Vollendung und, infofern das idylliſche 
Element den Mittelpunkt feiner Natur ausmacht, unbedenklich als fein 
vortrefflichſtes Wert zu erklären; er fteht hier auf ber höchſten Höhe 
der ſelbſtbewußt und frei fpielenden Kraft feines Talents. Ander⸗ 
ſeits muß man aber doch nicht vergeflen, daß im Titan ein tiefer an⸗ 
gelegter Stoff vorliegt, eine tragische Complicazion von Motiven, daß 
alfo der Dichter gewiffermaßen über feine Individualität hinausgeht, 
um ein über ihm ftehendes zu erreichen. Die comifche Kraft ift beiden 
Tableau’3, dem idylliſchen und dem tragifchen ala reizende Folie unter⸗ 
gelegt. Ich Halte es für das billigfte, den beiderfeitigen Werth diefer 
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Werke nicht abfolut an eimander abzumägen, beim Titan die größere 
Sntenzion, bei den Flegeljahren die meifterhafte Erecuzion in Anfchlag 
zu bringen, und ſchließlich beide Werke als einander ebenbürtig und 
als Jean Paul's poetifche Hauptwerke zu erflären. 

Der Eomet oder Nicolaus Marggraf, eine comifche Ge 
ſchichte, 1811 bis 1822. 

Man hatte Hebel viele Jahre lang den deutichen Theocrit genannt, 
als ihm endlich am Schluß feiner lyriſchen Periode die Luft einkam, 
auch einmal einen theocritifhen Wechfelgefang mit Abficht nachzuahmen. 
Etwas ähnliches ift unferm Dichter begegnet; man batte feine Roman- 
form, die er eigenfinnig als poetiiche Biographie fpecificderen wollte, 
natürlich Tängft auf den Vater des Romans, auf den fpanifhen Don 
Quixote zurüdgeführt, und ihn mit feiner phlegmatifchen Profa mit 
Recht den deutfchen Cervantes genannt, ald ihm am Schluffe feiner 
Laufbahn endlich die Luft anitieß, eine Art deutichen Don Quixote's 
zu binterlaffen. Nachdem der Titan das tragifche, die Flegeljahre 
das idylliſche Meiſterſtück geboten hatten, kam die Luft, auch ein rein 
comifches Hauptwerk aufzuftellen, zu dem er alle lezten Kräfte zu- 
fammenraffte, damit aber nit mehr zu einem recht befriedigenden 
Ziele gelangte. 

Der Grundgedante ded Romans ift vortrefflih, das deutſche 
Leben ſoll fih in einem Helden fpiegeln, der phantaftifeh und aus 
einer verrüdten Grille heraus handelnd, gleihmohl immer jo viel Be 
finnung behält, um für feine Unternehmung zu intereffieren. Der 
Angelpunct ift wieder der allgemeine Seanpaulifch =realiftiihe, der 
Gegenſatz von Armuth und ihr Uebergang auf den Reichthum. Aeußerſt 
ſinnreich ift dazu auch die der Goldmacherkunſt analoge und doch mo⸗— 
dern picante Erfindung des Diamantmachens benübt, da diefes Problem 
befanntlih auch heute noch immer wieder ald möglich prätendiert 
wird. Dabei tft voraus anzuerkennen, daß der Dichter den jezt durch 
drei Romane hindurch geführten und abgenübten Menächmenftoff defi⸗ 
nitio beifeite legt, ja daß fein fonft allgegenwärtiger Humorift faft 
gänzlich in die Übrigen Charactere aufgegangen ift. 

Unter den grundlegenden Motiven des erften Bändchens treffen 
wir viele alte Belannte an und dig möchte allerdings auf einige Ab- 
nahme und Erſchöpfung der Erfindungskraft fchließen laſſen. Wir 
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haben wieder eine Art Markgrafſchaft Batreut ımd als Helden einen 
Ancognito: Fürftenfohn wie im Hefperus und Titan, während aber 
Albano ein fi verfennender Fürft, tft Hier die comifche Umkehrung, 
daß der Held auf eine ganz unfichre Nachricht Hin ſich für den spurius 
eined Fürften hält, was fih am Ende als richtig heraußftellen follte. 
Die abnorme Eopulazion einer welſchen Sängerin mit einem geis 
zigen deutfchen Apotheker läßt freilich fchon auf einen verrüdten 
Sprößling hoffen; der Apotheker ift die comifche Figur wie immer; 
bei der eriten hätten die Formen des catholifhen Ritus können mit 
etwas mehr Schonung behandelt werden; hier fällt der Dichter in den 
Angliciſmus der frühern Sabre zurüd. Auch eine Wachsfigur muß 
abermals eine Rolle fpielen. Iſt aber die Erfindung bis hieher 
dürftig, fo müflen wir der vollendeten Kunft der Styliftif und comi- 
fen Diczion allerdings unfre Bewunderung zollen. Webrigens ift 
diefer ganze Abſchnitt, wie der Dichter felbft fagt, erſt hintennach ge⸗ 
dichtet worden. 

Das fentimentale Anhängfel. zum erften Band und die fatirifch- 
radicale Vorrede zum zweiten find von feiner gemöhnlichften Sorte. 

Das zweite Bändchen ſelbſt ift das wichtigfte, wir treffen Nico- 
laus in dem Experiment der Diamantfabricazion. Der Character des 
Taugenichts Worble wird gut aber vwilleiht mit etwas zu breitem Be 
hagen der Kunftihöpfung, d.h. etwas manieriert aus einander gelebt. 
Die Privatichule welche Worble errichtet parodiert einigermaßen die 
Seanpaulifche zu Schwarzenbach. Der Stößer Stoß fpielt etwas zu 
deutlich in die Rolle des Sancho Panza, welche aber fpäter vielmehr 
dem Reiſemarſchall Worble zufällt. Das meifterhafte der Darftellung 
beruht aber in der gradweile anfteigenden Noth, in melche der Helb 
geräth, wozu beſonders die Apotheks⸗-Viſttazion und das Vermandten- 
Gaſtmal am Marbkttag verwendet find, bis dann plößlich durch das 
Erſcheinen des gelungnen Diamants die Geſchichte in ihre freude: 
ftralende PBeripetie umſchlägt. Diefe ift vortrefflich ausgeführt; dann 
folgt aber eine nächtliche Schlägerei in der Vorftadt, welche gar zu 
fennbar wieder in der Manier Smollet’3 gearbeitet iſt. Weber der Er- 
zeugung des zweiten größern Diamanten wird der Apotheker im Kopf 
wirr und erft jezt fällt er in die jugendliche fire Idee feines Prinzen: 
ftandes, feiner fürftlichen Geliebten u. |. w. zurüd, mas fic jest den 
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Ereignifien des erften Bändchen anfchließt. Das Ganze läuft num 
in einen Don Quirote'3-Auszug des Pfeudofürften aus, aber in großer 
Geſellſchaft mit Stoß, Worble, dem Prediger Süptiz, dem Maler mit 
dem unmöglichen Namen Renovanz, der älteften Schweiter des Apo- 
thekers Tibette, welche den Hofnarren in Tirolertracht vorftellen will 
u. ſ. w. Endlich aber, und das ift wohl das tollfte, Yommt dem Zuge 
auf der Straße der jugendliche Kandidat Richter entgegen, aljo der 
Dichter felbft (wie im Hefperuß) und zwar in eignem Namen und wird 
alsbald als Wetterprophet für die Reifegefelichaft engagiert. Damit 
ſchließt das zweite Bändchen. Das dritte Bändchen refumiert nun die bei- 
den Motive der erften, Marggrafd vermeinte fürftlihe Geburt und fei- 
nen Reichthum durch die Diamantenfabrit; diefe Combinazion macht 
ed möglich, daß er einen deutfchen Kreiß, natürlich des Verfaſſers heimat⸗ 
liches Franken als deutiher Don Quirote durchzieht und fich feine 
hergehörigen Abenteuer vor fidy entwiceln läßt. Diß Motiv ift auf 
eine lange Folge angelegt, wie die Flegeljahre, aber die Natur hatte 
die Grenze in den finfenden Kräften des Verfaſſers bereit und er 
fchliegt mitten im Abenteuer. Aber auch diefe dritte Abtbeilung hat 
ihre ſehr vortrefflihen Partien, fo 3. B. den zierlic ausgeführten 
Optimiſmus ded Kandidaten Richter im Gegenfab gegen das Teufel- 
ſyſtem des Prediger über die Heinen Leiden des menfchlichen Lebens. 
Die tragbare Stadt Nicolopofis ift fehr der kindlich fpielenden Phan- 
tafie unſers Dichters gemäß gedacht; dagegen der Liebeöbrief an die 
wächierne Amanda läßt ein wenig zu ftark das Urbild der Dame von 
Tobofo durchblicken. In der cynifchen Clyſtiergeſchichte, welche Worble 
dem Candidaten Richter erzählt, ift die Hauptfache, daß der gemeine 
Character Worble's fich energifch kennbar macht. 

Für den von Nicolaud angenommenen Namen Hafenfopp ift die 
eingeführte Orthographie Hacenfoppen eine grammatifche Unmöglichkeit. 
Aber der Einzug des Helden in die Refidenz im Nebel während der 
Geburt eines Erbprinzen gibt ein prächtig erfundenes Mißverſtändniß; 
die plaftiiche Darftellung ift aber ein noch ſchöneres Nebelbild. Der 
darin auftretende ewige Jude dagegen ift eine unklare. verzwicte Figur 
von. cinem Wahnfinnigen. Wie die Mefidenzftadt Lukasſtadt ala Maler⸗ 
ftadt befchrieben wird liegt wohl die Erinnerung an Dredden im Hin- 
tergrund, man wollte ed denn auf das heutige München anwenden, 
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das unfer Dichter aber gar nicht erlebt hat (er flarb im felben Jahr 
mit Maximilian I). Die Mal-Manie trifft natürlich auch feine 
Gegner, die Weimar -Göthefhe Schule und es ift gewiß eine geniale 
Perfiflage in den Worten „hier hängt jeder gemalt an der Wand der 
kaum werth ift daß er Iebendig am Boden ſteht.“ Ein comifcher Zug 
ift die Klage Über deutſche Stiefelfnechte. Bei Gelegenheit von My⸗ 
ron's Kuh wird fogar der noch lebende Göthe über feine Kunftlennerei 
perſifliert. Worble's etwas betrunfene Zifchreden und fein verun- 
glüdtes Rendezvous mit der Wirthstochter characterifteren den Mann 
vortrefflih. Weber den Verſuchen, den verrüdten Apotbeler von einer 
gewünſchten Vorftellung bei Hofe zurüdzubalten geräth die Erzählung 
einigermaßen in's Stoden. Diß geichieht von dem Augenblid an, wo 
er die Figur des fogenannten Ledermenſchen oder ewigen Juden wieder 
auftreten läßt. Er ift ein magnetiſcher Nachtwandler und Wahnfin- 
niger und die Intenzion ift Mar, daß Marggrafs halber Wahnfinn 
durch diefen completen parodiert und überboten werden foll, aber eine 
ſolche phantaftifche Figur, auf die num das ganze Intereſſe ſich hin⸗ 
überziehen müßte, fällt günzlih aus dem veizenden Nealiimus bed 
vorherigen Romans heraus und e8 macht und vollftändig den Ein- 
druck, als wiſſe der Dichter in feiner wirklichen Gefchichte feinen Aus⸗ 
weg mehr und fer jomit in diefe Sackgaſſe gerathen. Daß der Hof: 
prediger die Figur für den Teufel hält paßt in fein Syitem, mwarım 
aber der leichtfinnige Worble den Kerl magnetifteren kann begreift 
Niemand, denn Fein Character ift wohl dem krankhaften Magnetiimus 
ferner gezeichnet. Dann fpricht der Dichter wieder in einer Weiſe 
über den Xollen, als wär’ er eingeführt um Marggraf's Heilung ein- 
zuleiten; es ift aber nirgends gefagt, durch weſſen Beranftaltung, fo 
daß es bloß als ein Nothbehelf des Dichters erfcheint. Dann gedenkt 
der Dichter auch feiner herannahenden Blindheit, welche vielmehr der 
Anfang feiner Krankheit und feine® Tode war. ‘Die verzmwidtefte 
Figur ift aber noch der jezt auftretende fchöne Raphael, Bruder des 
Maler Nenovanz, auch ein Wahnfinniger, der in innerlich angefchauten 
Kunftpbantafieen ſchwelgt. Die Iezte Figur, die im Roman auftritt, ift 
die menigftens früher wenig hervorgehobene Schweſter Libette umd 
zwar in der Mafke eines Tirolerd. Der Jargon der Tiroler-Naivität 
ift wenigſtens infofern zu bewundern, als der Dichter in der That 
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aus feiner eigenen Manier herausgehen mußte, um in dieſer volks⸗ 
thümlichen einen Effect zu erreichen; wie aber diefe Maſte einen be⸗ 
deutenden Schritt zur Entwicklung des Romans thun joll, das fieht 
wenigſtens der Lefer in dem bier Fragment gebliebnen nicht ein. Im 
lezten Capitel wird gar eine Critik gegen Walterfcottiche Manier ein- 
geſchoben, den der Dichter eben noch erlebte. Zum Schluß hält der 
wahnfinnige Ledermenfch noch eine Anrede, bei der una zum Erſchrecken 
Har wird, daß diefe Figur nur der wiedererftandne und jezt völlig 
verrückte Humor des Schoppe aus dem Titan ift, fo daß alſo der 
Dichter ſchließlich doch in ein Gebiet zurücfällt, daB er fi) in feinem 
comif hen Roman urſprünglich hatte verfchließen wollen. Wie aber 
Worble den Narren in magnetifchen Schlaf verfeßt, da kommt die 
Doppelnatur ber gewöhnlichen Somnambulen zu Tage, welche im Schlaf 
füße Träume genießen, deren fie fih im wachen Bewußtſein nicht 
mehr entfinnen. Faſſen wir nun dieſes dritte Bändchen zufanmen, 
fo fehen wir, daß es zuerft einen energifchen Anlauf nimmt, die Hand⸗ 
Yung aber ſchon um die Mitte mehr und mehr ind Stoden geräth 
und fich fchließlich refultatlos im Sande verläuft. Doc find nod 
zwei bedeutende Anhängfel beigegeben, ein fattrifcher von Aufſätzen 
und Briefen des Predigers Süptiz und ein mehr idyllifcher, eine Trauer 
rede auf eine alte Magd in des Dichter bekannten Geſchmack. 
Taffen wir unfer Urtbeil Über den Cometen zufammen, To bat 
der Dichter ſich dißmal faft rein auf das comiſche Talent befchränft, 
was er freilich früher hätte thun follen. Mangelhaft ift an dem Wert, 
daß das erſte Motiv, Marggrafs vermeintliche Fürftenabfunft, und das 
zweite, feine Diamantenfabrit, feinen inmern Zuſammenhang haben; 
der erfte Theil ift nur flüchtig Bingeworfen und von ibm auf den 
zweiten ift eine fühlbare Lücke; der zmeite Theil ift der energifchte 
und befte, der dritte nimmt einen dem Don Quixote analog gedachten 
Anlauf, ermüdet aber bald und ftodt endlich ganz. So ift das ganze 
Buch mehr fragmentarifc, zu betrachten und zu Ioben nnd von diefer 
Seite ift es das Gegenftüd zum Siebenkäs, der auch fein Ganzes 
macht, wogegen wir Titan und Flegeljahre als ihrem Wefen nach voll: 
endete und abgefchloßne Werke prädicieren Fönnen. Alle vier Romane 
aber find Jean Paul’3 Hauptwerke, denen man von den Meinern noch 
Yirlein und Fibel, Wuz und Schmelzle und Kabenberger an die Seite 
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fegen darf. In Katzenberger beruht die Comik einzig auf dem Haupt: 
character, was bier nicht der Fall if. Von diefer Seite fteht aber 
der Roman tief unter dem Don Quirote; während diefer ein durchaus 
activer Held ift, it unfer Marggraf eine faft bloß leidende Krank 
haftigkeit, er wird zum Handeln faft immer geftoßen. Villeicht ift 
aber Worble befier ald Sancho Panza obgleid er im Grunde ebenfo 
egoiſtiſch und gemein aber in civilifierterer Form ift. Sean Paul 
mußte fi) in den bärteiten Realiſmus hinein arbeiten und feinen fen- 
timentalen Idealiſmus mit fieben Siegeln verfchließen, um Dielen 
lebendwahren und echtdeutichen Vaut-rien und Gamin zn colorieren. 
Der Stößer Stoß ift eher eine humoriftifche Figur maßloßer Beſchränkt⸗ 
heit. Außer diejen werden wie fonft der alte Apothefer und der ges 
leckte Prediger mit Liebe gezeichnet. 


Wir mollen jezt noch einen vorübergehenden Blick auf die zwei 
fogenannten theoretifchen Werke Jean Pauls werfen. 

Vorſchule der Aeſthetik. 1803 bis 1811. 

Wir haben und jezt genugfam überzeugt daß Jean Paul ein 
energifches Didhtertalent, und zwar der comifchen Gattung ift. Dem 
ſchaffenden Kunfttalent ganz entgegen ift aber das theoretiiche Denken 
in abftracter Begriffsform. Die pathetifche reflectierende Poeſie Schil- 
lers ift dem wiffenjchaftlichen Gedanken noch näher als die humoriſtiſche 
des Comikers, deren geheimer Kunftgriff eigentlich das methodifh nicht 
confequente, das Abfpringen des Gedanken if. Der Dichter ſpricht 
immer aus der Stimmung einer Situazion; das NRäfonnement aber 
ift der Stimmung unterthan; die Stinmnungen aber wecjeln; das 
nämliche objective Grau faßt die Stimmung A ald weiß, die Stim: 
mung B als ſchwarz auf und das iſt Fein Vorwurf für die Poefie 
oder die Mhetorif des Näfonnements, die keinen eignen Willen bat; 
diefe Freiheit ift vielmehr die Bewegung und Lebensbedingung aller 
poetifchen und rhetoriſchen Kunft. Aber dem wiſſenſchaftlichen Be 
wußtfein, der Theorie, darf dad Graue nie weiß und nie ſchwarz er: 
feinen, es muß conſtantes Grau bleiben. Nur fo ift ein Syſtem 
möglid. So kann man fich denken dag Jean Paul feine Theorie 
ber Kunft jchreiben Eonnte, aber wohl geiftreich darüber fprechen; rhe⸗ 
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torifche Gegenfähe weiß er auszuführen über diejenigen Fächer der 
Kunft, die er verfteht. Eine Aeſthetik ift es nicht, denn einmal bat 
er über Mufit, da er doch felbft muſicaliſch war, gar nichts gejagt, 
nur ein paar mal wird Haydn im Vorbeigehen genannt; es fheint 
alfo daß fein muficalifhes Phantafieren nicht bis zur Kenntniß der 
muficalifchen Literatur ſich erweiterte; zweitend wiflen wir, daß er von 
plaftiicher oder Bildkunſt gar nichts verftand, und felbft das wenige, 
mas er darüber vorbringt, ift ſchon zu viel. Seine Aeſthetik ift aljo 
vielmehr, wie er felbit jagt, eine Poetik, und zwar nur für die fpe 
cififchen Formen des Witzes, der Comik, des Romans, wogegen alles 
was er über Epos, Lyrik, Drama fagt, matt umd leer ift; für das 
rhythmiſche Element Bat er Fein Ohr und auch die ausländifche Poefte 
fennt er faſt einzig aus Ueberſetzungen, da er ſchlechterdings keinen 
Sinn für Philologie hatte. Zu ſeiner Zeit war aber die Ueberſetzung 
der fremden Dichter noch weit zurück und er kennt darum in der That 
ſehr wenige Dichter. In der Critik iſt er noch weit unſichrer als 
Schiller, und um Beiſpiele zu geben ſetzt er oft die größten und Die 
geringjten Talente auf eine Reihe z. B. Shalfpeare und Gozzil Daß 
er dann Schriftfteller feiner Tage, die bereit? ‚vergeflen find, daran 
ſchließt verfteht ſich. Nicht möcht ich aber wie Tied die große Naivität 
tadeln, daß Sean Paul feine eigenen Werke als Beifpiele citiert; Das 
ift feiner Individualität durchaus natürlih und ift in der That das 
intereffantefte an feiner Theorie, weil mir fehen, wie weit in ihm die 
theoretifche und die phantafierende Kraft in einander jpielen. So 
rubriciert er geiftreich feinen Titan, Flegeljahre, Kabenberger unter 
die Formen des italienifchen, deutichen und niederländiichen Romans. 
Comiſch ift für feinen wiflenfchaftlihen Styl, daß er ſich bier gerne 
der Bartitel daher bedient, um Sätze an einander zu reihen, die inner 
lih nicht audeinander fließen, er glaubt damit den Paragraphenſtyl 
zu erreihen, mährend doch fein Daher meiſtens nur ein verkapptes 
poetiſches gleich wie ift, das ihm natürlich und geläufig if. 
Villeicht noch befjer gedacht find feine fogenannten Leipziger Bor: 
Sefungen über Roefie, weil er ſich bier nicht mehr in Paragraphen 
hineinquält, fondern in feiner eigentlichen humoriſtiſchen Rhetorik und 
zwar in der höchiten Blütezeit feiner Kraft vor und auftritt; diefe 
‚Blätter fallen mit Titan und den Slegeljahren zufammen, ja man ift 
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oft geneigt ſich vorzuftellen, der Autor babe fich völlig in den Character 
feine Schoppe verfebt und rede aus der ganzen Energie dieſes Cha- 
racter3 über äfthetifche Dinge. Diefes Lob trifft aber fpecifilch Die 
beiden erften Borlefungen; die dritte enthält eine gewöhnliche fentimentale 
Apotheofe des eben geftorbnen Herder, und endlich dad Supplement 
der fogenannten Nachſchule zur Aefthetil läßt bereits die Schwächlichkeit 
und das geiftige Auslöfchen jeiner lezten Lebensjahre hindurchbliden. 
Ja es kommt bier eine Anticritif völlig in dem Styl, den er früher 
fiegend verfpottet hatte. 

Levana oder Erziehlehre. 1805—1806. 

Daß unfer Jean Paul feinem Vorbild Jean-Jaques auch auf 
dieſes Gebiet folgte ift zu begreifen. Zwar ſteht Roufjenu dem philo- 
fophifchen Bewußtſein viel näher ald dem poetifhen und ift darum 
auch mehr Theoretiker ald Richter, welcher entfchieden mehr Poet 
ift; Dagegen hat diefer hier die Lebenserfahrung voraus, während er in 
der Aeſthetik nur ein Feines Gebiet als fein ſpecifiſches Eigenthum be 
trachten konnte. Rouſſeau Bat befanntlich feine eignen Kinder ins 
Findelhaus gegeben; da er aber im Hofmeijteramt bemandert war, 
fonnte er doc, eine Pädagogik jchreiben;, Sean Paul war nicht nur 
Hofmeifter, jondern hat feine eigentliche Earriere in der Geſellſchaft 
mit der bekannten Privatfchule in Schwarzenbady begonnen, fodann 
in der zweiten Hälfte ſeines Lebens hat er feine eignen Kinder, zwei 
Töchter umd einen Sohn erzogen und fo fpridht er denn allenthalben 
aus wirklicher Erfahrung heraus. Was die Form betrifft, fo ift auch 
dieſes Buch in Paragraphen abgetheilt, deſſen ungeachtet ift es noch 
weit weniger ſyſtematiſch gehalten als feine Aeſthetik, vielmehr find 
die Materien faft ganz willfürlich hinter einander geworfen und ab- 
gehandelt worden. Es find viele gute Gedanken und villeiht noch 
mehr gute Wibe da, aber das eigentlich theoretifche ift ſchwächer als 
die Teinheit einzelner Beobachtungen der Kindernatur, die ganz empi⸗ 
riſch aus der Erfahrung aufgenommen find. Ein Heiner Widerfpruch 
ift es freilich, daß das Buch ſich im eigentlichen Lehrton, namentlich 
wie für Mütter beftimmt, ankündigt, dann aber der alte Jean Paul 
mit feiner ganzen Manier, Gleichniffen, gefuchten Wendungen und ab- 
ſtrus gelehrten Anfpielungen bervortritt, was einer practifhen Er- 
zieherin und Mutter böhmiſche Dörfer find. Iſt es aber nit für 
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das große Publicum beftimmt, fo hat das Buch gleichwohl verdiente 
Anerkennung gefunden, wurde von Göthe hoch belobt und der erjten 
Ausgabe folgte bald eine zweite. 

Als Beifpiel, wie hoch des Dichters Standpunct ift, führen wir 
nur das wahrhaft claffiihe Wort an: Schwädlinge müfjen Lügen, 
fie mögen e3 haſſen wie fie wollen. Dagegen fein Grundfehler ift 
auch bier die Weichherzigfeit, womit die Zucht der Erziehung ſich nicht 
recht combinieren läßt; Rouſſeau ift viel fefter und Sean Paul ift es 
auch da wo er ganz aus dem practiichen Standpunct ſpricht; wie er 
aber ſich ind Xheoretifieren wagt kommt die Sentimentalität. So 
haben wir wieder feinen Grundirrthum, die Jugend ſei Die ibcalite 
Zeit des Menjchen, mad wir den faljchen Idealiſmus der Sinnlichkeit 
nennen. Dann kommt wieder der abjtracte Gegenfab von Kopf und 
Herz; wie aber der Rhetoriker voller Widerſprüche ift, jo wird ein 
mal, im dritten Bändchen, wieder mit voller Energie ausgeſprochen, 
ber Begriff müffe über der Empfindung ftehen. Kine richtige Be 
merfung ift, nicht die lezte, wie Die Theologen jagen, fondern die erfte 
Secunde ift de Menjchen wichtigfte, inſofern die ganze Individualität 
ſchon in der Zeugung beſtimmt wird (das rer des Ariftoteled, was 
Hegel mit Subjectivität überfeßt). Der Radicaliimus bricht vor in 
ber politifhen Bemerkung, eigentlid, ſollte nur das Volk den Krieg 
entiheiden, weil es am meiften darunter leide. Wenn er aber 
deutfche Knaben durch Klopftodd Hermannfchlacht für's Vaterland be 
geiftern und deſſen Oden in der Schule fo gründli wie den Horaz 
tractiert haben will, jo ift diß wenigſtens eine bereits veraltete Anficht. 
Einmal im dritten Theil fällt er in die brahminiſche Bluticheu aus: 
Dereinft einmal wird alle Blutvergießen, aller Krieg, a alles Thier- 
ſchlachten aufhören! Wenn er den Kindern eine ſolche Averfion vor 
Thierblut beibringen will, fo ift ein Glüd daß die Kinder ſich dur 
Inſtinct ans Fleiſcheſſen gewöhnen, ehe fie ein Bewußtſein und Empfäng- 
lichkeit für Theorie darüber haben. Eine mwunderliche Stelle lautet: 
Der Geizhals wird alt und lebensfroh, ebenfo der im mechaniſchen 
Sammeln beruhigte Lexiconmacher; lezteres ſtimmt ganz in Sean Paul's 
idylliſche Liebhaberei; mie aber diefer Idealiſt zum Lob des Geizes 
fommt, ift aus feiner Natur ſchwer zu faffen, wenn e8 nit aus 
Haß der Verfchwendung fi erflärte; daß der Geizhals alt wird Tann 
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man gelten laſſen, unmöglich aber daß er des Lebens froh werde, 
darin hat fi der Dichter felbft widerjproden. Endlich aber ift Sean 
Paul's Schwäche überall erfennbar wenn er die Natur der Kinder 
iealifierend anfchaut; ſchon Tieck bat ihm vorgeiworfen, bei ihm feien 
alle Frauen zart; die Kinder vollends find ihm Engel der Unſchuld, 
beilig, ja mehr als Erwachſene, was doc ein lächerlicher Widerſpruch 
ift, denn wofür erzöge man dann? So läßt er ſich einmal, im erften 
Theil, binreißen, die Behauptung eines Pädagogen Schwarz anzugreifen, 
welcher beobachtet hat, daß bei Kindern Nafchhaftigkeit und Unkeuſch⸗ 
beit immer zufammen gehen; der zärtlihe Jean Paul ift darüber in- 
Digniert, hat aber offenbar die Sache nicht verftanden. — Im Anhang 
des Buches iſt die Schriftftellernoth mit den Drudfehlern humoriſtiſch 
ausgeführt. 


Es wird bier die pafiende Stelle fein, um über Sean Paul’3 
Sprache einiges allgemeine zu fagen. Wir haben fchon bemerkt, daß 
er den Bollsdialect nicht liebt, er dringt in der Levana auf nicht 
propincielle Ausſprache ald eines der mwichtigften Rudimente der Bil- 
dung. Es kommt diß von feiner Umgebung, in der fi die Sprache 
der Städter der Schriftiprache fo weit angefchloffen hat, daß fie fich 
in diefer heimifch fühlen kann. Der idylliiche Paul hätte fonft den 
Reiz des Dialectd empfinden müflen, aber er war ein Pfarrersjohn, 
nicht wie fein Landsmann Schmeller, des Korbmachers Sohn, im Bolt 
aufgewachien, vielmehr darin unbewußter Ariftocrat. Während aber 
Sean Paul phonetifh vom Dialect abftrahiert und ſich der Bildung 
anfchließt ift er in Beziehung auf die Syntax vielmehr gänzlicher Na⸗ 
turalift, fo daß er ſich der Weife Hebels in feinem rheinländifchen 
Hausfreund einigermaßen nähert. Er fchreibt durchaus wie er Ipridht 
und fprechen hörte, fo daß fein Styl nichts weniger ald correct ift 
und man in diefer Hinficht ihn durchaus nicht claffifh nennen Tann; 
es wäre gar nicht möglich, alle grammatifchen Schiefheiten beizubringen; 
zudem ift er fich, eben als Naturalift, niemals getreu; hat ihm jemand 
einen Sprachfehler angemerkt, fo fieht man, daß er ihn das nächftemal 
vermeidet, fpäter aber oft wieder zurüdfällt. Auch ift angemerkt, daß 
er, dem dad Schreiben gewiffermaßen der Mittelpunct der ganzen 
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geiftigen Thätigkeit war, fo daß er es, echt chineſiſch, für wichtiger 
als fprechen hält, fein Lebenlang fruchtlofe Neuerungen in der Ortho⸗ 
graphie gemacht hat, die für und von feinem Intereſſe find, zumal 
er keine biftorifhen Kenntmifje in der Grammatik hatte. Ein Dichter 
der fein Obr für den Rhythmus bat wird aus Luft am Widerſpruch 
gleihfam als verkehrtes Ideal der Sprache eigentlich die Sacophonien 
auffuchen und das ift bei Jean Paul der Fall; alle mas recht barod 
Klingt ift feine Freude, und bier bildet er oft mit theoretiſchem Eigen⸗ 
finn grammatifche Formen, bloß weil fie ungewöhnlich klingen; er 
geht von diefer Seite über den naturaliftiihen Sprachgebraud hinaus. 
Obwohl Sean Paul ald angebender Theolog die drei alten Sprachen 
Latein, Griechiſch, Hebräiſch Iernen mußte, hat er doch nur das erſte 
einigermaßen in feiner Gemalt, griechiſch ſchreibt er faft in jedem Wort 
einen Fehler und vom Hebräifchen weiß er nur einige Kunftausdrüde; er 
wäre mohl im theologiſchen Eramen fo fchlecht wie Hebel beftanden. Was 
die neuen Sprachen betrifft, fo ſcheint er franzöfifch zu leſen, aber richtig 
ſprechen kann er es nicht und fchreibt regelmäßig die Accente fehler: 
baft; engliſch muß er noch weniger veritanden haben, obgleich feine 
Hauptvorbilder Sterne, Swift diefer Nazion angehören. Go unendlich 
viel Jean Paul lad, citiert er doch faft bloß deutſche Bücher, felten 
ein Iateinifches oder franzöfifches, alle andern in Ueberſetzungen. Am 
befannteften ift in ſprachlicher Hinficht feine Neuerung mit dem Geni- 
tio-S geworden das er überall auömerzen wollte und wodurch er feine 
fpätern Ausgaben oft faft bis zur Unlesbarkeit entftellt hat. Er bat 
fi in diefe Abſtraczion fo blöd bineingerannt, daß er ganz vergißt, 
wie viel denn überhaupt ein Autor dem Publicum gegenüber ſich er- 
Tauben darf und daß kein einzelner die Sprache in diefem Maß tyran= 
nifieren darf, felbft nicht der berufenfte Grammatifer oder größte Poet 
jeined Boll. Jean Paul überfah ganz daß das Compoſizions⸗8 
unfrer Sprache als wirkliches euphonicum anzufehen ift und war fo 
abgeihmadt, daß er außer dem S auch noch die Endung ung verwarf 
und monfteofe Formen wie Regierrath, Zeugfraft anftatt Regierungs⸗ 
rath u. f. m. bildete. 

Wenn Sean Paul eine falſche Sprachform einmal angenommen 
hat, jo geht fie gemöhnlid, durch alle feine Werke; diß folgt ſchon aus 
feiner Manier, die Göthe orientalifch genannt, daß er nämlich eine 
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Partie ftehender Bleichniffe und Metaphern hat, die bei: ähnlicher Ge- 
legenheit immer wiederkehren. So findet man hundertmal die Freßſpitzen 
der Phantafie, den Saugeftachel der Empfindung, den Paradiesvogel 
der Liebe, das italienifche Ripienftimmen der Schöpfung, das englifche 
bowlinggreen bei jedem Rafenplag, das holländiſche Schanzloper als 
Kleid u. ſ. w. Sprachwidrig fagt er zumeilen „unfer gute” und wenn 
er juriſtiſchen Styl fpricht die falfchen Genitive Hafens, Herrns, Be 
klagtens; fo fchreibt er wie häufig geiprochen wird Hanfee, Hanjeeftadt 
f. Hanfe (weil man dunkel an See dent). Einmal fteht in der 
Aſthetik: deſſem Pinfel er fist, was ein kühner Dativ des Genitivs 
wäre, wenn es nicht etwa Drudfehler ift. Falſch fchreibt er meiſtens 
Zwergfell f. Zwerchfell, und unüberjchwänglid für das gewöhnliche 
überfhwängli. Eine wie es fcheint dialectiſch falſche Bildung ift 
Wetzlaer anftatt Wetzlarer. Die veralteten Formen etwan und 
jegund braucht er immer ald comifche Tinte Aus dem holländifchen 
ontkennen und engliſchen unknow für nicht lernen verleugnen igno⸗ 
rieren bildet er ein falſches unkennen, verunfennen. Falſch fchreibt er 
meiftend Methapher und Athmofphäre, und äronautiſch; ebenfo Sphunr 
und Lybien; in franzöfifchen Wörtern Adiudant und Netoude f. Re 
boute; haut relief hält er einmal für den Abdrud von bas relief, 
das franzöfifche Billiard-queue verhunzt er in Quee. Am ärgften 
geht er mit dem italienifchen um, da3 er aus Mufilzeichen oberflächlich 
kennt; da kommt nicht nur die Arie idolo del mio immer wieder, fon- 
dern fein ganzes Leben lang hat er den muficaliihen Character maes- 
toso (von majestas) mit mesto (von moestus) verwechjelt und bildet 
fih daraus die Mifchform Mäftofo, was er wohlgemuth für traurig 
braucht. Werner fchreibt er Convictorift für Convictor, ein halb: 
gelehrtes Laumine ftatt Lawine, ebenfo tättauieren f. tättowieren 
und das englifche shawl will ihm nie recht in die Feder; er fchreibt 
Shwal oder Schall oder gar Schaul, wo fein Dialect bereinichielt. 
Nur felten fest er etwas wirklich im Volksdialect, namentlich als Kin⸗ 
derſprache, aber gewöhnlich unrichtig geichrieben (3. B. anſetzt ft. an⸗ 
gſeßt). Einmal macht er die comifche Entdedung, die Franzoſen baben 
wie jo vieled andre auch daB gute deutiche Wort Abenteuer von ung 
entiehnt und in avanture verhunzt. Dagegen find’ ich einige Spuren 
23 * 
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ßlawiſcher Syntar wo er gemeinen Dialect nachahmt in den Wen⸗ 
dungen: Sie haben feine Noth — Ihr feid bei ſich. 


Gewiß ift feiner unfrer großen Dichter fo ſchwer zu dharacterifieren 
wie Jean Raul. Wir wollen aber noch einmal verſuchen, die Haupt: 
puncte zufammenzuftellen. 

Ein energifches Lebensgefühl ift die Grundbedingung jeder Pocfie, 
fie kann nur in einem ‚gefunden Körper fid) entwideln. Dieje Energie 
ſpricht fi bei Sean Paul ald eine Art von Naturcultus aus; alles 
Leben ift ihm Beilig, ſelbſt für da unbedeutendfte Thierleben hat er 
Liebe und Aufmerffamteit, er hat fidy darum immer Hunde, Vögel, ja 
ſonſt efelhafte Thiere wie Fröſche und Kreuzfpinnen gehalten; er führt 
einmal die Phantafie aus, er möchte ein Haifiſch fein und die weite See 
durchkreuzen; ja er fpricht es mehr als einmal aus, er verlange felbjt 
für die Thierfeele eine Unfterbligkeit, womit man freilich mit den 
Indiern auf Pflanzenfeelen u. |. w. ind unendliche weiter getrieben 
wird. Sein Neffe Spazier erzählt und, wie Jean Paul täglich im 
Haufe den Speifezettel für den Tag entworfen und auf firenge Ein- 
haltung gedrungen habe. So ſucht er gar häufig dem Gerudjfinn eine 
Art Poeſie abzugewinnen, der deſſen gewiß nicht fähig ift, und über: 
baupt ift er wie Klopftod auf dem Wege zu denken, je mehr Sinne 
defto mehr Seligkeit 3. B. im Himmel. Daß er ferner zu geifliger 
Arbeit durch Getränke fi zu fteigern in der Gewohnheit hatte wiſſen 
wir aud. Das eigenthümlichfte Verhältniß aber hat er zum Geſchlechts⸗ 
trieb. In der Jugend in gänzlicher Sungfräulichkeit aufgewachſen find 
die erften Eindrüde weiblicher Reize für ihn ein unbegreiflich unend- 
liches, dem er auch bei gereiften Jahren fich nicht entziehen Tann; er 
neigt fi) alfo mit feiner Empfindung zum Göthiſchen Sabe, daß der 
Liebesgenuß der höchſte Lebensgenuß. Gleihwohl hat diefe Gefühls⸗ 
trunkenheit die er zum Theil aus Rouſſeau gefchöpft, ihn nicht zu 
einem der Erceffe geführt, die in diefem nach verfchiednen Richtungen 
fi äußerten; man möchte nun denfen, Sean Paul müfje von diefer 
Seite körperlich ſchwacher Eonftituzion geweſen fein, was aber eigent- 
lich nicht der Fall war. Der Grund dieſes Widerfpruhs muß alfo 
anderwärts liegen. Wir faffen nur zufammen, daß Sean Paul ein 
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energifches Lebendgefühl, eine gefunde Sinnlichkeit offenbart, wie 
aber die Neflerion ſich diefer Lebendigkeit bemächtigt, fo zeigt fich die 
Erſcheinung, daß ſolche Naturen das Leben vergöttern, fo zu fagen 
ind Leben verliebt find, und dann ift e8 der Gedanke der Sterblichkeit, 
der jene Hypochondrie erzeugt, die in Jean Paul's Poefie das ſenti⸗ 
mentale Element zu Tage bringt. 

Die andre Seite der Jeanpaulifhen Natur ift nun, daß er in 
engen Berhältniffen und in ftrenger Zucht aufgewachſen und daß die 
fittlihen Forderungen früh fein geiftiged Leben in Befik nahmen und 
beberfchten; alles geiftige erfcheint bei ihm in der ethiſchen Yorm, 
daher der Tebendige Beariff von Pflicht und Xiebe einerfeit3, ven 
Freiheit und Unabhängigkeit anderfeit3; jenes ift der Grund feiner 
feftgehaltenen Jungfräulichleit den Weibern gegenüber und feinem 
Temperament zum Trotze, dieſes der Grund feiner ebenfo feitgehal- 
tenen politifchradicalen Gefinnung. 

Dig ift nun der große Zwieſpalt in diefer Natur, eine weite Kluft 
zwiſchen Sinnlichkeit und Sittlichfeit, welche nur durch die kühnen Sprünge 
des Wibes und Humors ausgefüllt werden kann. Es ift di der eigentliche 
Dualifmus, den wir in ähnlicher Weife in der Kant-Fichtiſchen Philos 
ſophie gefunden Haben. Jean Paul fpricht diefen Gegenfab gewöhnlich 
als Kopf und Herz oder Idee und Herz aus, was bei Kant Vernunft 
und Verſtand heißt; diefe find bei Jean Paul ſynonym d. h. er fagt 
gewöhnlich; Vernunft wo er das endliche Denken den Verftand meint. 
Daß er unfähig war, reine fpeculative Begriffe zu firieren ift früher 
erwähnt; fpricht er von der Unendlichkeit des Raumes, fo will er ihn 
mit der finnlichen Borftellung als difcrete Größe nad) Millionen Meilen 
ausmeffen, und ebenfo die Ewigkeit mit der Zeit, daher er immer 
von einem Anfang der Ewigkeit ſpricht ohne zu bedenten, daß dieſe 
Begriffe ſich felbft widerfprehen. Er muß immer mit der Phantafie 
quantitätifch operieren; fieht er einen Luftfpringer vom Volk bewundert 
werden, fo denkt er ſich die Kunft ind unendliche erweitert und läßt 
ihn von Berg zu Berg, von Wolfe zu Wolke fpringen. Dazu gehört 
aber die mindefte Einbildungskraft, denn über nicht3 difponiert die Phan⸗ 
tafle leichter al3 über Größen und Zahlen. Der ferne Berg ift für das 
anfchauende Auge ja nicht höher als das gefpannte Seil vor dem id} 
ſtehe. Weil aber Jean Paul nie zu einer gefchloßnen wiflenfchaftlichen 
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Bildung gelangte, fo ift natürlich von einer confequenten Verfolgung 
eined ideellen Intereſſes keine Rede. In der Jugend tritt er keck 
als Aufklärer hervor und läßt ſich ſogar einen Atheiſten ſchelten, dann 
mit Herder philoſophiert er, ſtudiert ſich in Fichte ein und findet Hegel's 
Phänomenologie fogar Mar. Daneben aber läuft feine ſtehende Klage 
über Abnahme des Glaubens in Deutichland und alles Heil wird im 
Ehriftenthum geſucht. Man fieht hier deutlich, wie das was wir jezt 
die pietiftifche Partei nennen, damals gar Leinen Halt und Zufammen- 
hang hatte. 

Eine der merfwürdigften Aeußerungen des Dichter in pſycholo⸗ 
giſcher Hinſicht iſt willeicht die, Die Phantafie mache den Dienfchen in 
der Jugend glüdlih, im Alter aber unglücklich, befonders joll daB 
Alter in Träumen geängftigt werden, aud, Göthe fpricht in dieſem 
Sinn (im Fauft) von böfen Träumen. Allein wenn das Alter fidh 
al3 eine Krankheit anfündigt, fo muß man fagen daß bie Jugend 
auch eine it; und zwar eine recht gefährliche, die Sinnlichkeit die fie 
beglückt ift zugleich ihre Feſſel, die fie auch empfindet; das Alter iſt 
deffen erledigt, e8 Tann feine Ideale von der Sinnlichkeit frei verfolgen 
und das find Die beſſern Ideale; daher jagt Göthe, auch dem Greife 
bleibt — Idee und Liebe. Der geiftige Menſch wird mit dem Alter 
immer idealer geftimmt und gefinnt, nur dem talentlofen eutfliegen mit 
der Sinnlichkeit die hohlen nichtigen Jugendideale. 

Der Gegenfab von Natur und Idee ift unter unfern Dichtern 
bei Göthe in der mildeften Form ausgeſprochen, weil er das Reinfchöne 
erſtrebt, mit griechiſcher Grazie fittliched und finnliches fig gegenfeitig 
beichränten, nicht wider einander toben läßt. In dem Tragiker Schiller 
tritt der Gegenſatz Heftiger hervor, Sinnlichkeit und Sittlichkeit find 
energifher und darum zwielpältiger ausgeiprochen, dad Pathos erftrebt 
die Schönheit in der Färbung des Erhabenen. Am grellften aber tritt 
ber Gegenfaß bei unferm Comiler Jean Paul auf, daher diefer von 
der claffiihen Einfachheit der Schönheit am weitelten entfernt iſt; er 
taumelt zwiſchen Sinnlidyem und Sittlichem und das Schöne erfcheint 
und in der Form des überrafchend ungewohnten, gleihfam maß: und 
törperlofen. Daher die Darftellung felten plaftifch, meiftens die Kunſt 
dialectiſch und abftract; die Iogifche Figur des unendlichen Urtheils ift 
feine liebſte und kühnſte Figur, dean dem Wis ift alles gleich allem, 
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Das ift aber eben die Natur und das Geheimniß des Eomifchen und 
mit den genannten drei Dichtern hat unfre Literatur nicht nur die 
Inrifche, dramatifche und epifche Form, fondern auch das lyriſche, tra: 
gifche und comifche Kunftideal in ihrer Weiſe erfhöpft und vollendet. 
Daß das Comiſche Hier bloß in epifcher nicht in dramatifher Form 
erfcheinen konnte, das bat feinen Grund nicht bloß in äußerlichen poli- 
tifchen, fondern wahrfcheinlich in tiefen pſychologiſchen Gründen unfrer 
Nazionalität, auf die wir an andern Stellen binzumeifen gejucht haben. 





Conſequenzen. 





Man kann wohl behaupten, daß das eigentliche goldene Alter 
unfrer Poeſie mit dieſem Dichter abgeſchloſſen iſt; denn die Literatur 
hatte jezt nad) allen Richtungen ein äußerftes erreicht und dieſes vom 
ſelben Ausgangspunct zu überbieten, war für jezt nicht mehr möglich. 
Die Bewegung war wie vorher die der deutichen Mufit vom prote: 
ftantifhen Norden, vom fähfifhen Stamm ausgegangen, dann fprang 
fie auf den Süden über und zwar find alle diefe claſſiſchen Dichter 
von Wieland bi3 Sean Paul dem fränfifhen Stamm im weitern 
Sinn entiproffen, zur felben Zeit, als der Bairifche Stamm feine 
claſſiſchen Mufiter, Gluck, Haydn, Mozart hervorbrachte. Wie diefe 
catholifch, find die fränkiſchen Dichter ſämmtlich Proteftanten. Während 
aber die Muſik eine legte claflifche Periode wieder im fächfifchen Norden 
entwidelte, war die poetifhe Entwidlung in einem beftimmten Sinne 
erihöpft; die vom Norden außgegangene Bewegung war im Gilden 
zur Ruhe gelommen. 

Jezt aufs neue Fam eine Inizlative aus dem Norden. Was wir 
unfere Romantiter nennen, voran die Gebrüder Schlegel, hatten fi 
aus Niederſachſen und Oberſachſen in Jena zufammengefunden; dieje 
neue Richtung war aber nicht mehr von der frifchen eriten Produczion 
getragen, fie hatte das Alterthun, das Ausland gründlich fludiert, der 
critiſche Standpunct, die Gelehrfamleit, das hiſtoriſche Wiflen traten 
in die Mitte und in der Kunft wurde jezt die Technik einfeitig für 
fi) ausgebildet. Beides zwingt und, flatt des goldnen Alters Bier 
ben Anfang eined filbernen anzuſetzen. Friedrich Schlegel ift ber 
eigentliche Mittelpunct diefer Bewegung; daß er ein gelftreicher Redner 
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gewefen, wird ihm Niemand ftreitig machen, aber feine Hauptwirkung 
war doch die perfönliche auf die Gegenwart; einen wiffenfchaftlich nach⸗ 
haltigen Einfluß kann man feinen Büchern nicht mehr beimefien; fein 
Bruder Wilhelm war nicht fo fprudelnd Tebendig, aber feine Drama⸗ 
turgte hat eine europäiſche Wirkung getban, fein deutfcher Shaffpeare 
war fir Deutfchland eine nazionale That und feine Bemühungen um 
das Sanferit laſſen und den gründlichen Philologen erfennen; fo ift 
er der nachhaltigere beider Brüder geblieben. 

Aus diefer zweiten norddeutfchen Bewegung nahmen aber frifche 
productive Talente ihren Ausgangspunct. Der erfte, Tied, ein Branden⸗ 
burger, hatte fich bereitd dem Jenaer Kreife angefchloffen, der zweite, 
Uhland, ein Schwabe, trat im Süden in die geiftige VBerwandichaft 
diefer Bewegung ein, endlich der dritte, Rückert, aus Oftfranfen, war 
zwar auch Fein perfönlicher Genoffe der Romantiter, fecundierte aber 
die Bewegung durch fein reich ftrömendes Talent. Diefen drei Män⸗ 
nem iſt gemeinfam, daß fie auf ältere und ausländifche Literatur 
zurückwieſen und darum entichieden gelehrte Philologen wurden, Tieck 
in der romanifchen, Später befonders englifchen, Uhland in der mittel- 
alterlichen romaniſchen und germaniſchen, Rückert in der orientalifchen, 
indiſch⸗perſiſch⸗ arabiſchen Literatur. Die poetiihen Verdienſte diefer 
drei Männer gründlich) zu erörtern, hat die Hauptſchwierigkeit, daß fie 
und zu nah ftehen und noch nicht der Gefchichte angehören. Tieck 
ift kaum geftorben, die beiden andern leben noch. Dazu kommt für 
mich, daß ich das Glück Hatte, mit allen dreien in perfönliche Berüh⸗ 
rung zu kommen; Tieck bin ich viel Dank fhuldig geworden und mit 
Uhland ſteh' ich feit langen Jahren in nächfter freundlicher Verbindung. 
Das alles macht es unmöglich, daß ich über diefe Männer objectiv 
fo rede, wie über bloß hiſtoriſche Themate. Ich werde mich darım 
begnügen müſſen, ein paar allgemeine Worte über ihre Poefie aus: 
zuſprechen, die nur meinen perfönlichen Standpunct conftatieren follen. 

Lied mar jedenfall das productivfte Talent der eigentlichen 
Romantifer; er ging mit Friedrich Schlegel auf die mittelalterlich 
catholicifierenden Tendenzen ein und in diefem Geift ift 3. B. feine 
Genoveva gedichtet; im Octavian wollte er den alten Volksroman 
wieder zu Ehren bringen; feine keckſten Stüde find aber wohl im Zer⸗ 
bino und Phantafus zu fuchen, wo er das dramatifche Intereſſe durch 
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eingefchobene Critik perfiflierte. Diefe ganze erfte Periode des Did; 
ter8 zeigt eine große Birtuofität in der Form, hat aber doc, unlengbar 
vorherrſchend dilettantiſchen Character und war im Ganzen auf ein 
Meines gemählted Publicum berechnet und von Wirkung. Erſt m 
feiner zweiten Periode, nachdem Tieck in der Schule des Boccaccio 
und Cervantes gründlich fich gebildet, hat er feine vortvefflihen No 
vellen gedichtet, mit denen er ſich unbedenflih Göthe am nächſten zur 
Seite geſtellt bat, und unter diefen find wieder die aus Shakſpeare's 
Dichterleben gefchöpften die reizendften. 

Wenn aus einem Buche diefes filbernen Zeitalters das reine Gold 
ber clafftfhen Poeſie hervorbricht, fo find es Uhland's Gedichte, dar: 
fiber find die feinen Kermer und das ganze große Publicum einig. 
Er hat fih im Lied und in der Momanze zunächſt neben Göthe ge 
ftellt, ift unfer zweiter claffifher Lyrifer. Von feinen weniger bekann⸗ 
ten dramatifchen Werfen ift das zweite Ludwig der Baier nad) meiner 
Anficht trefflich entworfen und felbft bühnenwirkfam ausgeführt. Wenn 
wir Deutjchen überhaupt ein wirklich nazionales Schaufpiel hätten 
oder das Bedürfniß darnady fühlten (mas ich leugne) fo müßten uns 
Gedichte wie dieſes Uhlandiſche höchlich willkommen fein, indem fie 
der in hoher rhetorifcher Fülle ſchwimmenden Diczion des Schiller’fchen 
Dramas ein reizendes und intereflante® Gegengewicht des kernigen 
Laconifmus im Ausdrud entgegenftellen Tönnten, der villeicht nicht fo 
raſch befticht, aber zum Herzen dringt. 

Uhland ift der lezte Dichter, der eine tief populäre Wirkung auf 
bie Nazion geübt bat, denn mit feinem nächſten Nachfolger Rüdert 
betreten wir ein ganz anderes Gebiet; Hier ift einerfeits die Gelehr⸗ 
ſamkeit, anderfeit3 die Birtuofität der Versform das, was bie eigent: 
liche Subftanz des Künſtlers ausmacht und Rückert ift eigentlich darin 
ber lezte Claſſiker, daß er unfer größter Verskünſtler ift, zugleich aber 
den Wendepunct und die Epoche bezeichnet, wo die Kunft in die 
Technik umfchlägt. Das zeigt ſich ſchon darin, daß fein erſtes Meifter- 
wert die Nachbildung (nicht Ueberſetzung) des arabiſchen Hariri ift, 
wo der ganze Effect auf grammatiſch⸗rhetoriſchen Kunftftüden beruht. 
Nächſtdem ift wohl der indifche Nalas fein anziehendſtes Werk, daran 
{liegen fich die poetiſchen Gafelen, der chineſiſche Schlling u. ſ. w. 
Su Rückert's eignen lyriſchen Gedichten ift die Leichtigkeit, Anmuth, 





Beweglichkeit, Unerfchöpflicykeit daB Bewundernswerthe, aber der 
Dichter geht im Virtuoſen auf; in feiner zweiten Periode hut Rüdert 
fogar den bebenklihen Schritt gethan, daß er zur Reimkunſt bes 
Mittelalters zurüclehrte, d. b. dag man reine Reime verlangt, wäh: 
rend unfere claffifche Poefle unreine Reime wie i und ü, e und Öd, 
d md t u. f. w. paſſieren läßt. Solche Verfeinerungen bezeidmen 
eine ſinkende Kunſt. 

Mit Rückert würd’ ich definitiv unſere claſſtiſche Poeſie ſchließen 
und was weiter kommt, ſind einzelne Nachblüten, die Epigonen der 
großen Zeit. Ich müßte hier die Dichter nennen, welche meine Alters⸗ 
genoſſen geweſen find, werde von ihnen aber nur drei der bekannteſten 
anführen, weil fie längſt todt find. Es ift nicht aus den Augen zu 
verlieren, daß unfere claffiihen Dichter ſämmtlich Proteftanten, daß 
fie fümmtlih bürgerlicher Abkunft find und drittens alle eine acades 
mifche Bildung, amd fait alle mit tbeologifcher Grundlage genoffen 
haben; diß gibt unſrer Poeſie ihren ernten Grundcharacter. Die nächfte 
Gruppe von Dichtern tritt aber ſchon gänzlich aus diefen Bedingungen 
heraus. und zeigt uns drei Dagegen ercentrifche Erjcheinungen. 

Der Graf von Platen, ſchon nach feiner Geburt dem höhern Abel 
angehörig, ift als ein directer Schüler von Nüdert zu betrachten. Die 
Reinheit der Reime hat er zu einer Grundbedingung gemacht, nächft: 
dem den reinen Rythmus wieder in Form der Klopftodiichen Ode 
erftrebt; er ift in der Technik auögezeichnet und von Seite des Cha⸗ 
racters durch ernfted Wollen achtungswerth, zumal feinen Nachfolgern 
gegenüber. Er ift aber jung geftorben. 

Lenau, eigentlich Nimbſch von Streßlenen md einer deutſchen 
Familie in Ungam, bietet und die zweite Anomalie eines halbmagya⸗ 
riſchen catholiſchen Adligen in unferer Literatur; er ſteht Platen nicht 
weit nad in Virtuofität ber Form und ift tiefer als diefer, ftand aber 
ala Character nicht fo feft im Leben und ift dur Maßloſigkeit dem 
Wahnfinn und einem tragifchen Ende anheimgefallen. 

Der dritte Mann ift Heinrich Heine, jüdifcher Ertraczion aus 
Hamburg, darum eine ganz exotifche Pflanze amferer Literatur. Das 
muß und tröften, denn fonft müßten wir glauben, unfere Poeſie Tei 
bereitö beim legten fittlichen Verfall angelommen. Seine ift ein Cha⸗ 
racter im Beben ungefähr wie ihn Sean Baul in feinen Roquairols 


864 


imaginiert hat, geiftreich nach jeder Richtung, aber ebenfo allſeitige 
Liederlichleit; erft wie er ſich rühmt ein Vertrauter Gegel’3 und in 
defien Denkformen belannt, dann Radicaler und Flüchtling in Paris, 
von der Wiſſenſchaft abtrünnig (mas für diefe faft zu fchmeichelhaft 
Hingt), Glauben heuchelnd und feiner fpottend, für feinen maßlofen 
Weiberhang durch eine Iangfame Todesmarter geftraft, Hat er ganz 
wie Moquairol, wenigſtens feinen Character durchgeführt. Als ein 
Muſter feiner Oottergebenheit ift die Anecdote von Werth, daß ibn 
einen Tag vor feinem Tod ein Theilnehmender fragte, wie er mit Gott 
ftebe. Heine ermiederte das Vaudevillewort: Sein Sie ruhig, il me 
pardonnera, c'est son mötier. Ein deutfcher Mann geht nicht fo in 
feinen Tod und wir ftehen bier außer unferer Nazionalität. Diß ift 
von der edeln Heiterkeit des achtzigjährigen fterbenden Wieland das 
volle Gegentheil, es tft ber verzmeifelte Humor über ein felbftbereitetes 
Ende. Heine’3 Poeſie kenne ich zu wenig, fein Buch der Lieder foll 
viel Schönes enthalten, fo fagte mir Uhland, der dafür die erfte Au 
torität ift. Seine fpätern Sachen find aber der bloße jüdiſche Wort: 
wit einerfeit3, anderfeit3 die maßlofe moralifche Verfunfenheit und 
abfolute Haltlofigkeit, von deren tragiſchem Untergang man ſich mit 
Ekel abkehren muß. 

Bon den Dichtern zu reden, die eine Generagion hinter mir ſtehen, 
werde ich mich hüten. Die wenigften kenne ich, aber auch über diefe 
rede ich nicht; ich weiß zu gut a priori, wie das alternde Leben gegen 
die braufende Jugend in natürliche Oppofizton tritt, und wie ihn eben 
darum Fein Urteil darüber zuſteht. Es ift das gemöhnlichfte und 
verfehrtefte, daß poetiiche Anfänger ihre Studien den renommierteften 
Meiftern zur Aeußerung darüber zufenden, was in der That keinen 
Sinn hat; was der Jüngere des Alten bloß wiederbringt, muß den 
Meifter aneleln, ginge er aber wirflidy über ihn hinaus, fo müßte es 
ihn verlegen; und dann fteht ihm gar Fein Urtheil zu. Weberlafien 
wir alfo mohlgemuth der Zukunft, daß die deutfche Poeſie noch manche 
Ihöne Nachblüte zur Reife bringen möge; wir können dazu nur Glüd 
und eine empfängliche Nachwelt wünfchen. 

Damit wäre unfere Darftellung der deutfchen Poefie abgeichloffen, 
wenn wir nicht auf unfern Ausgangspunct, die Nazionalitäten über: 
haupt noch einen Blick der Betrachtung werfen wollen. Es ift aus 
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geführt worden, daß unſer blutsverwandter Bruderftiamm, die Eng- 
Yänder, ihre geiftige Productivität faſt ausfchlieglih auf dem Gebiet 
der Poeſie bethätigt haben; darım ift daB Theater in England der 
Mittelpunct oder die Grundlage der nazionalen Kunft geworden; in 
dem einzigen Namen Shaljpeare ift der Geift einer ganzen Nazion 
gebannt und firiert. Wir haben bemerkt, daß in Deutfchland die 
Poefie nicht ganz diefelbe Bedeutung und auch in diefer ein einzelner 
Mann nidyt diefelbe Gewalt einfeitig in fich vereinigt hat. Vor der 
Voefie hat die Muſik bei und geblüht, hat ihre erfte große Zeit im 
Südoften, die zweite und Iezte im Nordweſten erlebt; mit unferer 
Poeſie und nah ihr bat die Philofophie ihre Blüte erlebt und zwar 
im Nordoften mit Kant begonnen, im Sidweften mit Hegel culminiert. 

In Muſik und Philofophie hat der deutiche Geiſt alle andern 
europäifchen Völker überflügelt. Unfrer Dichter bat Feiner den Shak⸗ 
fpeare erreicht, aber wie Beethoven hatte die Welt nie einen Muſiker 
geſehen und feit Ariftoteles einen Philofopben, der ihm wie unfer 
Hegel an die Seite geſetzt werden Tann. 

Die eigentlihe populärite Kunſt ift in Deutichland die Mufit 
und darum überall verbreitet; unfer Theater Tonnte nie die Bedeutung 
haben wie dad englifche, weil dazu alle Bedingungen fehlten; unfere 
Poeſie ift alfo meift in die muficalifche Form des Liedes und in die 
Privatlectüre ded Romans eingefchloffen. Die Philoſophie aber ift 
fein Intereffe des Marktes, fondern das eigentliche Intereffe der geiftigen 
Ariftocratie der Menfchbeit. 

Hegel fagt, die Engländer feien das Volk der intellectuellen Ans 
ſchauung und darum ihre Dichter weit größer als ihre Philofophen; 
yon den Deutfchen wird man das Gegentheil fagen müffen. Eng—⸗ 
land's infularifche Lage, fein Reichthum und feine politifche Größe, 
alles ift auf Unmittelbarkeit des Denkens, auf die Kraft der Synthefe 
gerichtet. In Deutfchland iſt die Sprache, der politifche Zuftand, der 
kirchliche und politiiche Dualifmus, alles der beſchaulichen Analyſe 
günftig. Wer englifhe Poefie und deutfche Philofophie ftudiert, dem 
werden faufend PBarallelpuncte entgegenfpringen, wo der ſächſiſche und 
der fränkiſche Geift das nämliche empfunden aber es ganz verjchieden 
‚geäußert und ausgeſprochen haben. Ein Beifpiel für taufende: Der 
englifche Dichter Fletcher (einer der größten Dramatiker), villeicht im 
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friſchen Eindrud eines Morgengangs durch den Wald, wo die Bögel 
den friſchen Tag anfingen, kehrt in feine Zelle zurüd und fchreibt das 
zierliche Verslein 

Birds sing away their souls. 

Hegel, aus einer ähnlichen Anſchauung heraus, ſchreibt in ſeine 
Naturphiloſophie den Satz: Der Vogel iſt nur dieſes reine Erklingen 
in ſich ſelbſt. Beide Männer, der Sachſe und der Franke, denken 
ganz denſelben Grundgedanken, er äußert ſich aber einmal als ſynthe⸗ 
tiſche Anſchauung, das zweite Mal als analytiſcher Lehrſatz. ‘Der 
Philoſoph ſagt jedem Ding was es iſt, ſagt Hegel. Man kann das 
engliſche Wort ſchöner, geiſtreicher, ja man kann das deutſche daneben 
fahl, nüchtern, ſchulmeiſterlich finden, aber man iſt dennoch ein Thor, 
wenn man ſich einbildet, über ſeine Nazionalität hinauszureichen. 

Philoſophie iſt dem geiſtigen deutſchen Menſchen die lezte unent⸗ 
behrlichſte Lebenskoſt und darum beſchließe ich meine Geſchichte der 
deutſchen Poeſie mit der Geſchichte dieſer höchſten deutſchen Kunſt, wie 
ich ſie mit Abſicht nenne. 

Deutſche Philoſophie war erſt ſeit der Reformazion moͤglich. Wir 
haben ihre Anfänge bei Jacob Böhm, Spinoza und Leibnitz erwähnt, 
eine ganz deutſche Wiſſenſchaft wurde fie erſt mit Kant. Es iſt merk: 
würdig, daß auf dem zuerſt lettiſchen Boden, in der preußiſchen Pre 
vinzitadt Königsberg, halb außer Deutichland, unfere Philofophie zuerit 
in reine deutfche Form gebracht worden. Dieſe Philofopbie, jezt Re 
flerionspbilofophie gebeißen, damals critifche, bleibt bekanntlich bei dem 
Dualifmus ftehen, daß das verftändige Denken, das von der finnlichen 
Erfahrung ausgeht, und das vernünftige der Ideen zwei gefreunte 
Gebiete bleiben, fo daß keine Brüde ded Denkens beide vermittelt, 
fondern fie fi Außerlih in unferm Bewußtfein und nebeneinander 
borfinden. Jezt beißt diefer Standpunct Razionaliſmus und er ift in 
feiner erften Hälfte, der von Kant fogenannten reinen Vernunft, das 
Geſetzbuch des gemeinen practiichen Denkens, des fogenannten gefunden 
Menſchenverſtandes; die Ideen oder Kant's practiiche Vernunft, über 
läßt diefer Standpunct dem religiöjen Bewußtſein zu entwideln. Kant 
hatte fi) da ganze deutjche Vaterland mit dem Gedanken erobert, 
ohne je feine Baterftadt zu verlaffen und blieb bis in's hohe Alter in 
feiner faft mönchiſchen Einſamkeit. Inzwilchen aber war in derZaufig 
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fein großer Schüler Fichte erfchienen, der die Lehre des Meifterd auf 
das äußerſte Maß der Ausbildung in der Yorm zu bringen berufen 
war. Aber die Wiflenfchaft zeg fich jezt von der Peripherie in die 
Mitte des Vaterlanded. Nachdem unfer Deutfh-Athen Weimar die 
Dichterberoen in ſich gefammelt hatte, follte auch das benachbarte Jena 
ein Mittelpunct für die Wiffenichaften werden, und wie die Roman 
tifer mit ihren critifhen Tendenzen, zogen fi) allmählich auch die 
Bhilofophen von allen Seiten gegen Jena zujammen. Fichte wurde 
bier berühmt, feine Philofophie ging im Princip nicht über den Kanti⸗ 
ſchen Dualiſmus Hinaus, blieb Weflerionsphilofophie, die fubjectiv- 
ethiſche Seite wurde hier urgiert und fo auf die Spite getrieben, daß 
fie ein Umſchlagen in die Objectivität gewiſſermaßen provociert. Dazu 
fam, wie ed immer gebt, daß die enthuſiaſtiſchen Schüler die neue 
Lehre des berühmten Meifterd auf die Spite der Conſequenzen trieben, 
fo daß die abjtracten Spiten in’3 Fleiſch der pofitiven Verhältniffe 
fliegen; da reagierte Kirche und Voll und ziehen den Meifter des 
Atherimus, das gewöhnliche Wort des Pöbels wider die Wiffenichaft, 
die er nicht faffen kann. Fichte wurde aus Jena verdrängt, ſpäter 
aber von der preußiichen Regierung nach Berlin berufen. Aber ſchon 
bei feinem Auftreten in Jena hatte er die deutfchen Talente entzündet 
und fo trafen bald nach ihm zwei Ihwäbifche Magifter in dem ſächſi⸗ 
fhen Athen ein, um fi an der Entwicklung der Philoſophie zu bes 
theiligen, fie Tamen aus dem Tübinger Seminar, der jüngere aber früh: 
reife war Schelling, der ältere Hegel. Sie waren berufen, nicht nur 
die Bhllofophie von den Norddeutichen zu den Süddeutichen zu über: 
tragen, fondern auch jenen Grundmangel des Dualifmus der Wiffen- 
haft zu heilen. Bon Fichte'3 auf die Spike geſtellter Subjectivität 
machte Schelling den kühnen Sprung in die Objectivität des Denkens 
mit dem kühnen Wort, der menjchliche Geiſt ift abfolut, das beißt 
aber nichts anderd, als er ift ein einiges, ganzes, in fidh felbft ge⸗ 
fchlofines; es gibt fein Doppelprincip von reiner und practifcher Ver: 
nunft, oder von Berftand und Gemüth, oder Geift und Herz, oder 
wie man das ausdrüden wil. Man kann ſagen, Schelling’3 ganze 
Lebensthätigkeit concentrierte fich in dig mit Energie auögefprochene 
Princip und der ältere Hegel nahm es zu feinem Ausgangspunct, es 
longfam in ſich verarbeitend. Schelling fam in der Ausführung nicht 
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über den Gegenfab von Geiſt und Natur hinaus, es fehlte am ter- 
tium comparationis, an der Syuthefid für die Antithefen und das 
Syftem wollte fi nicht runden. Schelling hatte fi in den grund: 
legenden Schriften beinahe erichöpft, als 1807 Hegel’ erfte Schrift 
die Phänomenologie erfhien, womit er die weitere Entwidlung der 
Wiſſenſchaft auf feine Schultern nahm, bis endlich durch die Logik das 
Syſtem feine fihere Bafis befam, und in der Enchelopädie Logik, 
Natur und Geift fich gegenüber ftanden. Hegel pflegte feine Lehre 
in das Wort zufanmenzufaffen: Es ift alles Begriff. Die Wiſſen⸗ 
[haft aber, fofern fie dem Razionalifmus gegenüberfteht, nannte er 
Speculazion. Schelling hatte dem Gegner den Pla räumen müflen; 
feit der Jenaer Schlacht war die dortige Philoſophenſchule ohnehin 
zerftoben; Hegel hatte inzwilchen in Bamberg eine politifcye Zeitung 
redigiert und in Nürnberg dad Gymnaſium dirigiert, bis er endlich 
in Heidelberg wieder in academifche Thätigfeit eintrat. Es wäre ein 
Glück geweſen, wenn es ihm damals gelungen wäre, auf fein heimat⸗ 
liches Tübingen überzufiedeln, wo der Glanz von Jena hätte neu 
aufleben können, aber das durch die Befreiungäfriege geiftig aufgeregte 
Berlin bedurfte intellectueller Kräfte zur Beſchwichtigung und der 
Minifter Altenftein hoffte in Hegel den rechten Mann gefunden zu 
haben. Es war wohl Hegel’3 einziger und großer Mikgriff, daß er 
nad Berlin ging, aber was thut nicht der deutiche Hausvater, wenn 
er Frau und Kinder vor fih fieht und dazu nicht mit Glücksgütern 
gefegnet if. Einigermaßen mag aud der Namen des preußifchen 
Kant und die frühere Berufung Fichte's nah Berlin ihn einer glüd- 
lihen Nachfolge verfichert haben. Eine große Stadt, zugleich Haupt: 
ftadt eines mächtigen Reiches, ift für die Philofophie als die ftillfte, 
innerlichſte Wiflenfchaft, fiher der unpafjendfte Bla; nicht im könig⸗ 
lichen handelsreichen Syracus, fondern im Keinen democratiichen Atben 
blühte die griechifche Weisheit auf; fo blieb fie unter Kant in Königs⸗ 
berg in befcheidener Stille, fern vom öffentlichen Leben, und Städte 
wie Jena, Tübingen, Heidelberg, Göttingen hätten die Bedingungen 
gehabt, um ſich abermals den ftolzen Namen des deutfchen Athen zu 
vindicieren. Der Mißgriff war aber nun gethan und was gefchehen 
mußte geſchah. Hegel wurde ganz gegen feine perfönliche Inclinazion 
in das Öffentliche Leben hineingeriffen; in einer großen Stabt wird 





369 


alles Sache der Mode, der Eitelkeit, Gegenitand der Intrife und Par: 
teizwede. Der Meifter hatte bereits vielfach zu kämpfen gegen theo⸗ 
logiſche Reaczionen; da er aber von oben gededt war fo Konnte feine 
von ihm nicht geichaffne aber geduldete Partei die Parteifahne der 
Gritifchen Jahrbücher auffteden und es war fein Geheimnig mehr, 
daß Hegel’iche Weiöheit als Staatsräfon gelten müſſe. Sp zur Aeußer⸗ 
lichkeit erniedrigt verlor die höchfte Gabe der Menfchheit, die Wahr: 
heit und Weisheit, ihre Würde und Selbftändigfeit in der Weltlichkeit 
der Zwecke. Uber die Zeitfchrift hielt die Partei zufammen jo lange 
der Meifter lebte; mit feinem bald erfolgten Tode fiel alles auseinander; 
die Herausgabe der Werke des Meifterd mar die legte gemeinfchaft- 
liche That umd die Zeitfchrift mußte wieder verfiegen. 

Es war ein großes Glück für Hegel, daß er nicht wie Fichte die 
Mebertreibungen und Barodien erlebte, die auch fein Syſtem vor der Welt 
zu Grund richten follten, oder vielmehr die Jünger wagten e3 nicht 
zu feinen Lebzeiten hervorzutreten, aber mit feinem Tod wurde fogleich 
Har, wie fi) die unberufenen Erben in die reihe Erbſchaft zu theilen 
gedachten. Man unterfcheidet leicht drei Fraczionen, in welche die 
junghegelſche Schule jezt nach verfchtednen Richtungen fich verbreitete. 

1) Die erften führten das urfprünglich ganz loyale aber biegfame 
Syſtem auf den politifhen Weg um es im Sinn des Radicaliſmus 
auszubenten. Die Halliihen Jahrbücher gaben hier den Ton an. Da 
biefe Richtung natürlich mit dem Staatöleben in Oppoflzion ftand, fo 
wurde fie polizeilich in Schranken gehalten und zulezt verdrängt; wiſ⸗ 
fenfchaftliche Nefultate waren ohnehin bier nicht zu hoffen. 

2) Eine zweite Gruppe trat in die äfthetifchen Fußſtapfen des Mei⸗ 
ſters und fuchte diefelben gemwiffermaßen in die Schlegelfche Romantik 
zurüdzuleiten; man combinierte nämlich, abermals jehr gegen Hegel’3 
perfönlihe Neigung, die Hegel'ſche Aefthetit mit dem Göthe-Cultus; 
unter dem Schleier der Abſtraczion murde die Sinnlichkeit vergöttert 
und es trat der Wahnfinn jener Erfheinung zu Tage, die ſich als 
bie Emancipazion des Fleiſches fattfam an den Pranger geftellt hat. 
Die große Zahl hierher paffender Namen anzuführen wäre unnöthig 
und beleidigend; ich nenne nur den Aeſthetiker Viſcher, weil ich ihn 
sicht dazu rechne, weil er aber durch den Göthe-Cultus mit der Partei 
zufammenhängt. Das hat ihm der fatirifche Roman Eritis sicut deus 

Rapp, Goldnes Alter. II. 24 
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in die Schuhe geſchoben. Diß Buch bat beim gemeinen Publicum, 
dad nur für PVerfönlichkeiten Sinn hat, das beabſichtigte Maß von 
Scandal gemacht, hat feine eigne Unfittlichfeit aber nicht damit be 
decken können und die welche es ala einen Triumph der Partei be- 
trachteten haben ganz überfehen, daß die Satire nicht den Hegel ſchen 
fondern den Götheſchen Antheil des Helden trifft. 

3) Die dritte Partei war, die den Radicalifnus der Wiflenfchaft 
gegen die Kirche wandte und den Glauben, die Religion erſchütterte. 
Diefe Seite war die gefährlichfte, und Hegel felbft hat fie immer mit 
der äußerten Behutſamkeit vermieden; er Tonnte nie müde werden zu 
verfichern, die Religion ift die Form der Wahrheit für Alle, natürlid 
mit der felbitverftandnen Ausnahme der Wenigen, die zum mühſamen 
Weg der Wiffenjchaft ſich entſchließen; wer aber von der Natur hie 
für organifiert ift, der muß dieſe Arbeit über fi nehmen und es ift 
nicht bloß eine freie Wahl, mozu er ſich entichliegen möge. Daß aber 
diefe Minorität nicht der ungeheuren Majorität der Geſellſchaft mit 
Uebermuth in den Weg treten fol, das verfteht fi) von ſelbſt. Der 
Philofoph kann von der Kirche nicht mehr verlangen als daß fie ihn 
gewähren Laffe, ihn kirchlich ignoriere. reift er ihre Sabungen an, 
fo muß fie fi feiner erwehren. Da wo Kirchlichkeit und Wifjenfchaft 
als aufgeregte Parteien einander gegenübertreten, bat jede Seite die 
ſchönſte Gelegenheit, ihre Gegnerin durch werkthätige Liebe und fomit 
an wahrhafter Ehriftlichkeit zu überbieten. Es Tann freilich in Deutfch- 
and nicht zu dem abftracten Gegenfab kommen, wie in Frankreich mo 
Meffe und Voltaire die abfoluten Parteimorte find; der deutfche pro- 
teftantifhe Theolog muß immer auf die Wiſſenſchaft zurückkommen, 
ſchon als einzige Waffe, die er dem Drud des Catholiciſmus entgegen: 
feßt; aber er wird nie dulden, daß die Frivolität das kirchliche Be 
wußtjein der Gemeinde ftöre und beunruhige. Man kann dem Buch 
von Strauß gewiß nicht Frivolität vorwerfen, aber Hegel, der fogar 
auf religiöfe Formen einen großen Werth legte, hätte eine ſolche Schrift 
Die als theologifches Werk auftritt von fich gewiefen, und es ift zu: 
verläffig, daß Fein Buch mehr zur Proferipzion der Hegel'ſchen Philo- 
ſophie beigetragen bat als dieſes. 

Es iſt diß ein Unglück aber wir hoffen's ein nothwendiges und 
vorũbergehendes geweſen. Als Shakſpeare in England feine hohe Miſ⸗ 
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fion erfüllt Hatte, Tamen flugs hinterher die Nachahmer und parodierten 
die Kunft bi in den unfittlichften Wahnfinn hinein. Ya Shaffpeare 
erlebte noch foldye Fratzen feiner Kunſt und es iſt wahrſcheinlich, daß 
fie ihn vom Theater und in die Heimat zurüdtrieben. Darauf 
brauchte e3 nicht minder ala ein Jahrhundert, bi8 Shaffpeare, der be: 
fondern Verehrung einzelner überlaffen, endlich wieder ins öffentliche 
Bewußtſein und auf die Bühne zurüdtrat. 

Ein ähnliches werden wir mit Hegel erleben; wir werden auf 
ihn als den modernen Ariftoteles ftol; werden; niemand hat unfre 
Nazionalität zu höherer Ehre gebracht. Man wird einfehen, daß in 
jeder Geiftegrihtung Ein Individuum das im höchſten Grade leiften 
muß, was Hunderte erjtrebten. Man wird begreifen, daß die größten 
Genien unfre8 germanifhen Volks⸗Ganzen auf die drei Hauptftänme 
fo vertheilt find, daß die Poeſie in ihrer Eulminazion dent infelfädh- 
ſiſchen Bolt und Shakſpeare, die Mufit den Continentalfachfen und 
Beethoven, die Philofophie in ihrer Vollendung dem Frankenſtamm und 
unfrem Hegel zu Theil geworden. 

Es braudyt aber natürlich eine lange Zeit, bis unfre Landsleute 
fi von der Verwunderung erholt haben, wie ein fo unleugbar welt: 
hiſtoriſcher Mann aus ihrer eignen Mitte hervorgehen Tonnte. 


VBerbefjertingen. 





Im erſten XX 


Seite 2 Zeile 10 fee —— 
7 
28 — —2— 


PüERI-I11111111111111111111111161 


—— 
551111 
nn 


2 I. vonweifen. 

9 v. u. I. practifcher. 

18 1. u freier fi 
vu e: 

eile I. Wieder ein. 

I. an einen Blinden. 
von unten I. und nur 

. gehört num. 

. er ließ ſich. 

. u. 1. und darum. 
ja J. ba. 

. Gemüthlichkeit. 

Luft I. Luft. 

. gemäß bänglich. 

. an ihre. 

. fällt fein. 

. u. l. von jenem. 

. u. I. Gewalten. 

u. J. Reflexionen. 
. I. proſaiſche Materien. 

en. 


Dow 


| u ü— 
8 255358* 


De — 


—— 
o te BA OD 09 DUO He DI OM cn SO I CO 


JJ 


u 
SD 


Beatralifeh 
eine an 
it num. 





Im zmeiten Hand: 


Seite 2 Beile 12 lies im Menſchen. 
7 v. u. J. früherer. 


— 12 — 
— 2 — 16v. f. Sommer I. Some. 
— 23 — 11»u f. obne l. eher. 
— 47 — 61. hervorhoben. 
— 50 — 191. den zweiten. 
— 2 — 14 f. grober. I. größter. 
— — — 17 1. bas Dilemma. 
— 59 — 121. mußten. 
— 60 — 71. füßlice. 
— 71 — 111. melandolifcen. 
— 74 — 191. Gerönimo. 
— 4 — 9 f wieber I, weiter 
— 98 — 81, hieße. 
— 12 — 9v. u. l. Bürgers und Hausvaters. 
— 154 — 7 1. dieſen Einflüffen. 
— 175 — 3 für Saſſaf iſt wohl Saftaff zu leſen und diß Wort hängt 
mit bem „zulfigen Feminin sastava Schlagbaum, Zoll: 
Ce zulammen. ‚ 
18 — 18 enclitifd. 
19 — I. ber Nominativ ð guot& (ein guter). 


202 Berg fr L. farbigi. 

206 — 981.2 mal feltli. 
— — 101 [. shöne£. 
210 — 182 1, sten. 

212 — 215 I. läsh. 

— — 232 [, stäsh. 

2183 — 207 I. Tibi. 

213 Zeile 2 v. u. [. harceler. 

214 Vers 244 |. se, 

— — 248 1, wäg. 

— — 25212 mat waldstatt. 

— — 257 I. briggtm. 


— — — 259 I. si m&. 

— 217 Belle 7 v. u. l. noxbbrli. 

— 224 — 6 1. mi grosi. 

— 229 — 121. feis. 
— 230 — 7 v. u. t anberg 

— 247 — 1l4v. u 1. Often an. 

— 249 — 6vuuL ferdörle. 

— 251 — 7L old nad). 

— 2535 — 31. Nüntdl. 

— 254 — 14 v. u. I. sapper. 

— 256 — 141. follte. 

— 258 — 181. ſolche. 

— 251 — 121 Phantafieren. 

— 71 — 2»1ul. Fichtellandes. 

— 310 — 13v. u. l. idealiſchen und va vetüihen Foantafien. 
— 311 — 13 vu. I. der 'alte Gegen 

— 8317 — 3 1. viel pittoreffer. 

— 8327 — 101. Leibgeber-Schoppe. “ 

— 859 — 7L Yygolgifgen Bebing ungen. _ 
— 862 — .2v. u. |. perlilchen Gaſele. 

— 867 — 61 


. Biffenfchaft. on = 





(4 








14 DAY USE 
RETURN TO DESK FROM WHICH BORROWED 
LOAN DEPT. 


This book is due on the last date stamped below, or 
on the date to which renewed. 


Renewed books are subject to immediate recall. 








Ari v2 780 
— 


L . \ General Library 


LD 21A-50m-8,'57 University of California 
(C8481810)476B Berkeley | 








10133639 








